GRAMMATIK DER 



ÄTHIOPISCHEN 



SPRACHE 



August Dillmann 



Digitized by Google 



A 

GRAMMATIK 



DER 



ÄTHIOPISCHEN SPRACHE 



VON 



AUGUST DILLMANN 



DB. PHIL., ADSSRROBD. PROFESSOR DKR MORaENLÄNDISCHEN SPRACHEN 

URR UNIVERSITÄT KIEL. 



LEIPZIG, 

T. O. W E I G E L. 
1 857. 



Digitized by Google 




- 



Digitized by Googl( 



« 

SEINEM 

VEREHRTEN LEHRER UND FREUNDE 

HEINRICH EWALD 

DEM 

MEISTER DER SEMITISCHEN SPRACHWISSENSCHAFT 

WIDMET 

r 

DIESE ARBEIT 

ALS ZEICHEN SEINER FORTDAUERNDEN DANKBARKEIT UND 

HOCHACHTUNG 



DER VERFA8SER. 



Digitized by Google 



VORWOR T. 



eine neue Bearbeitung der äthiopischen Grammatik längst 
Bedürfniss war, und, so viel mir bekannt wurde, keiner der dazu be- 
fähigten älteren Gelehrten diese Lücke auszufüllen Miene machte, so 
entsprach ich gerne einer Aufforderung, welche im Sommer 1855 von 
Seiten der Verlagsbuchhandlung an mich gerichtet wurde, zur Ueber- 
nahme dieses ebenso mühevollen als lohnenden Geschäftes. Zwar war 
ich mir bewusst, dass, wenn erst eine grössere Anzahl von Texten ge- 
nau festgestellt und durchforscht, auch die Entzifferung der himjarischen 
Denkmäler weiter fortgeschritten sein würde, manche Einzelnheiten sich 
noch sicherer und vollständiger erkennen lassen würden; aber da die 
Lösung dieser Aufgaben noch in weiter Ferne liegt, so glaubte ich dar- 
auf nicht warten zu dürfen; und ein reiches Feld, zum Schneiden und 
Einsammeln reif, lag auch so schon vor. 

Durch meinen Vertrag mit dem Verleger war mir Arbeitszeit und 
Umfang de*s Buches etwas knapp zugemessen ; gleichwohl habe ich mich 
bestrebt, innerhalb der gegebenen Schranken den Anforderungen unserer 
fortgeschrittenen Sprachwissenschaft an eine grammatische Arbeit so viel 
möglich Genüge zu thun. Der Stoff der Sprache wurde in allen seinen 
Theilen und nach jeder Seite hin neu durchgearbeitet; viele neue Beob- 
achtungen, von denen Ludolf noch keine Ahnung hatte, haben sich 
dabei ergeben, wie das jeder einzelne Abschnitt des Buches ausweisen 
wird. In der Erklärung der Spracherscheinungen und Einreihung der- 
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selben in das System war ich noch mehr auf die eigne Forschung an- 
gewiesen, da hier die Vorarbeiten noch viel spärlicher waren. Hicvon 
ist nun freilich manches Sache der „ sonstigen grammatischen Theorie, 
so dass Andere, die sich zu einer andern Theorie bekennen, eine an- 
dere Erklärung versuchen werden; manches (wie z.B. in der Lehre von 
der Aussprache und Betonung) muss wohl auf immer ungewiss und 
dunkel bleiben, weil die geschichtlichen Nachrichten, die allein entschei- 
den könnten, fehlen; manches auch musste, weil der Raum eine Er- 
örterung nicht erlaubte, ohne nähere Begründung hingestellt werden. 
In den genannten Beziehungen kann es mir darum nur erwünscht sein, 
wenn andere Gelehrte ihr Schweigen jezt brechen und solche schwierigeren 
oder noch dunkleren Fragen zum Gegenstande einer Erörterung machen 
wollen. Die Wissenschaft, welcher allein auch mit diesem Buche gedient 
werden sollte, wird dadurch nur gewinnen. Die Ueberzeugung aber 
wird sich, hoffe ich, jedem, der mein Buch durchliest, aufdrängen, 
dass die so lange vernachlässigte äthiopische Grammatik denen der an- 
dern semitischen Sprachen ebensoviel Licht bringt, als sie von ihnen 
empfängt. 

Einer Rechtfertigung bedarf vielleicht die Weitläufigkeit, mit wel- 
cher in der Lautlehre die Lautübergänge zwischen äthiopischen und 
andern semitischen Wurzeln an Beispielen nachzuweisen versucht wur- 
den. Ich weiss aus Erfahrung, wie fremdartig einen, der von den an- 
dern semitischen Sprachen an das Aethiopische herankommt, eine Menge 
Ausdrüke und Wurzeln anmuthen; darum wollte ich durch Besprechung 
mancher Etymologien und durch Zergliederung der Lautveränderungen, 
welche dieser Erscheinung zu Grund liegen, einer besseren Einsicht 
den Weg bahnen. Vieles freilich ist hier vorerst nur Sache der Ver- 
muthung und wird es so lange bleiben, bis der dialektische Laut- 
wechsel von den semitischen Sprachforschern genauer untersucht und 
auf feste Geseze zurükgeführt sein wird; aber selbst die Gefahr, im 
einzelnen hie und da fehlzugreifen, konnte mich nicht abhalten, die 
Sache anzufassen. 

In der Sazlehre musste ich mich, da der Raum schon überschrit- 
ten war, etwas kürzer fassen, und konnte desswegen nur das im Äthio- 
pischen eigentümliche und merkwürdige noch eingehender behandeln, 
das schon aus den andern Sprachen bekanntere aber nur berühren. 
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Für die Anordnung der Sazlehre habe icli mich fast ganz an die Ord- 
nung der EwALn'schen hebräischen Sprachlehre, die mir die richtigste 
und passendste schien, angeschlossen. Im ganzen macht dieser Theil, 
für welchen Ludolf fast gar nichts vorgearbeitet hatte, nur den An- 
spruch eines ersten Entwurfs, der durch fernere Studien noch mehr- 
fach ergänzt werden wird. Einzelne Abschnittchen hätte ich geme 
später anders gestellt, wenn das Manuscript noch in meinen Händen 
gewesen wäre. — Auch die §§ sind an Umfang etwas ungleich aus- 
gefallen: wegen der beständigen Verweisungen auf vorwärts und rük- 
wärts konnte aber hier nicht leicht mehr eine Aenderung gemacht 
werden. 

Die Belegstellen habe ich, so viel es möglich war, aus der ge- 
drukten Bibel genommen, und dabei das Neue Testament nach Platt's, 
die Psalmen nach Ludolf's, 4 Esra nach Laurknce's, den Oclateuch 
und das Buch Henoch nach meiner Ausgabe zu Grund gelegt. An 
handschriftlichen Quellen werden hie und da die andern biblischen 
Bücher, ferner das Buch der Jubiläen, Vita Adami, Liturgiae, Organon, 
Hymnologien der britischen Bibelgesellschaft, abyssinische Chroniken 
und Ssalöta reqet angeführt. 

Dass ich das Buch deutsch geschrieben habe,* wird hoffentlich jeder 
Deutsche billigen, jeder Ausländer aber gefälligst entschuldigen: eine 
Grammatik lateinisch zu schreiben ist hemmend und beengend, eine 
solche zu lesen ist Pein. 

Da die LunoLF'schen Typen (sonst immer noch die besten) für 
unsern Zwek zu gross waren, wurden die Wiener Typen gewählt. Lei- 
der war eine Form eines der u- haltigen Kehllaute falsch und konnte 
erst im Laufe des Druks von Bogen 9 an durch eine bessere er- 
sezt werden, worüber unter den „Verbesserungen" weiter die Rede 
sein wird. 

Ein Sach- und Wortregister beizugeben schien mir an sich nicht 
nöthig, war aber auch durch die schon geschehene Ueberschreitung des 
vereinbarten Buchumfangs verboten. 

Bei meiner weiten Entfernung vom Drukort konnte ich von jedem 
Bogen nur eine Revision haben, und troz der äusserslen Sorgfalt, die 
ich dabei anwandte, blieben darum noch einzelne Fehler stehen, die 
man hinten verbessert findet. Im übrigen hatte Herr Dr. IIkrm. Lotzf. 
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in Leipzig die Gute, die Correktur zu besorgen, wofür ich ihm hiemit 
meinen Dank sage. 

Der Druk hat sich leider seit dem April vorigen Jahres, wo ich 
das Manuscript einsandte, bis jezt hingezogen: Beschaffung der Typen 
und Kränklichkeit des Sezers führten diese mir bedauerliche Verzöge- 
rung herbei. 

Kiel, den 15. April 1857. 

Der Verfasser. 
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Schrifttafel des äthiopischen Alphabets. 
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Name des > 
Buchst«- | 
ben» i 


form 
mit a 

in «pro- 


n. 

mit ü i 


in. 

mit I 


VI. 

mit» i 


nit 1 


im e 

oder 
auch l 


VII. 
nit 6 


Lautwex^h.de« Bochstabena. 














uuui- 

Vokal 






1.1 


Höi 


u 








■ . 


V 


n o k. 


2. 


A^U U/O 


A 


|V 


\ 


A 


A. 




A 


^a^ 


3. 


11 mit 

ZI UI*t 




• • ■ 












ursprünglich 7" ^, 


















später wie Nr. 1 ge- 
sprochen. 


4. 


Mdi 








<*\ 






<P 


10 p f«. 
ursprünglich tD 


5. 


Saut 


UJ 


Uh 




IM 














I 










später wie Nr. 7 ge- 
sprochen. 


6. 


Rees 


l 


L 




/. 




r 






7. 


Sdt 


n 


fr 


■ 


n 


IL 


1 1 


n 


0 *• 


8. 


Qäf 










<fe 

Ts 








9. 


Bei 


n 


fh 


n. 


0 


n 

1 h 




0 




10. 


Taioe 


T 




t 


3" 


b 


i 


t 


n o ^. 


IL 


Harm 






•f. 




Ts 


rL 




ursprünglich 5^ c ^ 

1 1 


















oder /cft, später wie 




















Nr. 1 gesprochen. 


12. 


Nahas 




w 

7- 


i 


f 






« 1, spiritus lenis. 


13. 


Alf 


A 


fr 


A 


A 


#\ 
■ u 




A 


14. 


Kaf 


Yl 


Y* 


U 










15. 


Wäwe 




(D. 


t* 


¥ 






/IV 

/D 


•\ J v, w. 


16. 


Ain 


0 


o- 


■1 




ri 


• 




2 c, später weicher 
wie N. 13 gesprochen. 
















■ i 




17. 


Zai 


H 




H. 


H 


1 b 


H 


T A, weiches 


18. 


Jaman 


P 






y 


P 




r 




19. 


Dent 
















Torf. 


20. 


Geml 


7 


> 














21. 


Jait 


m 




m. 




m, 






22. 


Patt 


A 




A. 


A 


A, 




• A 




23. 


$adai 


ft 




«. 






!# 




i «. 


24. 


$appa 


B 




1 




% 






ursprünglich ^> 
















aber später wie N. 23 
gesprochen. 


25. 


i AT 






A 


k 










26. 


Pd 


T 


T 


T 


IT 


It 


|t 


T 
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Uehersiiht der u-halligen Kehl- und Gaumenlaute. 



o-hal- 
tlges 


i. 

j mit ä 


II. 

mit 1 


m. 

mit 1 


mit • 


V. 
mit 1 


Au »sprach«. 


> 






* 






fl<«, flfrf, flll, (fU&. 


-i 


* 










Aua, hui, hud, fmi, 


Vi 


le 




YJl 






kuä, kut, kud, kue, kut. 


1 


> i 




2 






guä, gui, gud, gut, gut. 



Zahlzeichen. 



äthio- 
pisch 


rrie- 
chisch 








äthio- 
pisch 


grie- 
chisch 


1. Ö 


^/ 


11. JÖ oder bester KDÖ 


20. 7C 


K 


2. » 




12. jß r 






30. ö) 




3. r 




13. ir . 


s 


ior 


40. W 


M 


4. V 


^/ 


14. jy . 


■ 


I<DV 


50. V 


N 


5. £ 


E 


15. i£ * 


- 


i©t 


60. y. 




6. t 




16. Vi . 


- 


I®Z 


70. C 


o 


7. 5- 




17. 15 , 


s 


l©5 


80. 'ff 


n 


8. :c 


// 


18. JX . 


9 




90. i 


» 

5 


9. Ü 


0 


19. IÜ , 


s 


i<dh 


100. P 


P 


io. i 


/ 








200. BP 














1000. IP 
10000. HP 





100000. IRP. 

« » 
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O^yokni 


■ 
l 




ÖYurulfc 


II 

U 


* Ii , ■ 


A 
/\ 


* 

1 

A häuft 

i 


ih 


ih*ü {4 


ob 


W häuj y 


llf 


UU *ä / 


L 








. .. 









(I 



n. m 



t r T 



*7 u ata 



l i hau) 



iorm 


Formen/ der Jl 




Ciruru^rmen 




\MT,29 


<D 


V u 1 1,9.2.8 


D 


V 


H 


WocUrWlZJ.W.w. \KE ; 2i 


P 


Y oder P 


X 


X 


*> 


n 
i 


in 


r 1 

Ul T 91 W\ TT 9(1 00 

III 2t7 Ii-. 1 1 -W, ZI/. ZZ 




XZ^ #.£4. %F f 28.19 34: 


8 


Bl,8%/4. Bl,2J Bl8 
S R, 32. 53. 




UlJ.I, 2 f. 29 JO. dl/2. 
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ippeltchen JfwcJirißen 


wUere dtkiopi. 


/ / 1 Utfort* che 
i Schrift 




Euchsiaheiifornuiv vul Volunlxetchen 






14, 


"VIS 1/7. "ll 7*1,2/ 
YtJul E, 7 34 44. 


h 


f\ oder h 




\wI,9 W E30 T w&Zf$.%to 
Wwo Z0 14 Z, 14 /7 27. ^19. 


o ? o 


oo oder © 
oder S> 




tlel K MM. M /f. 4€ 48 P IE, 20 
\iEA8 ^E.24.30. V>Z/2 




n 




Vixelj/e. W.ziE,/S29J2 
H> Hzt-u< X elI / /74J49 




Dsal H H 




JBjfI.23. F je- EM 49 _P jaL4E,20 


9 


! 




Xa* 1,12/6 Xtuj;/? Xdjiu? 
^atnj \m%27 \dii,23 




<\ 4 




^gü 12 E,3/.3f3fi 7 4 7 
Iftiß 1 g£E47 

^sipTTZQ ""7 nf TT AL fO 




1 








ffl 


1 


\se 14. seTEJ.24.4S. 48. 
?Lsil£&. fl- sin; 40. \x 7 




n 

Xoin $ 


• 


EU*/, 13.10 UM 41. 

• * 




B 




Aj» 17 




0 



rl) a. 



3 f. 



Starkes Verbum 



{ W/n. 

\ A-nn: 



hauch- | in der Mi ^\\\At\ 
la»tig \ am Ende, UJCV. 

intr i£\ 



doppellautig 
mittelvokalig 



hintenvokalig 



tran jnO'. 
mit 

mit 

mit 
. mit 

| tran *n/J>; 

l int« on^: 

hintenvokalig u.milt CJ\P. 



I 



Plura 

2 m. 

Anfm<**: 

(•TAdr*!***. 



i. 



2 f. 



»CA* 
(-TA(D"fl£\ 



1 c. 

Ann?: 
|ta<m:\ 

VW« 1 



Starkes Verbum 



I 



hauch- find. Mitte, jft»^ 
lautig | am Ende, ^JUJCY. 

doppellautig I intra 

pp 8 i tram ^?.nn: 

| starke Bi| ßqfl&i 
Ischwache 
I mit Hauch 

mittelvokalig | 



mit an- 
lauten- 
dem ü 



hinten- 
vokalig * 



mit 



pik 
^tat: 

intransl ^cf'fTl 
oder m| 



mit \ 
mit I 
transitü 



(transitii J^\Cf\ 
intransi £ ö n.P: 
oder m 

por. 



^oder m 
l der ' 
vorn- u. hintenvokal 

hauchlautig (dWlf 



*ww4.: 
n^rAav. 

-top: 



Win: 
*w\j?: 

TW. 
n^TAT*. 

™c.p: 
TW- 



?Aan: 

?a^: 

pwv: 
tone: 
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XVI 



Verba. 



SU 
.v 
mi 

doj 



vor 



hin 



am Ende . 

insitiv . . .". *f\/f'. 

transitiv . .'. w: 

:hlaut . . . /.öß» 



S i 

2 m. 

Ann: 
?-nn: 



g u I a r. 

2 f. 

Ana: 

TO 

?n; 
(?nn:) 
a^> s : 

fiep-: 
önp-: 
/op-: 



pi 

2 m. 

<«w: 

ftK 

<?-nfh:) 

%■: 
ir^: 
•ncp: 
önp: 



r a 1. 

2 f. 

Ann: 

<wc<*: 

?n: 

(?nn:) 

aj>: 

9a: 

w°\: 

löf: 



Stai 
hai 
dopj 

vo 
vol 

mitti 



bim 
vok 



: 




Plural. 






3 m. 


3 f. 


2 m. 


2 f. 


1 c. 










?*?c: 


PA^f: 


PA^f: 


tap*: 


1-A^f: 


*A£»?: 






i^ä\4.: 


Wh/;: 


?£»ftc: 


I je«: 




T^e: 






.min-: 


.min: 


win-: 


itim: 


?p-nn: 


^a>A.e: 




^<da^: 

• 


i^daj?: 


?<da^: 


fflrihH*: 


^(d-^h: 


'TflWMK 


l^drihH: 


kd-ayii; 


^j(D ,a> : 




Tfd^^: 


^dw: 


?*(d-^: 






iw**: 




?uj#»: 


^ta(d.: 


.etat: 


1~TA<D.: 


i-tat: 


?ta-: 


^fiöd).: 


^iöt: 


n-fiö©.: 


i^iöt: 


?*io-: 


^yicp: 


jmop: 


^yicp: 


mc/: 


yn^: 


l ^(d-öp: 




t<d«ör: 
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EINLEITUNG. 



Vom der äthiopischen Sprache überhaupt % 

In dem grossen abyssinischcn Reiche, welches mit seinen Anfangen • 
in ziemlich frühe, aber vorerst nicht genauer bestimmbare Zeiten zu- 
rükragt, sofort nach seiner Bekehrung zum Christenthum im dritten bis 
ins siebente Jahrhundert mehr und mehr auch in das Licht der Ge- 
schichte eintrat, und von da an durch das ganze Mittelalter hindurch 
bis zum Anfang des siebenzehnten Jahrhunderts eine bedeutende Stel- 
lung unter den angrenzenden Völkern Afrika's und Arabiens einnahm, 
Mühte einst die gewöhnlich sogenannte äthiopische Sprache, deren Be- 
schreibung dieses Buch gewidmet ist. Ursprünglich nur eine der man- 
nigfaltigen Mundarten, in welche die arabisch -afrikanische Abzweigung 
der semitischen Zunge zerfiel, aber der edelsten eine unter denselben, 
errang sie durch den Stamm, welcher sie redete, von dem Lande Tigre 
und dessen Hauptstadt Axum aus, zugleich mit der Ausbildung de.« Rei- 
ches auch ihre Stellung als Hauptsprache des Reiches, neben welcher die 
Mundarten anderer Stilmme des Reiches nur als Volkssprachen fortleb- 
ten , und wurde durch die in ihr rasch sich entwikelnden zahlreichen 
Schriften, meist christlichen Inhalts, mit dem Lehen der Kirche und der 
ganzen Bildung des Volkes aufs innigste verknüpft. Sie behauptete sich 
in dieser ihrer Stellung, so lange der Schwerpunkt des Reiches in Ti- 
gre und Axum blieb. Als die südwestlichen Provinzen mehr an Bedeu- 
tung gewannen, und der Regierungssiz in die Gegenden südlich vom 
Takazze, gegen den Sana-See hin, verlegt wurde, kam zwar bereits eine 
andere Mundart, das Amharische, als Umgangssprache des Hofes und 
der Beamten des Reichs in Aufnahme, aber als die Schriftsprache des 
Reichs, in welcher alle Bücher und auch alle amtlichen Ausfertigungen 
geschrieben wurden, behielt das Aethiopische auch jetzt noch immer 
seine volle Bedeutung und die 3 Jahrhunderle dieses Zeitraums können 
sogar als die zweite Blüthezeit der äthiopischen Sprache und Literatur 
betrachtet werden. Erst mit dem Eindringen der Galla-Völker seit dem 

l 
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Ende des sechszehnten Jahrhunderts und der dadurch herbeigeführ- 
ten Erschütterung und Auflösung des ganzen Reiches erhielt auch sie 
ihren Todesstoss. Das Reich wurde zerslükelt, die einzelnen Glieder 
lösten sich vom Ganzen ab, die Bildung machte einer schnellen Verwil- 
derung Plaz, das Christentum wurde vom Islam bedrängt, zum Theil 
verdrängt, und entartete innerlich vollends zu einem blossen Zerrbild 
christlichen Wesens. Mit der Macht, Bildung und Literatur dieser Län- 
der starb auch die altehrwürdige Sprache aus; sie blieb freilich die hei- 
lige Sprache und Kirchensprache bis auf den heutigen Tag, auch wurden 
noch bis in das vorige Jahrhundert hinein Bücher, zumal die Landes- 
chroniken, in ihr abgefasst, aber sie wurde doch nur noch von den ge- 
lehrteren Priestern und einigen edleren Männern verstanden, und auch 
sie schrieben schon lieber amharisch; jezt sind wohl selbst unter den 
Priestern nur noch wenige zu finden, die ein dürftiges Verständniss der- 
selben besizen. 

Die Mundarten der einzelnen Stämme und Provinzen, die meisten 
zwar semitischen Ursprungs, aber mit Bestandtheilen angrenzender afri- 
kanischer Sprachen stark gemischt, wuchern jetzt dort in bunter Man- 
nigfaltigkeit und üppiger Fülle: die weiteste Verbreitung hat unter ihnen 
das Amharische', das, in sehr mannigfaltigen Gestaltungen, in Schoa 
sowie in dem ganzen zwischen Takazze und Abawi liegenden Gebiete 
gesprochen oder wenigstens verstanden wird, wogegen die im Lande 
Tigre geredete Sprache noch die meiste Aehnlichkeit mit dem Äthio- 
pischen bewahrt hat. 

Der Name äthiopische Sprache, den die alte Reichssprache 
Abyssinicns jetzt bei uns gewöhnlich führt, leitet sich von der classi- 
schen Benennung der Bewohner dieser Länderstriche ab, und ist aus 
dem Griechischen auch zu den Abyssiniern selbst übergegangen, welche 
daher ihr Reich MV^r\f\ und die Reichssprache fifWftf'. 
benannten. Der ursprüngliche einheimische Name für das Volk und 
weiterhin für die Sprache desselben ist aber 9Ö*H!, eigentlich Wande- 
rung, dann als Volksname so viel als die Gewanderten, Freien, demnach 
die Spiache der Freien*. 
2 Seinem Ursprünge und Wesen nach ist das Aethiopische eine 
rein semitische Sprache, durch Einwanderer aus Jemen nach Abys- 
sinien verpflanzt. In seinen Lauten und Lautgesezen, in seinen Wur- 
zeln, Bildungsmitteln und Wortformen, in allem, was man zum Bau und 
Wesen einer Sprache rechnet, trägt es durchaus ein achtes und unver- 

• Neuerdings durch Isenberg's Dictionary of the Amharic language. Lond. 1841 
und Grammar of the Amharic lang. Lond. 1642 für uns Europäer genauer bekannt 
gemacht. 

* s. Ludolfi historia Aethiopica. Lib. 1, cap. 1,4 u. cap. 15,3. 
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dorben erhaltenes semitisches Gepräge. Seine sämmtlichcn Wurzeln 
lassen sich in den andern semitischen Sprachen, zumal im Arabischen, 
wenn auch oft sehr abweichend gestaltet oder nur noch in Trümmern 
erhalten, wieder nachweisen. Aus den einheimischen Sprachen dieser 
afrikanischen Länder hat es kaum einige wenige Pflanzen- und Thier- 
namen aufgenommen, wogegen die Monatsnamen, von denen noch Lu- 
dolf eine ähnliche Abstammung vermulhete, entschieden semitischen 
Ursprungs zu sein scheinen. Von den Griechen sodann, mit denen die 
Abyssinier schon in vorchristlichen Zeiten in Verkehr standen und bis 
zur muhammedanischen Unterjochung Aegyptens in fortwährendem Ver- 
kehr blieben, hat das Geez-Volk zwar für so äusserliche Dinge wie die 
Schrift einzelnes gelernt und manche Namen und Kunstausdrüke, die in 
Fleisch und Blut der Sprache übergegangen sind, entlehnt, ähnlich wie 
auch manche rein aramäische oder arabische Wörter schon frühe durch 
den Verkehr mit Arabern Juden und Aramäern in derselben eingebür- 
gert wurden, aber alles diess geht nicht über das gewöhnliche Maass 
von Entlehnung, wie es sich auch in andern sonst rein erhaltenen Spra- 
chen findet, hinaus, und vor einem so massenhaften Einströmen fremder 
Sprachlheile, wie w T ir es im Syrischen sehen, wurde das Aethiopische 
von Anfang an bewahrt durch einen grösseren Beichlhum des Worl- 
schazes und durch eine noch lange rege ßildungsfähigkeit der Sprache, 
die für Begriffe aller Art, auch die abgezogensten, den entsprechenden 
ätbiop. Ausdruck noch zu schaffen vermochte. Dagegen in ihrem Baue 
hielt sich die Sprache auch gegenüber von griechischen Einflüssen durch- 
aus rein. Selbst von ihrem Sazbau, der durch seine Geschmeidigkeit 
Mannigfaltigkeit und bewundernswerthe Fähigkeit, längere Hedetheile 
einander unterzuordnen und einzuordnen, dem griechischen so auffallend 
ähnlich ist, ergibt sich bei näherer Untersuchung, dass er nur auf einer 
sehr reichen Entfaltung und geschiklen Handhabung ursprünglicher se- 
mitischer Sprachmittel und ßildungstriche beruht. Dabei kann man 
immerhin zugeben, dass diese eigenthümliche Anlage der äthiop. Sprache 
für grossartigere Sazbildung und freiere Wortstellung durch die stete 
Beschäftigung ihrer Schriftsteller mit griechischen Schriften gestärkt und 
zu mannigfaltigerer Entwiklung ihrer einzelnen Triebe angeregt wurde. 

Unter den semitischen Sprachen selbst hat das Aethiopische seine 3 
meisten verwandtschaftlichen Beziehungen mit dem Arabischen, 
wie sich das auch bei der Abstammung der abyssinischen Semiten aus 
Südarabien und bei dem regen Verkehr, in dem sie noch lange mit 
demselben blieben, nicht anders erwarten lässt. Zeichen, durch welche 
diese Verwandtschaft sich leicht und deutlich verräth, sind z. B. im 
Lautsystem die Spaltung des altsemitischen n und 2 in je 2 Laute, in 
der W T ort- und Formbihhmg die Häufigkeit auslautender kurzer Vokale, 

1 * 
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die mannigfaltigere Stammbildung im Thatwort uud die reichere Entwik- 
lung vier- und mehrlautiger Wurzeln, die innere Plural- oder Collectiv- 
Bildung im Namen wort, die regelmässige Unterscheidung eines Accusa- 
tiv's, sowie die des Suhjuuctiv's und Voluntativ's vom Imperfeclum, die 
Fähigkeit, zwei Pronominalsuffixe an ein Vernum zu hängen, und eine 
Menge anderer mehr vereinzelter und untergeordneter Spracherscheinun- 
gen; im Wortschazc eine unverkennbare Menge von Wurzeln, die nur 
im Arabischen entwikelt oder erhalten sind, nicht in den nördlicheren 
Sprachen. 

Indessen ist es doch wieder weit davon entfernt, eine blosse Mund- 
art des Arabischen zu sein, zumal wenn wir unter diesem das gewöhn- 
liche Schriftarabische oder Millelarabische verstehen. Schon in seinem 
Wortvorrath stellt sich das Aethiopische gegen das Mittelarabische sehr 
eigenthi'nnlich dadurch, dass es gerade für die häufigsten Begriffe und 
Gegenstände des gemeinen Lebens ganz andere Wörter und Wurzeln im 
gewöhnlichen Gebrauch hat 1 , als das Arabische, und umgekehrt die im 
Arabischen gewöhnlichen im Aelhiopischen nur noch zerstreut in ein- 
zelnen Spuren erhalten sind. Ebenso sind mit Ausnahme einiger we- 
niger allgemein semitischer die meisten Verhältnisswörter (Präpositionen 
und Conjunctiouen) ganz verschieden. Im Sylbenbau sodann hat es sich 
noch nicht zu dem grossen Vokalreichthum des Arabischen entfaltet, 
oder auch davon wieder eingebüsst, und nähert sich in diesem Stück 
mehr dem Stande des Hebräischen. In den Wurzeln hat es sehr starke 
Lautwechsel und Lautversezungen gegenüber von allen andern semiti- 
schen Sprachen , und steht unter diesen ganz einzig und cigenthümlich 
da durch die Entwiklung der u-haltigeu Kehl- und Gaumenlaute. Zu 
dem üppigen Formenreichthum des Arabischen hat es das Aethiopische 
nie gebracht, obgleich gewiss ist, dass es in einer ältern Zeit noch 
mehr Formen hatte; namentlich fehlt ihm die Diminutiv-, die Elativ- 
Bildung, und der Modus emphaticus ganz. Auch gieng es in der Iiu- 
perfect-Bildung, sowie in der Casus-Bildung (mit Ausnahme des Accu- 
saliv) einen vom Arabischen verschiedenen Weg. In der Empfindlich- 
keit der Hauchlaute für vokalische Aussprache stellt es sich mehr dem 
Hebräischen als dem Arabischen zur Seite; in der Entwiklung der 
schwachen Wurzeln zu starken ist es weiter gegangen als die übrigen 
semitischen Sprachen ; in der Stammnildung der Thatwörter hat es einige 

' Man vergleiche die Wörter für: (lolt, Mensch, Mann, Weih, Leih, Gesicht, Erde, 
Land, Sladt, König, Thier, Sonne, Mond, Tag, Berg, Thal, gut, schlecht, gross, klein, 
viel, reich, arm, übrig; ferner für: gehen, gelangen, zurükkehren, folgen, schiken, 
verlassen, fallen, sich sezen, wohnen, fliehen, tragen, wollen, rufen, befehlen, schrei- 
ben, suchen, vollenden, finden, wiederholen, siegen, sagen, erzählen, handeln, sich 
freuen, liehen, brenneu, bauen u. s. f. 
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Richtungen noch folgerichtiger entfaltet, als seihst das Arabische. In 
noch andern Dingen endlich hat es sich auf einer altcrthümlicheren 
Stufe erhalten, als sämmtliche semitische Sprachen: da ist noch kein 
Artikel, und im Gebiet der Pronomina eine Ursprünglichkeit und ein 
Reichthum bewahrt, dem es die andern nicht gleichlhun können. Ks 
hat eine Menge von pronominalen Wörtchen, von denen im Arabischen 
keine Spur mehr vorhanden ist, und in Ausbildung von enelytischen 
Wörtern hat es einen ursprünglichen semitischen Trieb mit einer Folge- 
richtigkeit entfaltet, die sich sonst nirgends findet. Im Sazbau und in 
der Construktionsweise hat es Mittel und Wendungen zu vielseitiger 
Anwendung gebracht, die im Arabischen langst aufgegeben sind, aber 
noch im Hebräischen als ursprünglich semitisch angedeutet sind. In der 
Behandlung des Geschlechtes der Nomina versezt es uns gleichsam noch 
ganz in den Urzustand der Sprache, wo die Feststellung des Geschlechtes 
erst im Werden begriffen ist und alles schwankt ; es hat auch in seiner 
spätesten Zeit in diesem Punkt keine Festigkeit gewonnen. 

Und endlich auch im Wortschaz treffen wir viele Ausdrücke, die 
im Arabischen, wenigstens in dieser Bedeutung, verloren doch ursprüng- 
lich gemeinsames semitisches Gut waren'. 

Durch alles dieses kommen wir zu dem Schluss, dass das Aetlrio- 
pische nach seiner Abtrennung vom Nordsemitischen zwar allerdings 
noch eine Zeit lang mit dem Arabischen gemeinsame Wege gieng, sich 
aber doch von ihm schon sehr frühe und zu einer Zeit trennte, als die- 
ses noch nicht zu seiner jezigen üppigen Formfülle, aber auch noch 
nicht zu seiner festgeregelten, unbeugsamen, starren Monotonie gelangt 
war. Das Aethiopische rettete darum noch vieles Altsemitische, was 
das Arabische verloren gehen Hess, und bildete manches ganz anders 
aus, als dieses. Den besten Theil seiner Sprachkrall aber verwandte 
es, seit seiner Abtrennung von don übrigen arabischen Sprachen, auf 
die Ausbildung einer der Mannigfaltigkeit möglicher Denk- und Rede- 
weise entsprechenden Mannigfaltigkeit in der Verbindung und Stellung 
der Worte des Sazes, und auf Entwiklung des die feineren Beziehungen 
und Denkverhältnisse hauptsächlich tragenden pronominalen Theils der 
Sprachwurzeln. 

■ JWr: ti«, <y>: y?, TiifS: (DO*: m; 
D^ryq, /i\ö: f»Wt: php, l^W^ bian, hdb, 

<d?c: w 4 , JtfiYifr: r^x, o**i: c^n, rrnn: 239, -*pa: fcn, 
tfttß, wja: brp, <D6n: as:, aa*m?: u& nzx 

n£c, vik. eis, (D/®! srv, A(D-nn: a^-in m*K): 
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4 Mit der in manchen Beziehungen wirklich auffallenden Alterthüm- 
lichkeit des Aethiopischen steht nun aber in einem Gegensatz eine 
grosse Zahl entschieden späterer Bildungs- u nd Ausdruks- 
w ei sen, worin wir es mit sinkenden Sprachen, wie das Aramäische 
ist, zusammentreffen sehen. 

Wir legen hier kein besonderes Gewicht auf die Verweichlichung 
in der Aussprache einzelner semitischer Laute, namentlich der Hauch- 
nnd Zischlaute, sofern diese doch erst im Verlaufe des Mittelalters so 
stark überhand genommen zu haben scheint, und eine Erscheinung ist, 
die in dieser selben Zeit auch in andern semitischen Volkssprachen sich 
zeigt, am weitesten im Amharischen gediehen ist. Wohl aber gehört 
bieher, dass es viele alte Formen und innere Bildungen, die es einst 
gehabt haben muss, aufgegeben oder durch äussere Bildungen ersezt 
hat, sowie dass es auch neben den alten Formen und Bildungen, die 
es behielt, noch einige neue und mehr äusserliche in Aufnahme kom- 
men Hess, hauptsächlich zu dem Zwek, dadurch eine grössere Freiheit 
des Sazbaus zu erzielen. Ganz aufgegeben hat es den Dual im Thatwort 
und Namenwort, wie das Aramäische. Für die Bildung der Nomina und 
inneren Plurale hat es sichtbar einst mehr Formen gehabt, aber ver- 
möge einer gewissen Sparsamkeit des Haushaltes, die sich auch sonst 
vielfach bemerklich macht, hat es viele derselben als unnöthig über Bord 
geworfen ; sogar im Gebiete der Thatwörter zeigt sich diese Sparsamkeit 
darin, dass es nur von wenigen Thatwörtern mehr als vier Stämme im 
Gebrauche hat, von den meisten aber nicht einmal soviele. Eine eigene 
Passivbildung findet sich nicht mehr, und das Reflexivum muss das 
mangelnde Passiv ersezen. wie im Syrischen. Das active Participium 
wenigstens vom einfachen Stamm hat es fast ganz verloren; von den 
abgeleiteten Stämmen es zwar häufiger aber doch nicht regelmässig ge- 
bildet, auch sehr oll es noch mit einer äusseren Adjectiv-Endung ver- 
mehrt: im grossen und ganzen hat es das Par.icip theils durch Um- 
schreibung mit Conjunctionen, theils durch andere Sprachmittel ersezt. 
Die einfache Adjectivbildung ist sehr stark in Abnahme begriffen. Da- 
gegen hat vielen Boden gewonnen die äussere Wortbildung durch Vor- 
und Nachsäze und die Bildung abgeleiteter Substantive und Adjective. 
Das Aethiopiscbe, das wir kennen, hat die Kraft von allen möglichen 
Nomina durch äussere Nachsäze Adjective zu bilden, durch Endungen 
viele Abstracto abzuleiten, Collective durch äussere Pluralendungen zu 
Massenwörtern zu steigern ; es leitet von Nomina, auch wenn sie durch 
äussere Vermehrung gebildet sind, unter Beibehaltung dieser Bihlungs- 
zusäze neue Zeitwörter sehr häufig ab, und hat auch schon im Infinitiv 
die äussere Bildung stark einreissen lassen. Für den Ausdruk des Ge- 
nitiv-Verhältnisses hat es neben dem alten Status construetus auch die 
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Bezeichnung durch ein äusseres Genitiv -Zeichen, wie das Aramäische, 
entwikelt. Die Umschreibung des Genitiv- und Accusativ- Verhältnisses 
durch ein dem regierenden Wort angehängtes Pronomen mit einer dar- 
auf bezüglichen folgenden Präposition ist im Aethiopischen so häutig, 
wie im Syrischen, dient aber zugleich meist zum Ersaz des Artikels. 
Der Gebrauch eines dem Verbum angehängten Pronomens in der Be- 
deutung eines Dativs ist schon sehr gewöhnlich geworden. Auch hat 
neben uralten semitischen Weisen, die Wörter im Saze zu verbinden, 
der Gebrauch der Präpositionen und Conjunctionen für diesen Zweck 
reichliche Anwendung gefunden. Und um noch einmal auf die Laute 
der Sprache zurükzukommen, so ist ja auch das Verschwinden des 
kurzen t und u und das Zusammenschmelzen aller kurzen Vokale, ausser 
a, zu dem unbestimmtesten und gleichgültigsten aller Vokale, dem kur- 
zen f, eine nicht ursprüngliche und doch im Aethiopischen sehr alte 
Spracherscheinung. 

Es liegt somit hier viel altes und neues, zum Theil in sonderbarer 
Mischung, beisammen; Dinge, die sonst auf die verschiedenen Lebens- 
alter einer Sprache oder auf verschiedene Mundarten derselben sich ver- 
theilen, treffen wir im Aethiopischen verbunden an. Wir können dar- 
aus schliessen, dass das Aethiopische, wie es uns in den Schrillen vor- 
liegt, schon eine lange Entwiklungszeit hinter sich hat, und das Volk, 
welches es einst sprach, schon frühe zu höherer Bildung gelangt ist. 
Auch muss das Volk, das mit semitischen Sprachmilteln eine so schöne 
und grossartige Sazbildung erzeugt hat, mit starker Geistes- und Denk- 
kraft ausgerüstet gewesen sein. 

Sehr wünschenswerth wäre es nun freilich für uns, wenn wir dies 
Sprache auch in dieser Zeit ihres Werdens noch genauer erkennen 
und durch ihre verschiedenen Entwiklungszeiträume ver- 
folgen könnten. Allein wie bei den meisten andern Sprachen ist uns 
auch hier diess versa.t. Die ältesten grösseren Denkmale, die wir von 
ihr haben, nämlich die beiden grossen axumitischen Inschriften, welche 
E. Rüppkll bekannt gemacht hat 1 , reichen wohl kaum bis an das Ende 
des fünften Jahrhunderts unserer Zeitrechnung zurük; andere kleinere 
Inschriften von Axum und andern Gegenden sind zwar sicher vorhanden, 
auch in Reisewerken zum Theil schon erwähnt», und ihren Schriftzügen 
nach noch älter als jene; aber sie sind theils zu klein, theils zu un- 
genau abgeschrieben, als dass wir viel daraus folgern könnten. Die 
himjarischen Denkmäler sodann, welche in neuester Zeit in grosser 

1 in der Beilage zu seinem 1838—40 gedrukten Reisewerk; s. meinen Aufsaz 
darüber im siebenten Bande der Zeitschrift der D. M. Gesellschaft. 1853. 

* s. die Reisewerke von Salt und Lord Valentia; eine der dort erwähnten In- 
schriften ist wieder veröffentlicht in Isejbkrg's diclionary of the Amh. lang. S. 209. 
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Menge aufgefunden wurden, zeigen uns, troz der Einerleiheit der Schrift- 
züge, doch eine sehr viel andere Sprache, und liefern uns nur den Be- 
weis, dass das Aethiopische sich schon in viel früherer Zeit von seinen 
südarabischen Schwestersprachen getrennt hat. Es fehlen uns also die 
Mittel, den Zustand der ahyssinischen Reichssprache in der Zeit vor der 
Bekehrung dieses Reiches zum christlichen Glauben zu erkennen. Und 
nur aus zerstreuten inneren Zeichen, wie z. B. aus dem noch einige- 
mal vorkommenden angehängten Pronomen der I. Pers. Sing, am Nomen 
I für späteres (e)ja, aus dem in einigen fragenden Partikeln erhaltenen 
£ (■'W), oder verneinenden tn und andern dergleichen Dingen 

können wir schliessen, dass das Aethiopische in seiner ältesten Zeit mit 
dem Hebräischen noch viel nähere Verwandtschaft hatte, als uns nach 
der spätem Sprachgestaltung scheinen dürfte, wess wegen wir uns auch 
nicht darüber wundern müssen, wenn sofort hei Entzifferung der him- 
jarischen Inschriften manche auffallende Aehnlichkeiten dieser Mundart 
mit dem Hebräischen sich ergeben sollten. 

Im ganzen steht das Aethiopische schon am Anfang des letzten 
Jahrtausends seines Lebens als eine fertige und sofort wenig mehr ver- 
änderte Sprache vor uns. Die Hauptveränderungen, welche es innerhalb 
dieser Zeit erfahren hat, betreffen theils das Laulsystem, namentlich die 
Vokalaussprache, theils den Wörtvorrath und die Ueblichkeit oder Ver- 
altung einzelner Wortformen. In ersterer Beziehung behaupten wir, 
dass die Verweichlichung der Aussprache mancher Mitlaute erst in die- 
sem Zeitraum so stark und so allgemein geworden sein kann, dass 
manche Eigentümlichkeiten des Verhältnisses der Hauchlaute zu den 
Vokalen erst späteren Ursprungs sind, und dass manche Wörter und 
Formen eine ursprünglichere und vollere Vokalaussprache mit einer ab- 
geblassteren vertauschten. Die Beweise dafür können wir zwar nicht 
aus der Vcrgleichung der Inschriften mit der späteren Büchorsprachc 
nehmen, weil diese Inschriften selbst nur mangelhalte und zum Theil 
schwankende Vokalzeichen haben (§ 12 f.); aber die ältesten Bücher- 
handschriften, die wir besizen, vom 13ten und 14ten Jahrhundert ab- 
wärts, geben uns noch allerlei Beweismittel für jene Säze an die Hand, 
und wir können folgern, dass wenn wir noch Handschriften aus den 6 
—7 früheren Jahrhunderlen landen, dieselben uns noch reichlicher zu- 
strömen würdon. Was jedoch im einzelnen hieher gehöre, kann erst 
in der Sprachlehre selbst weiter erörtert werden. 

Was aber den andern Punkt betriflt, so zeigt jede genauere Unter- 
suchung der alten und ältesten Texte und der verschiedenen Lesarten der- 
selben, dass viele früher noch gebräuchliche Formen und Wörter, oder 
Bedeutungen der einzelnen Wörter mit der Zeit ausser Ucbung kamen, 
und durch neue orsezt wurden, auch dass namentlich in den Zeiten leb- 
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hallen Verkehres mit arabisch redenden Völkern und Stämmen oder in 
Kuchem, die aus dem Arabischen ühersezt sind, arabische Wörter, die 
in der Schriftsprache sonst nicht viel in Gebrauch, aber dein Volke wohl 
noch verständlich waren, wieder reichlicher einströmten 1 . 

Für schriftstellerische Zwecke wurde die Sprache hauptsächlich iuu> 
Dienste der Religion und Kirche ausgebildet. Die in ihr noch vorhan- 
denen Schriften sind überwiegend kirchlicher Art. Die Grundlage der- 
selben bilden die llebersezungen der biblischen Bücher A. und IS. Te- 
staments, im weitesten Umfange des Wortes, welchen sofort die Ueber- 
tragung oder auch selbstständige Ausarbeitung einer Reihe von theolo- 
gischen und liturgischen Schrillen folgte, und ohne Frage sind auch alle 
einheimischen Schriftsteller in ihrer Darstcllungs- und Denkweise von 
den biblischen Mustern mehr oder weniger abhängig geworden. Nach 
der muhammedanischen Eroberung Aegyptens, des Mutterlandes der 
abyssinisehen Kirche, und nach der Ausbildung einer arabisch -christ- 
lichen Literatur daselbst waren es wieder diese arabischen Muster, von 
denen sich die äthiopischen Schriftsteller beherrschen Hessen ; die Sprache 
kam damals für Darstellung geschichtlicher, rechtlicher, chronologischer 
und mathematischer Stufte zu vielfacher Anwendung. Viele selbststän- 
dige Werke verschiedenster Art wurden namentlich in der lezten Rlüthe- 
zeit der Sprache und des Volkes, vom Jahre 1300 — 1600, erzeugt ; die 
bedeutendsten darunter sind unstreitig die grossen einheimischen Chro- 
niken. Auch muhammedanische Zauberbücher, astrologische und medi- 
cinischc Schrillen fanden gegen die Zeit der Verfinsterung und Verwil- 
derung des Volkes hin Eingang. Die Poesie wurde von den Aethiopen 
von jeher mit besonderer Vorliebe gepflegt, aber doch, soviel wir bis 
jezt wissen, fast ausschliesslich im Dienste der Religion; die grossen 
gottesdieostlichen Hymnenbücher vom siebenten und den folgenden Jahr- 
hunderten sind schöne Erzeugnisse derselben, aber sehr stark nach 
dem Muster der Psalmen gearbeitet. Später artet die heilige Dichtung 
aus in eine Unzahl von Lobpreisungen heiliger Männer und Frauen, 
und sinkt in gleichem Maasse auch an innerem Werthe. Leider ist 
auch diese Art äthiopischer Schriften bis jezt noch sehr wenig unter- 
sucht. Doch können wir jezt schon so viel sehen, dass eine kunstvolle 



1 In diesen beiden Beziehungen ist aber für die Erforschung; des Aethiopischen 
noch sehr wenig geschehen ; Ludolf hat diese geschichtliche Betrachtung der Sprache 
ganz aus dem Auge gelassen, und vieles altertümliche und abweichende als hlossc 
Abschreibefehler dargestellt; auch Th. Platt hat in seiner Ausgabe des N.T., die er 
für die englische Bibelgesellschaft ausfertigte, diesen Gesichtspunkt bei Seite liegen 
lassen. Ich selbst habe in meinen bisherigen Textausgaben dieser Sache besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet, wie der Apparatus crilicus derselben zeigt, muss aber 
wünschen, dass auch andere, die Texte herausgeben, dasselbe thun mögen. 
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Metrik sich hier nie entwikelt hat; das höchste, was in formeller Be- 
ziehung erreicht wurde, ist die Gliederung eines Gedichtes in gleich- 
massige Strophen, mit dem, übrigens oft genug noch sehr unvollkom- 
menen, Reime. 

Einheimische Grammatiker hat, so viel wir bis jezt wissen, die 
äthiop. Sprache nie gehabt, und es erklärt sich auch daraus zur Ge- 
nüge, dass einzelne Erscheinungen derselben, wie z. B. die Stammbil- 
dung und Imperfectbildung mancher abgeleiteten Stämme, oder die Hand- 
habung des Geschlechtes der Nomina fortdauernd etwas schwankend und 
ungeregelt bleiben konnten. 

Versuche äthiopisch-amharischer Wörterbücher wurden zwar gegen 
die Zeit des Aussterbens der Sprache hin vielfach gemacht, aber sie 
sind alle noch sehr roh und beschäftigen sich mit dem grammatischen 
Theile der Sprache nicht. 

In Europa fieng man mit dem Aethiopischen sich zu beschäftigen 
an im 16ten Jahrhundert: ausser dem Abyssinier Tesfa-Zion und sei- 
nen Geholfen, die 1548 das IN. T. zu Rom herausgaben, und zum Theil 
noch vor ihm waren es Joh. Potken aus Köln, Marianus Victorius aus 
Reale, Jon. Scaliger, Tu. Petraeus und J. G. Nisselius, Jac. Wemmers 
zu Antwerpen, schliesslich auch Ehm. Castellüs, die sich theils durch 
kleinere Textesdruke, theils durch grammatische und lexikalische Ver- 
suche ein grösseres oder geringeres Verdienst um dasselbe erwarben. 
Eine umfassendere und genauere Kenntniss der Sprache aber verdanken 
wir erst den unsterblichen, über alles Lob erhabenen Verdiensten Hiob 
Ludolf's, der 1661 in 4. die erste, 1702 in fol. die zweite, allein noch 
brauchbare, Ausgabe seiner Grammatica aethiopica herausgab, wozu als 
zweites unentbehrliches Hilfsmittel sein Lexicon aethiopico-latinum, in 
zweiter Ausgabe fol. 1699 zu Frankfurt a. M. gedrukt, kommt. Sofern 
Ludolf für seine Arbeiten den Unterricht eines eingeborenen Aethiopen, 
des Gregor, aus einer Zeit, in welcher man in Abyssinien noch leidlich 
äthiopisch verstehen konnte, benüzt hat, müssen wir in allem, was die 
Aussprache anbelangt, seine Angaben zu Grund legen; es ist aber wohl 
zu beachten, dass sie nur über die in späterer Zeit gewöhnliche Aus- 
sprache des Aethiopischen Ausschluss geben, und keineswegs immer 
sicher sind. In allen anderen Sinken aber hat sich die LuDOLFsche 
Arbeit längst überlebt, und kann nach dem heutigen Stand der Sprach- 
wissenschaft in keinem einzigen ihrer Theile mehr als genügend be- 
trachtet werden. In den 150 Jahren seit Ludolf ist die Weiterförde- 
rung der äthiopischen Sprachkenntnisse in Deutschland wie im übrigen 
Europa fast ganz vernachlässigt wurden. Kaum wurden einige gedrukte 
Texte neu durchgearbeitet oder auch wiederholt herausgegeben, und nur 
gelegenheitlich wurde hie und da in hebräischen Grammatiken und 
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Wörterbüchern auf das Aelhiopische Bezug genommen'. Einen Anstoss 
zur Wiederaufnahme grammalischer Arbeiten in dem Gebiete unserer 
Sprache gab H. Hupfeld 2 vor 30 Jahren, ohne dass indessen er selbst 
oder andere diese Anlange weiter verfolgt hätte. F. Tuch gab neuer- 
dings einige werthvolle Beiträge zur äthiopischen Lautlehre 3 . Viele 
treffliche Winke über einzelne Erscheinungen der äthiop. Sprache linden 
sich in den neuesten Auflagen des „ausführlichen Lehrbuchs der he- 
bräischen Sprache 11 von H. Ewald. 



1 Die Grammaüra aethiopica conscripta a Jo. Phil. Hartmanko. Francl.a.M. 1707. 
4. ist ein dürftiger Auszug aus Ludolfs Werk; auch Jh. G. Hasse, Handbuch der 
arab. u. äthiop. Sprache. Jena 1793 hat die Wissenschaft nicht weiter gelordert. 

2 in einer Jugendschrift „exercitationes aelhiopicae u Lips. 1S25. 4. Das Haupt- 
verdienst dieser Schrift besteht in der Nachweisung des wahren Unterschieds zwi- 
schen dem ersten und zweiten Stamm des Thalworts, den Ludolf gänzlich verkannt 
halle. Manches andere darin vorgetragene wird wohl H. selbst nicht mehr als ge- 
nügend anerkennen. — Auch was Hupfeld in der Abhandlung „semitische Demon- 
slraüvbildung" in dem 2len Bde. der Zeitschr. für die Kunde des Morgenlandes. IS39 
über die äthiopischen Pronomina aufgestellt hat, erscheint mir vielfach als unhaltbar. 
— Die Arbeit Drechsler's „de aelhiopicae linguae conjugaliotiibus. Lipsiac 1825" 
hat die Lehre Ludolfs von der Stammbilduug eher verwirrt als verbessert; sie hat 
nur den Werth einer Sammlung von Belegstellen für eine Reihe von Verbalformen. 

1 I. Commentatio de aelhiopicae linguae sonorum proprielalibus quibusdam. Lips. 
1&54 ; H. de aelhiopicae linguae sonorum sibilanlium nalura et usu. Lips. 1&54. 
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SCHRIFT- UND LAUTLEHRE. 



Da die äthiopische Schrift in ihrer Form und in ihrer Art von der 
der übrigen bekannten semitischen Sprachen so. gänzlich abweicht, so 
ist es durch die Sache selbst geboten, mit der Beschreibung der Schrift 
zu beginnen. 

ERSTER ABSCHNITT. 
Die Lehre von der Schrift. 

7 Die äthiopische Schrift ist durch eine Reihe mehr oder minder 
bedeutender Veränderungen aus der himjarischen oder einer dieser ähn- 
lichen Schrift herausgebildet, und stellt mit der himjarischen zusammen 
den sudlichen Zweig der Schriftarten dar, in welche sich das semitische 
Uralphabet sehr frühe gespalten hat. Die Meinung der früheren Ge- 
lehrten, dass die äthiopische Schrift griechischen Ursprungs sei 1 , ist 
jezt als völlig beseitigt zu betrachten; die Schriftzeichen der abyssini- 
sehen Inschriften (s. Tafel II) sind mit den himjarischen thcils ganz 
gleich, theils ihnen so ähnlich, dass über ihre Abstammung aus densel- 
ben kein Zweifel mehr sein kann 2 . Die Aenderungen selbst, welche die 
himjarische Schrift in Abyssinien erfahren hat, sind mannigfach, und 



1 ». darüber Hupfkld, exercitationes aeth. p. I — 4 und Kopp, Hildcr und Schrif- 
ten der Vorzeit. Auch schon Ludolf neigte sich zu dieser Ansicht Inn. doch meinte 
er, dass der „Erfinder" auch das samaritanischc Alphabet bcrüksichtigl habe, und 
zeigt darin eine richtige Ahnung von dem semitischen Ursprung dieser Schrift (Lud. 
bist. IV, 1. Commentar. p. «0. 555). 

' Das Verhällniss der himjarischen Schrift zu der phünikisch-hebräischen und zu 
der aramäischen verlangt eine neue Untersuchung, da was Kopp und Gesenius dar- 
über gebeu, äusserst dürftig ist. 
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werden sogleich weiter beschrieben werden; aber sie sind nicht so gross, 
dass man nicht, auch ohne Vermittlung der athiop. Inschriflen, in den 
gewöhnlichen äthiop. Zeichen leicht die alten himjarischen wieder zu 
erkennen vermöchte. Vielmehr, wie die Sprache selbst, hat sich auch 
die Schrift auf einer sehr altertümlichen Stufe erhalten; sie wird, wie 
in den Drucken, so in der Regel auch in den Handschriften mit grossen 
stark ausgeprägten Zügen geschrieben, und zwar desto mehr, je alter 
die Handschriften sind. 

1 . Wie alle andern semitischen Schriften , ist die äthiopische s 
Schrift ursprünglich Consonantenschrift. Die Zahl und die Ordnung der 
Consonanten ist aber hier eine andere, als in den übrigen Sprachen; 
auch die Benennung derselben ist zum Theil eigenthümlich. 

1) An Zahl sind die äthiopischen Mitlaute 26, vier mehr als in 
den nordsemitischen Sprachen. Von diesen vieren sind zweie durch 
Spaltung eines einst einheitlichen Lautes in zweierlei Aussprachen ent- 
standen. Nämlich der starke Kehllaut H theilte sich, wie bei den Ara- 
bern, in die beiden Laute (h und 'i ^; ebenso der Zischlaut £ in 

LK 3 und ö L>s. Andere den Arabern eigenthümliche Theilungen 
von ursprünglich einheitlichen Lauten in zweie, also des D in O u. O, 

des 1 in O u. O, des ü in -L> u. ib kennen die Aethiopen nicht, ob- 
wobl die Himjaren'. Dagegen haben die Abyssinier noch zwei andere 
Laute, welche im Arabischen keinen Eingang fanden, nämlich einen har- 
ten, eigenthümlich gearteten Lippenlaut (§ 28) A = _p, und einen mehr 
dem gewöhnliclien p entsprechenden, meist in Fremdwörtern angewandt, 
nämlich I. Ausser diesen 26 kommen nun zwar in äthiopischen Bü- 
chern, wenn Fremdwörter oder einheimische Eigennamen aus den ver- 
schiedenen abyssinischen Mundarten genauer geschrieben werden sollen, 
amharische Lautzeicben vor, doch gehört es nicht hieher, diese näher 
zu beschreihen. 

2) Die Namen dieser Buchslaben und Laute sind im wesent-9 
liehen dieselben, wie bei den übrigen Semiten, und sichtbar mit dem 
Alphabet selbst überkommen. Theilweise sind sie gemäss dem äthiopi- 
schen Sprachgebrauch oder gemäss der äthiopischen Wortbildung ver- 
ändert, ohne dass übrigens darunter der ursprüngliche Sinn des Namens 
gelitten hätte; einige andere sind nur in verderbter Aussprache vorhan- 
den und somit ohne deutlichen Sinn; die für die 4 neueren Laute sind 
neu. Es stimmen nämlich Alf, Bet, Gern!, Kaf, Am unmittelbar mit 
den alten Namen überein; Qdf für Qof ist nach § 18 zu verstehen; 



1 Merkwürdig genug scheinen in den Vai.kntia - SALT'schen Inschriften noch 
einige dieser eigentümlichen arahisehen Laute mit den himjarischen Zeichen dafür 
vorzukommen. 
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Tait und Sadai beruhen auf der Auflösung des Mischlautes e zu ai; 
Rees ist das gewöhnliche äthiopische Wort für Kopf, Mdi für Wasser; 
der alte Name Jod war unbrauchbar, weil im Aethiop. Hand vielmehr 
ÄJ?'. lautet, und wurde daher passend durch Jaman, rechte Hand, cr- 
sezt; aus einem ähnlichen Grund ist Nun (Fisch), das im Aethiop. nicht 
in Gebrauch ist, mit einem Wort ähnlicher Bedeutung Nahas (Schlange) 
vertauscht, und in diesen beiden lezten Fällen wurde so passend der 
Anfangslaut j und n beibehalten. Dagegen wenn die Aethiopen Pe (Mund) 
mit dem bei ihnen gebräuchlichen Af vertauschten, so ist dadurch das 
allgemeine Gesez, dass der Anfangslaut des Namens dem Laute des 
Zeichens gleich sein soll, gestört, zugleich ein deutlicher Beweis für die 
Nichtursprünglichkeit des äthiop. Namens. Für Vav und Tav sprechen 
die Aethiopen nach § 38 Wawe, Tarne. Für Chet sagen sie mehr ara- 

bisch, aber in gleicher Bedeutung Hau( (Jb*^), und haben dem 
Schwesterlaute von diesem einen neuen Namen ähnlicher Bedeutung 

0 C A 

Harm fff^ Ö^H) Zaun geschöpft. Dagegen scheinen Zai aus Zain\ 
Dent aus Dalt (s. § 32), und noch stärker Lawe, eigentlich Lav, aus La- 
med verderbt zu sein; diese drei Namen haben im Aethiopischen keinen 
Sinn mehr. Hoi ist so dunkel, als der Name He, mit welchem es gleich 
zu sein scheint. Am dunkelsten aber sind bis jezt noch die Namen 
Saut und Sat statt der Namen Shin und Samech, wohl am ehesten als 
äussere Nachbildungen von Haut und Bet zu erklären, mit deren Figu- 
ren ihre Figuren Aehnlichkeit haben. Sappa 2 (ursprünglich Dappa) stelle 

ich mit &*xo Riegel zusammen, was zu der alten Form des Zeichens 
gut passt. Pait ist dem Tait nachgebildet, neben dem es im Alphabet 
seine Stelle hat, und Pd ist das griechische Pe. Uebrigens nannte man 
lezteres, mit leichter Anzischung, einst Psa. 
10 3) Bedeutender als in den Namen der Buchstaben weicht aber 
das äthiop. Alphabet in seiner Anordnung von dem nordsemitischen 
Alphabet ab. Die hebräische Ordnung der Buchstaben ist sehr alt, 
diess wissen wir; wie alt die äthiop. Ordnung sei, wissen wir nicht, 
wir wissen nicht einmal, ob die IJimjaren dieselbe Ordnung hatten, oder 
eine andere. An sich sind wir nicht zu der Behauptung berechtigt, dass 
die hebräische Ordnung die ursprüngliche, die äthiopische die abgelei- 
tete sei; vielmehr liesse sich sehr wohl denken, dass seit der Erfindung 
und Verbreitung des Alphabets verschiedene Anordnungen in Umlauf 



1 obwohl zu beachte» ist , dass auch die Griechen in ihrem ftrit keinen Nasen- 
laut haben (s. Hupf. S. 2). 

* sicher keine Nachbildung von Kappa. wie Gksenius in Ersch und Gruber. En- 
cycl. ineint. 
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kamen, die in verschiedenen Gegenden auf verschiedene Weise bestimm- 
ter gestaltet wurden. Und in der Thal scheint sich bei näherer Unter- 
suchung der Ordnung des äthiop. Alphabets wenigstens von einer Ei- 
gentümlichkeit derselben zu ergeben, dass sie leicht sehr alt sein kann, 
wogegen andere sich entschieden als Neuerungen darstellen. 

Das nordsemitische Alphabet zerlallt bekanntlich nach dem Atbasch 
in 2 Reihen von je 11 Buchstaben 1 ; ganz ebenso theilt sich auch das 
äthiop. Alphabet, nach Abzug der neuen Laute A und T, in zweimal 
1 2 Buchstaben, Hot bis Nahas, Alf bis Af. Die Zahl 1 2 kommt daher, 
dass in jeder dieser 2 Reihen ein neuer, arabisch -äthiopischer Laut 
stekt, in der ersten 'i, in der zweiten ö. Sofort zeigt sich die merk- 
würdige Erscheinung, dass die zweite äthiop. Reihe- der ersten hebräi- 
schen, die erste äthiop. der zweiten hebräischen int wesentlichen ent- 
spricht, und wir finden hierin eine Spur 4 davon, das* man in ältester 
Zeit das Alphabet mit der einen oder andern Reihe beginnen konnte. 

Innerhalb der beiden Reihen ist nun aber die Reihenfolge der ein- 
zelnen Laute bei den Aethiopen von der hebräischen stark verschieden, 
zum Theil sicher erst durch Neuerungen, zum Theil aber vielleicht von, 
alter Zeit her. Im allgemeinen nämlich linden wir dieselben Grundsäze- 
der Anordnung, die für das hebräische Alphabet massgebend wurden, 
und die auch noch in der Gestaltung des arabischen Alphabels nach- 
wirkten, im Aethiopischen wieder; dort wie hier wirkten die Rüksichten 
Iheils auf die Art der Laute, theils auf die Gestalt und Aehnlichkeit der 
Zeichen und Namen zusammen. 1) Die Aehnlichkeit der Zeichen, die 
in der ältesten Schrill noch auffallender war, bewirkte die Zusammen^ 
Stellung von (D und 0, P und £, A und Tl, endlich auch die von 
'f und Ä und fl. 2) Diese Zusammenstellung von 0 zu (D hatte die 
Versezung von U in die erste Reihe zur Folge, auch wurde dieses so- 
fort, als der dem Alf entsprechende unter den A-Lauten, an den An- 
fang der ersten Reihe gestellt, wie A die zweite beginnt. Diess zog 
nun aber auch die Versezung von in die erste, und von Ä in die 
zweite Reihe nach sich, eine Umstellung, durch welche die Zusammen- 
ordnung der A-Laute in 6iner Reihe erzielt wurde; wogegen A. mit Ii 
seine Stelle erst in einer Zeit vertauscht haben kann, als man 1 dem 
äthiopischen Alphabet anzuhängen genöthigt war. 3) Als man von der 
Zweitheiligkeit des Alphabets noch ein gutes Bewusstsein hatte, wurden 
die beiden südsemitischen Laute ^ und ö je einer Reihe angehängt,. 

1 s. Hitzig, Die Erfindung des Alphabels. 1840. S. 12 f. — Die Anordnung des 
äthiop. Alphabels hat weder H., noch andere Gelehrte, die üher diesen Gegenstand 
geschrieben haben, zu erläutern versucht. 

2 eine andere^Spur läge in dem lateinischen Ausdruk efemenfa nach A. F. Wolk's. 

Deutung vor (3^-*)- 
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und zwar am Ende desselben. In Folge davon kam auch unmittelbar 
vor seinen Schwesterlaut am Ende zu stehen, und 'i wurde, nach dorn 
ersten der angegebenen Gesichtspunkte zu 'i gerükt, und zwar nach 
diesem gestellt, um 'f von A zu trennen. 4) Als ein lezter massge- 
bender Gesichtspunkt wirkte endlich die Rüksicht auf die Aelinlichkeit 
der Laute. Aehnliche Laute wollte man möglichst nahe beisammen ha- 
ben, und trennte sie nur, damit sie nicht unmittelbar zusammenstossen, 
durch je einen fremden Laut; so wird (\\ zu U gerükt, aber durch i\ 
getrennt; II zu UJ durch / getrennt, £ zu ffl durch 7 getrennt, wo- 
gegen und ö einst weniger ähnlich lauteten als später. 

So enthält nun die erste Reihe, ursprünglich mit i\ beginnend und 
r 1* schliessend, noch die flüssigen Laute C\^i/. samint den beiden 
Zischlauten fl und UJ nebst den drei h- Lauten \}(\vf und den drei 
Stummlauten 'PQT (fl für ursprüngliches A,), und die ganze Reihe be- 
ginnt mit einem dem Alf entsprechenden A-Laut; sie zeigt noch am 
ineisten Spuren sinnvoller Anordnung. In der zweiten Reihe dagegen 
sind gegenüber von der entsprechenden hebräischen fast noch stärkere 
Umstellungen wahrzunehmen; nur A0HP bieten einige Aelinlichkeit 
mit der hebräischen Folge. In 7iT)A finden wir aber auch wieder drei 
Stummlaute zusammengeordnet, in fHAflö vier dumpfe (explosive). 

Abweichungen von der hier entwikelten Ordnung habe ich bis jezt 
nicht gefunden'; doch ist zu bemerken, dass Potken die Stellen des 
5ten und 7ten Lautes, UJ und fl, vertauscht hat, was, wenn es auf 
einem geschichtlichen Grunde ruht, sich leicht als das bessere erwei- 
sen Hesse. 

Ii 2. Was die Form der äthiopischen Schrift betrifft, so ist schon 
oben erwähnt, dass alle die einzelnen Ruchstaben aus Formen, wie 
sie die himjarische Schrift darbietet, herausgebildet sind; nur das 
Zeichen T scheint, wie sein Laut, aus dem 9* (oder J7?) entlehnt. 
Der Ruchstabe ^ war einst dem U sehr ähnlich, und scheint auch im 
Himjarischen nur durch eine leichte Aendcrung aus jenem entstanden. 
Für das Zai haben die Abyssinier das himjarische Zeichen für Dsal an- 
genommen. Die Entstehung des Zeichens A ist noch dunkel; am näch- 
sten läge es, darin eine Neubildung aus fl oder A. (in seiner alten 
Form) zu erkennen. 

Mit der alten Schrift gieng nun aber bei den Abyssiniern zunächst 
die wichtige Aenderung vor, dass man allmählig von links nach 
rechts zu schreiben sich gewöhnte. Rci den Himjaren wurde in 
der Regel von rechts nach links geschrieben, wie bei den übrigen Se- 



1 Ein äthiopisches Alphahet findet sich in Cod. LXXI der äthiop. Handschriften 
des hriüschen Museums. 
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miten ; doch scheint es auch möglich gewesen zu sein, eine Zeile von 
rechts nach links, die andere von links nach rechts (ßovoTQoef rjdov) zu 
schreiben. Dass man auch bei den Abyssiniern einst die Richtung von 
rechts nacli links kannte, zeigen noch einige der altern äthiop. Inschrif- 
ten; es scheint aber, dass das Beispiel der griechischen Schrift, welche 
schon in vorchristlicher, hauptsachlich aber dann in christlicher Zeit 
den Abyssiniern viel bekannt wurde, zur allmähligen Festsezung der 
Richtung von links nach rechts mitwirkte 1 . Im Zeitalter der beiden 
«rossen RuppuLi/schen Inschriften war die Sitte, nach rechts hin zu 
schreiben, schon durchgedrungen, und in den Büchern herrscht sie 
ausschliesslich. 

Auf die Gestaltung der Zeichen selbst hatte, wie es scheint, diese 
allmählige Aenderung der Richtung keinen weitern Kinlluss; die meisten 
derselben passten für beide Richtungen; die Zeichen 7??) lassen sich 
bei der neuen Richtung fast noch bequemer schreiben als bei der alten, 
und nur das / erhielt statt seiner ursprünglichen Biegung von rechts 
nach links die entgegengesezte. Dagegen wurde schon frühe, als man 
die Schrift häufiger anwandte, zur Erhöhung der Gefälligkeit und Gleicli- 
mässigkeit der Schrift einigen Zeichen eine andere Stellung zur Grund- 
linie gegeben, nämlich dem A, 11J, T, Z,, auch das Zeichen für 
ih so umgekehrt, dass seine Kopfgegend zur Fussgegend wurde ; ausser- 
dem wurden die wesentlichen und unterscheidenden Züge einzelner 
Buchstaben deutlicher hervorgehoben (so namentlich beim P und 
bei andern mehr unwesentliche Züge aufgegeben und A), und end- 
lich alle an Höhe einander mehr gleich gemacht, was bei U und (D 
sehr nöthig war. Endlich während in der himjarischen und alten äthio- 
pischen Schrift die scharfen Eken fast noch bei allen Buchstaben vor- 
herrschen, führte das Vielschreiben und das dadurch bedingte Streben, 
schneller zu schreiben, von selbst darauf, die Eken abzurunden, so 
dass man mit einem Zuge ausführen konnte, wozu man bei der ekigen 
Schrift 2, 3 und mehr Züge nöthig hatte (so bei U rt\ *MD «r* 0 A Vi U 
P.P 7 fTlftö) 3 ; nur bei denen, welche gebrochene Linien haben 
blieben die schärferen Eken, so wie bei A und fl, weil deren Abrnu- 
dung leicht zur Verwechslung mit 0 und 'O geführt hätte. Schon in 



1 Die gewöhnliche Ansicht, dass die Richtung der äthiop. Schrift nach rechts 
eine reine Neuerung der griechischen Glaubensboten sei, lässl sich nicht hallen. Wäre 
vor der Einwirkung der Griechen die entgegengesezte Schreibweise allein bekannt 
und möglich gewesen, so licsse sich gar nicht denken, wie und warum man zu die- 
ser gänzlichen Verkehrung der alten Art gelangt wäre. 

2 Der Gedanke Hupff.ld's (p. 2) , dass auf diese Gestallung der Huchslabcnform 
die Art des abyssinischen Häuserbaus Einfluss gehabt habe, ist mehr geistreich als 

wahr, und lässt sich hei nicht in Anwendung bringen. 

2 
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den Rüppell'schen Inschriften finden wir diese Abrundung der Züge zum 
Tlieil durchgeführt, obwolil die ekige Schreibart auf Stein leichter ge- 
wesen wäre. 

Zu einer Verbindung einzelner Buchstaben zu Buchstabengruppeu 
wurden kaum einige Anfänge gemacht; in der Rüpp. Inschrift II, 38 
scheint sich eine solche Gruppe zu finden; sonst findet man in Hand- 
schriften in dem äthiop. Gottesnamen die Zusammenziehung von Q und 

H zu*Vl, oder diu Gruppe ^ für fyf**!, oder TP für *HP! u. a. Aber 

solche Verschlingungen sind äusserst selten, und haben offenbar zugleich 
den Sinn von Abkürzungen; einem Ueberhandnchmen derselben musste 
sich schon die eigenthümliche Vokalschrift (§ 13 II.) hindernd in den Weg 
stellen. Und es ist also von den ältesten Zeiten her fast ausnahmslose 
Regel geblieben, dass die einzelnen Buchstaben des Wortes selbstständig 
und unverbunden, wie in andern alten Schriften, neben einander hin- 
gestellt werden. 

Um so mehr mussten die einzelnen Worte, wenn nicht Undeutlich- 
keit entstehen sollte, auf irgend eine Weise von einander getrennt jvcr- 
den. In der himjarischen und älteren äthiopischen Schrift war als 
Worttheilcr ein senkrechter Strich gebräuchlich geworden ( | ); in den 
Rüppell'schen Inschriften ist dieser noch beständig angewendet. Spater 
wurde er in zwei über einander stehende Punkte (:) verwandelt, die 
bei den Aethiopen den Namen ^P^! führen; sie werden ganz regel- 
mässig und ausnahmslos jedem selbstständigen Worte nachgesezt. Und 
diese Art der Worltheilung, wie sie alles Zusammenfliessen verschiede- 
ner Wörter verhinderte, hat es auch möglich gemacht, am Ende einer 
Zeile, wenn der Raum nicht mehr reicht, ein Wort zu brechen, und 
den Rest in die folgende Zeile hineinzuschreiben. Die Einführung so- 
genannter dehnbarer Buchstaben ist dadurch überflüssig geworden. 

12 3. Diese von den Aethiopen überkommene und in der bezeich- 
neten Art weiter gebildete Schrift war ursprünglich blosse 
Consonantenschrift, wie alle andern semitischen Schriften. Die 
Vokale sind in der semitischen Wortbildung stark wechselnd und be- 
weglich; die Mitlaute sind der feste unveränderliche Theil des Wortes; 
es war darum eine feine, dem Wesen der semitischen Sprache ange- 
messene Auflassungsweise, wenn nur der feste, gleichsam sichtbare oder 
körperliche Theil des Wortes geschrieben wurde, der scelenhafte und 
bewegliche Theil desselben aber unbezeichnet blieb. 

Indessen ist bekannt, dass keine der semitischen Schriften sich auf 
dieser ihrer ersten und einfachsten Stufe gehalten hat. In vielen Fällen 
entstand wirklich aus der Abwesenheit aller und jeder Vokalhezcichnung 
Undeutlichkeit und diesem Mangel wurde auf einer zweiten Entwik- 
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lungsstufc abzuhelfen versuclit durch die Anwendung der Halbvokale 
(und feineren Hauchlaute) als Vokalzeichen für gewisse lange Vokale 
und Diphthonge, worauf dann auf einer dritten und lezten Stufe alle 
Vokale durch Beisezung von Punkten und Strichen über oder unter der 
Linie bezeichnet wurden. Auch bei den Aethiopen wurde allmählig die- 
ser Fortschritt von der Mangelhaftigkeit zur grösseren Deutlichkeit der 
Schrift gemacht, aber es hat sich bei ihnen alles hieher gehörige ganz 
selbstständig und darum auch ganz eigenthümlich entwikelt, und ist so 
schliesslich eine sehr vollständige und genaue Vokalbezeichnung entstan- 
den, welche von der übrigen semitischen Art völlig abweicht, und eher 
der indischen Vokalschreibung einigermassen ähnlich ist. 

Nämlich die Anwendung der Zeichen der Halbvokale, um langes i 
und ü, oder mit i und u zusammengesezte Doppellaute und Mischlaute 
zu ersezen, war zwar auch bei den südsemitischen Stämmen nicht un- 
bekannt, aber sie war hier, im Vergleich mit den nordsemitischen Schrif- 
ten, noch seltener; nur die Schreibung der Diphthonge durch v und / 
war regelmässiger, dagegen für tt i war sie gewöhnlich nur im Gebrauch, 
wenn diese auslauten. So zeigen es die himjarischen Inschriften, so 
weit sie entziffert sind 1 , und ähnliches ergibt sich aus den Paar Worten 
der ältesten äthiop. Inschriften, die man nach den vorhandenen Ab- 
drüken bis jezt lesen kann. Dass auch die feineren Hauchlaute als 
Vokalzeichen hier im Süden je zur Anwendung kamen, lässt sich bis 
jezt nicht erweisen , und ist für die äthiopische Schrift im besondern 
gänzlich unwahrscheinlich. 

Zu einer häufigeren Anwendung von (D und P, um und i zu be- 
zeichnen, scheinen nun die Aethiopen nie fortgeschritten zu sein; in 
den Rüppeirschen Inschriften , die freilich schon viele andere Vokalzei- 
chen haben, finden wir sie für diesen Zwek nirgends gebraucht, nicht 
einmal da, wo t und ü wurzelhaft sind; A. wird A, ff*: P*>, <Prt: 
**Vk, H<Pfc MC^T geschrieben u. s. f. 1 Nur die eigentlichen Diph- 
thonge wurden fortwährend durch (D und P geschrieben ; auch nach der 
Einführung der neuen Vokalzeichen blieb diese Schreibweise in starkem 
Gebrauch, jedoch so, dass man dann genauer (D* und £ für das allge- 
meinere (D und P sezte. 

In allen andern Fällen aber verliessen sie diesen von den übrigen 
Semiten ihnen gezeigten Weg, der auch bei weitester Verfolgung doch 

1 s. über diesen Punkl Ewald in Höfer's Zeitschrift für die Wissenschaft der 
Sprache 1 S. 302, und Osiander in der Zeitschrift der deutschen morgen), (iesellseh. 
X S. 35 f. 

s Wenn sich I, 1. 11,2 'flftfiP! für späteres r flAl\! findet, so folgt daraus 
nichts für die Vokalschreibmitf , wohl aber sieht man. dass der stat. c. von 'flftlt. 
••inst voller lautete. 

2* 
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nicht zum Ziele geführt hätte, gänzlich, und gahen, indem sie einen 
andern lohnenderen Weg einschlugen, einen schönen Beweis ihrer eigen- 
tümlichen Sinnigkeit. Ausgehend nämlich von dem Grundgedanken 
semitischer Schrill, wornach der geschriebene Mitlaut ein Körper ist, in 
welchem unsichtbar eine Seele, ein Vokal, durch den er erst lautbar 
wird, stekt, unternahmen sie es, durch Anfügung kleiner Striche oder 
Ringe an das Consonantenzeichen die Art des darin enthaltenen Vokals 
anzudeuten. Dieses Mittel war treffend und ausreichend und durch ge- 
nauere Regelung seiner Anwendung entwikelte sich die ursprüngliche 
Consonantenschrill zu einer sehr ausgebildeten Sylbenscbrift , die an 
Vollkommenheit und Zwekmässigkeit nur wenig zu wünschen übrig lässt. 
Es gibt kleine äthiopische Inschriften, in welchen von dieser neuen Vo- 
kalbezeichnung noch keine Spur wahrzunehmen ist; in den Rüppellschen 
Inschriften liegt sie schon halb ausgebildet vor; ihre Anlange fallen also 
sicher schon in das fünfte Jahrhundert n. Chr., vielleicht noch früher. 
An fremde Einflüsse ist dabei nicht zu denken 1 ; ihre Erfindung ist eine 
That des abyssinischen Volks. 
13 Im einzelnen gestaltete sich diese neue Vokalbe- 
zeichnung so. Der Grundvokal, nämlich das kurze a, herrscht wie 
in den alten Sprachen überhaupt, so auch im Aelhiopischen vor; er ist 
überall, wo nicht ausdrüklich ein anderer angedeutet wird, zusprechen; 
es bedurfte darum für ihn keines besondern Zeichens. Die Grundform 
des Mitlauts wird als den Vokal ä enthaltend gedacht, und ist darum 
immer mit a zu sprechen. Es ist diess völlig dasselbe, wie in der 
Sanskritschrill. 

Um so mehr mussten aber sowohl die Vokallosigkeit eines Mitlau- 
tes, als auch alle andern Vokale ausser a bezeichnet werden. Diese 
Vokale, welche die äthiopische Sprache ausser ä hat, sind aber nach 
§ 17 an langen d i A e ö, an kurzen ein e, das ursprünglich bald mehr 
zu t, bald mehr zu w hinneigte. Unter diesen galten die 5 langen für 
so wichtig und wesentlich, dass jeder von ihnen mit seinem besonderen 
Zeichen angedeutet werden zu müssen schien. Dagegen der kurze Vo- 
kal £ erschien an Werth und Gewicht unter ä stehend, und einer eige- 
nen Bezeichnung nicht würdig; es wurde also sowohl wo 8, als auch 



1 De Sacy dachte sonderbarer Weise an die griechischen Vokalzeichen , die als 
Muster vorgeschwebt hätten. Auch das syrische neue Yokalisalionssystem kann 
nicht hieher gezogen werden, da es nicht blos in seiner Art ganz verschieden ist, 
sondern auch in dieser frühen Zeil nur erst in seinen Anfängen ausgebildet war. 
W. Jonks, Kopp, Lepsius vermuthen indische Einwirkung-, und lezterer will zugleich 
auch die Richtung der Schrift nach rechts dorther ableiten ; aber auch die indische 
Vokalschrift ist doch nur durch die Auffassung des ä in ihr ähnlich, in allem übrigen 
wieder ganz anders ausgebildet. 
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wo gar kein Vokal gesprochen werden sollte, nur durch ein Zeichen 
angedeutet, dass hier nicht ä zu sprechen sei ; ob aber e oder gar kein 
Vokal an dieser Stelle zu sprechen sei, muss der Leser selbst wissen. 
Dieses System, ausgebildet von solchen und für solche, welche der Spra- 
che kundig waren , . mochte für abyssinische Leser ziemlich genügend 
sein, und gewiss konnten für sie nur in wenigen Fällen Zweifel ent- 
stehen, wie zu lesen sei. Dagegen für Fremde, welche der Sprache 
nicht mächtig sind und sie erst aus dieser Schrift erlernen wollen, liegt 
hierin ein grosser Mangel. Es ist aus der hebräischen Schrift bekannt, 
wie unbequem das Zusammenfallen des Zeichens für Vokallosigkeit und 
für einen Vokalanstoss im Schewa ist; in der äthiopischen Schrift ist 
dieselbe Unbequemlichkeit. Es kommt aber hier noch folgendes hinzu. 
In keiner Sprache kann der Mangel eines f und ü etwas ursprüngliches 
sein, und man wird somit leicht auf die Vermuthung geführt, dass auch 
die Abyssinicr f und ü wohl in der Aussprache, aber nicht in der Schrift 
unterschieden, sondern als die geringeren Vokale neben a sie in der 
Schrift mit der Vokallosigkeit zusammenwarfen. Wäre dem so, so wäre 
diese Schrift auch dadurch unbequem, dass sie diesen Unterschied der 
Aussprache verwischte* und bei dem Mangel an anderweitigen [Nachrich- 
ten entspränge daraus für uns spiitlebende der grosse Uebelstand, dass % 
wir in den einzelnen Fällen nicht mehr angeben könnten, wo 1 oder ü 
oder 8 gesprochen wurde. Indessen muss man folgendes erwägen. 
Wenn in der äthiopischen Sprache die Unterscheidung von ü {ö) f (?) 
zur Zeit der Ausbildung dieser Vokalschrift noch so lebeudig und für 
den Sinn und die Bedeutung des Wortes wichtig gewesen wäre, wie 
etwa im Arabischen oder auch im Hebräischen, so Hesse sich kaum 
denken, wie man in der Schrift diese Unterscheidung unangedeutet las- 
sen konnte. Dagegen anders steht die Sache, wenn schon die damalige 
Sprache, also überhaupt das alte Aethiopische diese feinere Unterschei- 
dung der kurzen Vokale für die Wort- und Formbildung nicht weiter 
ausgebeutet hat; es war dann in den einzelnen Fällen nicht sehr we- 
sentlich, ob man i oder u sprach. Damit fiel aber auch von selbst jede 
Nöthigung, über den Unterschied dieser kurzen Vokale in der Aussprache 
zu wachen, weg, und dem alhnähligen Zusammenfallen aller kurzen Vo- 
kale in einein unbestimmten #, das bald mehr zu t, bald mehr zu u, 
bald mehr zu a hinneigte, stand kein Hindemiss mehr im Wege. Wir 
wissen nicht, wie weit schon zur Zeit der Ausbildung der Vokalschrift 
diese Verderbniss der Aussprache kurzer Vokale eingedrungen war, aber 
in späterer Zeit griff sie immer mehr um sich, und im 16. u. 17. Jahrb. 
sprach man den kurzen Vokal ziemlich allgemein als ein unbestimmtes £. 

Bei der Vokalbe/.eichnung selbst kam es darauf an, die 0 verschic- Ii 
denen Fälle auseinander zu halten. 
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a) Das Zeichen für langes d besteht in der Stüzung des Buch- 
stabens durch einen kleinen senkrechten Strich, welcher gleichsam dem 
im Buchstaben enthaltenen a Halt und Dauer geben soll 1 . Diese Stüzc 
wird (zum Unterschied von 6) gewöhnlich auf der rechten Seite des 
Buchstabens angebracht. 1) Wenn der Buchstabe oben geschlossen, 
unten in 2 oder 3 unverbundene Schenkel ausläuft, so schliesst sich die 
Stüze an den rechten Schenkel als Verlängerung an; damit aber der 
Buchstabe nicht über die Grundlinie hinausschreite, gestaltet man ihn 
kleiner, so dass es den Schein gewinnt, als wäre nicht der rechte 
Schenkel verlängert, sondern der linke oder die linken verkürzt 2 , also 
/\AfctftOAVmj?rtlAA. 2) Wenn der Buchstabe nur einen Fuss hat, 
so müsste dieser eigentlich verlängert werden; indessen um die Grund- 
linie nicht zu überschreiten, wird diese Verlängerung vielmehr in einem 
rechten Winkel nach links hin (zum Unterschied von I) gebrochen, 
Jr3*jJ JPDX*. 3) Wenn der Buchstabe unten abgerundet ist, so wird 
er rechts unten gestüzt yHU4^9, nur (D in der Mitte *P. 4) Von 
den beiden Buchstaben, die unten eine wagerechte Linie haben, bildet 
A, sein Zeichen für langes d durch senkrechtere Stellung und Verlän- 
gerung seines mittleren Strichs l, aber bricht seine wagerechte Li- 
nie nach aufwärts, und sezt daran die Stüze Zt. 5) / endlich lässt den 
unteren Theil seiner gebrochenen Linie als Stüze gelten, und nimmt, 
dadurch um einen Theil seines Wesens verkürzt, oben eine neue Linie 
zur Ergänzung an, i i. 

b) Die Zeichen für ü und i bestehen in einem dem Buchstaben 
auf seiner rechten Seite angesezten wagerechten Strich; es soll damit 
ein Abseilsgehen der Aussprache, die Ausbiegung von dem geraden ofle- 
nen a-Laut weg, angedeutet werden. Die Unterscheidung beider unter 
sich selbst wird dann dadurch hervorgebracht, dass zur Bezeichnung 
von i der Strich am untern Ende des Buchstabens, zur Bezeichnung 
von A in der Mitte desselben angebracht wird 1 . 1) Das Zeichen für ii 
hängt sich überall ohne weitere Schwierigkeit an; nur bei L ist wieder 
die untere Linie vorher zu brechen, und zwar diessmal abwärts, damit die 
Vokallinie als von jener unterschieden in die Augen falle, £.\ und ganz 



1 Zu vergleichen ist wie im Devanägari das lange ä, gleichsam die doppelte mora, 
durch Beifügung eines Strichs J ausgedrükt wird. Entferntere Aehnlichkeit bietet 
das griechische Zeichen für den Acut. 

- wie auch Ludolf unrichtig die Sache aufgefasst hat. 

J Das daran angebrachte Häkchen ist unwesentlich, und blosse Verzierung, so- 
wohl hier als in den andern ähnlichen Fällen, s. Tafel II. 

1 Naturgemässer wäre indessen das umgekehrte Verhältniss, weil u der tiefere, 
i der höhere Laut ist. 

* Sehr bemerkenswert!! ist aber £■ = ru in den Inschriften. 
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ebenso ist £ zu verstehen. 2) Auch das Zeichen für i hängt sich an 
die meisten Buchstaben leicht an ; nur in ^ W. *fc ^ ^, deren 
Grundformen unten rund sind, ist eine kleine Hülfslinie zur Anluingun" 

• DO 

zu Hülfe genommen; hei Zr und A* wird die Aushiegung der Ausspra- 
che durch eine Biegung der unteren Linie nach aufwärts ausgedrükt; 
und nur bei P ist, wohl um einer Verwechslung mit £ vorzubeugen, 
vermittelst einer Hülfslinie das I- Zeichen in der Mitte des Buchstabens 
angebracht f*-. 

c) Das Zeichen für t ist eine Weiterbildung des I -Zeichens 1 . 
Die wagerechte Linie, welche i ausdrükt, wird nämlich aufwärts in den 
Buchstaben zurükgebogcn , somit zu einem Ringchen geformt, um e' ■= 
a -{-!== i -f- a (§ 40) auszudrüken. Die Art der Anfügung ist ganz 
dieselbe, wie bei dem Strich für I; nur in und /> einfacher 
als dort. 

d) Das Zeichen für 6 ist ein zweifaches, und die verschiedenen 
Buchstaben theilen sich in diese zwei Bezeichnungsweisen. Entweder 
nämlich wurde das d als ein Ablaut des d aufgefosst 2 , und demnach 
anfangs wie d bezeichnet, sofort aber doch der Unterschied eingeführt, 
dass man für 6 die Stüze auf der linken Seite (•WAY\<DPH.£n/W J ) 
oder doch in der Mitte (^V) anfügte; bei T soll dasselbe durch 
schiefe Stellung des Fusses T ausgedrükt werden. Nach einer andern 
Auffassungsweise aber, die wir auch schon auf den Inschriften linden, 
ist 6, weil aus u und v hervorgegangen, durch einen kleinen, oben 3 
am Buchstaben angebrachten Ring, also ein kleines (D, bezeichnet wor- 
den VG^iMh^fZ. ; bei ist es in der Mitte angefügt (aber auf den 
Inschriften noch oben). Nur beim P schien, um nicht 2 Ringe anein- 
anderfügen zu müssen, ein einfacher Strich am Kopf (gleichsam ein 
höher gestelltes m- Zeichen) zu genügen (P*), und beim 7 ein blosser auf 
seine obere Linie senkrecht aufgestellter Strich (*)), der wohl ursprünglich 
zum Träger des Ringchens bestimmt war. Offenbar schwankten einst die 
Schreiber zwischen der einen und andern Bezeichnungsweise des 6\ 
die erste Auffassung scheint die Oberhand gewonnen zu haben, und nur 
wo diese nicht gut anwendbar war, sezte sich die zweite fest. 

e) Die Zeichen für kurzen Vokal ausser a und für Vo- 
kallosigkeit fallen, wie schon oben gesagt ist, zusammen in dem 
einen Zeichen, wodurch die Abwesenheit des Vokals a angedeutet wird. 
Auch dieses Zeichen, wie das des ö, ist bei den verschiedenen Buch- 

1 Man könnte übrigens diesen Ring auch als abgekürztes f — P erklären, zu- 
mal da der Ring auf den Inschriften auch einigemal zur Bezeichnung des t steht. 

2 wie daraus unzweideutig hervorgeht, dass auf den Inschriften dasselbe Zeichen 
für d und 6 öfters vorkommt. 

3 auf den Inschriften einigemal auch unten. 
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»laben ein verschiedenes, aus verschiedenen Auflassungsweisen hervor- 
gegangen, was hier um so weniger zu verwundern ist, da es in ver- 
*chiedenen Fällen verschiedenen Sinn mit sich führt. In dem einen 
Theil der Buchstaben linden wir eine senkrechte Linie des Buchstabens 
entweder gebrochen, oder sei es unten sei es oben eingebogen (iJAG^ 
flW43*)j oder schief gestellt \ fl), wodurch die völlige Brechung der 
geraden Aussprache, d. h. wohl die Abwesenheit des Vokals angezeigt 
wird. Bei andern dagegen hat sich ein ähnliches Zeichen, wie das fül- 
lt und i, nämlich ein wagerechter Strich auf der Seite des Buchstabens 
angebracht, festgesezt; er muss darum ursprünglich auch eine ähnliche 
Bedeutung, wie jener, gehabt haben und sollte gewiss eine Ausbiegung 
vom a-Laut weg anzeigen. Zum Unterschied von den Zeichen für lan- 
ges u oder t wurde er aber in der Begel auf der linken Seite des 
Buchstabens, oben oder in der Mitte (fWH/YHft, t?*ü), bei andern 
dagegen rechts oben ((D\*W) angehängt; bei Ö und fl* verwandelte 
er sich der Baumersparniss wegen in einen senkrechten Strich, bei £ 
wurde er gerade unter dem Fusse des Buchstabens gezogen. In diese 
beiden Bezeichnungsweisen theilte sich das Alphabet; es waren zum 
Theil nur zufallige Gründe, aus denen bei dem einen Buchstaben 
diese, bei dem andern die andere Bezeichnung sich festsezte, denn 
z. B. bei fl Hesse sich dieselbe Bezeichnung wie bei '0 denken. Die 
Bedeutung war aber nach Feststellung der Vokalschrift ganz die gleiche, 
mochte das Zeichen aus dieser oder aus jener Auffassungsweise hervor- 
gegangen sein, immer bezeichnete es sowohl kurzen Vokal als Vokallosigkeit. 

Auf diese Weise entwikelten sich aus sehr ungeregelten und 
schwankenden Anlangen heraus, wie sie theil weise die Inschriften uns 
noch zeigen, allmählig für jeden der 26 Buchstaben 7 feste Formen, im 
ganzen 182. Für die alphabetische Uebersicht haben die Abyssinier 
selbst diese siebenerlei Formen in eine bestimmte Folge gebracht, wie 
sie auf Tafel I dargestellt ist. Voran stellten sie richtig die Grundform, 
welche mit dem Gruudvokal a zu sprechen ist, und nannten sie 9tfHI 
d. h. die Natur oder die Anlage der übrigen, aus der die übrigen 
sich entwikelten. Die übrigen 6 Formen werden mit Zahlen benannt, 
MölK zweite (Form), UlAfr dritte u. s. f. Die Beihenfolge der- 
selben, die sie angeordnet haben, ist freilich wenig zu billigen, und es 
erscheint sehr unpassend, dass die Form, welche kurzen Vokal ? und 
Vokallosigkeit ausdrükt, als die sechste und vor der d-Form hingestellt 
ist. Wahrscheinlich aber erhielten die 6te und 7te Forin diesen ihren 
IMaz am Ende aus geschichtlichen Gründen, weil man nämlich noch 
wusste, dass diese beiden Formen jede aus verschiedenen Bezeichnungs- 
weisen zusammengewachsen sind und erst zulezt nach allen genauer 
geregelt wurden. 
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f) Neben diesen siebenerlei Formen der 26 Huchstaben kamen aber 15 
bei 4 Buchstaben noch je 5 neue Formen auf, im ganzen 20. 
Wie unten § 26 weiter erklärt werden wird, hat sich nämlich bei den 
Lauten eine eigenthümliche Aussprache ausgebildet, wornach 

man, wenn sie mit einem a- oder i-e-Laut zu sprechen sind, in gewis- 
sen Fällen ein n zwischen dem Mitlaut und Hauptvokal sich eindrängen 
liisst. Für diese »/-haltige Aussprache der Kehllaute erforderte die Voll- 
ständigkeit der Schrift besondere Zeichen. Sie entwikelten sich aus 
der gewöhnlichen Bezeichnung des u (durch einen wagerechten Seiten- 
strich) so, dass diesem die Zeichen des Hauptvokals auf eigenthümliche 
Weise angehängt wurden. Für u? wird ein senkrechter Strich auf das 
«-Zeichen gesetzt (^'f^. TrV^), für ui das i- Zeichen unten angefügt 
Tl 1 * *>^) ; dagegen mit dem Zeichen für d und e zusammengesezt 
wird es an den Fuss des Buchstabens herabgerükt .*£ qud, $ que 
u. s. w. j um uä auszudrüken wird das «-Zeichen an seinem Ende zu 
einem Ring geschlossen (9« u. s. f.). 

In spaterer Zeit wurde das für diese 4 Laute ausgebildete «rf-Zei- 
chen hie und da auch anderen Buchstaben nämlich dem QTrfY^fl/ii, 
in der Bedeutung von vd angehängt, und so z. B. für geschrieben 
ft 1 u. s. f. Es entsteht so, durch Zusammenziehung zweier Schriltzei- 
chen in eines eine neue Art von Lautgruppen in der Schrift (vergl. § 1 1). 

Hie mit ist die äthiopische Vokalschrillt dargelegt. Die Unterschiede 
der siebenerlei Vokalzeichen von einander sind bei den meisten Buch- 
staben sehr augenfällig und deutlich; doch werden einzelne Formen 
durch Anhängung einzelner Vokalzeichen einander sehr ähnlich, und da- 
her beim Schreiben und Lesen leichter verwechselt, nämlich und /*, 
/ und Ä , C und G, -# und 'S, <D' und (D-, H P P-, 4, 
und £, Ik und Ol, P und <P, fl und fl, H und 7, fr und 
T und ß 

Durch diese verhältnissmässig sehr frühe Entwiklung einer voll- 
ständigen Vokalschrift, welche bald auch ganz allgemein in den Büchern 
angewendet wurde, behauptet das Aethiopiscbe gegenüber von den an- 
dern semitischen Sprachen und Schriften einen grossen Vorzug, und das 
Erlernen der Sprache aus den Schriften sowie das Verständniss der 
Bücher selbst ist dadurch sehr erleichtert. Gleichwohl müssen wir im- 
mer im Auge haben, dass auch bei den Abyssiniern diese Vokalschrei- 
bung nicht mit einem Schlage fertig und gleichmässig durchgebildet 
dastand, sondern erst im Laufe einer längeren Zeit sich so fest ausbil- 
dete. Wir können diess noch beweisen aus mannigfachen Irrthümern 



1 siehe die so entstehenden Zeichen in Catalogus codicuni Aethiopicoruni Musei 
Brilannici unlcr Cod. LXXI, und hei Isenberg, Grammar of the Andi. lang. S. 4. 
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in der Vokalisation einzelner Wörter, namentlich der Eigennamen, wel- 
che sich in den Bibcltexten von alter Zeit her feslgesezt und fortgeerbt 
haben 1 . Solche Irrthümer erklären sich nur, wenn in den ältesten 
Handschriften bei einzelnen Wörtern die Vokalschreibung noch gänzlich 
fehlte, oder aber in der Verwendung der einzelnen Vokalzeichen noch 
etwas schwankend und unregelmässig war, ganz wie wir das in den 
Rüppell'schen Inschriften linden. 
16 4. Ausser dieser Consonanten- und Vokalschrift haben die Abys- 
sinier keine eigenthümlichen Schriftzeichen mehr entwi- 
kelt. Den Unterschied der aspirirten und nicht- aspirirten Aussprache 
gewisser Stummlaute scheinen sie nicht gekannt zu haben. Auch dass 
ein Mitlaut doppelt zu sprechen sei, deuten sie nie durch ein beson- 
deres Zeichen an, obgleich sie, wie die andern Semiten, jeden Doppel- 
mitlaut, wenn er nicht durch einen Vokal getrennt ist, nur einmal schrei- 
ben. Hier ist also ein kleiner Mangel in der Schrift; und wir können 
jezt nur noch aus den Bildungsgesezen oder aus der üeberlieferung 
wissen, wo ein Laut doppelt gesprochen werden muss. Es wird sich 
aber im Verlauf zeigen, dass diese Mittel nicht überall ausreichen, und 
einiges hieher gehörige ungewiss bleibt. 

Als Zeichen des Sazendes haben sie also die Verdopplung des 
gewöhnlichen Worttheilers. Soll dieses Zeichen zugleich als Abschnitts- 
zeichen dienen, so wird es gerne durch ein darein geseztes Kreuz er- 
weitert zu oder verdoppelt in der Weise von ! ! !, worauf dann 

oll genug eine neue Zeile begonnen wird. Kleinere Unterscheidungs- 
zeichen wenden sie in der Regel nicht an; nur ! dient öfters für die- 
sen Zwek; am liebsten wird . bei Aufzählungen zwischen die einzel- 
nen Wörter gesezt (z. B. Hen. 10,20. 15, 11). In späteren Hand- 

■ 

Schriften wird ; " häufiger verwendet, aber um der Unwissenheit 

der Schreiber willen meist am unrechten Plaze. 

Ihre Zahlzeichen haben die Abyssinier von den Griechen ent- 
lehnt. Ob sie je eigene gehabt, namentlich ob sie ihre Buchstaben als 
Zahlzeichen gebraucht haben, wissen wir nicht. Die griechischen Zahl- 
zeichen kommen schon auf den Inschriften vor; man suchte aber, wo 
nur immer möglich, das fremde Zeichen so zu gestalten, dass es einem 
äthiopischen Buchstaben- oder Sylben- Zeichen ähnlich wurde 2 , so soll 

1 Ich habe in meinen Ausgaben biblischer Texte an vielen Stellen auf solche alle 
Irrthümer aufmerksam gemacht. 

2 Zur Zeit der Inschriften scheint man hierin noch weiter gegangen zusein, und 
einige dort vorkommende Zahlzeichen sind eben um ihrer abweichenden Gestalt 
willen nicht mehr mit Sicherheit, sondern nur mit Wahrscheinlichkeit zu lesen. 
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dem Zeichen für sä, V dem Zeichen für hä, h dem alten Zeichen 
für rtl gleichen u. s. f. So entwikelten sich schliesslich die auf Tafel I 
angegebenen Ziffern. Damit sie als Zahlzeichen leichter erkennbar sein 
und nicht mit gewöhnlichen Buchstaben verwechselt werden sollen, fügte 
man über und unter ihnen einen kleinen wagerechten Strich bei. Die 
Worttrennungspunkte werden nach Ziffern in den Handschriften gewöhn- 
lich nicht gesezt. _Vielfach_ verwechselt werden in den Handschriften 
ö und so wie Z und *X. 

Schriftabkürzungszeichen haben die Abyssinier nicht. Im 
Texte, wo ein Wort sich sehr häufig wiederholt, wird zwar ein solches 
oft genug abgekürzt geschrieben, aber die Abkürzung besteht nur darin, 
dass man blos den Anfangsbuchstaben oder die zwei ersten Buchstaben 
des Wortes sezt, und mit Weglassung der übrigen sogleich den Wort- 
theiler anfügt, z. B. für ^Mifi! Aber stehende Abkürzungen haben 
sie nicht (doch vergl. § 11). Nur Israel wird in vielen 

Handschriften, als wäre es aus zwanzig und ft>A! zusammen- 

gesezt VjFbA! geschrieben. Ganz ebenso werden die Zahlwörter, auch 
wo sie nicht in ihrer reinen Grundform erscheinen, gerne in Ziffern ge- 
schrieben, eine der Grundform etwa angehängte Sylbe aber mit Buch- 
staben dazu gesezt, z. B. BIF*! d. i. flA/UF>: 



ZWEITER ABSCHNITT. 
Die Lautlehre. 

Nach der Beschreibung der Schrift erklären wir das Wesen und 
die Bedeutung der einzelnen Laute, sowohl Selbstlaute als Mitlaute, wel- 
che in der Sprache vorkommen, sodann die Zusammenfügung der ein- 
zelnen Laute zu Sylben und die Geseze der Sylben, so wie die Verän- 
derungen und Wechsel, welchen die einzelnen Laute bei ihrem Zusam- 
mentreffen in der Bildung der Sylben und Worte unterworfen sind, 
endlich das Wort als ganzes und seine Betonung. 

I. DIE LAUTE DER SPRACHE. 
I. Die Vokale. 

Ueberblikt man den Vokalbesland der Sprache, wie er in der 17 
Vokalschrift ausgedrükt ist, an kurzen Vokalen ä an langen d i ri, 
an Mischlauten e 6, so fallt als eine eigentümliche Erscheinung auf, 
dass i und n, neben a die beiden Hauptvokale aller alten Sprachen, 
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zwar durch je eine Lange vertreten sind, aber ihre Kurzen fehlen, und 
statt ihrer ein Laut zweiter Bildungsstufe £ auftritt. Diess kann un- 
möglich ursprünglich sein; die reinen Laute ü f müssen einst in der 
Sprache vorhanden gewesen sein, und es kann nur als ein Zeichen früh 
eingetretener Verderbniss der Vokalaussprache angeschen werden, wenn 
sie beide dem allgemeineren und unbestimmteren Laut $ Plaz machten. 
Ueber das Aller dieser Verderbniss haben wir freilich keine äusseren 
Nachrichten mehr. Nur aus der Art der Vokalschrillt, weiche kein kur- 
zes m und i mehr unterscheidet, haben wir schon oben § 13 geschlos- 
sen, dass bereits in der Zeit der Ausbildung der Vokalschrift, die Un- 
terscheidung des il und f nicht mehr sehr lebendig gewesen sein kann, 
wenn sie je noch vorbanden war. Dasselbe lftsst sich auch aus andern 
Zeichen folgern. Nirgends in der Sprache knüpft sich an eine verschie- 
dene Aussprache des Vokals der sechsten Vokalschriftform eine verschie- 
dene Bedeutung des Worts oder der Form. Dagegen treffen wir Fälle, 
wo ein ursprünglich kurzes i u, weil es für die Bedeutung von grösse- 
rem Werth war, sich zu einem langen i u dehnte, um so sich halten 
zu können. Bildungen sodann, in welchen durch alle semitischen Spra- 
chen hindurch das m sehr wesentlich ist, wie das Passiv oder das Ira- 
perfect des ersten Stamms und dessen Infinitiv, sind im Aethiopischen, 
schon in dem ältesten das wir kennen, entweder ganz aufgegeben oder 
Neubildungen gewichen, in welchen der mangelnde kurze w-Laut durch 
andere Mittel und Laute ersezt wird. Alles diess scheint uns zu dem 
Schlüsse zu berechtigen, dass schon in sehr frühen Zeiten nicht blos 
das kurze t bereits wie e gesprochen wurde, sondern auch, was noch 
merkwürdiger ist, das kurze u in völligem Verschwinden begriffen war, 
und überall, wo es sich nicht mit Hülfe des Worttones dehnen konnte, 
zu ü oder v und so weiterhin zu £ entartete', so dass schliesslich beide 
Laute sich zu dem unbestimmten £ vermischten. Es mag sein, dass 
man dieses <S in einigen Worten einst noch mehr wie i, in andern mehr 
wie v sprach, aber bedeutend kann dieser Unterschied nicht mehr ge- 
wesen sein und hob sich endlich ganz auf. Indessen hat sich von ur- 
sprünglichem kurzem u wenigstens noch ein Rest ölters erhalten , nach 
den 4 v- haltigen Mitlauten, so dass z. B. 13^£ auch äthiopisch noch 
*P*Cn£ qnerbdn lautete (s. darüber § 26). Nach Feststellung dieses 
Punktes betrachten wir die einzelnen Vokale, 
is l. Der Grundvokal a herrscht auch im Aethiopischen noch stark 
durch, und ist in seiner Kürze und Länge für die Wortbildung 
überaus häufig angewandt. Das kurze a wurde gewiss einst noch 
rein und unvermischl gesprochen, und inusste in den meisten Fällen 



1 man vergleiche z. B. aus dorn Hehräisrhen O»!}^ oder 02 aus nUitin. küm. 
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schon darum um so reiner erhalten werden, weil es sonst mit den nei- 
den andern kurzen Vokalen zusammengefallen und der Sprache ein 
Hauplhildungsmittel verloren gegangen wäre. Ueberaus häufig ist es im 
Unterschiede von l der Träger einer eigcnthümlichen Wortbedeutung 
(vergl. z. B V'flCi Knecht und Geschäft). Gleichwohl zeigt es 

schon frühe auch eine Neigung, sich zu dem unreineren £ zu trüben, 
seltener in offener Sylbe z. B. flVf* 3 ! und fl?^! Gerste, dagegen häu- 
figer wenn es durch zwei sylbenschJiessende Mitlaute zusammengedrängt 
wird, so dass in Formen wie /,^th'. Lanze a öfters mit £ wechselt 
C^ft! (s. § 105). Besonders stark wurde dieser Uebergang in ? durch 
den Einfluss der Hauchlaute (§ 45). Ausserdem wird a, wo es sich 
zum Ersaze der Verdoppelung eines Mitlautes dehnen muss, zu e ge- 
trübt (§ 56 a. E.). In Fremdwörtern ohnedem steht es häufig für rj €, 
z. B. A.PlYfl! 'Iqoovg. Die Erweichung der Aussprache des ä nahm 
aber im Laufe des Mittelalters bedeutend zu; zu Ludolfs Zeiten wurde 
es allgemein als ä gesprochen 1 , ausser wo es mit einem folgenden (D* 
einen Diphthong bildete oder nach einem der fünf Hauchlaute zu spre- 
chen war, in welchem Fall es durch den Hauchlaut reiner erhalten 
wurde (U ha, nicht hd). Glüklicherweise ist diese Verderbniss nicht 
in die Schrift eingedrungen, und wir sprechen darum überall, wo a ge- 
schrieben ist, besser auch a aus. 

Das lange d dagegen hielt sich auch in der Volkssprache fort- 
während mehr als reines a, und daraus, dass in manchen Fremdwörtern 
das d für tj e steht, z. B. A/PCPTl! Liberins, schliessen wir nicht, dass 
d wie 4 gesprochen wurde, sondern dass man im Aethiopischen noch 
gerne den unreinen e 4 -Laut durch das reinere d ersezte. Das lange d 
entsteht meist aus dem kurzen a durch Dehnung im Tone und durch 
den Einfluss eines folgenden vokallosen Hauchlauts (§ 46), oder durch 
Zusammenziehung zweier zusammentreffender kurzer a (§ 39); noch 
häufiger aber ist es ursprünglich und trägt den Sinn und die Bedeu- 
tung einer bestimmten Wortbildung (z. B. /»fhH'H! Völker, von (t\ rl'fll 
Volk). Ausserdem steht es, wie im Arabischen, häufig für den Misch- 
laut ö, namentlich in mehreren noch aus der Urzeit her erhaltenen 
Wörtern, wie 3* AI bip, ^C! *m, ^A^I 0^7, s. weiter § 105; 
so auch in Fremdwörtern <*lC ^£o, Vjf^f^VI | /ViSn^ . Aus der 

einheimischen äthiop. Wortbildung gehört hieher die Bildung des dritten 
Stamms im Thatwort 3*flA! für *?TI AI verglichen mit M/Vi Versamm- 
lung, und einiger vierlautiger Thatwörter z. B. ^fl?." für ^flf !, im Par- 
t tieip Passiv ^lYS: 

• Sonus hujus vocalis tarn obscurus est, ut parum a murniure absit. Iiauri aliler, 
ac si quis obscure loquens infanles lerrere velit. Ludolf. 
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19 2. Das kurze unbestimmte t ist überaus bäufig. Als der 
farbloseste und kürzeste Vokal tritt es ein 1 ) wo blos zur Erleichte- 
rung der Aussprache ein Vokal oder Vokalanstoss zu Hülfe genommen 
werden muss, z. B. J^flC!, fiP^i'. 2) in der Senkung des Vor- und 
Nüchtons vor oder nach einem langen betonten Vokal, z. B. /V0?ft! 
Morgen, P&W. Altar, Auferstehung, Sünder, «MV^A! 

Füchse. Als die Kürze zu n und i geht es aus diesen hervor, wenn 
sie eine Verkürzung erleiden müssen, z. B. *^fM_,. gemacht, im Femin. 

*>ß9Z majjet (und mait) für und wird in der Wort- 

bildung überall da angewandt, wo in den verwandten Sprachen f ü 

oder tongedehntes e 6 stehen: (\f**Y. er glaubte (j^^S Vvfl£ er war 
geehrt f WC JU^, .EQC/fi: Viüu, ffKi JJ£* 3*3"., 

J y * y 

HPV**', ihr IS», <\\T. Gesez pH, XVßE Ohr ßfc, M\K Klei- 
Sc ' 

dung (j^-H- 

In manchen Formen fst es aus einem a erweicht (§ 18). Seltener 
ist es aus einem ursprünglichen e verkürzt 7\A. wie? ftJflft 
ich mag nicht "tt 

In Fremdwörtern kann es für alle kurzen, und nach eingetretener 
Verkürzung auch für lange Vokale jeder Art stehen: ftvottjQiov 
fllC, otvdcüv ff«?.", Mavaaarj und Bena/tb tttf 

Xio&ctQ fl'T'C., Oeodtogog "fe/D.^T'Ci fl . , Lucia 

a-rp:, BactUti sowohl n<*A^: a is n<w*>: u . *. f. 

Die Aussprache dieses Vokals glich, wie es scheint, am meisten 
unserem flüchtigen oder auch dumpfen £, doch bald mehr einem i, bald 
mehr einem o sich nähernd. Die älteren Grammatiker stimmen über 
seine Aussprache nicht ganz überein. Potkkn drükte es durch Ö aus, 
was aber nach der Aussage von Ludolf's Lehrer falsrh sein soll; Wem- 
mkrs lehrte, der Laut sei sehr kurz, zwischen £ und ö in der Mitte 
schwebend; Ludolf in der ersten Auflage der Grammatik gab es durch 
y, in der zweiten durch e und e wieder; ebenso schon Marianus Vic- 
torius. Wir werden es im Verlaufe überall durch £ umschreiben. 

Sehr merkwürdig ist aber, dass nachdem das kurze i u schon sehr 
frühe verloren gegangen war, im Laufe der Zeit, bei weiterer Umwand- 
lung der Aussprache von anderer Seite her dieselben wieder zum Vorschein 
kamen. Wo nämlich <D* und £ im Anlaut eine Sylbe für sich ausma- 
chen, wurden sie von den späteren Abyssiniern wie u und i gesprochen*, 



' Ludolf, granim. Lib. I, 5. Aelinlirli wie die Hebräer 1 und hie und da % 
und die Syrer Jud im Anlaut » sprechen. 
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also z. B. GfrYr^: ulAd, J^UC igäber. Diese Aussprache ist jezt all- 
gemein verbreitet, und scheint auch schon ziemlich frühe aufgekommen 
zu sein'; aber ursprünglich kann sie doch nicht sein und wurde wohl 
auch immer wieder aufgegeben, wenn eine enger verbundene Praepo- 
silion oder Conjunction vortrat, z.B. MfrMFl, ftjPW^I* Wir wer- 
den darum mit Ludolf überall die Umschreibung ve und je für (D* und 
£ beibehalten. 

3. Die langen Vokale I, u kommen hauptsächlich vor 1) in 20 
den Bildungen von vorn-, mittel- und hintenvokaligen Wurzeln, 
2) im Pronomen und in Bildungssylben pronominalen Ursprungs, 3) in 
verschiedenen innern Nominalbildungen, meist aus ursprünglich kurzem 
Vokal durch den Ton gedehnt: 7R.C: AWI ^fll/vT! 9fK! 
AftvM! u. a. 

Sonst erscheint I bie und da für ein in der Bildung begründetes 
kurzes i, blos darum, damit sich der t-Laut reiner halten sollte, z.B. 

o^TJA: Walker (für ^TA!), Bethaus Isrili, übrigens ein 

Fremdwort. Selten ist es aus volleren Lauten ed verdünnt, z. B. A.i 
nicht aus "pX "W, was? aus JTQ !T5ü; regelmässig aber geht es, 
in „der Bildung, aus e als der einfachere Laut hervor, wo e verkürzt 
werden muss, z. B. 9.7\E. schuldig von *27P. , l i,T^! Gefangenschaft 
von *i(D(D! Wo t verkürzt werden muss, wandelt es sich zu £ (§ 19). 
In manchen Wörtern verfärbt es sich zu dem etwas längeren e (§ 21). 
In Fremdwörtern findet es sich häuög nicht blos für kurzes und lan- 
ges i, sondern auch für v, flflfi! Byssus, XlCf^'- KvQfctxog, für tj 
(sofern dieses t gesprochen wurde) I^MI xrjyctvov, f^^fRC /jvazr)- 
qiov, ja sogar für Diphthonge oll und oi in Folge einer Vereinfachung 
dieser Laute, M\TR?: Antonia, YLCKAPltt xotQoyQtXUog. 

Der Vokal u ist schon in starkem Uebergang in 6 begriffen (§ 21). 
In der Bildung erscheint er, wo ursprüngliches 6 oder ein aus 6 entstan- 
denes d (§ 18) sich verkürzen muss: ^fiftvT! Mischung von 'rflfhl, 
£y\i\>'. Beischlaf von ÄTift'. W T o A sich verkürzen muss, geht es in £ 
über (§ 19). In Fremdwörtern entspricht es, ausser u n, auch dem v, 

z. b. u-fl/v: (und üha-i) 

Ausserdem verhärtet sich ( und ü in seinen Halbvokal ß und (D* 
(§ 40). 

4. Die Vokale e, 6 sind ihrem Ursprung nach Mischlaute, durch 21 



1 Ich schliesse diess daraus, dass selbst in alleren Handschriften sich fälschlich 
hie und da eine Negation vor die III p. m. Imperf. eingedrängt hat (z.B. A^w'flC. 

für £ MC) j welcher Irrlhum nur erklärbar ist. wenn man & als t sprach. 

2 wo man nicht la-uliid oder laulud sprach. 
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Zusammenschleifung von ai, au entstanden. Im Aethiopischen ist die- 
ser ihr Ursprung noch sehr deutlich, denn weit aus am häuögsten 
entstehen sie hier durch Verschmelzung von einem mit rt zusammen- 
trefl'enden t und u (§ 39 f.), und sind wenn so entstanden, in den mei- 
sten Fällen auch wieder einer Auflösung in ihre Bestandteile und so- 
mit des Uebergangs in aj, av föhig. Seltener entstehen sie durch Deh- 
nung kürzerer Laute, oder durch Trübung und Dehnung aus i, u. 

Nämlich e kann durch Einfluss eines folgenden weichen Hauchlau- 
tes sich zu e dehnen für £(UY. für JfriWiY. (§ 46); 
oder auch entsteht e ohne solche zureichende Gründe durch blosse 
Dehnung der Aussprache aus g, z. B. f**M*& (Sir. 27, 20) für 
ÖOQxag, (U% Hüfte für (\\^\ In andern Fällen ist e aus a, d getrübt: 
so aus a zugleich zum Ersaz der Verdopplung im Imperfect der Stei- 
i gerungsstämme JEZi-Rc*. jefesem für jefds&em, aus d in zerstreuten cin- 
V zeinen Fällen, /fiY! Tafel neben /VA!, Süden ]T2*P- In man- 
chen Wörtern hat sich e an der Stelle eines in der Bildung be- 
gründeten I festgesezt, als ein etwas vollerer Laut, z. B. ^0>C. und 

4ffl.C: TQ?T, *QMAi und YX^A: Nichtigkeit, n«fe<\: Böhm 

In Fremdwörtern entspricht es am häutigsten dem e und rj "fc/DA^fl. 
Veoloyog, A,2/D£ leystöv, <*Vn?U\: Miyaijl, AfHPtfK niOTixijg, 
doch auch dem v 'HZA! BrjQvllog, ^G^i (.ivqov, und dem ort /h^I 

Der Laut 6 entsteht in gewissen Bildungen sehr regelmässig durch 
Verfärbung und Verbreiterung aus ü, so in den weiblichen Endungen 
öt und 6 aus nt und n (z. B. T-flGI VaCTT! fiAA! ^AY^I u. s. w.), 
wahrscheinlich auch in (D'/YK'***! und im pron. sufl'. IT^i, ferner sehr 
gewöhnlich in Wörtern ausländischer Bildung : l'I ItoxicLoi' TOT*! 

«aste» TMS O/en ij^'f J*HR8, l v nC: Z«r*er HJ2t?: 

Olwenpflanznug (j^ÄJy^, fl/^A! Todtenrekh ^oxm b^P> Sa/tf 

p A x 

p.sov In Fremdwörtern steht es für o und w; die griechische Endung 
toc lautet daher . ; oder entsprichtes dem oi? Gß>A! 'PovßrjX, ^04* 
Zfl)fl! Mercurius, oder dem t> wUSfK KvzcQog, oder dem ai; f^r.P'fr 
vavttjg. 

Wo 6 und e sich verkürzen müssen, gehen sie in ü t über (§ 20). 
22 Alle diese Vokale , wo sie einmal in einer Bildung erscheinen , er- 
hallen sich in der Begel sehr fest und zähe, und begleiten unverän- 
dert das Wort durch alle Neubildungen und Vermehrungen hindurch. 

1 etwas anderes ist es. wenn Abschreiber r und t verwechseln, was sehr häufisf 
vorkommt. 
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Namentlich von den mannigfachen Lautwechseln in Folge der Aenderung 
der Tonverhältnisse, wie sie das Hebräische der Masora zeigt, ündet 
sich hier keine Spur, und das Aethiopische stellt sich in Beziehung auf 
Zähigkeit und Beharrlichkeit der Vokale eines Wortes vielmehr dem 
Arabischen an die Seite. 

Ob das Aethiopische ausser diesen 7 Vokalen auch noch sogenannte 
flüchtige Vokale, Halbvokale oder Vokalanstösse habe, ist eine Frage, 
die man immerhin aufwerfen kann. Aber die Antwort darauf ist etwas 
schwierig, theils weil über die alte Aussprache der Worte zu wenig be- 
kannt ist, theils weil die Frage, was Halbvokal und was kurzer Vokal 
sei, nicht so leicht zu beantworten ist. Das Arabische hat bekanntlich 
in allen den Fällen, wo das Hebräische nur einen Vokalansloss hat, 
vielmehr einen kurzen Vokal. Andere weniger vokalreiche Sprachen, 
wie das Aramäische, dulden auch Consonantengruppen , und lassen, wo 
nicht gut verträgliche Consonanlen zusammenstossen, nur einen flüchti- 
gen Vokalanstoss dazwischen hören. Das Aethiopische steht, alles in 
allem genommen, an Vokalreichthum etwa dem Hebräischen gleich, und 
hat in seinem kurzen unbestimmten ? in Fallen wie 
9QC, AfrT"?n^r! allerdings einen dem hebräischen Sheva mobile ganz 
ähnlichen Laut, und immerhin mag man diese kürzeste und flüchtigste 
Art des £ mit dem Sheva zusammenstellen. Andere Fälle, wo eiu sol- 
cher ganz flüchtiger Vokal für die Aussprache zu Hülfe genommen wer- 
den muss, werden unten besprochen werden. Dass hier das # kaum 
mehr als Vokal, sondern nur noch als Halbvokal gesprochen wurde, 
dafür scheint auch das zu zeugen, dass die noch spätere Aussprache in 
den genannten Fällen, wo es nur immer um der Natur der zusammen- 
treffenden Mitlaute willen angieng, sich gewöhnte gar keinen Zwischen- 
laut mehr hören zu lassen, wie kremt (s. darüber § 34): zwischen den» 
gänzlichen Verschwinden des Vokals an dieser Stelle und dem Hören- 
lassen eines vollen Vokals, wie im Arabischen, muss aber eben das 
Lautwerden eines blossen Halbvokals als Zwischenstufe in der Mitte 
liegen. Auf die Lautlehre und Bildungslehre ist indessen diese ganze 
Frage von keinem Einfluss; es wird genügen, wenn wir immer betref- 
fenden Orts anmerken, wo ein £ ganz kurz und flüchtig zu sprechen ist. 



2. Die Consonanlen. 

Welche Konsonanten das Aethiopische habe, ist im allgemei-23 
nen schon oben in der Lehre von der Schrift deutlich geworden. Es 
sind mit Ausnahme des dumpfen p- Lautes, dieselben, die den Bestand 
des nordsemitischen Alphabets ausmachen, vermehrt mit 2 arabischen 
neuen Lauten. Es könnte hiernach scheinen, als ob in Beziehung auf 

3 
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die Mitlaute der Sprache sich in den abyssinischen Wohnsizen der Se- 
miten nicht viel eigenthümliches entwikelt habe. Doch zeigt das eine 
nähere Betrachtung anders. Aus der Verglcichung der Wurzeln des 
Aethiop. und der übrigen semitischen Sprachen ergibt sich, dass jenes 
zwar oft weichere und gelindere Laute erhalten »der aus härteren ent- 
wikelt hat, noch häufiger aber härtere und dumpfere Laute für die 
weicheren der andern Sprachen zeigt. Besonders in der Umschreibung 
der Fremdwörter thut sich diese Vorliebe, für rauhere Laute kund. 
Noch wichtiger ist, dass das Aethiop. einige ihm eigentümliche Arten 
von rauheren Lauten neu erzeugt hat. Dahin gehört einmal das dumpfe 
p Ä, welches in einzelnen Wurzeln, auch in Fremdwörtern, an die Stelle 
eines ursprünglichen b oder p getreten ist. Ferner haben die Abyssinier 
die 4 semitischen Kehllaute '^V'fl^ auf eine ihnen eigenthümlichc 
Weise zu rauhen gurgelnden Lauten dadurch umgestaltet, dass sie sie 
tiefer aus der Kehle hervorhauchten, und einen dunkeln «-Laut sich 
damit verbinden Wessen, der eben in dieser Verbindung seiner vokali- 
schen Natur verlustig geht, und im consonantischen Laut erstarrt. Diese 
rauhere Aussprache der 4 Kehllaute ist zwar keineswegs in dem Sinn 
allgemein geworden, dass sie die gewöhnliche Ausspruche derselben ver- 
drängt hätte; im Gegentheil die leztere blieb in weitaus den meisten 
Wurzeln; aber die rauhere Aussprache ist doch schon sehr stark ver- 
breitet. Während sich nun in diesen Erscheinungen ein Drang der 
Sprache nach Entwiklung rauherer Laute kund thut, wie er zu der 
Gebirgsnatur des Landes wohl passt, so deutet dagegen eine andere 
Reihe von Eigentümlichkeiten in der Aussprache der Mitlaute ein ge- 
wisses Streben nach Vereinfachung der mannigfaltigen Laute 1 , zugleich aber 
auch eine gewisse Verweichlichung und Entartung an. Wir linden nämlich, 
dass die 3 härteren der 5 Hauchlaute in der Aussprache sich allmählig 
erweichten, das 0 dem A, das dem (\\ und beide leztere zusammen 
dem U sich verähnlichten, und dass unter den Zischlauten das Iii dein 
fl (sA dem .s) , das ö d dem P\ s gleich wurden. Ilicnach haben die 
Abyssinier zunächst die in Arabien entwikelten und von dorther mit- 
gebrachten Laute '/ und ö nach und nach wieder aufgegeben, wie sie 
schon in viel früherer Zeit die lispelnden Uebergangslaute O o 1b 
aufgegeben hatten. In Beziehung auf die Zischlaute im besondern er- 
gibt sich, dass das Aethiop. entschiedene Slummlaule oder noch lieber 
entschiedene Zischlaute den l ebergangslaulen 'vorzieht, und eben darum 
gieng auch 0 wieder in f\ zurück. In den Hauchlauten konnte es, 
nachdem es aus ^ ^ das rauhere ,f f erzeugt, um so eher ^ und i\\ 
wieder zusammenfallen lassen. Auch in dem Aufgeben des sh gegen s 



' das wir auch im Vokalsystem fanden. 
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zeigt sich dieses selbe Streben nach Vereinfachung. Dagegen die all- 
mälilige Abschwäcliung von ö zu A, und von fh^ zu U ist entschie- 
den zugleich eine Verweichlichung, und führte, da einmal die Sprache 
in ihrer Bildung diese Laute vielfach verwendet hatte, zu manchen Un- 
bequemlichkeiten, wie sie denn auch erst gegen die Zeil des Ausster- 
bens der Sprache so allgemein geworden sein kann. Sie ist bei dem 
sonstigen Streben des Aethiop. nach rauheren Lauten um so auffallen- 
der; sie hat aber doch, mit den andern genannten Vereinfachungen zu- 
sammen, ihre Aebnlichkeit in der Lautentwiklung anderer, auch ausser- 
semitischer, Sprachen. Es reisst oft, namentlich in Volksmundartcn, 
eine gewisse Bequemlichkeit der Aussprache ein, die alles schwierigere 
aufgibt, und sich mit den nöthigsten und wesentlichsten Lauten behilfl. 
In den andern abyssinischen Mundarten, namentlich im Amharischen, 
sind alle diese Erscheinungen noch viel stärker entwikelt. 

Nach diesen Vorbemerkungen besprechen wir die einzelnen Mit- 
laute, ihren Lautwerth, ihre Bedeutung und ihre Wechsel untereinander. 
Wir stellen sie zusammen mit Büksicht auf die Sprachwerkzeuge , mit 
denen sie hervorgebracht werden, so wie mit Rüksicht auf ihre in der 
Sprache zur Erscheinung kommenden Eigenthümlichkeiten. 

1. Die Hauchlaute, sonst gewöhnlich Gutturales genannt. 24 
im ganzen 5, AÖllfh'?. Unter ihnen sind A und U wie die älte- 
sten 1 und einfachsten, so die dem Semitischen mit andern Sprachen 
gemeinsamen Laute; ö und (\\ sind verhältnissmässig jüngeren, 'i jüng- 
sten Ursprungs. Das A ist eigentlich nur der leise Hauch, der jedem 
alleingesprochenen Vokal vorhergehen und im Grunde auch einem aus- 
lautenden langen Vokal nachfolgen muss, also entsprechend dem Spiri- 
tus lenis der Griechen. Das U, schon stärker und körperlicher, ist 
unser h, der griechische Spiritus asper. An A reiht sich 0 als ein 
Hauch ähnlicher Art, der nolhwendig einen Vokal vor oder nach sich 
erfordert um lautbar zu werden ; er ist aber härter als A und wird 
durch stärkere Zusammenpressung der Kehlmündung gebildet. An U 
aber schliesst sich zunächst (h } dem £ entsprechend, als ein stärkeres 
liefer aus der Kehle gesprochenes h (/«), und sodann ^, mit Rei- 
bung des Kehldeckels hervorgebracht, daher mehr zu A* hinneigend, ch 
oder kh. Unter diesen 5 sind t\ und U die schwächsten und weichsten, 
und können unter Umständen sich in einen ihnen vorlaufenden Vokal 
ganz auflösen (s. weiter § 47). 

' Ewald, ausf. Lehrbuch der hehr. Sprache. Gte Aufl. S. 74. 

2 Dass *^ dem ^ entspreche, hat schon Ludolf gesehen, und kann aus der 
Yergleichung der Würler, in denen es gewöhnlich vorkommt, mi( den entsprechenden 
arabischen, leicht bewiesen werden. 



— = 



Digitized by Google 



36 



Hauchlaute. 



Alle 5 zusammen stellen eine doppelte Stufenleiter von stärkeren 
und schwächeren Hauchen dar, deren eines Ende mit A und U an die 
Vokale, deren anderes mit 0 und an die Consonanten, zunächst die 
Gaumen-Kehllaute angrenzt. Aus dieser ihrer Mittelstellung zwischen 
Vokalen und Consonanten erklärt sich auch ihre weite Verbreitung in 
den semitischen Sprachen. Sie treten in der Wurzelbildung oft genug 
da ein, wo vorn-, mitten- oder hintenvokalige .Wurzeln einen dritten 
consonantischen Laut zu gewinnen streben, und die in diesem Fall im 
mer zunächst eintretenden schwächeren Laute verdichten sich, meist 
durch den Einfluss der beiden andern W T urzellaute , zu den härteren 
Hauchen; namentlich in den äthiop. Wurzeln ist diess noch sehr deut- 
lich und hauchlautige wechseln darum mit vorn-, mitten- oder hinten- 
vokaligen. Andererseits entstehen diese Hauche aus festeren Consonan- 
ten, namentlich aus den Gaumen-Kehllauten und Stummlauten, indem 
diese ihren festen consonantischen Bestandteil aufgeben und nur den 
Hauch als Rest davon behalten. Im Aethiop. steht so A als erster 

Wurzellaut gerne für Kaf: AUG! alte Frau neben während die 

Aussprache Yvfl/! im Aethiopischen mehr einen geistigen Sinn trägt, 



A/7." alt sein neben ~ f ! sammeln neben jXf] und A/tYM"! 

danken scheint auf O'aS^ zurückzugehen; hinwiederum <h 'i 

wechselt in manchen äthiop. Wörtern noch sehr gewöhnlich mit Vi, z. B. 
(DftP! und GW! schimmern, MDH.' und tUDfl! bewegen, /H/M und 
£YM1! unrein sein, ?lbÜ(\\'. und fflftil schütteln, TTftC! und *rMC 
Denkmal, t\i\$*Y\ und flA/O! Cassia, TnH,! Fluss gehört zu (DYhHi, 
rh/UÜ." Wochenbett halten zu ftC* u !, ihftQ)'. lügen zu 2T2 ^jX^ 
((^Vcw). Seltener entspricht A\ 'i einem Geml: (U^J?'. Schnee zu 

(wogegen Asclie zu tX^ gehört), ^fWH*." Kufe zu 

35, <~*^, rhftlCTl Nabel zu 8^, ftrf-nCnZ: Kratze zu ans 
Noch häufiger ist der Wechsel der rauheren Hauchlaute mit 
Qä~f, z. B. 'fftl. kurz sein "iSp (^a^.), faÄJ}]'. zusammen- 

raffen 72p yEp (aber schon im Arabischen £), Rfa?*'. Bart 

V^Jf*: Sumpf |*V3uS 3 Omf! rducAmi ^Dp nn? /*3 ^kc. Da- 
gegen die Vereinfachung eines Zischlautes zu einem blossen Hauch ist 
im Aethiopischen seltener; vielleicht ist fr/.', gehen arab. iPKK 
gerade sein zu ^*2 a ; sonst behauptet das Aethiopische eher Ä und (D, 

1 Ewald S. 74. 

1 und umgekehrt ist wohl lättern mit fcpfj verwandt. 
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auch wo andere Sprachen es mit P wechseln lassen. Unter sich selbst 
sind aber die Hauchlaute ebenfalls in starkem Wechsel begriffen, wie 
in den andern semitischen Sprachen, und im ganzen ist hier nicht zu 
verkennen, dass die härteren die weicheren zu verdrängen suchen. 
Zwar in manchen Fällen hält das Aethiop. A U selbst da fest, wo es 
in andern Sprachen in härtere Laute übergegangen ist: AHA! Glied zu 

^fiA Ring zu ^BH ^öf, i5,CU: fürchten ~ f 9, 

r?UA! sich zuriikziehen brn J^O, wie es auch in den Bildungssyiben 

der Causativa kein U, sondern A hat; häutiger aber ist der härtere 

f. 

Laut für den weichen anderer Sprachen: UTA walken und 
U7C: Stadt wahrscheinlich zu "CX«, ötV?\ Hof Axsf un d cVao., und 
so in manchen mit 0 anfangenden Wurzeln (§ 70 a. E.), *jtPA! Hirsch 

JjT, fhUJf»: Schuld otitt pUff /-fM: «w^m 

J^V/j und f»£Vi! freiten kommt auch härter als f.t?(h'. s vor; 9?MU! 
entweichen t\(t\ÄJi bekümmert sein <<-*Q\ (h7*AI s« Grunde 

gehen schimmeln ^JQ)! eifersüchtig sein 

Cj#> Cj§^> Neumonde (iHtD jASt*). Auch 

entspricht öfters 0 einem n anderer Sprachen: 0^9! Unrecht OTOPI, 
nnnen rpffl, UJWJ! unersättlich sein gehört schliesslich 

zu der Wurzel HOP (jaX^.*; umgekehrt hat das Aethiop. oll tt\ 'i 
für y der andern Sprachen: MfK hungrig sein 22n ^^f> /VfMrl 

eintauchen 3?2ü ttftw**: C>rf*r sXA-o, flM: fa Mm i 

Beide Wechsel zeigen, dass verschiedene Sprachen auf verschiedene Weise 
weichere Hauche in härtere verwandelten. 

Wie sehr eine Zeit lang im Aethiopischen die stärkeren Laute 
im Zuge waren, die schwächeren zu verdrängen, kann man am 
besten daraus abnehmen, dass hier O'ith sogar in einige pronominale 
Wörtchen eingedrungen sind (§ 62, 1 b.), während in den andern Spra- 
chen wenigstens dieses Gebiet sich von ihnen rein erhalten hat. Selbst 
der griechische Spiritus lenis und asper wird nicht blos mit A und U 
ausgedrükt (Afl^A! AA4J WWft K ftA£ MCf'. YZ^/Dfl.'), 
sondern auch mit ö'itU, so dass das Aeth. dann öfters bei ursprüng- 



Ewald S. 347. 
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'18 Hauchlaut«». 

lieh hebräischen Namen schön wieder mit der hebräischen Aussprache 
zusammentritt! 

Es versteht sich von selbst, dass so lange die Sprache in diesem 
Streben nach Entwiklung härterer Hauchlaute begriffen war, eine Er- 
weichung der härteren zwar nicht unmöglich aber doch seltener war: 
so scheint z. B. AHM! befehle», herrschen schon sehr frühe aus 

stark sein f£- gebildet zu sein, indem für die häufiger angewandte 
Bedeutung befehlen das 0 sich allmählig zu A abschleifen liess. Aber 
sehr merkwürdig nimmt nun später, als die Sprache schon längst aus- 
gebildet vorlag, aus noch nicht gehörig aufgeklärten Gründen eine der 
bisherigen ganz entgegengesezte Strömung in der Aussprache der Hauch- 
laute überhand (§ 23); die harten Laute wurden allmählig erweicht; 
das 'i glich sich mit dem fh, und beide zusammen mit U, das 0 mit 
A aus', und der ganze bisher zurükgelegte Weg wurde wieder zurük- 
gegangen, bis man bei dem Ausgangspunkt angelangt war, wo die se- 
mitische Sprache nur A U halte. Möglich ist, dass ausser dem Eintluss 
des Amharischen auch der häutige Verkehr mit nichtsemitisch redenden 
Völkern zu dieser Abschleifung der harten Laute mitwirkte. Dieser 
rükgängige Weg wurde zunächst nur in der Aussprache gemacht, nicht 
in der Schrift; allmählig drang aber die Verderbniss auch in die Schrillt 
ein, und es wurde nun in vielen Fällen einerseits AU, andererseits 
l\vi y weniger (t\ ^ und U, ganz unterschiedslos mit einander vertauscht. 
Die spätesten Handschriften gehen darin noch viel weiter, als die filte- 
ren, aber so allgemein wurde die Verderbniss nie, dass man in jedem 
einzelnen Worte die härtern und weichern Laute beliebig für einander 
sezen konnte. Zum Beispiel das A der Causativstämme oder der Pro- 
nomina 7\ f /Y\ AlY! «der der Wurzeln und Wörter fcWk!, flfln!, 

•nArt.:, a***:, -^pa:, a-?ii:, ayip:, ayia: m . r . f. wird in bessern 

Handschriften nie als 0 geschrieben; das U in AOA!, £**Ö(JI, ÜAÖ!, 

nnp:, n<p*u:, viu©:, wn:, ü&: u. s.w. nie als a ; i und m 

werden viel mehr allgemein verwechselt, doch sind sie in einigen Wör- 
tern, z. B. flflhKj Mi, RrtVh u. s. f. fester geblieben; die Schrei- 
bung von t\\'f lür U ist eigentlich nur in den spätesten Handschriften 
zu linden, aber in gewissen Wörtern wie ''UJ£, 'H^V, WJA:, UA0I 
auch selbst in den späten nicht , wogegen U schon häutiger für fh '5 
angewendet wird 2 . Ganz allgemein also konnte die Verschlechterung 
der Aussprache nie werden, und in der Schria hat sich das richtige 



' wie im Samari tonischen und Zairischen. 

1 Das genauere darüber gehurt in das Wörterbuch. — Wer die Sprache erlernen 
will, inuss sich von Anfang an sowohl beim Gebrauch des Wörterbuchs, als beim 
Lesen der Schriften an diese möglichen Lautwechsel gewöhnen. 
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oft noch zäher behauptet. In Gedichten reimen aber A auf ö, und 
U/tW unter einander. 

2. Die fes leren Kehllaute, sonst in der semitischen Gram- 25 
nialik Gaumenlaute genannt, zu denen man dann auch P rechnet, 
schliessen sich zunächst an die Kehlhauchlaute an. Es sind deren drei, 
der weiche 7 immer als g, nie als dsh, gesprochen, der harte k, der 
dumpfe ^ q. Die beiden ersten kann man mit dem gleichen Recht 
auch Gaumenlaute nennen, da sie auf der Grenze zwischen Gaumen 
und Kehle gebildet werden, der letztere aber ist entschieden mehr Kehl- 
laut, mit Zusammenpressung des Organs und mit schnell abgebrochener 
Luftströmung (explosiv) gesprochen 1 , und eigenlhümlich semitisch. In 
Fremdwörtern wenden die Aethiopen diesen ihren dumpfen Laut in der 
Regel für Ä* an, z.B. *ff. fc^Cfl! ^fm&flKTi: «31*11, und 
beweisen dadurch wiederum ihre Neigung zu rauher Aussprache, nur 
in einer Minderzahl von Fällen sprechen sie k als H, z. B. 
xvftivov, oder gar "i fL! Kavdäxr]. Heutiger gebrauchen sie Ti 

für als wflre Y), im Gegensaz gegen den reinen Stummlaut mehr 
angehaucht zu sprechen, z.B. *>'/W. "VO/UV lUtt." AHU^ 
M^Afl)?: (obwohl auch hie und da <l ttffl o/Tvog), oder 'fl fl für 
| ffiWMC: ACt^n^l nfcYftn:, oder für y, indem sie dieses nach 
ihrer Art verhärten: Yu\R££ galbannm. 

Im Aeth. selbst wechseln in einigen Wörtern die härteren mit den 
weicheren Lauten : ^lYn! und (Dflt: spannen (den Bogen), ft\Vft'. und 
rftöW ängstlich sein, O/Vl und Ul$'. Freundschaß halten, und scheint in 
diesen Fällen *H der ursprüngliche Laut; HXYXl und Rahe. Dage- 

gen ist "0 hie und da zu 7 erweicht, z. B. in rYP'. und flWri Gasse 

(pr03 ÜU*)j sogar * findet sich im Wechsel mit 1 in l^W 
Halsschmuck. 

Stärkere Wechsel zeigen sich, wenn man äth. Wurzeln mit den ent- 
sprechenden der andern Sprachen vergleicht. Oft hat das Aethiop. die 
härtere Aussprache: *rV£C Säulenknauf ICD ffT f it f ^fl! schläf- 

rig sein (j^Vfo , Sahne AW! wachsen, alt wer- 

den nbs verschliessen ins TOR ^>', trann sc*« 

TjT? ^io'; oder /'f^fl tmrem sein {J**>>f und (J^*JS oder 

^fVPA! hinabrollen ^3^5 aber wenigstens ebenso häufig bewahrt es 
die weichere Aussprache, nämlich 'O zu p z. B. in IrH. Leerheit p!3 

1 Isenükrg, gramm. Amh. S. (> und Wallin in der Zcilschr. d. d. in. G. Dd. IX. 
S. 10 ff. 
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werde/« (vom Auge) Ü$, AftP! saufe» *3Ü un d l*J, YHIP! enwn 
Beinamen /Mre/e U^>, THfl'! neben «Ff 1'! AacK Spize »US, 
Geseufze p3K PD** pXD, IlCoP! verldumden, Heidisch sein ^ffy 
7 zu SJ, z. B. ihTW Tibn &CVA; f?^ .«am» TD?, 

klopfen L\rar ; 7 zu p, z. B. ittf: pn, 4??.<?7: magrer ««« 

pn, ?n#: a^f*» nTMVM im«* i=>jj 6\JA #7*: Gasse 

9 y 
p^Ö O^*. 

Deutlich aber bekundet sich das Stieben des Aeth. nach stärkeren 
Lauten darin, dass es Hauchlaute anderer Sprachen zu diesen Kehllau- 
ten verdichtet. So 7 für K in linke Hand für H in ^701 
gnädig (freundlich) sein und ft7P! blühen U/, für H in 7fKtt fiaucÄ- 

sdkjnerse» ü^a*, ^>fTljP: Ochsenstachel ÖÖH LU-, fl7^.' u. flft^I 
P/M (Vit. Adami), für 2? in AMC satt sein fl7f ! Statu» 



^aas, ^71 verlassen ({*-^)> und besonders häufig für g: 

11)7/! schnell laufen ^ 9 H'fFF. verhöhnen gj&f pH*, Ne- 
bel *6 C , verunreinigen fac, 77P: 
sündigen lJ}^ 77fi i^or s/w«-» (joc u . a. Sodann Vi für 

n in i^rv^n: r^«/ ofy^v*, w**: ^ ^v-L, vwwrc 

warme Bäder nmsomt ODH; Y^AAi schwindeln 

bin. Endlich t für PI in aufgehen (\om Gestirn) PHT Üy&, 

^3*1 Finsterniss rttü glJbVsriL>, für g in fl^A! Maulesel J^b, 

«M^il em /iwMy (auch Motte) von summen, für £ in ^ffll»! 

in rfte fftfÄ* heben JÄa? (^OCa>), f^t! fcweN JPÖ}. 

26 3. Aber als wäre es an dem rauhen Kehlhauchlaut *? und dem 
dumpfen Kehllaut noch nicht genug, hat das Aethiopische die Räuhe 
dieser beiden sowie der 2 andern Kehllaute 7 Vi noch dadurch gestei- 
gert, dass es ihnen ein dunkles u-o nachklingen Hess, so jedoch, dass 
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dieses nicht zu einem vollen Vokal sich gestaltet, vielmehr mitten in 
seiner Gestaltung unterbrochen nur zur Verrauherung des Consonanten 
dienen muss (§ 23)'. Sie müssen sich somit, um gesprochen zu wer- 
den, erst durch einen Vokal ergänzen gleich anderen Consonanten; wie 
die einzelnen Vokale sich nach ihnen gestalten, s. § 41. Wir nennen 
sie die u-h altigen Kehllaute. Diese eigenthümlich rauhe Ausspra- 
che ist eine Eigenthümlichkeit der Gaumen -Kehllaute; das 'i nimmt 
nur Theil daran als der stärkste Kehl -Hauchlaut, sie ist aber bei ihm 
weit nicht so häufig, wie bei den 3 andern. Die Fälle, in welchen die 
«-haltige Aussprache der Kehllaute sich entwikelt hat, lassen sich eini- 
germassen noch übersehen, und es ergeben sich daraus folgende Säze 2 . 

t) In den allermeisten Fällen ist diese rauhere Aussprache veran- 
lasst durch einen «-Laut, der in der Grundform des Wortes einst nach 
dem Kehllaut gesprochen wurde, aber sofort, entweder weil er bei wei- 
terer Umbildung des Wortes einem anderen Vokale Plaz machen musste, 
oder auch ohne solchen Anlass sich in den Consonanten hinein flüch- 
tete, um ihm unaustilgbar als ein verrauhernder Zusaz anzuhaften, 
a) So dringt in Fremdwörtern ein nach 'i 1 Tl lautendes u o v in den 
Consonanten ein: avayvüßOTrjg, 
lnayo(.Un] f Tl^Cj > ^ > ! KvQtaxog, % T*£&\ ein Eigenname; 

<P°fim?m.f fi: Constantin; <P\YH^I A?^/.! Ancyra und eine 

Menge anderer, b) In vielen äth. Wörtern hat ein in der Bildung be- 
gründetes u o, das in den entsprechenden Formen anderer Wörter ohne 
Kehllaut verloren gegangen ist, sich durch Eindringen in den Kehllaut 
zu retten gesucht ($ 17), z. B. 'IrCW. Opfergabe ^JJ, 7HI£ Tenne 
yiä, T^r^ 1 ! Baumstamm 112-S fs. weiter § 105), flTttC Erstgeburt 
-VD2L ÄAYKTC jene (neben ftAW:) von ftATK, YM/T: Nieie 

Sud*, <M! Thal »5^p Oefters ist so auch ein wurzel- 

haftes m oder©* in den vorhergehenden Kehllaut eingedrungen: 
Bruder und /V*(D\, (t\% Hüfte flO: Schmuk von 0070)1, 

Gasse von /V?(D (p««5), YMWh: Fels (für YtfhYKfh:) von (TO 
hart sein. Einige andere Wörter wechseln noch beliebig den vol- 
len M-Laut mit dem rauheren und kürzeren ue, z. B. &Tt&. und Tftif. 

für ßM: und r>£, Atr^c: stadte und autc, -n^tf: und -nutt: 

zusammengescharrt, und in noch andern ist n schon stehend so uinge- 



1 Aehnlich, nur weniger rauh, sind lingtia quaero u. s. w. im Lateinischen. 

1 Uebcr diesen Gegenstand handelt auch Tuch in der I. der beiden oben S. 1 1 
angeführten Commentationen. Seine Ergebnisse trelTcn mit den meinigen meist zu- 
sammen. 



Digitized by Google 



42 U-haUige Kehllaute. 

lautet, namentlich in ursprünglichen Pari. Pass., die alhnählig zu Sub- 
stantiven geworden sind: fhV*C! Zibebe für ft/KÜ, H >v/ P! Punkt für 
Hp^ u. a. Ja seihst wenn in der Grundform ein n nicht urunitlelhar 
nach dem Kehllaut, sondern nach einein anderen vorhergehenden oder 
nachfolgenden Wurzellaut zu hören war, hat der Kehllaut es angezogen : 

fh € P*I Cedernholz aus durch Erweichung des b zu v, fVM'I ;16- 

grnnd Ssn); TTM! &A<iJbi/ ^5=» *»rUA: J/arA Jl£.« 

Hb, so wohl auch AÄ**! Z«M»t, aus einem ursprünglichen #A^J, 

o j I 

fi*fv*M und rWt'M Oder ^Ax-o. C ) Auf ähnliche Weise ist es auch 
in die Thatwörter und Wurzeln eingedrungen. Entweder indem ur- 
sprüngliche Wurzeln mit mittlerem u weiter gebildet wurden, rettete 
sich das u in den Kehllaut : 'P'PÖ! Ekel empfinden I3*p, ebenso *P flHIK, 
CJ«P/I einwikeln A*, WA einzäunen von O'Ui p^, 'P//! Art// 
"Vp "Hp, fl'P'P! Ge/Me W>e« wac/i fremdem Eigenthum p ? wö, 

nr/</«i (feststellen) AaVH'! rf<//iAc/f und (mit Er- 

weichung von b zu *>), 7\h'P 3 sich krümmen wo *< in beide 

Kehllaute eingedrungen ist, u. a. Oder aber sind sie von Nomina, die 
ein u in der Bildung hatten, abgeleitet: AT^! zügeln, c P a AIK abhauen, 
'P flAi U «/if/e empfangen, W C einäugig sein C^pS), 

/vp/n:, vi ivi'/:, v^p:, ^vi ii:,;i ; ^Yi'.u:, .7ihA(D: 

u. a. ; vergleiche auch R^O! nüzen mit . »>r^ 

2) In wenigen Wörtern und Wurzeln ist ua, ue schallnachahmend: 
±\Y. und UW. Rabe, >X und *h% Nachtrabe, W/W. Frosch, 
Kl! ftftfe, Gurgel, C7 /! murmeln, vielleicht in 7.^0. ew- 

c/otvY, wenn nicht eher, weil von (J~}^- abgeleitet, und in 7t»£Ö! 
jucMe / 

3; In einer Reihe von anderen Wörtern scheint diese Verrauherung 
eingetreten zu sein, weil der Kehllaut gegen seine ursprungliche Aus- 
sprache um eine Stufe erweicht ist, also eine andere Härte ersezen zu 
sollen. So scheint in rtttNV l tff\\ 7 ,'f*7 £\ 7 aus Yl, in JH K. ATH^I 

7 aus u, in nr/>: /v$ty>: 7 a .. s *, in aaw wie: ymt: *n 

aus % in ^'H^fK 'ftfoft 7l aus rtvJ entstanden. Aehnliches Iässt 
sich auch sonst nachweisen ; so hat z. H. in A\7A! äT^YI'! u. s. w. das 
Ö sich zu A erweicht und ist die Härte ersezl durch den »-Laut hei 7. 

4) Sofort ist aber diese «-haltige Aussprache auch in manche 
Wörter und Wurzeln eingedrungen blos aus einer allgemeinen Vorliebe 
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der Sprache für solche Laufe, ohne dass wir jezt noch im Stande wä- 
ren besondere Veranlassungen dazu nachzuweisen, wie umgekehrt die 
bis jezt entwikelten Veranlassungen keineswegs üherall, wo es äusserlieh 
möglich war, diese Folge nach sich gezogen nahen. Doch scheinen die 
fdirigen Lautverhfdlnissc des Wortes immer dabei mit in Betracht zu 
kommen. Ganz schwache Wurzeln suchen sich durch dieselbe mehr 
Lautfülle zu erwerben, z. B. 7 PP! fliehen, 7>A! eilen ( f V^) ; in Fällen 
wie TViiilfl! ist diese Aussprache olTenbar leichter als fl?hfl!. Beson- 
ders häutig und beliebt ist sie vor einem / (gegen 30mal in älhiop. 
Wörtern), weniger vor Hauchlauten, dann vor A (gegen I5mal) und 5 
(gegen 20), vor flUJ (etwa 15) und flü (etwa 10), mehr vereinzelt 
auch vor allen andern Lauten, ausser vor wurzelhaftem (D und fl (doch 
im Verdopplungsstamme H^vf]^ !, vor /. nur in Tr^.C!); auch hat 
sie nie statt vor einem der 3 andern Kehllaute, wogegen, wo der 
u -haltige Kehllaut seihst verdoppelt und der Doppellaut durch einen 
Vokal auseinander gehalten wird , allerdings heidemale diese rauhere 
Aussprache eintritt. Ferner scheint in einigen Wurzeln sich diese 
Aussprache festgesezt zu haben, um sie von andern sonst gleichlauten- 
den ganz verschiedener Bedeutung zu unterscheiden, vergl. *i A*P . mit 

-*a<p:, t<tuyp a: mit A'mtA:, n<p a: mit fwv\:, rm p: mit iVop: 

Endlich wo in einem Wort 2 Kehllaute (übrigens durch einen andern 
Laut getrennt) vorkommen, da hat oft die Festsczung der u- haltigen 
Aussprache bei dem einen dieselbe auch beim andern nach sich gezo- 
gen: 'S A<K ferner JXWftfK Thürangel (Fem. von .^C 
das worin die Thüre hin und her geht). 

Schliesslich ist noch zu bemerken', dass manche Wörter und Wur- 
zeln zwischen der «-balligen und gewöhnlichen Aussprache des Kehl- 
lauts schwanken, oder jene nicht durch alle einzelnen Bildungen durch- 
führen (vergl. ( P/0: und 'P/O.', und t/ZJ, die Wurzeln 
^fl/!, fl ( P/.! und ; auch suchen sich häufig gebrauchte 
Wörter wie *H'fr'' r K ftATlVl**! allmählig durch Abschüttlung jener Aus- 
sprache zu vereinfachen Hfl'K ftAfl'M. 

4. Die Zahn- und Z u nge n-S t u mmla u te r^l'ffl. Durch Zu- 27 
sammenwirken der Zunge und der Zähne werden ausser den flüssigen 
Lauten, von denen wir hier absehen, gebildet der weiche Laut £ d, 
der harte 1' /; an sie reiht sich wie zu den Gaumen-Kehllauten das % 
ein dritter, cigenlhümlich semitischer dumpfer explosiver Laut fH /, 
durch Zusammenwirken der Zunge und des Gaumens, „mit Erhebung 
der Zungen wurzcl gegen den hintern Theil des harten Gaumens 44 ge- 
bildet. Ganz wie in der Classe der Kehllaute <P für x, und Ti für x 



1 s. Tuch, comment. 1. S. 18-22. 
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der Fremd Wörter gebraucht wird, so wird auch hier das griechische r 
gewöhnlich durch 01, z. B. yM.ffl£, fcYPC, P^fflC, «V^j, 
dagegen das griechische # oder t& durch T gegeben, z. B. A.'WMftAI, 

*ttßK 9 ^T/n:, Aitsm:, tn-nre 

In den äthiop. Wurzeln sind diese 3 Laute ziemlich scharf getrennt, 
und sehr selten wechselt T und ffl, wie Wi\ und fffl?!, f ! Yö und 
$ ( PO. in etwas verschiedenen Bedeutungen, so auch "T^flO- männlich 
sein und ffVOOI standhaft sein (j^)- Im Anlaut hat sich T öfters 
schon zu r£ erweicht (§ 73). 

Aber gegenüber von den andern semitischen Sprachen zeigt das 
Aeth. mehrere Wechsel dieser Laute. Seltener hat es das weichere £ 
für n in bedeken 1P3 nro pXf i&XT, für D in iW. bauen 

s s s 

l verdunkelt sein \üü v>+*6 y £1\C Berg 1130, JRf* 

nn: m», uigm u***>, tw. wenig und 1" 

für 13 in tödten büp Rauchwerk rniüß A^- 5 > 

*Yll!T. Müken zu ^i?. Häufiger zeigt es die stärkeren und härteren 
Laute für die weicheren, so wahrscheinlich T für T in rtVl'K unter- 

Ml 

siic/mw A^, vielleicht in Afll^I GescÄen* zu Tntö, Hl für T in ^fflf 

mewm <I«, J^tt Punfc Tip} ankleben pin 

OL^Jb, (DAfTK ändern, tauschen J<"V> OHfni zu Frohndienst zwingen 
12? -Wc, nfTI^I zerreissen uipj A^P- 0*»«« untersuchen Vx> n, 
W Genauigkeit, flßWI «jenau sein, fllPt! 0*nau erWe» zu pl 

IM 

L^O p*/], obwohl in der Bedeutung /riew sem auch JM^: noch häufig 
ist, sodann für P in <*WK in die Höhe heben J""^, 

Süssigkeit phE und äJiio*, flZJfi: verführen, täuschen zu HPE, fTl^ö: 

✓ 

stossen (Horn blasen) In vielen dieser Wurzeln hat das Aethio- 

pische das ffl mit dem Arabischen gemeinsam gegen die nordsemiti- 
schen Mundarten. 

Weiterhin entspricht & öfters dem <3 und ff) dem ^ und 

z. B. An-TT^P: an*%e» L>j , fTM<»: «nrecfa, freufos Aande/n pÜ* 
>oV^, flteOK Pfe/arfen b^, A^/PI erxoerben (Js, m^HI ndAen 

<^f-*.> und <^*Ä.> und obgleich diese angezischten Laute des 

Arab. sonst im Aethiop. auch in volle Zischlaute übergehen (§ 30). 
Dem LK$ entspricht häufig ffl : IWVh! Schnitte in die Haut machen 
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J*x>, AH)*: knebeln p«IX LH*?, 'Ntf! und öCfl! Bakenzahn (j*y*3, 



5C ✓ 



fH9U! sicA anhängen f^ 1 ^, fflitC Geutf/ft« j-*-^. 

Endlich ist gegenüber von andern Sprachen auch ein starker Wech- 
sel der Zahn-Zungen -Stummlaute mit den entsprechenden Zischlauten 
wahrzunehmen. So spricht man &ftvC\. lahm sein, hinken 
^^ö: Geflüster für fEtD, verbergen, zunlklegen für ^2$ 

^io; ferner ^TAO,! Flachs wahrscheinlich — « Q/?K Bett »n? 

" 5c * J s. 

\sa£ endlich fUC/iI schreien (neben ftCfh!) f^-» £^»ö rn2{, 

«K^m: und «Wrtfll senwa/mm, IIWC Russ zu ji~ und ^Xas, 

gesund sein lieber die andere Seite dieses 

Wechsels s. § 30. 

5. Lippenstummlaute HZ. AT. Die übrigen semitischen 28 
Sprachen haben nur 2 Stummlaute, mit den Lippen gebildet, den wei- 
chen fl und den harten A.. Bei den Nordsemilen wird jeder von bei- 
den bald angehaucht bald härter ohne Anhauch gesprochen; die Süd- 
semiten kennen diese Unterscheidung einer doppelten Aussprache nicht, 
sondern sprechen H b (oder auch noch weicher und dem v ähnlich), Z, 
aber aspirirt, doch nicht ph, sondern f, und dem arabischen Mund we- 
nigstens ist die Aussprache des p nicht möglich Bei den Abyssiniern 
jedoch hat sich auch der härtere unaspirirte Laut , nämlich p aus- 
gebildet, aber als wären auch sie wenigstens ursprünglich unfähig ge- 
wesen , ein reines p zu sprechen , in eigentümlicher Lautweise. Ent- 
weder wird das p mit grosser Anstrengung des Sprach Werkzeugs stark 
und plüzlich hervorgestossen, und es entsteht so in der Lippenlautclasse 
ein dem emphatischen *?* und (T) der beiden andern Organe ähnlicher 
emphatischer Laut p* A, oder wird es leicht angezischt p* T, wie in 

dem griechischen rp. Diese Auffassung von T scheint wenigstens aus 
dem alten Namen Psa hervorzugehen; dabei ist aber zu beachten, dass 
Ludolf und Isenberg die Aussprache von T ausdrüklich als die unse- 
res p bezeichnen 3 ; es muss demnach wenigstens später als p gespro- 

1 Wallin S. 23. 

1 Die hesle Beschreibung desselben gibt Isf.nbkrg S. 8 : the explosive lelter of 
this class; the breath pufls oft" from between the lips, before the vowel is heard. 
Und dazu Wallis S. 10: „um eine solche Explosion hervorzubringen, muss ein Or- 
gan sich gegen ein anderes anstemmen und so einen Verschluss bilden, durch dessen 
plözliche Oeflnung die hinter demselben eingeschlossene Luft zur Artikulation des 
explosiven Buchstabens ausgestossen wird. 4 ' 

3 Isenberg nennt ihn auch blos Pa, nicht Psa. 
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clien worden sein. Von diesen beiden Lauten bat sich der erste, A, 
sieher unabhängig vom Griechischen entwikelt 1 , denn weder das Zeichen 
noch der Name des Buchstabens führen auf griechischen Ursprung und 
er kommt keineswegs blos in Fremdwörtern, sondern in acht äthiopi- 
schen Wurzeln und Wörtern vor. In diesen ist er in der Regel aus 
einem b verhärtet und verdumpft: VA', werfen, treffen (schiessen) gehört 

IM 

zu ^fc, 'FAA! etwas zugeworfenes mit dem Munde fassen zu 

(0$0> Köcher t zu *^Jt^, W. Stiefel v^lUEjJ, 
*?£AA! verkehren, umstürzen v^.>A$ pZH. Indessen auch aus B kann 
er hervorgehen: MAO)', die Glieder anseimuderrenken , brechen L-XÄ>ö; 

HA>! cs*\fi X C( hc<,iwTr]$ Unbekannter Ableitung sind 

die Namen *\*^A>'. Chamäleon, n£A?A,! Name einer Krankheit. Auch in 
andern Wörtern scheint sich das b schon frühe zu einem härteren aber 

4 

weniger dumpfen /»-Laut gestaltet zu haben, aber erst als von den Grie- 
chen her ein neues Zeichen für p eingeführt war, konnte man diese 

härtere Aussprache auch in der Schrift ausdrüken: UTA! walken 

Wh* 

^y**, und .^.".1'! Hinterhalt, Nachstellung 221 ^JO. — Das grie- 

chische TT wird nun bald durch H, bald durch Ä, y bald durch A und 1 
ausgedrükt: "*Mh\t\:, «WLC*/:, fl'T/: fW., t\<&l\ onöyycK. 

Afi/»,/,e: onvqida, fhAJCAft:, n/£r£ und lUaip-K, t\?t 

aiva/rt; für </> dagegen wird A,, aber wenn kein voller Vokal vorher- 
geht, auch A und l gebraucht: mA.C. OffaTga, fl"£ ac^rcpeiong. 

Die beiden amiern Laute fl und A. zeigen öfters Lautwechsel un- 
tereinander, wenn wir «las Arth, mit den andern Sprachen vergleichen. 
Einem äth. ü steht in andern ein E entgegen, z. R. in folgenden Wör- 
tern: ^HtM! Blasebalgen HIE H23 giAj, 

'MÜH. eine Hirschart (^J^*-^*? ü^flll. erschöpft sein wahrscheinlich 
in HWW. träufeln und ?fMZ,! seihen haben sich beide Laute 



' gegen Ludolf. Die ganze Darstellung Ludolfs von diesen Lauten ist nicht zu 

billigen. Er meint, ursprünglich sei n durch H und /. wiedergegeben worden, 

später habe man versucht, den /»-Laut als A einheimisch zu machen, es sei aber 
daraus ein novus und mirabilis sonus entstanden. Noch später habe man die richtige 

Aussprache des n gelernt, und 1 beigefügt, und dieses gebrauche man jezt häutig. 
Die Wörter, in denen A un d I vorkommen, hält er fälschlich für lauter Fremdwör- 
ter. An dieser Darstellung ist nur wahr, dass 1 später in baldigeren Gebrauch bei 
Fremdwörtern kommt; aber oft genug werden auch später noch die 3 andern Laute 
für p angewendet, zumal in ausländiscben Wörtern, die durch Vermittlung des Ara- 
bischen Eingang fanden. 
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erhallen lur verschiedene Bedeutungen. Einem «tili. A, entspricht Z in 
*T\\/i^, dicht sein s^aa^ä- O^-, ftW*/.! mnannm pDÜ 

SA*** 

(^O-w O^, W/.: versiegen HS? v_*An3 <^*2->, AÖ^Z,." einen 

Anstoss bereifen l\AO- Ane/en (wenn nicht bestreichen) nelien 

AH! A'neren zu und 

Diese Stununlaute grenzen aber auch durch fl an den Halbvokal 
(D an, und wie in andern Sprachen zeigen sich auch im Aeth. selbst 
und in ihm gegenüber von andern Mundarten in dieser Beziehung nicht 
selten Wechsel; so sagt man ü(Dl1. schwach gliedrig sein und 
schwach sein, WIM', und Witt®', stechen, durchbohren; (D ent- 

spricht einem 3 O in (Uf\<5)'. lugen Z12 VA(D! überziehen 

t, * 

v_>A:>, (DAOA. unschlüssig sein . V*M? oder fl einem % 'K^'H! Spize, 

Stachel Auch in Eigennamen zeigen sich diese Wechsel : flA^jf 

Pfi: Sylvanius, iWÜTfc U. A/lCPfl! £iAen M *. 

Ebenso kommt ein Wechsel zwischen Stummlauten und dem .Na- 
senlaut dieser Classc vor : HAftt. herausreissen ^i\< , ftC'?. kahl sein 

nnq (vgl. Onpa), fhCft.?.' sich im Roth wälzen vX«y->, ''W. schmieden 
f«-f23 , und ?f^C Tiger wird amharisch ^'HC Andererseils entspricht 
zornig sein und lUf**/. Gefallen haben geht schliess- 

lieh auf ^» (y^) zurük. 

Sehen wir hier auf die drei Classen von Stummlauten zurük, so 29 
ist noch zu erinnern, dass der Unter schied der aspirirten und 
nichtaspirirten Aussprache im Aeth. so wenig Eingang gefunden 
hat, als im Arabischen. Zwar haben wir gesehen, dass 0 oft dein % 
und 1' dem # entspricht, und wir können daher vermuthen, dass in 
Fremdwörtern T) r l* und vielleicht auch andere harte und weiche mit einer 
Anhauchung gesprochen werden können. Aber für die einheimischen 
Wörter folgt daraus nichts. Wohl aber steht fest, dass die dumpfen 
Laute nie für eine ausländische Aspirata stehen können, es müsste denn 
die Aspiration zugleich verloren gehen. 

Wechsel von Stummlauten der verschiedenen Classen untereinander 
sind äusserst selten, und scheinen der frühesten Sprachbildungszeit allein 
anzugehören. Am häufigsten ist noch der Wechsel von ^ 0 und Z., 
(DlVo! hinzufügen ist »J (J^*), übrig sein ^T/S rnfl.; 

2 0*5** ** * 

fhffi'. Ufer ÜtAa- '^iV^-. Ein uralter Wechsel von T und zeigt 
sich im Pronomen der 1slen und 2ten Pers. (§ 05). 
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:w> G. Die Zischlaute, im ganzen 5, gehören zur Classe der 
Zahn- und Zungenlaute. Unter ihnen entspricht H dem M, als der helle 
und weiche Laut (z der Franzosen und Engländer), das härtere fl dem 
"1* (das starke s) ; der emphatische explosive Zischlaut dem Und 
wenigstens diese 3 Hauptlaute hat auch das Aeth. immer genau unter- 
schieden. Gegenüber vom Arabischen ist H nicht hlos h sondern 
auch O (wie auch das Zeichen H aus dem himjarischen Zeichen für O 
hervorgegangen ist § 11), wenn anders ö nicht vielmehr in X zurük- 
sinkt (§ 27); und ist nicht blos LK>, sondern verlritt auch die Stelle 
des ^ (mit der gleichen Einschränkung § 27). Neben dieseu 3 Lauten 
haben alle Semiten noch einen Schwesterlaut zu M, etwas rauher und 
zischender als dieser, nämlich das sh (tti {j^) entwikelt, und dieser 
findet sich auch im Aeth. als ID Die Südsemiten allein erzeugten 
ausserdem durch Zurükbiegung des LK> zu den Stummlauten U<o d, 
den die Aethiopen ebenfalls mit nach Abyssinien nahmen als ö. Inso- 
fern gehörte dieser Laut eigentlich nicht unter diese Reihe; warum er 
doch hieher gestellt ist, s. unten. 

In griechischen Wörtern entspricht meist H dem f (H?*I Uotiog, 
Zeno), doch auch fl z.B. PlV**: Zosima; dem s fl und UJ, 
aber hie und da auch fi und 0 und dann oft merkwürdig in ursprüng- 
lich hebräischen Wörtern mit dem Hebräischen zusammentreffend (ffP^! 
UI/^T!), auch für griechisches ti haben die Aethiopen öfters Ä z. Ii. 
A?#: Uvxiov, töFflfl Antiochia, häufiger jedoch 'P P und TP z. B. 
MVfVtW Antiochm, TÜfJftTr. indktio. 

Nach aussen hin grenzen diese 5 Laute an die Slummlaute der 

1 Dass fl dem 0 ^ und UJ dem TD {jfi entspreche, hatte Ludolf 

verkannt, indem er das Verhältnis« unikehrte, aber schon Hupfeld S. 5 hat auf das 
richtige aufmerksam gemacht, und Tuch in der zweiten der S. II angeführten Cum- 
mentationen diess weiter erwiesen. Ich betrachte die Sache damit als erledigt, und 
verweise nur auf diese 2 Schriften. Was Ludolf hauptsächlich irre führte, war die 
Nichtbeachtung der eigentümlichen Lautverschiebung zwischen TD ( w ) x, j ® 3 {jfi 
bei Nord- und Südsemilen. Dem nordsemitischen * entspricht nämlich oft genug im 
Arabischen *A, und denwA der Nordsemiten s; das Aelhiopische folgte hierin meist 

dem Arabischen |» (J*~ Ml Zahn, TDlß (j^<A3 V&K, 272TD g4— 

c * 

f 9UK, ffi")3 {JTJ^ hCOT u. s. w. (Tuch S. 5). Sonst aber, wo diese Laut- 
verschiebung nicht eintrat, entspricht H meist nicht blos dem {J* sondern aucli 
dem D TD, woraus wiederum erhellt, dass fi nicht = TD ist, z. B. "f fl/i ^ma"*- 

*^Ön. — Wegen dieses Irrthums darf auch die in Ludolfs Wörterbuch befolgte 
Rechtschreibung der Zischlaute nicht ohne weitere Prüfung als richtig angenommen 
werden; sie bedarf vielfach der Nachbesserung. 
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Zahn- und Lippenclasse. Das Gefühl von dieser ihrer Verwandtschaft 
hat sich im Aeth. noch äusserst lehendig erhalten, indem ein solcher 
Stummlaut, wenn vokallos auf einen Zischlaut stossend, in diesen über- 
geht § 54. Auch in den Wurzeln und Wörtern ist ein vielfacher Wech- 
sel zwischen Stumm- und Zischlauten hemerkhar. Wie dieser sich im 
Pron. demonstr. gestalte, s. § 62. Dass das Aeth. für Zischlaute ande- 
rer Sprachen hie und da die Stummlautc zeige, ist oben § 27 nachge- 
wiesen. Aber viel häufiger tritt der umgekehrte Fall ein. Nicht blos 
hat es in den Fällen, wo das Aramäische den Stummlaut, das Arabische 
den lispelnden Stummlaut, das Hebräische den Zischlaut hat, ebenfalls 
den Zischlaut 1 , z. B. tfoi j^S TNÖ flC, ^ ^.'Sj DSr (DlM:, 

2fl£-> ,Sk{ (J^^ pS = 13?ü ftO£, und lässt so meist Zischlaute für 
die arabischen angezischten Stummlaute hören, nämlich für O meist ID 

z. B. (UU)C Stroh IftöL fWW: sprengen V*3 HT3, 

auch 1 fl z. B. fh/fl! p/Jrtyen V ^T S fur ^ entweder H z. B. 

Hfh*?*! <fre Haut abziehen LÄ^ü (andere Beispiele s. zuvor), 

5 ✓ ✓ 5 c x 

oder fl z. B. 0(1^1 Auw/es O'tXc, ^Mfi:>m<?er Äocfr <_£<-^ 

na, oder fl z. B. Oft*: ijf 6'^, *W\<D: u*/te» Ajo för 

für fl (s. zuvor), sondern es hat nicht sehr selten den Zischlaut 
auch da, wo selbst das gewöhnliche Arabische keinen Uebergang zeigt, 
und zwar dann meist den nächsten und allgemeinsten Zischlaut fl, für 
1 z. B. in TtflYlI bis (aus §. 64), ft^Z.'. durchbohren 1g?f, /S\i\ 
glühen (^Or (in Ableitungen), 2fl! /h/A am/" sem fv>^, für P z. B. 

t\ <J \i\ Süden flYhfl: abnehmen, zu Ende gehen n30 

\J>£.*u und I3j?tp A^***; in den dumpfen Zischlaut fl (9) geht zunächst 

ö I> häufig über k*3 ießtffen, Hfl<D: einschlafen OflZ,: 

<fen JfanfeZ aws/^m VIII, selten *T O, z. B. ftftfrtt 

Wunderzeichen zu 

Diese Zischlaute sind aber auch unter sich selbst sehr3l 
fliessend, und in keiner Lautclasse sind die Wechsel zwischen den 
einzelnen Lauten so stark, wie in dieser 8 . Wir sehen hier noch ab 
von dem eigenthümlichen Verhältniss zwischen UJ und fl einerseits, fl 
und ö andererseits, wovon nachher mehr, und fassen nur die 3 Stufen 

• Tüch S. 8 ff. 

2 Hierin gleicht das Aethiopische ganz dem Arahischen. 
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H, fl QJ, flü ins Auge, a) Den weichsten Laut H treffen wir oft ne- 
ben fl (ID) und fi, oder statt dieser; rtlflR! denken, vermuthen spricht 
man auch fhHfi:, fin/.! zerbrechen auch HR/! in ^HflC, *>.«J*C 
Zei/e auch ^H^C ; p"HC! ßier auch ^flC; andere Falle s. $ 57; 
und so kommt die Wurzel verbinden ("PSS Jw+a£) in wenig ver- 

schiedener Bedeutung auch als vor. Häutiger sind die Fälle, 

wo das Aethiop. nur II für s oder s anderer Sprachen hat; z. B. für s 
und äA: I Iflflll scJilagen 132© , IKDtJi rpiE, ißTOI schwazen 

jsu und g^fl«, INI?! Fe// lXa*,, Rand fä, 7\ IZ,." 

rf/cAf sein «^mX^, 7*11711! Unterteppich &amX2w, a °1I^H." streichen, 

reiben ffilDTD (j&.x> v_ix> seltener für s: H<£^ etwas Gelbes 

|y-**2, n,*H! Morgenstern zu LK*V.> (j^i.*, ih^U." Gift yCTl L><2^ 
yi^-. b) Der mittlere Laut HlU entspricht oft dem weicheren T O 

der andern Sprachen: /.tS^iY. alt werden Htn (yy £jf^Jöf, f. w t\lV. 
sprengen HTD VXj, (Dl"l£* bestimmen, abgrenzen (j/«, 'lfhflfh" Am 

und Äer fatw^e» riHT frj* HflAI weggehen Jf/, 

5 & ✓ 

mC^! die Fluth mit dem arabischen py£ gegen hehr. D"17 (vergl. auch 
§ 30 die Fälle, wo H einem o o 1 entspricht). Aber sonst hat sich 
auch erhallen, wo andere Sprachen schon £ haben, UJ/h*ft 

lachen ^C=n^j pn2 und pHto, fh/.UJ.' zusammenraffen fEp (j^jb*, 

J ' ' 

AJ^ihl sich freuen tj*^£>i Afl/.C Gelbsucht (s. 

oben), iu.©: Ao^-m nss, M^fiA.* w««,/« j^j , A?nnnn: 

IM 

schimmern (ja.* (^2AAa^, und in andern Wörtern wechselt es im Aeth. 
selbst mit 0: t\<(jU'. und Ö45h: ßra/e ^t.Aao nE2, CM.' noa sein 
und Citkö schwizen yni U<^f und J^/- cj Aber noch liäufiger 
allerdings erscheint im Aethiop. der härteste Laut ftö für weichere in 
andern Sprachen vorhandene. Einige Fälle, in denen dem ö und <-> 
entspricht, s. § 30. Einem j entspricht es in Wörtern wie 

Bart IßT, und fWl (§ 25) Uy, /Vitt fife*« Jbf/, 

(Afll) 2fi7h: rem sem zu ~7 lf^. Noch häufi- 

ger steht es einem (jw (j£ gegenüber: .Oft." stecht 

5 /» c 

(j^o, /TAG! Geschwür, Wunde aber , MöT\" Fe&en, 

Felsenhöhlen?^ und £^U>, finT! schwimmen JCOau,; fl^C 
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neben P*öCY. Haare zu l^tO RW. sau sein 23*0, flflHE 
rufen Z^"* 0 » Ä?Z,C0Ä" springen zu 

K31D, fW^ftl zusammenschüren (Feuer) mj53 vjSiKV, fi>2(D; r/ecAwi 

a^/tZC Im Aeth. selbst kommt neben noch fl vor in 

und #7*! Gasse (f*©) 1 ; und § 73 wird an einem Beispiele gezeigt, 
wie sogar das fl der Causativ-Stammc sich zu Pi verdumpfte. Aehnlich 
ist auch ö oft aus (j£ und (^hervorgegangen: W/! (^ÄÄ) ein- 
engen, versinken "tttfj? B^P; fm/re Hand fAä, ö^/! anheften 
TOO U©(D: ^/a«(/m nehmen ttXD Wurm V? 

TO! Motte Cw (j^***? mu/jer W># 

Schon aus der hier gegebenen Uebersicht der vielgestaltigen Laut- 
wechsel in dieser Classe erhellt in Beziehung auf das Verhält- 
niss von fl zu UJ und zu 0, dass fl und t\ die Hauptlaute der 
zweiten und dritten Stufe sind. Sie herrschen in der Sprache durch- 
aus vor, und UJ und ö erscheinen viel weniger häufig. Der Laut UJ, 
wo er erscheint, entspricht meist einem (J^ oder O, doch auch hier 
ist er oft schon von dem einfacheren fl verdrängt fvergl. flCR. trinken 
O^u, fWA! wägen J*S bp»j IPTZ: zerfleischen ->rtr> jX& } 

ftfl! ^öm icerden I^iB und so auch schimmeln 

MQm,), Ito: Zttmfer £ ferner ftjOTfc MCI «Kim! *flC 

Hfl/! und viele andere, die entweder nur oder fast immer mit fl ge- 
schrieben werden). In dieser Bichtung gieng nun die Sprache immer 
weiter, der Laut s nahm so sehr überhand, dass sh allmählig verschwand, 
und statt seiner vielmehr s gesprochen wurde. In Gedichten reimt sich 
fl und UJ, und als man das Ainharische zu schreiben anfieng, war das 
Bewusstsein von dem ursprünglichen Lautwerth des Zeichens UJ so 
gänzlich verloren, dass man für amharisches sä das neue Zeichen H 
erfand. Leider hat sich diese Verdcrbniss der Aussprache in den Hand- 
schriften, auch in den älteren, so geltend gemacht, dass man beliebig 
fl und UJ verwechselte, so dass wir jezt bei manchen, namentlich den 
selteneren, Wörtern in Zweifel sind, was die richtige Schreibweise sei. 
Jedoch sei es weil doch in manchen Wörtern UJ noch etwas anders als 
fl ausgesprochen wurde, oder weil die Macht der Ueberliererung in der 
Schrift zu stark wirkte, ganz durchdringen konnte solche willkührliche 

' Zweifelhafter ist diese in fl£*W und ÄÖpA!, obwohl auch in assyrischen 
Inschriften NES = vorzukommen scheint (Brandis , iiher d. hist. Gewinn 

u.s.w. 1856. S. 89.); vergl. auch ^üA. 
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Verwechslung nie. Wurzeln wie IDU/V IM/»! *9UK 'MST. 

(D^A! u. a. trifft man in besseren Handschriften nie mit fl, und um- 
gekehrt Wurzeln wie i<(K <*>fbY <*\t\i\ «fcfll: -flftft: 
rif^O: lli^P: ll-nO: u. a. nie mit UJ geschrieben. Wie vom 
UJ, so verloren aber die Abyssinier bald auch vom 9 die ursprüngliche 
Aussprache als eines Stummlautcs, und Hessen es wieder in den Laut 
Pi } aus dem es hervorgegangen, zurükgehen: und 9 wurden schon 
vor Jahrhunderten ganz gleich ausgesprochen, und in Gedichten reimen 
sie. Aus dem Vorkommen des 9 in den einzelnen Wörtern können 
wir indessen nicht mehr sehen, wann etwa diese Zurüklenkung der Aus- 
sprache angefangen hat ; wir treffen (s. oben) noch ziemlich viele Wur- 
zeln, wo dasAethiop. für einen einfacheren Zischlaut anderer Sprachen 
9 hat, umgekehrt auch manche, wo \Jo bereits immer lautet, z. B. 

azn: Ann: i£u y*, /u,f : wo: jju*. 

Auch drang die Verwechslung beider Zeichen in der Schrift nie so stark 
durch, da 9 und P\ in einigen sonst gleichlautenden Wurzeln auch ganz 
verschiedene Bedeutungen begründen. Es sind mehr nur einzelne Wör- 
ter, in welchen diese Schriftzeichen häufiger verwechselt werden. Merk- 
würdig aber ist es zu sehen, wie das Aeth. so nach und nach durch 
Zusammenwerfen von "f und (h, 0 und A, U) und fl, 9 und Ä all- 
mählig wieder auf den Urständ semitischer Sprachlaute zurükzukehren 
suchte, sofern ohne allen Zweifel "201D9 verhältnissmässig jüngere 
Laute sind. 

32 7. Die flüssigen und weicheren Laute, nämlich die Nasen- 
laute f, (lie Zungenlaute Z. A, die Halbvokale (D P. 

a) Unter den Nasenlauten ist der der Lippenlautclasse ^ der 
bestimmtere und darum auch festere, der der Zahnlautclasse i der all- 
gemeinere, und weil zugleich an die Zungenlaute grenzend, mit diesen 
wechselnd; beide Nasenlaute aber zeigen auch unter sich selbst nicht 
selten Uebergänge. 

Wie mit den Lippenstummlauten wechsle, ist § 28 gezeigt. 
Ebenso wechselt er mit dem Halbvokal ©; einerseits sagt man statt 
^11 H. den Bogen spannen auch (DlVr*!, andererseits verfestigt sich an- 
lautendes <D zu Ä in cW 4C Honig l^, ^0^1 ermahnen J^Cj 
<-\Cj IV mehr amharisch wägen (äth. 0fl£ § 31) U/J 1 - 

Dass das bestimmlere ^ aus dem allgemeinen Nasal hervorgehe, ist 
nicht häufig: in H<*>(D: huren (neben liiY.) H3T LjA und in 

'J ' s 

Bart IJJT (^«3 zeigen allerdings alle andern semitischen Sprachen n; in 



1 Häufiger ist im Amharischen (D zu ^ geworden. Isenberg S. 33. 
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f\q»p*PQ' m wohl akern scheint es durch Einfluss von ffl aus n entstan- 
den. Dagegen häufiger wird m zu n (§ 57). 

Der audere Nasenlaut i ist flüssiger und schlüpfriger. Er kann 
darum, namentlich im Auslaut, sich ganz verlieren §58. anderer- 
seits zur Stärkung einer betonten kurzen Sylbe leicht eindringen 
§ 58 , oder den ersten Laut jedes beliebigen Doppelmitlautes ersezen 
§ 58. Auch geht er in einheimischen und fremden Wörtern vor 
einem Zahn- und Lippenstummlaut leicht aus hervor § 57. So 
wechselt er auch in den Wurzeln öfters mit dem bestimmteren 

T<\\}ii: entgehen, sich entziehen *Ä3 IV u. V, Ä>*<D! riechen D^D 

ttfJW. kahlköpfig ^ri^*>ö HEU), aber auch ^tlM y «WAI 

springen (J^3 und {jaXi. — Andererseits gehen mundartig i und der 
flüssige Zungenlaut A ineinander über, Z.<hi'. hinbreiten ( )^f> »^*- 
entkomme», sich retten J^o J^/, AZAA! Kette PJ^O 

NmA«, und MVA'. Cymbel 0^5 S «5 umgekehrt ftAA! Aasse» 

N3tp Nicht so nahe liegt der Wechsel von 7 und und ist, 

wo er vorkommt, durch A vermittelt zu denken, so wohl in Uiltf räu- 
chern (neben aus -lüj? j& und vielleicht in A^*H7f i 
wiedererstatten *Oiö und (vergl. auch I^TSI wanden j>jf) y 
und Hf^I Äe</en D^J (vergl. auch fiC^). 

Von den beiden flüssigen Zungenlauten neigt sich zwar L 
mehr den Hauch -Kehllauten zu; er theilt aber keineswegs, wie zum 
Theil im Hebräischen, die übrigen Eigenthümlichkeiten der Hauchlaute, 
doch bewirkt er oft die gurgelnde u-haltige Aussprache bei ihm voraus- 
gehenden Kehllauten § 26, worin ihm freilich auch das A folgt (ebcndas.). 
Unter sich selbst sind l und A in häufigem üebergang begriffen doch 
nur in der Wurzelbddung. Nämlich im Auslaut ist äthiopisch A be- 

lichter als daher IDOA'. malen fyo (itt tR) HtAI 
strafen ^ AHA! Glied (t\(\(\'. anbrennen neben fall'. 

heiss sein ^ "TtfJ & und l)^ XI * 

Im Inlaut findet man den Wechsel in flZAPI Hammer von der Wurzel 



1 vielleicht auch Dent, der Name des 19ten Buchstabens aus Dali, 
» So wechselt auch in Fremdwörtern meist übrigens ' , nac jl d 5™ d / r n L ^' 
A mit r und », z. B. <^C^\ für <*CflrC, COAI, IttAA-, YUJIA-, 

^PA! u . s. w. 
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nsen i^mA}, das härtere findet sich ne- 

ben galgala auch im Syrischen. Mit f theilt A die Schwäche, dass es 
im Auslaut sich ganz verlieren kann § 5S, wie es auch die Fähigkeit 
zeigt, ein vorhergehendes m n in seinen Laut übergehen zu lassen § 54. 
— Dass ausserdem r in s übergehen kann 1 , scheint aus es ist 



besser neben gut zu folgen, vergl. auch £f*f\f\'. 

und j <0 - 

Endlich die beiden Halbvokale (D und P sind neben A die 
flüssigsten und weichsten aller Laute, und in beständigem Wechsel mit den 
ihnen entsprechenden Vokalen, s. weiter § 4 ( J IT. Dagegen sind sie ge- 
gen einander viel fester abgegrenzt als in den andern semitischen Spra- 
chen und erhalten sich wo sie einmal Wurzel gefasst haben zähe, ohne 
dass (D z. B. durch den Einfluss eines i in P, oder P durch den Ein- 
fluss eines u in (D übergienge. — Wie (D sich aus andern Lippen- 
buchstaben erweiche, oder sich in sie verhärte, ist § 2S und § 32 oben 
gezeigt; als erster Laut einer Wurzel steht es öfters einem n anderer 
Sprachen gegenüber (§ 68), aber diese Erscheinung ist nicht als Er- 
weichung eines n zujv, sondern aus Verschiedenheit der Wurzclbildung 
zu erklären. — Als Gaumenlaut grenzt P an 7Yl, und wenigstens r^T^l 
r K JJ « verwaist scheint mit DrP zusammenzuhängen (vergl. auch öp^I 

neben 



II. DAS ZUSAMMENTREFFEN DER LAUTE IN DER SYLBE UND IM WORT. 

Allgemeine Sylben geseze. 

33 Die beiden Arten von Lauten, welche bis jezt getrennt dargestellt 
wurden, kommen in der Sprache nur in Verbindung mit einander vor; 
weder ein einzelner Selbstlaut noch ein einzelner Mitlaut kann für sich 
ein Wort oder einen sclbstständigen Sprachtheil bilden; erst durch ihr 
Zusammenlauten entstehen Wörter und Worlthcile. Bei diesem Zusam- 
mcnlaulcn ist es immer der Vokal, welcher einen oder einige Mitlaute 
um sich her versammelt und sie zu einem ganzen verbindet. Ein sol- 
ches einfaches durch einen Vokal zusammengehaltenes Lautganzes ist 
die Sylbe; jede Sylbe muss einen Vokal haben, aber mehr als einen 
Vokal kann sie nicht haben, es müssten denn zwei Vokale sein, welche 

1 worauf Ewald, hebr. Spr. S. 66 aufmerksam gemacht hat. Indessen hm: 

IM 

klein sein hat an - mm t ^jaxäJ J^yJ se i ne Anknüpfung. Das Wort f^^C. 
und ist von to[a«qiov abgeleitet. 
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leicht zu einem einfachen Vokallaut zusammenfassen (Diphthonge). 
Eine Sylbe kann schon allein für sich den vollen Sinn eines Wortes 
geben, also ein Wort ausmachen, wie H. dieser, Wort, und die 

Sprache hat eine Menge einsylbiger Wörter; weitaus die meisten Wörter 
der Sprache aber enthalten mehrere solche einlache Lautgruppen, unter 
welchen wieder eine die andern um sich her zusammenhält und den 
Ton des Wortes trägt. In der Art dieser einfachen Lautgruppen zeigen 
die verschiedenen Sprachen verschiedene Anlagen und Fähigkeiten, je 
nachdem sie mehr oder weniger Mitlaute um einen Vokal herum sich 
anlagern lassen können. Die semitischen Sprachen mögen im allgemei- 
nen die Anhäufung von Mitlauten in einer Sylbe nicht erlragen, sie sind 
vokalreicher. Jedoch sind in dieser Beziehung Gradunterschiede unter 
ihnen: das Arabische hat diesen semitischen Trieb am folgerichtigsten 
entfaltet, die nordsemitischen Sprachen sind weniger vokalreich, das 
Acth. stellt sich auch hier, wie in so vielen andern Dingen, in die Mitte 
zwischen beide. Namentlich hat es, wie das Arabische, die Fähigkeit, 
in offenen, d. i. vokalisch auslautenden Sylben einen kurzen Vokal lau- 
ten zu lassen., auch ohne dass dieser durch den Wortton gehalten ist, 
andererseits theilt es mit den nordsemitischen Sprachen die Fähigkeit, 
in geschlossenen, d. i. consonantisch auslautenden Sylben auch lange 
Vokale zu ertragen, ja sogar ein Wort mit einer Doppelconsonanz zu 
schliessen. Im allgemeinen überwiegen aber an Zahl die offenen Sylben 
über die geschlossenen. Auch durch seinen ganz kurzen *-Laut, der 
oft die Stelle eines vollen arabischen Vokals übernimmt, neigt sich das 
Aeth. auf eigenlhümliche Weise zu den nordsemitischen Sprachen hin. 
Im einzelnen sind die Geseze der Sylbe diese. 

1) Jede Sylbe muss mit einem Consonanten anlauten. Em \o-34 
kal kann nie ein Wort oder eine Sylbe anfangen , da nach der semiti- 
schen Auffassung der Lautverhältnisse jedem für sich lautwerdenden 
Vokal wenigstens ein Hauch, sei er mehr oder minder stark, vorher- 
gehen muss. Darum haben alle ursprünglich vokalisch anlautenden 
Wurzeln auch im Acth. sich zu consonantisch anlautenden verdichtet; 
dasselbe zeigt sich in Fremdwörtern, die in das Arth, übertragen wer- 
den sollen: M^! <ih P a, WißK Iremeos, ihT',f. Avavias, 
/<P* 'Floaloc AHA! oder WlY. Ex. 30, 13 (indem o zu «* — tw — 
t^tSlU o'jtoXos, •Vftt »~ Co. 28, 19, 

JEU*: lov&Ua; erst die spätere Aussprache erzeugte cm rann» .. . 
im Anbot des Wortes in Kidleu wie <DVwC. STitM.. 8 19. So auch, 
wenn mitten im Worte nach den sonstigen Bildungsgesezen zwei Vokale 
zusammentreffen d. h. (§ 33) zwei Sylben entstehen, von denen du orte 
vokalUch schlich, die zweite vokalisch anlautet, w.rd d.ess ...cht er- 
tragen sondern entweder durch Zusammcnziehung oder durch Vcr- 
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Schmelzung zu einem Doppellaut oder Mischlaut (§ 39) oder durch Ein- 
Schiebung eines Trenuungslautes (§41) oder durch Verhärtung eines 
Vokals in seinen Halbvokal (§ 40) dem Hiatus abgeholfen, und werden 
so die Lautverhältnisse auf jenes obige Gesez zurükgeführt; ebenso in 
Fremdwörtern, z. B. Theodora entweder 't7\^ Zt. oder "t/W-A. 

Mit einer Doppelconsonanz kann ursprunglich keine Sylbe anlauten, 
vielmehr muss in den Fällen, wo dein den Sylbenvokal einführenden 
Mitlaut ein anderer, von Haus aus vokalloser Mitlaut vorhergeht, dieser 
mit dem kürzesten Vokal e gesprochen werden, z. B. "(IG* g e -bdr. 
Dieses e ist aber flüchtig, fast nur ein halber Vokal oder Vokalanstoss, 
und es ist diess einer von den Fällen, wo der sogenannte Vokal der 
sechsten Ordnung einem hebräischen Sheva mobile gleicht (§ 22). In 
der spätem Aussprache des Aeth. wurde aber, wenn die Art der zu- 
sammentreffenden Mitlaute es zuliess, z. B. wenn ein flüssiger Laut auf 
einen Stummlaut, oder ein Stummlaut auf einen Zischlaut folgte, sogar 
dieser Vokalanstoss nicht mehr gehört, und man sprach <f,£ T. fnöt, 
'HAö: btä, fUtF*Y\ kremt, und weiterhin sogar tX&'iV. kle für kel-e 
(§47)', in Fremdwörtern also \\<(.iT. sfeng für sefeng orcoyyog, SIC 
ImE Chrest 6s. 

Aber mehr als ein Consonant kann auf solche Weise einem den 
Sylbenvokal einführenden Consonanten nicht vorgeschlagen werden, son- 
dern wenn nach den Bildungsgesezen mehrere vokallose Consonanten 
vor ihm zusammentreffen, so muss ein Hilfsvokal eintreten, um ihre 
Aussprache zu ermöglichen. Dieser ist meist £, aber nicht mehr so 
flüchtig, wie im vorigen Fall, sondern ein voller kurzer Vokal, z. B. 
pldC jeg-bar, TKpCV: te^mert. 

Fremdwörter indessen, die mit 3 Consonanten anlauten, würden 
durch die Einschaltung eines Hilfsvokals in die Gruppe oft zu sehr ent- 
stellt, und man bedient sich in diesem Fall eines auch den übrigen se- 
mitischen Sprachen geläufigen Mittels, nämlich der ganzen Gruppe einen 
kurzen Vokal, durch f\ eingeführt, vorzuschlagen, z.B. ÄtVflÜ'. es- 
teren scrinium. Ja dieses Mittel zur Erleichterung der Aussprache vo- 
kalloser Laute im Anfang des Wortes wird selbst da gerne angewendet, 
wo dem den Sylbenvokal einführenden Consonanten nur ein vokalloser 
Consonant vorhergeht. In einheimischen Wörtern äthiopischer Bildung 
ist der vorgeschlagene, Vokal meist e, 7\?*i\ aus von f°£ \ü f rkfl^I* 
denn, weil, rtfltK o doch! (in der Bitte), ftO/JV. Abwechslung von H/Pi, 
MHJK Herr für 9H.fr, vielleicht Unterkleid und ?i£*VMK 



1 Ludolf, gramm. I, 5. 

2 in der späteren Aussprache wirft man dieses wieder ab; man spricht smu, 
sku, und so auch ftfl'O. bis (das anders entstanden ist) ska, Ludolf I, 5. 
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Ahne (über Ä4Q£'. Fremdling s. § 137 a. E.), in äth. Wörtern früherer 

Bildung auch a t\K*WY\ Finger £ A>öf. In Fremdwörtern erscheint 
häufiger a als £, zumal in solchen, die durch das Arabische nach Abys- 
smicn gekommen sind: ftfim&fT)- Stephanns, /TOA/tf-Mi: neben 
dem älteren *Af»?Pft: Cfemeiu, ATt2?fl! tywOft AfiYV*i: o X rjta, 
(\U%Js&\ onvQlda, A-nC^AI Procia, A-fl/ttlM: ^ojeis (arab.). 

2) Auslauten kann die Sylbe sowohl mit einem Vokal als mit 35 
einem Consonanten. Lautet sie vokalisch aus, so kann der Vokal so- 
wohl kurz als lang sein: n! ze, "ifl! hdba, /ißP*. fdssama, 4*^1 qöma, 
^(TK me'tft. Schliesst sie mit einem Consonanten, so kann der Syl- 
ben vokal kurz sein, wie 7RO>! gabdrkn, ^ftCfV"**! gabarkemmii, oder 
auch lang, sei es, dass er den Ton hat, wie gewöhnlich, A^Afll am- 
Id'k, A < * >, £ r r ? . emnntü, f ^(\\ nö'mka, "J^Afl. Ui'mlek, oder auch nicht, 
z. B. <*mt<*>: metkemmü, ^VWD!, .ftUM*»'! u. s. f. 

Eine Sylbe kann auch auf zwei Consonanten auslauten, doch nur 
am Ende eines Wortes. Fälle wie Ayl 0». jene machen hievon keine 
Ausnahme, da selbst gesezt, dass man ent-kil und nicht vielmehr enl e kii 
spräche, dieses Wort als eine Zusammensezung aus zwei Wörtern an- 
zusehen und somit wie t^ffif*'. was? ^fftV^T^! auch das Reich u. s. w. 
zu beurtheilen ist. Am Schlüsse eines Wortes kommt eine Doppelcon- 
sonanz hauptsächlich vor in weiblichen Namenstämmen, welche durch 
das engangeschlossene t gebildet sind. Der Vokal einer solchen Sylbe 
muss, weil er durch die zwei schliessenden Consonanten mehr zusam- 
mengedrängt ist, nothwendig kurz sein, also wenn er ursprünglich lang 
war, sich verkürzen: tf^CTl feiert, 'X^WW. temhert, WtWfY: 
kardkebt, AUCr: sahdrt, ä(tftl\Y. ahqelt. Nur wenn der erste dieser 
zwei schliessenden Mitlaute ein Halbvokal oder Hauchlaut ist, kann der 
Sylbenvokal auch lang sein, s. § 30. Ausserdem kommen auch noch 
andere Fälle vor, wo ein Wort auf zwei vokallose Mitlaute schliesst. 
Doch ist von diesen besser erst § 38 die Hede. 

Veränderung der Laute in Folge der allgemeinen Sylbcngesezc 
oder ihres Zusammentreffens mit andern Lauten. 

1. Die Vokale. 

Am meisten der Aenderung unterworfen sind, wie in allen semiti-36 
sehen Sprachen, so auch im Aeth. die Vokale als der beweglichere und 
feinere Tbeil der Sprachlautc. Doch ist im Aeth. der Wechsel der Vo- 
kale entfernt nicht so ausgedehnt, wie im Hebräischen (§ 22), und nur 
in einigen wenigen Richtungen macht sich ein häutigerer Vokalwechsel 
geltend. 
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a) K i Ii I I ii s s des S y 1 Ii c n - u 11 il \V o r 1 1» a » e » a u f <l i fl Vokale. 

Die wichtigste Erscheinung in dieser Beziehung ist die Kürzung 
langer und die Dehnung kurzer Vokale. Zwar hat nach § 35 
das Aelh. die Fähigkeit, sowohl kurze als lange Vokale sowohl in offe- 
ner als in geschlossener Sylbe, sei sie betont oder unbetont, zu ertra- 
gen, und daher kommt es, dass der Wechsel von langen und kurzen 
Vokalen hier weit nicht so ausgedehnt ist, wie in andern Sprachen. 
Gleichwohl gibt es einzelne Fälle, wo dieser Wechsel eintritt. In einer 
mit zwei Consouanlen schliessenden Sylbe kann nach § 35 kein langer 
Vokal vorkommen. Wo also einer einlach geschlossenen Sylbe sich ein 
zweiter vokalloser Consonant 1 anfügt, muss d zu a, u und i zu £ sich 
verkürzen. So bildet UJ.P'^ Händler im Fem. IDP'tt (für IDP'/^ 
§54), UIAft: fR£ im Fem. \lh\t\T. t\**tT.; die sehr häutige 
Form WbC wird im Fem. MO*! geben, und nur von Oft: unrein 
und ähnlichen liest man wohl auch OvflT! für C'ftMYV"! nach §42; 
TTClUt: und AW: lauten im Fem. /V/H/VM und AUW Nur wenn 
von den 2 schliessenden Consouanlen der erste ein Hauchlaut ist, kann 
eine solche Sylbe d bewahren, oder muss, wenn sie kurzes a hatte, 
sogar dieses verlängern, z. B. JTft^F! <P '}\\?VY\ (§ 46), wogegen an- 
dere lange Vokale als d auch vor Hauchlauten sich verkürzen müssen, 
z.B. 'WW. Fem. •flÖiVl\" ; doch findet man hie und da auch /WH. 
TVV:, und selbst A/M*! (von A/K, sofern T hie und da die Eigen- 
thümlichkeiten von Hauchlauten thcilt). Auch wenn der erste der zwei 
schliessenden Consouanlen ein Halbvokal ist, kann der lange Vokal be- 
wahrt werden ; so sagt man nicht nur weil hier 
X wie i lautet, sondern auch ih.f (D""l'!, A^l^fl)*^.', wo das 0)' we- 
nigstens zu u hinneigt § 39. Ausser diesem sehr häutigen Fall kommt 
die Verkürzung eines langen Vokals in der Bildung regelmässig nur vor, 
wenn das tonlose i weiblicher Vcrbalpersonen durch Anhängung eines 
Suff, in den Inlaut kommt; ferner durch Einfluss eines P und U), wel- 
che von einem vorhergehenden oder folgenden l und ii ein j und v an 
sich ziehen und es darum zu P schwächen § 52, oder auch in Folge 
des Lautgewichts des Wortes, indem 6 und aus 6 entstandenes d in ge- 
wissen Fällen zu u, e zu * sich vereinfachen § 60; und hieher gehört 
es auch, wenn ü hie und da zu u8 wird, wie H'/>! /UYfK zeku elktt 
mit hinzutretendem r V wegen dieser neuen Belastung am Ende zu 
WfKK und MWK und noch weiter zu UM und MW. sich 
kürzen, s. §26. — Die Dehnung eines kurzen Vokals zu einem 
langen kommt regelmässiger in der Bildung nur vor durch den Eintluss 



1 ein ursprünglich das Nomen auslautendes kurzes ?, wovon §US, kommt hier 
nicht in Betracht. 
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eines folgenden Hauchlauts, und auch hier auf den a- und e-Laut be- 
schränkt § 46; andere Fälle, wo ein kurzes «£ zu diu, oder gar ein 
£ zu e werden, s. oben § 18.20.21. Ausserdem müssen wir, wenn 
wir andere semitische Sprachen vergleichen, in dem d l ü verschiedener 
VVortformeu, ursprünglich kurze nur durch den Ton allmählig gedehnte 
Vokale erkennen; doch wird diess im einzelnen besser in der Bildungs- 
lehre gezeigt. 

Erweichung und Trübung der Vokale findet sich zwar zer- 
streut in einzelnen Wörtern, so namentlich die Erweichung des a zu 8 
§ 1 8, die Trübung des ü zu 6, und des i einerseits und d andererseits 
zu e § 21 und die Vereinfachung des 6 zu d § 18; als eine regel- 
mässige Erscheinung in der Bildung indessen kommt nur die Trübung 
des ä zu $ vor Hauchlauten § 45, und die Trübung und zugleich Deh- 
nung des « zu e vor, um die Verdopplung eines Mitlauts zu ersezen § 56. 

Ganz verschwinden können einzelne Vokale nur beim Zusam-37 
menstoss mit andern Vokalen, wovon nachher §41. — Dagegen ist 
diesem Schiksal in Folge der Aenderung der Sylbenverhältnisse sehr 
häutig unterworfen das kurze £, sofern es in manchen Bildungen, wo 
es nicht durch den Ton oder durch eine geschlossene Sylbe gehalten ist, 
schon äusserst kurz, fast nur wie ein Halbvokal lautet, und daher bei 
günstiger Veranlassung leicht vollends ganz untergeht. Im einzelnen 
gehören hieber folgende Fälle, a) Ein kurzes £ in einer offenen Sylbe 
ohne Ton, welcher eine andere offene Sylbe mit kurzem oder langem 
Vokal vorhergeht, kann sich, wenigstens nach der späteren Aussprache, 
meist nicht mehr halten, es lässt den es einleitenden Consonauten sich 
der vorhergehenden Sylbe anfügen und schwindet selbst: so sagt man 
ffl'U^. (ursprünglich jegaberu) jegabrü, JÜRniX- (urspr. jesehefü) jesehfft, 
^nCVp: jebdrku, ßAft™*'. jefesmü, p.C/.(D'.P£ medrdvjdn, und so 
in der halbpassiven Aussprache des Verbums für ursprüngliches 7*0/. 
gdbera, "l'V'fl/I tagdbera vielmehr gäbra und tagäbra. Nur das wel- 
ches den sogenannten Bindevokal der Pronominalsuflixe ausmacht, mag 
es betont sein oder nicht, erhält sich auch in der späteren Aussprache 
noch immer, also t\f?^ l \M\ amldkena, ^iXfi. qd'leka; auch findet diese 
kürzere Aussprache keine Anwendung, wenn die der Sylbe mit £ voran- 
gehende offene Sylbe ein äusserlich vorgeseztes Wörlchen (z. B. Prae- 
pos. oder Conjunct.) ist, z. B. HH^i ba-setdi (nicht basldi>, Al^ft?^ 
la-teqnm (nicht latqnm), wohl aber bei eigentlichen Zusammensezungen, 
die immer als Zusammensezungen vorkommen wie /Y^HyVHftvC. egzi- 
abher, "llfli*! zektü. b) Ein kurzes & in geschlossener Sylbe, der 
eine oirene Sylbe vorhergeht, erhält sich fester, so dass man 
.P^Afi: 1K\ jegdber jdmdlek neger spricht, ähnlich PShX. dandgel, 
ATtVM avdled, und nur nachlässigere Aussprache kann hier avdld 
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jdmalk hören lassen. Tritt aber eine vokalisch anlautende Bildungssylbe 
an eine solche geschlossene Sylbe mit £, so wird, indem der Schluss- 
consonant zur Bildungssylbe hinübergezogen wird, das c mit dem es 
einleitenden Mitlaut vereinsamt, und weicht ganz, indem es seinen Con- 
sonanten zur vorhergehenden Sylbe sich fugen lässt: j£7'[\l^. f^C^W 
negrl, Ät'ftXl danägla (obwohl ursprünglich gewiss dandgela), 
&>W, degen aber degnil. 
38 Eine ähnliche Einbusse eines kurzen und flüchtigen £ hat das Aeth. 
am Ende von Namenstämmen erlitten. Es kann nämlich kein Zweifel 
sein, und lässt sich aus der Bildung einzelner Namenstämme in der 
Einzahl und Mehrzahl, sowie aus einigen andern Zeichen, auf die im 
Verlauf aufmerksam gemacht werden wird, ziemlich sicher beweisen, 
dass das Aeth. einst die Grundform der Namenstämme (im Unter- 
schied vom Status constructus und vom Accusativ) auf ein flüchtiges £ 
auslauten Hess', so dass man einst z. B. 7'flC Knecht gdbr, oder 
VAI dandgel c sprach. Dieser vokalische Auslaut muss sich aber schon 
sehr frühe abgestumpft haben, und bei den meisten Namenstämmen 
konnte diess ohne weitere Schwierigkeit für die Aussprache geschehen, 
vor allein bei denjenigen, deren vorlezter Consonant einen eigenen wenn 
auch ganz kurzen Vokal hat, wie z u. a.; sodann 

aber auch bei solchen, deren vorlezter Consonant vokallos ist, konnte 
der vokalUche Auslaut des Wortes leicht abgeworfen werden, wenn die 
beiden so entstehenden vokalloseu Consonanten von der Art sind, dass 
sie sich leicht an einander fügen, z. B. wenn der lezte Consonant ein 
Stummlaut oder Zischlaut ist, wie ^C/i Jtf*t)'. QP&t ftCW, oder 
wenn der vorlezte ein weicher Hauchlaut ist wie *H/Yfl! u. s. f. In 
diesen Fällen entstanden durch die neue Aussprache eine Menge Wör- 
ter, die auf eine Doppelconsonanz auslauten (s. § 35), indem man mdrg, 
rdms u. s. f. sprach. Aber in andern Fällen ergaben sich nach Einbusse 
des auslautenden ? Consonantengruppen, welche sich nicht so leicht zu- 
sammenfügen wie TUCl «NftV u. s. f. Wenn hier 
gleichwohl, wie es doch nach den Beschreibungen der äth. Aussprache 
scheint, das auslautende £ aufgegeben wurde, so musste nothwendig ein 
flüchtiges hinterlau liges 2 sich nach dem vorlezten Consonanten eindrän- 
gen, gdb°r, hef 'n u. s. f. ' Gleichwohl gibt es eine Anzahl von Nominal- 

1 ähnlich wie im Arabischen ein Nomen im Nominativ auf u, im Genitiv auf i 
auslautet. Im Aelhiopischen sind diese 2 Fälle noch nicht getrennt. 5 c ✓ 

2 so dass solche Wörter, die ursprünglich arabischen Wörtern wie l£XV*0 glichen, 

nun vielmehr hebräischen wie 8 ' cn verähnlichten. — l)a übrigens dieses hin- 

terlautige c doch nur soweit, als es zur Aussprache unumgänglich nölhig ist, lautet, 
so wird man bei Umsezung äthiopischer Wörter in lateinische Schrift besser daran 
lliun, es gar nicht zu schreiben. 
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hilriungen, in welchen das auslautende $ sich nicht so leicht verdrängen 
liess, und auch in späterer Zeit noch gesprochen worden zu sein scheint. 
Zunächst wenn ein Wort auf einen M-haltigen Kehllaut schliesst, 
musste sich in Verbindung mit diesem u das ? zäher behaupten, z. B. 
"dr^A*?**. AÖ7 < r > \ wurde sicher nicht blos huelq und andq ausgespro- 
chen 1 , sondern huelqut, dnd'que', so dass /ViOK und Bruder sich 
in der Aussprache lediglich nicht unterscheiden. Zum andern, wenn 
der schliessende Consonant der hieher gehörigen Nominalbildungen ein 
Halbvokal ist, wie lUWK TO 3**<IK £ftK A?hC(IK (Wh®-'. 
^^OK <DAlHD\ Wög'. , wird, um eine Auflösung des Halbvokals 
in den Vokal zu verhindern, das auslautende £ immer beibehalten wer- 
den müssen, also bddv p , serv", rd y j e , dhrev e , ferner savdsv 6 , niahdtv*, va- 
Idtv*, gamdf für ursprüngliches savdsev e u. s. f. , indem das flüchtige 8 
der vorlezten Sylbe verloren geht und der es einführende Consonant sich 
der vorhergehenden offenen Sylbe anschliesst (s. oben). Wenigstens 
das (D erhält sich so am Ende (wenn ihm nicht a vorhergeht) immer 
als Halbvokal; P ist weniger fest, und löst sich in gewissen Wörtern 
und Bildungen, die unten in der Lehre von der Nominalbildung beson- 
ders namhaft gemacht werden werden, schon in i auf, z. B. ^'OA^i 
und a5l OA,I d. i. makdleß wird entweder makdlf oder makdlej=makdll, 
wie man denn auch z. B. die oben genannte Form Ä*7\£\ leicht rdU 
für rctj e sprechen kann. Ebenso hat aber auch in andern Nominal- 
formen, wie UA(D\ (aus tJA-<D\) m/.(IK, das auslautende * 
Stand gehalten, und die Auflösung des Halbvokals in einen Vokal ver- 
hindert (s. darüber weiter § 51 f.); zu vergleichen sind hier auch einige 
der §9 erörterten Buchstabennamen 8 . Zum dritten ist die Beibe- 
haltung des auslautenden £ meist nothwendig, wenn der schliessende 
Consonant einer der 5 Hauchlaute ist. Vor allem in Formen wie 
fö\Y. tyf\7\\ Yftflft.', da der Hauchlaut ohne Vokal vor oder hinter 
sich nicht gehört werden kann, die Aussprache ndqe* u. s. w. aber 
ebenfalls schwierig ist; also ist (ähnlich dem Accusativ 2tU! und 
dem Fem. £tUt!) vielmehr ndq e ndqh e qeb' e kuesh* zu sprechen. Aber 



1 wenn man auch das einzelne Wort dnguag aussprach, wie Ludolf 

sagt, denn man schreibt es auch um: 

J Nichts kann unrichtiger sein, als die von Hupfeld S. 15 ff. aufgestellte und 
durchgeführte Ansicht, dass man fL^fl)*. (DA'P(D\ oder gar vAw\ bddu va- 
Idlü hellü sprach. In allen Formen, wo man w t für sprach, wechselte auch 

die Schrift in der Weise, dass man gewöhnlich nichl mehr <D' f, sondern das Vo- 
kalzeichen für u, i schrieb. In den oben angeführten Formen aber, zumal in 
d*?®-'. {JA(D\ u . dergl. hat die Schrift immer den Halbvokal. 
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auch Formen wie 'jfßTV. obgleich hier die Aussprache hdfe 

abdge in der Bildung begründet ist, sind doch wegen der Anziehungs- 
kraft des d auf den folgenden Mitlaut, in Folge deren das flüchtige e 
nach demselben vollends schwindet, besser vielmehr mit Beibehaltung 
des ursprünglichen Auslautes hat 1 '' abdg 1 ' zu sprechen. Ja selbst in 
allen mit Hauchlauten schliessenden Nominalformen, die unmittelbar vor 
dem Hauchlaut einen andern Vokal als a d i lauten lassen, wie ^*£?h! 
^fh"A. scheint nothwendig dieses auslautende £ sich hören lassen zu 
müssen, wenn der Hauchlaut nicht (wie in der amharischen Aussprache 
des Aeth.) seine ganze Kraft verlieren soll, also luwih'' gebn eX . 

Die spärlichen Bemerkungen, welche die früheren Grammatiker über 
die Aussprache des Aeth. bei den Eingebornen ihrer Zeit geben, reichen 
entfernt nicht aus, um darnach alles einzelne genauer feststellen zu 
können. Indessen die Hauptgeseze ergeben sich aus der Beobachtung 
der Bildungsweisen und der geschichtlichen Entwiklung der Aussprache 
im ganzen. Daraus, dass in der spätesten Zeit, als die Aussprache 
der Hauchlaute und Vokale in völliger Auflösung begriffen war, von 
einem das Nomen auslautenden £ nichts mehr gehört wurde, folgt noch 
nicht, dass es nicht einst da war, und wir werden vielmehr besser da- 
ran thun, es auch bei der Erlernung des Aethiop. wieder einzuführen, 
wenn wir erkannt haben, dass es geschichtlichen Grund hat. Die ganze 
Entwiklung der spätem Aussprache steuert nicht auf Bereicherung, son- 
dern auf Verarmung an Vokalen los, wie sowohl aus § 37. 38, als auch 
aus dem ähnlichen Fall § 34 abzunehmen ist. 

Besondere Vorschriften über die Aussprache der Buchstaben der 
sogenannten sechsten Schriflordnung hier zu geben, ist thcils ohne zu 
grosse Weitläutigkeit nicht möglich, theils erachte ich es für unnöthig, 
da aus dem Yerständniss der Wertformen die richtige Aussprache sich 
immer von selbst ergibt. 

I») Zusammentreffen von Vokalen. 

39 Aus dem allgemeinen Gesez, dass keine Sylbe mit einem Vokal 
anfangen kann § 34, folgt, dass wenn in der Bildung zwei Vokale un- 
mittelbar aufeinander stossen, sie sich nicht neben einander als zwei 
getrennte Laute erhalten können, sondern dem so entstehenden Hiatus 
auf irgend eine Weise abgeholfen werden muss. Die hiefür der Sprache 
zu Gebot stehenden Mittel sind: 

l) Zusammenziehung und Verschmelzung. Zwei zusam- 
mentreffende Vokallaute gehen unter Umständen leicht zu einem ein- 



1 so gewiss als man im Hebräischen nicht HSUS nnd PH^lD sprechen 
kann. 



Digitized by Google 



Zusammenziehung und Verschmelzung der Vokale. 



63 



fachen oder zu einem zusammengesezten Laut zusammen, so dass sie 
in £iner Sylbe Raum haben. 

a) Stossen nämlich zwei gleiche Vokale, ob kurz oder lang, unmit- 
telbar auf einander, so wird zwar nicht i -f- i und zu l und ü 
zusammengezogen, sondern einer von beiden inuss sich zu einem HaJb- 
vokal verhärten §52, dagegen geht sehr häufig und regelmässig a-f-a 
zu d zusammen, z.B. rtVTCPI + dt (Plur.) fhYCjffi'-* -f-a 

(des st. c.) ö^H^.:, + d m hd, suir.) v-n/.:, 65«/.: + dvi 

sogar zwei selbststflndige Wörter A . wenn und nicht 
werden /WaT*! Aehnlich wird e-\-a und ö-\-a z. B. in der Accu- 
sativbildung der auf e 6 auslautenden Namenstämme zu e und 6, wäh- 
rend in anderen Füllen dieser Art e und 6 sich in ihre Bestandteile 
auflösen oder durch einen Trennungslaut sich von dem folgenden frem- 
den Vokal trennen. 

b) Treffen ungleiche Vokale aufeinander, so gehen sie, wenn sie 
von der Art sind, dass sie zu einem zusammengesezten Laut zusammen- 
schmelzen können, zu einem solchen zusammen. Ein i fugt sich so 
leicht zu einem vorhergehenden d, n, &, z. B. fßJl'Ö'. er soll kund 
thun, -ü^ß'. das Wemen, -Ü6Z^\ Vieh, ^4^! Lager, KW. schlecht, 
Afi?.' 1 der zweite, Buchstabenname ; doch muss in diesem Fall 
die Zusammenseznng immer eine mehr äusserliche bleiben, und nicht 
darf z. B. ein di oder dj zu e werden 2 . Dagegen n fügt sich schon 
schwerer sowohl zu d als zu e, und wird darum nach beiden besser 
hart als Halbvokal gesprochen dv ev: fQt(J£\ er lasse herabkommen 
jdvred, '49®-'. Ton neqdv e , iU/^'. Siebengestirn tardv\ fi,(D\ Salz seV, 
fi^rtUD'! Ahne emhe'W. Zwar sagt Ludolf, dass man zu seiner Zeit 
fi>(D\ seu sprach und Europa schreibt man jezt /\>GK£T-> aber daraus 
folgt für die ursprüngliche ^Aussprache nichts: in älterer Zeit wurde ein 
ev z. B. in evayy&iov, Eulogia, Eustathius ganz anders ausgedrükt, und 
wie wenig dv je in du 6 zusammengehen könne , zeigt sich noch sehr 
deutlich in der Bildung gewisser Namenstämme. Dagegen gehen a-f-t 
und a-\-u regelmässig zu ai und au zusammen, oder verschmelzen so- 
gleich in sehr vielen Fällen noch weiter zu cd; das Aeth. trennt sich 
hierin wieder sehr merkwürdig vom Arabischen, und nähert sich dem 
Hebräischen. Ganz beständig tritt der Mischlaut cd ein im Perfe- 
ctum der dreilautigen mittelvokaligen Thatwörter Ulf**'. (es müssten 
denn besondere Lautverhältnisse die diphthongische Aussprache herbei- 
führen § 94), in allen Bildungen der vierlautigen Thatwörter, die i, u 



1 Eigentlich aber müssen diese Formen bekäje, ekuje, tddjene oder tdäjen 
gesprochen werden, § 3S. 

2 doch findet man für Ul^jE^T. auch die Form 
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zum zweiten Wurzellaut haben, wie AAP! Ihflfh!, in Namenstämmen 
von Wurzeln tertiae (D P, die auf weibliches / endigen, und beim Pron. 
suff. der 3ten p. S. m. am Accusativ des Nomen; der Diphthong 
dagegen erhalt sich am regelmäßigsten in einigen Bildungen von vorn- 
.vokaligen Wurzeln, wie /WIM! HD^VA: A^RH! u. s. w„ im Sub- 
junctiv der Verba, die i zum dritten Wurzellaut haben, und in den mit 
(D^F! und schliessenden Plurairormen der Namenstämme, z. B. 

föd^K 1 On^ri, offenbar weil in diesen Formen der a-Laut für 
sehr wesentlich gilt 8 , endlich im Inlaut in allen den Formen, wo ein 
Diphthong ai au nur durch kürzere Aussprache (§ 37) aus ursprüng- 
lichem dje dve entstanden ist. z. B. ß^ßiW. jMKD***! Aber m der 
übrigen Nominalbildung, ferner in der Abwandlung der hintenvokaligen 
Verba im Perfectum und derer mit schliessendem n im Subjunctiv, so 
wie in einzelnen zerstreuten Wörtern schwankt die Sprache nach Ver- 
schiedenheit der Wurzeln, der Zeitalter, der Schriftsteller, der Abschrei- 
ber zwischen dem Diphthong und dem Mischlaut ; dasselbe Wort kommt 
oft in beiderlei Aussprachen vor; und aus dem Ueberblik über alle 
Formen zusammen ergibt sich, dass die mischlautige Aussprache mit 
der Zeit immer mehr Boden gewinnt, und nur wenige Sprachgebiete 
sich davon unberührt erhalten haben. Auch in Fremdwörtern wird an 
ai in der Regel durch 6 e (i) ausgedrükt, und doch findet sich umge- 
kehrt auch wieder für 6 der Fremdwörter au, wie PO^'H! Jota. — Der 
Mischlaut e 6 entsteht übrigens nicht blos aus ai au, sondern häufig 
auch aus ia ua, s. darüber weiter § 40. — Mit einem vorhergehenden 
? kann nur t in einen Diphthong ei zerfliessen, z. B. itijPCD'F! heivat, 
obgleich diess selten ist; dagegen u nach ? muss v werden, s. § 49 IT. 
40 2) Verhärtung des Vokals in einen Halbvokal. Diese ist 
nur möglich bei den Vokalen, welchen ein Halbvokal entspricht, i und u, 
und bei den Mischlauten e und 6, indem sie sich wieder in ihre Be- 
standteile auflösen. Im Anlaut eines Wortes muss diese Verhär- 
tung von t und u überall eintreten, da kein Wort mit einem Vokal an- 
fangen kann § 34, z. B. (DvVt 7 ! für uetA, .P/VI*! für ieti, und alle ur- 
sprünglich mit t u anfangenden Wurzeln haben sich aus diesem Grunde 
zu Wurzeln primae P (D verhärtet. Ferner muss m, da es weder 
nach d noch nach ? vokalisch lauten kann § 39, hinter solchen Vokalen 
am Ende einer Sylbe stehend sich verhärten / > G)*C^! jdvred, ßOPlO'l 
jevgen, ebenso nach /, z. B. TA.(IK; auch verhärtet sich t nach i, u 
nach ü § 39 und weiter § 52. Im Inlaut muss i n überall, wo es 
zwischen zwei Sylben zu stehen kommt, deren lezte mit einem Vokal 

• doch f t\r. 

2 zugleich zum Unterschied von weiblichen Singularformen. 
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irgend welcher Art anlangt, mag die erste Sylbe offen oder geschlossen 
sein, zu ß <D* werden. So vor dem Vokal *: je- 
mdjet jeqdvem aus jema-i-et jeqa-u-em, ^^ßv. tadjen\ GMjnffj V on 
(DvlxH:, WOÜ". W aus seru-", vor a z. B. <*iCP: von T*A 

a>*: von i^v:, vor d von £f)A.!, .en^r: von .m**:, n*i 
/w?: von n<w:, vor * mAP.: von -tra.:, «»tt: rar ma-a-u, 
vor ^oap: von jKHf*®*: von ^rt«>:, vor d .pzap-«*: 

von ^ZA.:, ^A/D^: von .ETA-:, vor e z. B. MV. Vor allen 
Vokalen ausser a ist diese Verhärtung nothwendig 2 ; dagegen tu vor a 
geht zwar in einzelnen Bildungen nothwendig in ja va über, in einigen 
andern aber kann der «-Laut sich jenen auch vordrängen und so mit 
ihnen zu einem Mischlaut zerfliessen, indem ia na zu ai au und weiter 
zu 4 6 wird. Am regelmässigsten kürzt sich so die dem arabischen 

X> — entsprechende Namenwortendung ab zu et und e, z. B. A^/Vrl 

Hülfe, Gleichniss, und der Accusativ und der Status constructus 

vieler Nomina auf t lautet e für ja, z.B. 'HAl\! "flAlXl ; ebenso ist 
der Bindelaut e zwischen manchen Nomina und Pronom. suff., z. B. 
<*lrthAf! aus ia entstanden (§ 167). In andern Bildungen wechselt ja 
w noch beliebig mit e ö, so A*HPD! Süden und AIMK, WM und 
$£1^ Uiewaf, <Cr© ; V: und tfl^ Jwtf, während andere blos die zu- 
sammengezogene Aussprache zulassen <(£ W V\ Wey, /WT*! Gebet, ^fVT! 
46enrf u. s. f. 

Ebenso müssen die Mischlaute ö e, obgleich sie in gewissen Fällen 
ein folgendes a verschlingen §39, in der Regel vor einem unmittelbar 
an sie antretenden Vokal , welcher Art er auch sei , sich in av und aj 
auflösen, z.B. ßM*'. er lebe (=.PftP(D\) wird I^PT.! ß(Um\ 
.PftP?! u. s. f., VP; Seife im Plural 7iVPl': Wogegen ein aus ia 
entstandenes e sich leiclit auch wieder in ja auflöst, z. B. f^flAiI -f- dt 

Indessen geht ein i il und e nicht nothwendig in reines j v und 
aj über, sondern kann sich vor jv an seiner Stelle behaupten: so findet 
man für 7QCflPfl): auch 7nCW»-/D: aus VRCtt^*:, oder 
AGX/^P 1 ! Deut. 22, I ; am häufigsten und regelmässigsten findet sich 
diess bei Nomina auf e, wenn sie einen äussern Plural bilden, f\2. 
Blume tfy*r:, 4! Gericht TKÜPl^ und wenn an das Pron. suff. 
f'. noch ein anderes vokalisch anfangendes antritt, z. B. Ufl^P. gib mir 
sie von Ufl£*. und (= % s. übrigens auch § 52. — Wir nennen 
«liess die halbe Verhärtung. 



1 Diese Wörter können dann freilich in kürzerer Aussprache narh §36 injemaif, 
jeqaum. tduin werden. 1 doch s. weiter § 49 II". 

5 
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In Fremdwörtern, welche zwei unmittelbar auf einander folgende 
Vokale enthalten, wird, wo es möglich ist, ebenso durch ganze oder 
halbe Verhärtung des einen dem Hiatus vorgebeugt : ^HCP^I Mag tau, 

Ar^/: Lydia, A.pfrfi: a<d-?wi: umaiu*. 

41 3) Einschiebung eines trennenden Mitlautes. Dieses 
Mittel, den Hiatus zu vermeiden, ist im ganzen selten angewendet. Am 
nächsten liegt in solchem Fall (wie in einem ähnlichen $ 34) die Ein- 
schaltung eines A oder eines noch stärkeren Hauches, i, B. siehe 
aus i und einem Anhängsel d; doch findet sich ein Hauch als Tren- 
nungslaut fast nur in Fremdwörtern, z. B. TAeflPfi: Theodosius, so- 
gar rtA/ft^I 2tXtoa^. In eigentlich äthiopischen Bildungen aber wird 
der Hauch (der auch in andern Fällen § 48 in einen Halbvokal über- 
gehen kann) lieber sogleich zum Halbvokal, und zwar ist das unbe- 
stimmtere (D* hiefür beliebter als das spize JZ. Am gewöhnlichsten ist 
diese Einschaltung eines trennenden (D* 1 in innern Plurnlbildungen 
n^(D*C1': Länder von Urt^C, hfOfirK Aeltestenschaft von AJ>£ ; 
auch die Adjectivendung dvi scheint auf diese Weise aus di entstanden, 
z. B. neben W^iß'. ; an die Partikel f siehe hängen sich 
die Pron. suflixa theils durch (D z. B. zr*!, theils noch häufiger durch P 
z.B. ff. fP***! § 160. (Dagegen sind Fälle wie Rl\ Blume, Plural 
RflJrY'. nach § 40 zu erklären.) Auch bei Umsezung von Fremdwör- 
tern in das Aeth. kommt die Einschaltung eines trennenden Halbvokals 
zur Anwendung: %<S>,t?A'. Theodora neben J7M^£, %Q>C\Qfl Theo- 
logie neben u. s. f. 

4) Selten ist auch die Verdrängung eines Vokals durch 
den andern. An sich kann diese eigentlich nur kurze Vokale trefTen. 
Das flüchtige, Nomina auslautende £ schwindet vor dem Bindevokal ? I 
der Pron. sufT., z. B. 7'flC T-flCPi, ^C(D\ ^C^K In der Sub- 
junctivbildung mittelvokaliger Wurzeln wird ein £ a von m und I ver- 
schlungen, z. B. für jeqüem oder jequam, JP^ifP'. für jemiet, an- 
dere ähnliche Fälle s. § 49 a. E., § 51 und § 53. Auch wird im Ac- 
cusativ des Nomen z. B. (DOP! vor dem Bindevokal des Pron. suff, P 
(§ 154) ä durch e (i) verdrängt: (DC^P.* varqeja. (Einige andere Fälle, 
wo u, v oder i,j sich ganz verliert, siehe § 52.) Bei der üebertragung 
von Fremdwörtern in das Aeth. geschieht es häufiger, dass von 2 un- 
mittelbar aufeinander folgenden Vokalen der eine verschlungen wird; 
Beispiele s. oben im § und § 20. 

42 Eine besondere Beachtung verdient noch dasZusammentreffen 
des « der u-haltigen K ehlla ute mit gewissen Vokalen. Die- 
ses m nämlich, indem es zu einer Art Mitlaut sich verhärtet, kann leicht 



' verjrl. Ewald, gramm. arab. $ 50. und hebr. Sprachlehre § 28, d. 
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einen unähnlichen Vokal nach sich hören lassen, ohne dadurch in seinein 
eigenen Wesen beeinträchtigt zu werden: man kann in qua que" qui qud 
que den Hauptvokal vom w-Laut deutlich unterschieden hören. Wo 
demnach in der Wort- und Formbildung einer dieser 5 genannten Vo- 
kale nach einem w-haltigen Kehllaut eintreten soll, kann diess ohne 
weitere Schwierigkeit geschehen, und diese Vokale werden hier ebenso 
regelmässig durchgebildet, wie nach andern gewöhnlichen Mitlauten. So 
bildet man z. B. 'f^YP". er hat gezählt, sie haben gezählt (Fem.), 

1%A<K du zählest {Fem.), ffiM*'. er zählt, Zählung. Dabei 

verstellt sich von selbst, dass ein solcher Kehllaut nie völlig stumm sein 
kann, sondern immer, auch wo die entsprechenden Formen gewöhn- 
licher Wurzeln einen vokallosen Mitlaut haben, ein flüchtiges £ nach- 
lauten lassen muss, um seinen «-Laut hörbar zu machen, sowohl im 
Auslaut z. B. .f^A^. jehue'leque (von der Form i-A^**- jefesem) und 
ebenso im Nomen § 38, als im Inlaut Jff'C. deguer, fhVW! hdguel, 
YVWfh: kudkueh. Und nur in einzelnen Wörtern wird in einem sol- 
chen Fall der w-Laut leicht ganz aufgegeben, Tl'fl'V! und AiY^Vfc! 
§ 26, (£7°7S und ö'i*hT. Eidechse 1 . Dagegen wo solche u- haltige 
Kehllaute ein w oder 6 aufnehmen sollen, zerfliesst regelmässig der w- 
Laut des Kehlbuchstabens mit diesem « oder 6, so dass man für hua- 
laqu-4, hualaqu-ömü 'UW. t i°W*'. spricht, oder nach der 

Form ?(K*.! von 7"7Vi! u. s. w. Sobald jedoch ein solches w wegen 
neu antretender vokalisch anlautender Zusäze sich in einen Halbvokal 
verhärten muss, kommt die «-haltige Aussprache des Kehllauts wieder 
zum Vorschein, z. B. fAtt mit Pron. sulT. ömn wird 'iM^ß^'. 
hualaquevömu. 

Die Vokale dieser w-haltigen Kehllaute sind nun aber immer etwas 
schwerer und gewichtiger als die entsprechenden Vokale der einfachen 
Mitlaute. Daraus erklärt es sich, dass in solchen Wörtern von Haus 
aus kurze Vokale sich leicht dehnen, so dass man z.B. ein Thatwort 
MV£ einäugig sein einmal sogar ÜJ'. geschriel>en findet. Auch steht 
ein w einem u$, 6 einem uä ziemlich nahe, und so geht ebensowohl 
ursprüngliches n* nä leicht in w 6 »Iber z. B. «P-fTA! in «fefrAI, C.YV» 

frr: in cum*, t\wv\ Gasse in nw:, i-nw/o: in i-n*rjK, 

f'-A^I in -f A<K, als ursprüngliches ü 6 in ut uä z. B. Y>£ sei in 
YK£ U. a. §26, Afl<f>//: in Afl^//! u. a. Doch ist ein solcher 
Wechsel nicht gut, und genauere Handschriften enthalten sich des- 
selben. 



' auch in andern Wörtern, aber dann mehr durch Fehler der Abschreiher. 

» 
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c) Vokale uimI Mitlaute in ihrem Zusammentreffen oder in ihrem Wechsel 

mit einander. 

«) Eiufluss der Hauchlaute auf die Vokale. 

Unter den Mitlauten stehen die Hauchlaute und die Halbvokale den 
Vokalen am nächsten, und diese ihre Verwandtschaft mit den Vokalen 
hat sehr mannigfaltige Wechsel der Vokale zur Folge. 
43 Die Hauchlaute zunächst stehen dadurch in einer besonders 
engen Beziehung zu den Vokalen, dass einerseits der Vokal, am meisten 
das a, immer einen Hauch in sich schliesst, der auch, wo der Vokal 
frei an- oder auslautet, deutlich hörbar wird, andererseits der' Hauch, 
ohne einen Vokal vor oder nach sich zu haben, nicht vernehmbar wer- 
den kann. Um dieses ihres gegenseitigen Verhältnisses willen wirken 
die Vokale auf die Hauchlaute, und diese auf jene ein. In so vokal- 
reichen Sprachen wie das Arabische und in so vokalarmen wie das Sy- 
rische haben sich diese Einwirkungen weniger geltend gemacht; dage- 
gen im Aethiop. sind sie wie im Hebräischen sehr durchgreifend und 
mannigfaltig geworden. Im Aeth. sind ausserdem in Folge der schon 
bald eingetretenen allmähligen Verweichlichung in der Aussprache der 
härteren Hauchlaute (§ 24) einzelne Erscheinungen, die im Hebräischen 
sich nur erst bei den weicheren und schwächeren Hauchlauten Gnden, 
auch bei den einst stärkeren Hauchlauten allgemeiner geworden. Das 
genauere über die eigentümlichen Einflüsse der Hauchlaute auf die 
Vokale ist dieses. 

1) Der Hauchlaut muss immer einen Vokal in seiner 
unmittelbaren Nahe, sei es vor oder nach sich, haben, 
zwar keineswegs nothwendig a, aber doch immer einen Vokal, und wäre 
es auch nur das flüchtige £. Daher konnte weder im Anlaut eines 
Wortes, wenn ein Hauchlaut mehr nur als ein Vorschlagsconsonant zu 
einer vollen Sylbe erscheint, noch im Auslaut des Nomen, wenn ein 
Hauchlaut auf einen vokallosen Consonanten folgt, die § 34 u. 38 be- 
schriebene kürzere Aussprache aufkommen , vielmehr inusste man 
oder ^flC! immer hexe und hesdr, und f4*Ö! Quelle u. dergl. 
ndq e sprechen. Auch ist bei Namenstämmen, die mit Hauchlauten 
schliessen, dieses auslautende ? besser selbst da beizubehalten, wo ein 
anderer Vokal als a d £ ihm unmittelbar vorausgeht, wie schon § 38 
gezeigt ist, wogegen im Inlaut ein in offener Sylbe für sich stehender 
Hauchlaut mit kurzem ?, wenn eine offene Sylbe mit kurzem Vokal 1 
vorausgeht, seinen *-Laut ebenso leicht aufgibt wie andere Mitlaute in 
dem § 37 a. E. beschriebenen Fall, und sich zur vorhergehenden Sylbe 



' Dieser ist aber dann nach § 45 e. 
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fügt, z. B. fCDThlK je-vely-zü von ß^ltCHl je-ve-hez, während nach 
langen Vokalen ausser d den Hauchlaut mit K als selbstständige Sylbe 
zu bewahren besser scheint, z. B. ßM)Z£. je-se'- e-rani. Da ferner 
ein Hauchlaut, zumal (\'.ö, wenigstens mit gewissen Vokalen, leichter 
zu sprechen ist vor als nach dem Vokal, so scheint sich in einzelnen 
Fällen der Vokal von der Stelle vor dem Hauchlaut nach denselben zu 
drängen. Am nothwendigsten scheint diess zu sein, wenn auf eine of- 
fene Sylbe eine geschlossene mit einem A oder 0 schliessende und mit 
dem kurzen e zu sprechende Sylbe folgt, z. B. ffl'UlW, eigentlich je- 
gd-be, aber gewiss besser jegdb-e zu sprechen, ßf\f*Ö'., wogegen 
Uifhi'f allerdings auch in diesem Fall ein 8 sich leichter vorlauten las- 
sen können, wie Jftffih:, ßA£.\): Nominalstämme wie «MUftl, 
ftTAÖI, r^TC^il u. s. f. sind ohnedem schon nach § 38 eher quandz-e 
u. s. w. auszusprechen. Ob aber auch in Fällen wie ßW. blos jentih 
und nicht vielmehr jenü e h zu sprechen sei, müssen wir dahingestellt 
lassen, da Nachrichten darüber fehlen ; aber wohl zu beachten ist, dass 
in einigen Bildungen dieser Form die Aussprache mit vermieden ist 
und dafür die mit d eintritt: ß^Ti'. § 53. 

2) Unter den Vokalen selbst haben die Hauchlaute eine** 
starke Vorliebe für den a-Laut. Diese macht sich aber auf zwei 
einander ganz entgegengesezle Weisen geltend: sie lassen in ihrer Nähe 
entweder einen a-Laut statt eines andern Lautes, der in der Bildung 
begründet wäre, hören, oder aber wo sie, um anderer Gründe willen, 
einen a-Laut nicht hören lassen können, verdrängen sie ein a einer 
vorhergehenden offenen Sylbe, nur um nicht von ihm angezogen 
zu werden. Die erstgenannte Weise ist die seltenere, die zweite die 
häufigere. 

a) Die Hauchlaute lieben vor sich einen a-Laut. Am gewöhnlich- 
sten zeigt sich diess, wenn einem mit a zu sprechenden Hauchlaut ein 
anderer Mitlaut als vorgeschlagene und somit eigentlich mit kurzem t 
zu sprechende Sylbe vorhergeht: in diesem Fall tritt in der Vorschlag- 
sylbe auch a statt 36 ein: so sagt man ^(hC u. s. w. statt 

PfhC PthA'., UJrtrt>: Lachen für t»(tft: (sogar für fW: 

Zorn, obgleich 0 eigentlich doppelt zu sprechen ist), AfhüHl. für 
ftAOC, PO^fl! für ßO^W. und die Personalvorsäze des Imperf. 
oder Subjunctiv der Thatwörter mit erstem Hauchlaut haben so immer 
a statt £ (wenn der Hauchlaut ä hat), und nur wo ein A. nicht dem 
Personalvorsaz ß vorgesezt wird, kann, weil der Laut je durch das 
vorhergehende i gehalten wird, das ß statt P sich leichter behaupten, 
z. B. AJ^O^n! und A.PO^'fl! Indessen ist das hier vorgetragene Ge- 
sez über die Ersezung des l durch ä erst in verhältnissmässig später 
Zeit ganz durchgedrungen: in den älteren Handschriften und in den 
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Druken, die ihnen folgen, findet man noch sehr häufig Formen 1 wie 
f*lhC, ßtt\Ü)'/J., £Äfty. u.s. f., während immerhin möglich ist, 
dass man auch schon in früherer Zeit in solchen Fällen einen a-Laut 
sprach, wenn auch nicht schrieb*. Hat aber der Hauchlaut einen an- 
dern Vokal als ä, so bewahrt eine Vorschlagssylbe vor ihm ihr £, z. B. 
tf'&ßtW, ^KC! u. s. w. — In anderer Weise zeigt sich die 

Vorliebe des Hauchlauts für ä statt * in der Bildung des Subjunctiv im 
I St. von Wurzeln mit mittlerem und schliessendem Hauch (§ 92). — 
Dass durch den Einfluss eines Hauchlautes ein vorhergehender stärkerer 
Vokal, als £, in a d übergeht, kommt nur mehr zerstreut vor; so spricht 
man z. B. das häufig vorkommende Wort für Tag lieber ^ütVTI als 
wie es ursprünglich lautete; ähnlich zeigt sich dieser Einfluss 
im Subj. einiger miltelvokaligcn Wurzeln, der darum .f^tö! jCOfo 
lautet gegen u. s. w. , und statt hoch sagt man 

wegen des Hauchlauts auch JT^! Auch hat hie und da um des Hauch- 
lauts willen ein ursprüngliches a, das in ähnlichen Wörtern ohne Hauch- 
laut sich zu e erweicht, sich erhalten z. B. U'H^i Gabe § 106 gegen 
<MT., AUC'r: Topf neben X\)CY. 
45 b) Wo ein Hauchlaut einen andern Vokal als ä d hat, wird ä in 
einer ihm unmittelbar vorhergebenden offenen Sylbe fast beständig zu % 
getrübt, weil der Hauchlaut durch ein ihm vorhergehendes a zu stark 
angezogen und einen Theil seiner kraft an dieses abzugeben gezwungen 
würde (s. weiter § 40 f.). Indem die Sprache dieser Anziehung durch 
Trübung des a zu e vorbeugt, gewinnt dadurch die Deutlichkeit der 
Aussprache des Hauchlauts. Am notwendigsten ist diese Trübung des 
a zu e, wenn der folgende Hauchlaut seihst ein ? hat; aber auch wenn 
er einen andern Vokal bat, tritt sie fast immer ein. Man bildet also von 
Wurzeln mit minierem Hauchlaut Nomina der Form ?n.c: aw 
alt, CrtVfK breit (aber Fem. von der Form 

Sonntag, Infinitive der Form u. s. w., sich retten, 

£*M\Ci r. erbarmen, « gelehrt werden u. s. w., aber eben so lau- 
tet das Imperfect der Form ii. s. w. von ihnen immer 
JSPfaC je-me-hei-, ß(*>Ä\h'. t f&hC jd-me-her, PKW. jek-A für 
je-ke-A (§ 31) für J?flU'i oder .fH^iCD*!, und nur wo der Hauchlaut 
doppelt zu sprechen ist , kann sich a halten z. B. if^^JGl Subjunctiv 
von 

i^iHC obgleich man auch dafür lieber je-mehher sagt. 

Sogar in den Perfectbildungen dieser Wurzeln von der Form und 
TV'fl^., welche ursprünglich gäbera tagäbera, aber später nach § 37 
gäbra tagäbra lauteten, muss das a des ersten W T urzellauts nothwendig 

1 und diese sind, eben weil gerade die ältesten Denkmale sie am häufigsten 
haben, keineswegs mit Ludolf II, 7, 7 für Schreibfehler zu halten. 

1 man vergl. das Verhältnis* zwischen einem hebräischen Sheva simpl. u. compos. 
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sich zu t erweichen, theils weil der zweite Wurzellaut einst eine eigene 
Sylbe bildete, theils um der Dehnung des a nach dem ersten Wurzel- 
laute zu d (nach $ 4G) vorzubeugen, also (DtM! CÄP.' (für (Dft^I 
17\?\) TttMD: TCftP.* (für l^/MK u. s. W.). Ebenso sagt man 
??h£ wir für ursprüngliches i2h£, um nicht nach § 46 sagen 
zu müssen. Sodann die Wurzeln mit einem Hauchlaut als drittem Wur- 
zellaut lassen in allen Bildungen, wo ihr zweiter Wurzellaut in olfener 
Sylbe mit ä lauten sollte, dieses o in g übergehen, also im Perfekt 
sämmllicher Stämme Ml/hl sabbeha, HAfft!, 'VÄ^Ail 

u. s. w., ebenso im Subjunctiv, Imperativ und Imperfect gewisser Stämme 
wie (für &W7v\), (für SUU/V), (für 

^TfUJA.!) u. s. w., oder in Nominalbildungen der Form ^flZ! und 
A90^: z. B. <»?rtYK: Äem^er, «^Wt und Erweker. Dieses 

so entstandene £ des zweiten Wurzellautes kann nun aber, wenn eine 
offene Sylbe vorhergeht, vollends ganz schwinden nach § 37, so dass 
nns a, tetnas i, nes * zu sprechen scheint 1 . 

3) Der Hauchlaut kann einen ihm in derselben Sylbe-M 
vorhergehenden Vokal dehnen, indem er von seinem Hauch an 
den Vokal abgibt, sich selbst aber dadurch schwächt. Im Hebräischen, 
wo dieselbe Erscheinung vorkommt 2 , sind es nur die weicheren Hauch- 
laute, die diesen Einfluss ausüben; im Aeth. üben ihn alle 5 Hauch- 
laute gleichmässig aus, sofern auch die 3 härteren in ihrer Aussprache 
sich nach § 24 immer mehr erweichten. 

a) Am regelmässigsten macht sich dieser Einfluss geltend, wenn 
der Sylbenvokal ä ist, sowohl wenn der Hauchlaut die Sylbe schliesst, 

wie ßptä: für j^aä:, /VrAUft: rar äi^uuft:, /wfte*: rar 
A*>fte*:, n<*toY>: rar n*w>:, n$tfr>: rar n<mtt>:, n-jvn-^: rar 

R-MV**:, <*ÜYnA: für ^ftYlA:, als wenn auf den Hauchlaut noch ein 
anderer entweder ursprünglich oder in Folge späterer Aussprache vokal- 
loser Mitlaut folgt, wie ^QflvT: Messer, flltfAfirT: Geldstak, MÄ^Ti 
Feinde, HftC Schlauch, IHfM^ Spott 3 . Wörter, worin diese Dehnung 

1 Hopfeld S. 12 meint zwar, man habe flf^O. samd masd, und gar 

astabava mit gänzlicher Verdrängung des Hauchlautes gesprochen, 
aber diess wird schon durch die Schrift widerlegt, sofern man solche Formen nie 
<*>a: oder <*aA: geschrieben findet. Ueberhaupt ist die ganze Lehre Hupfeld's vom 
Verhältniss der Hauchlaute und Vokale falsch, weil sie von dem Irrlhum ausgeht, 
dass die amharische Aussprache derselben etwas ursprüngliches sei. 

1 Ewald, hebr. Sprachl. § 54 f. 

1 Die Aussprache der auf t fem. auslautenden Wörter hat in diesem Fall keiner- 
lei Schwierigkeit; aber auch die andern wie UlfM*! lassen sich, wenn man den 
harten Hauchlaut weich spricht, leicht einsylbig aussprechen ; will man aber die ältere 
Aussprache des Hauchlauts festhalten, so muss man $dh-q<' lauten lassen. 
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des ä beständiger vermieden wird, sind sehr selten, z. B. /W. Voll- 
mond. Wohl aber ist zu bemerken, dass in den ältesten Handschriften 
und Druken dieses Gesez sehr häufig erst zerstreut durchgeführt ist, und 
man einst ebensowohl oder noch öfter z. B. *>ayia: ßpxfc u. s. f. 
schrieb, woraus wir wohl mit Becht schliessen dürfen, dass dieses»Laut- 
gesez sich erst später entwikelt hat. Im Amharischen gieug man dann 
noch weiter, und stiess in solchem Falle den Hauchlaut, sei er hart 
oder weich, ganz aus, z. B. A^! Stier für äth. '\\}^\ 

Von selbst versteht sich, dass dieses Gesez keine Anwendung findet 
in der Wortzusammensezung, so dass man z. B. für Q/YfU?! ba-ekäje 
nie 0AY1.P! durch Schlechtigkeit sagen kann. Ganz ebenso als mehr nur 
äusserlich vortretend wird aber auch das kurze A der Causativstämme 
und der Colleclivformen des Namenworts behandelt, z. B. AÖ£ZJ er 
ruhte, MlW. er brachte zu Ende, AftHfi: Völker, tftfMft Felder, 
wofür man nie AÜ/Z,! u. s. w. lindet, wogegen andere Bildungsvorsäze 
eines Nomens wie und T allerdings vor Hauchlauten dem allgemei- 
nen Gesez folgen. Ebenso unterbleibt die Dehnung des a besser vor 
verdoppelten Hauchlauten , z. B. ^UC/V! mahheröt. Und in den Be- 
flexivstämmen von der Form T^fl/! kommt es zwar hie und da vor, 
dass der erste Wurzellaut sein a vor dem stummgewordenen Hauchlaut 
verlängert, z. B. TYXfhAI, in der Begel aber wird sowohl hier als sonst, 
wo man eine Dehnung des a vermeiden will, dieses a vielmehr zu S 
erweicht, wie TftMlK für T7ftUU: § 45. 

Wenn nun aber ein stummer Hauchlaut, der die Dehnung des a 
seiner Sylbc veranlasst hat, in der Bildung und Beugung einen Vokal 
annimmt, also aus seiner ursprünglichen Sylbe ausscheidet, so hört auch 
die Dehnung des ä auf, und wird vielmehr möglicherweise nach § 45 
das a zu ^ erweicht, z. B. .C^fiA! er komme, aber J^/vTVl sie sollen 
kommen für ß^Piiv'. Nur im Subjunctiv und Imperativ einiger vorn- 
und mittelvokaligen Wurzeln erhält sich das lange d auch in der Flexion, 
weil es zugleich zum Ersaz eines ausgestossenen Wurzellauts dient, z. B. 
X'VA! J*)ft\ HA! HA.* u. s. f. § 53. Ebenso wird es in Nomina der 
rönnen ^'HA: Mangel, Sanftmuth u. s. w. als zum Stamme ge- 

hörig durch die ganze Beugung hindurch beibehalten $ 143 f. 

b) Aber auch wenn der Sylbenvokal £ ist , kann es vorkommen, 
dass er durch einen folgenden vokallosen Hauchlaut gedehnt wird. In eini- 
gen sehr häufig gebrauchten Wörtern ist diese Dehnung des £ zu e sogar 
von Alters her in der Schrift ausgedrükt. Die schwache Wurzel CaP. 
sehen bildet das Imperfect beständig «£Z>A.., indem ursprüngliches JZC 
fiß. (für £7j\£'. nach § 45) je-re-e-i, weil das i das £ vor sich ver- 
drängt und A einen Einfluss auf die vorhergehende Sylbe übt, zu je- 
rc-l=je-re-i wird; und ihr nach findet sich auch von der Wurzel 
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GöP." weiden ßZW. 1 § 92. Ebenso entstand £(\A'. sie sagten aus 
je-beh-lu, durch Dehnung des S und Ausstossung des Hauch- 
lautes nach § 47. Sonst ist eine solche Dehnung des # durch den 
Hauchlaut zwar nicht in der Schrift ausgedrükt, aber sie scheint für die 
Aussprache gleichwohl auch sonst oft angenommen werden zu müssen, 
denn Wörter wie CfiPI lauteten zwar vielleicht einst wie *"T8jH, wur- 
den aber spater gewiss immer zu reja oder reja zusammengezogen, 
ähnlich (DvYK, jCAU, 'fll-n/Vr: tes-be't, TtfCtfr: tefreht, aber 
auch die entsprechenden Lautgruppen mit härteren Hauchlauten wurden 
gewiss später immer so gesprochen, z. B. AcfXW^T! TifiPJtWV'. afreht 
tefseht; so ^ÖC me'r für m*V, WHl ge'z, so dass man hier pas- 
send meer geez schreiben kann. Ja selbst in Fällen wie £?*!tiC. für 
£*>ft\C (§ 45), PftCYi:, TlWffn: (§ 102), ist es fraglich, ob man 
nicht später für jemeher, meherka, tatehetka zusammengezogen jemebr, 
mefrrka, tatehtka gesprochen habe. 

4) DerHaucblaut kann sich endlich, nachdem er seine47 

j 

Kraft an einen Vokal abgegeben hat, ganz verlieren. Im 
Auslaut eines Wortes, welches auf einen Hauchlaut mit vorhergehendem 
durch den Hauchlaut gedehntem d schloss, geschah diess in einigen 
Fällen ziemlich regelmässig, wie < P9! Reisegabe für < P9A., »^^t^^i 
Haupthaar, ^(6): Spize, ÄA(Ö): Tafel u. a., in andern mehr 
zerstreut in einzelnen Handschriften. In der Mitte des W r ortes kommt 
es am gewöhnlichsten vor bei einigen vorn oder hinten antretenden 
Bildungssylben und sonstigen Anhängseln. Ganz regelmässig zunächst 
bei der Imperfect- und Subjunctivbildung der mit A, A?, AflT an- 
fangenden Stämme des Thatworts, indem die Personalvorsäze &, ^F, A, 
? vor dem A zunächst zu P, r T, A, 'i werden (§ 44), und nun mit 
dem folgenden a von A unter Ausstossung des Hauches zu J?, 'T, A, f* 
zusammen fliessen 2 , wogegen in anderen Bildungen von solchen Stämmen 
der Hauch spurlos abgeworfen wird, wie 

Ebenso wird häufig das h vom Pron. suff. IK ^. IT**. 
lf£ ausgestossen , § 151. Andere Fälle der Ausstossung eines 
Hauchlauts sind mehr zerstreut und zufällig, aber auch hier, wie 
in den zuvor genannten, sind es hauptsächlich nur A und u, die leich- 
ter weichen können. W T enn das A des Vocativ sich an ein Nomen 
hängt, wird der Hauch aufgegeben: MUß*, von A7H,A:+A:, 11 A 



1 Eine ähnliche Form von flA*! nicht können «Pft.Af-1 führt Ludolf im 
Lex. S. 172 an. 

2 Dagegen werden Formen wie AA£**C. ich wein , 7inF*¥ . ich soll glau- 
ben nicht weiter zusammengezogen, und A^H! für ftMt\'. CanL 7, 9. Ps. 17,41 
ist doch nur schlechte Schreibarl für 
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Ilt: von nftlVT: § 141 Für fftUA: /efofAe/ spricht und schreibt 
man immer ßfißi". jekel, für .FflUA! jeMfei jC'flA.' jefteZ, für jMlU 

a: jfRAi für -Aua: ha: bai, rar A'Hua: aha: u . s. f. (s. auch 

,£fl>A\ $ 46); AU,y! Aeltester zieht man gewöhnlich zu A,^*! zusammen; 

Seher entstand aus ^CA.1 Aehnlich ist wohl auch flCffl 
Waizen aus flöC5*.£* [haarig, vergl. rn?©)' entstanden. 

Die spatere Aussprache und demnach auch die Handschriften gehen 
aber in allem diesem weiter. Man sprach sogar Wörter wie kle\ 
UTiVfl und tiKHUY., obgleich aus zwei Wörtchen zusammengesezt, 
mit Ausstossung des a und (\ benta zenbala, für ^AAfl! Bote findet 
man hie und da <*>'\'9\:, für ACftflTi Häupter ACfVT: Von solchen 
Verderbnissen der Aussprache und Schrift weiss die ältere Zeit noch 
nichts. Doch kommt es auch schon in älteren Handschriften vor, dass 
man, wenn* in einem Worte auf eine geschlossene Sylbe ein Hauchlaut 
mit d ä in offener Sylbe folgt, den a-Laut sich dem Hauche vordrän- 
gen lässt, z. B. A^ÖII.! für AWH,!, am häufigsten in den Zahlwör- 
tern , wo man , namentlich in den späteren Handschriften , oft rtHÖi 7 ^ 
und für ursprüngliches rt'flOTI und TflU-ft § 158 findet. 

Auch in diesen Fällen zeigt sich wieder die Neigung, den Hauchlaut 
immer mehr schwinden zu lassen. 

4) Eine lezte Eigentümlichkeit der Hauchlaute ist es, dass sie, 
wenn mit folgendem a gesprochen, gerne den Ton des 
Wortes auf sich ziehen. Diese Erscheinung erklärt sich daraus, 
dass ein Hauch dem ihm am meisten verwandten Vokal a von seiner 
eigenen Krad mittheilt , und ihn dadurch stärker macht (§ 46). So 
spricht man die Reflexiv- und Causativ- Reflexiv- Stamme des Verbum, 
die sonst die driltlezte Sylbe betonen, von Wurzeln mit mittlerem Hauch- 
laut vielmehr TA'JH! ta-dhäza, A(W*m£ astamhdra , 
astar'dja*, ferner Formen wie :^CuTI nicht wie gewöhnlich serat son- 
dern serdt' 6 . In Folge dieser stärkeren Aussprache eines a nach einem 
Hauchlaut Mengen die späteren Schreiber an, in solchem Falle ein lan- 
ges d zu schreiben, obgleich es ganz und gar nicht in der Bildung 
begründet ist, z. B. lUVM, 1^0^©:, P^C?!, und in Rükwirkung 
davon wurde hinwiederum ein in der Bildung begründetes langes d nur 
als kurzes geschrieben, da man sich gewöhnt hatte, auch ein kurzes ä 
nach einem Hauchlaut doch länger zu sprechen, so z. B. AAf^! für 
AAi^^C! Dadurch ist eine sehr traurige Verwirrung in die Handschrif- 
ten gekommen, indem man, namentlich bei 7^ und Ö, langes d und 



1 wogegen in § 39 das bleibt. 

7 Ludolk. gramm. I, 7. 1 ebendaselbst. 
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kurzes a ganz beliebig A U oder A schrieb l . Auch in. einem an- 
dern, aber ähnlichen Fall trat später in ungenaueren Handschriften eine 
Verschlechterung der Schreibweise ein : nämlich die Personalvorsäze des 
Imperfect (und Subjunctiv), welche in Causativstammen f. "T'. fl lau- 
ten, werden später von manchen Schreibern blos PI T! A." V. geschrie- 
ben, wenn der erste Wurzellaut ein Hauchlaut ist, z.B. POC<C für 
/fJCC, weil ein a vor dem Hauchlaut ohnedem etwas gedehnter ge- 
sprochen wird, und somit ihrer Meinung nach «POG<£- und POC<C in 
der Aussprache sich nicht unterscheiden. 

5) Dem weichsten Hauchlaut A allein kommt es zu, dass 
er in gewissen Fällen in eineu Halbvokal übergeht. Im Arabischen und 
Syrischen ist diess häutiger , im Aeth. kommt zwar in der Wurzelbil- 
dung auch derartiges vor, sonst aber ist diese Erscheinung auf einen 
Fall beschränkt. Nämlich wenn das Wörtchen A.. nicht einer ersten 
Person Sing. Imperf. oder Suhj., oder einem mit A anfangenden Cau- 
sativ- oder ReQexivstamm vortritt, geht A regelmässig in P über: 

Ajr?-nc: = A/tT-nc, a.papc: - a.aa^c: ; a nach a.: wird 

dann immer .P, indem der verlorengehende Hauch den Vokal dehnt: 

aj>w: - a\a w: , ajwaö: « /wtfnwj: , haj'a^g: = 

n a.a Ape; • i n ein zelnen Stellen entstehen durch diesen Lautübergang 
Undeutlichkeiten , und ein der Sprache unkundiger wird desshalb öfters 
irre gehen. Im übrigen vergl. § 41. 

Ueber die Verdopplung der Hauchlaute s. §56. 

Unter den übrigen Mitlauten ist es nur T, welcher hie und da an 
den Eigentümlichkeiten der Hauchlaute Theil nimmt, z. B. wenn er 
den a-Laut, wo dieser mit # wechseln kann, diesem vorzieht, § 105 f., 
oder auch in andern Dingen s. § 96 über P 1 *!*! 

ß) Die Vokale i und u, und die Halbvokale 

Dass die Vokale i und u (auch ai, au, e, 6) sich beim Zusammen- 
treffen mit andern Vokalen oft in ihre entsprechenden Halbvokale ver- 
härten, ist schon § 40 gezeigt. Die dort dargelegten allgemeinen Ge- 
seze, nach welchen die Verhärtung eintreten muss, erleiden aber ver- 
schiedene Einschränkungen und nähere Bestimmungen je nach den be- 
sondern Eigentümlichkeiten der verschiedenen Arten von Wurzeln. 
Ausserdem treten eigenthümliche Lautwechsel ein, wenn ein i mit i 

1 Am häufigsten ist diese Verwechslung in dem A der ersten Pers. Imperf. und 
Suhjunctiv der Causativslämme, und in gewissen Handschriften findet man in diesem 
Falle fast immer A. 

2 Nur äusseret selten findet man ursprüngliches A, A nach A. erhalten, z. B. 
AVt'T/Z,: Num. 21, 35; A.AIMK Deut. 2, 5. 9. 19. 27. 
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oder j, u mit u oder v zusammentrifft. Endlich ist wenigstens w oder 
v in gewissen Fällen einer völligen Verdrängung ausgesezt. 

1) Die Verhärtung von t und « zu Halbvokalen, a) Alle 
Wurzeln, die einst mit t oder m anfiengen, musslen nach § 34 u. 40 
diese Vokale nothwendig zu j und v verhärten. Sie werden darum in 
der Grundform als Wurzeln mit anlautendem P und (D gesprochen und 
diese Aussprache erhält sich überall, wo ein Vokal nach dem ersten 
Wurzellaut zu sprechen ist, z. B. PrW: PUfl! ^fhfll <S>W. OhY^! 1 
Sobald aber diese Laute in Folge vortretender Bildungsvorsäze als 
Schluss einer Sylbe in den Inlaut kommen, suchen sie wieder vokalisch 
zu werden. Geht ihnen in diesem Falle ein a vorher, so bilden sie 
mit diesem einen Diphthongen (§ 39), der a£, ad)* geschrieben wird: 
A(DAe: aulada, tWW. Tausch, r T(D , 4 f T! Spiel, <*><DAi> 

Hebamme, ftQfW. Ringe, und dieser Doppellaut geht zwar nicht in 
der Bildung des Verbum, wohl aber ganz gewöhnlich in Namenstämmen 
der Formen 'PWftl Wechselgesang, ^flC/T! Säge, hie und da auch in 
Participiallbrmen wie <P/J\'. Erbe (neben *HDAW oben) oder in Col- 
lektivformen wie faJ.C** — A(Dvi,C! Dörfer in einen Mischlaut über. 
Nach d kann zwar t leicht vokalisch lauten z. B. fJKtQ'Ö'. jdide, aber 
w muss sich (§ 39) verharten z. B. «PQ^ft! jdvse . Nach dem ihm 
unähnlichen kurzen £ kann u, wenn die Sylbe schliessend, Halbvokal 
werden, z. B. ß^iü*. jevgeil (nicht jugeü), doch ist ev nicht beliebt: 
in der Verbalbildung wird dieser Laut in der Regel vereinfacht durch 
Ausstossung des w iv) § 53 , in der Nominalbildung dagegen verdrängt 
meist das ti ein vorhergehendes £, daher fast immer Formen wie ^At^ 1 ., 
«^"HI, seltener ^(D^kV neben vor dem Hauchlaut, 1^*1 

AI': und 3 , I^D-A^: und Ein t aber nach * wird 

in diesem Falle nothwendig mit ihm zu I zusammengehen. 
50 b) Die Wurzeln, welche t und u zum zweiten Wurzellaut haben, 
halten am zähesten an der vokalischen Aussprache fest, so sehr dass 
sogar da, wo nach den allgemeinen Lautgesezen eine Verhärtung erfol- 
gen müsste, sie oft lieber einen auf ihr t oder u folgenden Vokal aus- 
stossen, als ihr i und m verhärten. Natürlich können aber nur kurze 
Vokale, a, und auch diese nur dann, wenn sie als für die Bildung 
minder wesentlich gelten, so verdrängt werden, also im Perfect des ein- 
fachen Stammes und der von ihm abgeleiteten Stämme das ä oder ?, 
das nach dem zweiten Wurzellaut lauten sollte, z. B. C PTI für ma-ne-ta, 

1 dass man übrigens für ein in offener Sylbe mit t lautendes &* U)\ später 
wieder geradezu i u sprach, also ibiis, ulüd ist schon § 19 gezeigt. 
* in der RüppKLi/schen Inschrift II, 33. 

J offenbar sind hier beide Aussprachen lev und tu möglich; denn hätte man 
immer tu gesprochen, so wäre es auch immer so geschrieben. 
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^HiTII für ma-ia-ta oder ma-ie~ta\ ebenso im Subjunctiv und Impera- 
tiv dieser Stämme z. B. ,£ a>? ri für jem-M^t oder jem-u n t, J^i/f 1 '. für 
jem-i c t oder jem-i"t (doch gebt hier ua bisweilen nach § 40 zu 6 zu- 
sammen: jfrhC! er gehe s. § 93), und nur wenn auch der dritte Wur- 
zellaut ein Vokal (Halbvokal) ist, muss der zweite sich nothwendig zu 
einem Halbvokal verhärten r£(DP!, US??', ravja (rav'ja), jervai, 
(hß(S>\ haiva (fürAa/t;o), .PftPflK Ebenso wenn ein kurzer Vokal sich 
in der Bildung nach dem ersten Wurzellaul eindrängt, bewahren die 
Wörter von diesen W T urzeln die vokalische Aussprache des zweiten Wur- 
zellauts, indem sie ihn mit einem vorhergehenden a zu einein Diphthong 
oder zu einem Mischlaut zusammenfliessen lassen, z. B. von der Form 
7-flC <&V\ Tod, UW>: Preis oder tilfft'. Ufer, 0<D\^: Umkreis (und 
so nach einem Hauchlaut oft die diphthongische Aussprache, da a nach 
dem Hauchlaut etwas stärker lautet § 48), ein vorhergehendes ? aber, 
wenn für die Bildung nicht wesentlich, verdrängen ty**'. Rachsucht (Form 
Länge, VJfV'. Raub, ffr^l*! Gang, aber von W r urzeln, die 
zugleich hintenvokalig sind, nothwendig IhßQttl heivat, '/HD^I tev- 
jat (selten rtV/DT"! u. s. f.) s. oben. Dagegen müssen selbst diese Wur- 
zeln eine Verhärtung ihres vokalischen Wurzellauts gestatten 1) wo der 
mittlere Wurzellaut (in der Bildung) verdoppelt werden muss: ÄQKJI 
wwea, ^PA: hdjjala, >P! guäjja, ^Z/Dfl! mafävves; 2) wenn ein 
langer oder ein zwar kurzer aber für die Bildung wesentlicher Vokal 
sich nach ihnen eindrängt: Ö<DC Blindheit, 'JPAI Hirsch, ?T^I Schlaf, 
M\fX: Genossen von Ott!, W gewendet, sterben (über ! 

nach i, ii nach u s. § 52); 3) wenn sie zwischen zwei Vokale zu ste- 
hen kommen, von denen der erste lang ist, z. B. 'T/XDÄ!, TMP^", 
UJCD-ö: Opferer, <*>fl(DC Tragstangen, T^ßV. (eigentlich tadjen, aber 
nach § 40 zu tddin leicht zusammengehend), oder der erste zwar kurz, 
aber der zweite für die Bildung wesentlich und darum nicht verdräng- 
bar ist ß^QTV'. ß&ß'P: eigentlich jemd-vet jema-jet, aber nach § 40 
leicht zu jemaut jemait zusammengehend (niemals jedoch wird es f?&Y'. 

; 4) wenn sie zwei vokallose Mitlaute nach sich haben, da nach 
8 35 f. in einer doppelt geschlossenen Sylbe kein langer Vokal Plaz 
hat, also *Vöfi*V: ti-jmt, "Y\W<^\ tez-veft, AftfäY. Schwerdter 
(doch AYtfl1\" neben ftfißtft' 9 '., weil Zischlaut und Stummlaut sich 
sehr eng an einander schliessen). 

c) Die Wurzeln, welche ursprünglich t oder w zum lezten Wurzel- 5t 
laut haben, zeigen im Aeth. eine starke Neigung zu verhärteter Aus- 
sprache; auch halten sie ihren Schlusslaut sehr zähe fest und lassen 



' dass in diesen Fällen der Diphthong immer in den Mischlaut übergeht, ist 
§ 39 gezeigt. 
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itm nicht leicht in andere Vokale verschwimmen. Aus diesem Grunde 
sind auf i und « schliessende Wurzeln auch sehr genau von einander 
geschieden, und gehen nicht wie in andern Sprachen in der Bildung in 
einander üher. Die vokalische Aussprache des lezten Wurzellauts er- 
scheint nun in Bildungen aus solchen Wurzeln nur da, wo er keinen 
Vokal oder höchstens ein kurzes leicht verdrängbares £ nach sich und 
keinen langen Vokal vor sich hat (§ 40), mit der Einschränkung jedoch, 
dass t auch nach d vokalisch lautet (§ 39). Dieses Gesez findet in der 
Bildung und Beugung des Verbum überall Anwendung, also zwar 
GAP!, ZflP.\ aber TWl)'. talduka und TAH!, GAtt, Jft&Y. 
rassdika; ein vorhergehendes kurzes £ fliesst immer mit A und ? zusam- 
men, also Auch in der No- 
minalbildung gilt jenes Gesez überall, wo t oder u das Nomen nicht 
auslauten, z. B. Verstand 1 und Ö/rG'. Gleichheit von der Form 
tnCf:, r T?n.T: Prophetie, f lW: Fleischwerdung von der Form 
9 nf\C s Vl 9 Spaten, ^iVr: Vmudnmg von der Form 
'HCT. ; MW', nddut Jäger PI., -JA^T: haläit Sänger PI., <*CVr: 
Heerde , Fettster von der Form und so überhaupt 
in allen Femininformen, die durch engangeschlossenes vokalloses T ge- 
bildet sind, z. B. fhÄ/T! Verlobte, ÖiV^T! Abtrünnige von und 
ÖA(D\ (§36), ^<£/tY. fruchtbare von *><£Cß'. Wo aber der lezte 
Wurzellaut das Nomen auslautet, gehen verschiedene Bildungen ver- 
schiedene Wege, je nachdem sie das flüchtige ,auf welches nach § 38 
der reine Nominalslamm einst schloss, entweder sich behaupten lassen 
oder aufgeben. Schliessendes u kann in solchen Bildungen nur nach ä 
vokalisch lauten, indem es mit diesem entweder zu einem Doppellaut 
oder Mischlaut zusammengeht: ^ÖGK Frühling, ^^dK Wurzeln, AQ(D\ 
Väter, W. Thau, W. Seite, ^Öfr Thürschloss, in allen andern Fällen 
wird das auslautende £ festgehalten und der Vokal u zu v verhärtet: 

'tur®-: hejd*, {»wmk mtfav, 1'A.(D-: taiiif, wc®-: S erv, rufOK 

bddv', "^fVOr: mahdtv" für mahdtev' (§37), ^JffAflK modal»*, 
masdggev", "^VAflK matte»"; sonst wird hie und da nach langem d u 
mich abgeworfen § 53. Dagegen ist i vielmehr der vokalischen Aus- 
sprache zugethan; es behauptet sich als i nach langem d und tt § 39, 

tftte:, -nue:, v/j:, -fiAtf:*, geht mit a zu einem Dop- 

pellaut oder Mischlaut zusammen ÖfU?-> AX, AA,", ^^K, und bil- 
det mit vorhergehendem £ gewöhnlich i z. B. ^^G^! ^IDCjP! wahr- 
scheinlich nicht mafrej* und masarrej 6 sondern mdfri und masdrrl, da 
man für diese Formen ebensohäufig und ^UJ^! geschrieben 

1 doch wird hier auch ev ertragen, z. B. Schmükung, vergl. § 19. 

3 obwohl man hier auch beliije bekäj<> u. s. w. sprechen kann. 
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iindet, ebenso Perle — nilw£I bdhri oder bdhrje; noth wendig 

muss es sich also im Nomen zu JE nur dann verhärten und das i nach- 
lauten lassen, wenn ihm ein vokalloser Mitlaut vorausgeht wie /nf\£'. 
rd'je von der Form 7*00., und nach Beliehen kann es vokalisch oder 
je gesprochen werden, wenn der vorausgehende Mitlaut seiner Sylbe 
eigentlich ein kurzes <t haben soll, die vorhergehende Sylbe aber mit 
einem langen Vokal schliesst : z. B. < ** J f\&&. Talente entweder makdlf 
(§ 37) oder makdli, wie es auch geschrieben werden kann so 
<*>tmj?& Ankläger und ^flTT*.! Schauspieler, und so tälß' m schön 
entweder ldhj e oder lähi zu sprechen. 

Immer aber, sowohl im Verbum als im Nomen muss sich u und t 
verharten, wenn nach ihm ein festerer Vokal als das flüchtige £ lauten 
soll § 40. Wenn man zu Lüdolp's Zeit Wörter wie Aj<D[ 60<DI 
fdnnaua esaua sprach, so dürfen wir diess nicht für ursprünglich und 
nachahmenswert!) halten. 

2) Trifft ein Bildungsvokal * mit einem wurzelhaften 1, 52 
oder ein solches ü mit einem wurzelhaften u zusammen, 
so zerfliessen sie ursprünglich nie in einen Laut (Iii), sondern das 
wurzelhafte J und ü muss sich sowohl vor als nach dem Bildungs- 
vokal zu £ und (D* verhärten. Entsteht auf diese Weise ji und vA, 
so wird diess meist auch wohl ertragen z. B. JM'AO.: 'JAP-: 
^GOK Nur die mittelvokaligen Wurzeln, die auch sonst ihre eigen- 
tümlichen Lautverhältntsse haben §50, streben in solchem Falle eine 
kürzere Aussprache an, indem sie den langen Vokal verkürzen und da- 
gegen den Halbvokal verdoppeln (sofern ji — ja -= jji, vil = vüü — vvü), 
so dass nach $ 19 daraus jyVf vvi wird 1 . Demgemäss können Infinitive 
und Adjective der Form von Wurzeln mit mittlerem i zwar 

UJP«^: sesen, *HW wenden, *P-.?h: roth lauten, und namentlich in 
älteren Handschriften findet man diese Form noch häufig, aber gewöhn- 
lich werden sie <*>t&\ geschrieben, Und diese sind 
dann zunächst sajjeni majjet qajjeh zu sprechen; sie können aber wei- 
terhin zu saim tnait qaih sich vereinfachen*. Ebenso finden sich Par- 
ticipia passiva der Form J VfhC von Wurzeln mit mittlerem «, noch sehr 
häufig in der Aussprache £*HD-TI mevnt, devnj (devnj*) und so 
im Plur. u. s. w. , aber namentlich in späteren Handschriften 
findet man dafür P®*r. C<D#:, was zunächst tnewet, verkürzt mewt 
und mnt lautet, daher der Plural sowohl £*HD^P£ mevv e tdn als <J ^' / /. 
Dabei ist zu bemerken, dass allerdings im Singular die Schreibart &**Y\ 



1 vengl. Ewald, gramm. aral». § 397 u. 106. 
•j <- ^ -» ✓ 'j s 

* wie \Jt&* aus kJ^^C für \yO. 

s * 
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iW" nicht vorkommt, und auch im Plural dieselbe selten ist. Dagegen 
von Wurzeln, deren dritter Laut ebenfalls schwach ist, lieber r^flM?! 
C(D\£!, aber im Plural z. B. (neben r*?*(D\P£) aus devvejdn. Ent- 

steht dagegen durch das Zusammentreffen jener Laute die Gruppe tj uv, 
so kann diese nur ertragen werden, wenn ihre Bestandteile in zwei 
Sylben auseinandergehen, wie z. B. tUf*" Propheten; sonst aber 
suchen sich diese etwas schwer zu sprechenden Laute dadurch zu ver- 
einfachen, dass i und ü sich halb verhärten, wodurch tj uv zu ejj evv x 
werden §19. Nur ij hat sich und zwar nur in einer Form, nämlich 
in Adjectiven der Bildung 7H.C, als wäre hier der Bildungslaut t ge- 
wichtiger, erhalten: dadurch entstanden Wörter wie ül\J?'. u. s. f., 
welche gewiss einst c abij e nabij e gesprochen wurden; später aber, als 
man das flüchtige 2 aufgab, wurde 'abij nabij geradezu zu 'abt nabi 
zusammengezogen, daher auch Fem. fl\J?V'. nabit, und obgleich man 
in den meisten Fällen das £ noch beständig schrieb, so ist es doch in 
einzelnen, mehr substantivisch gebrauchten Wörtern dieser Bildung auch 
schon regelmässig abgeworfen (h\V. Bürge, ll\t\\ Ziege, und iftJfV'. 
z. B. schreibt man auch i fl/Tl So gieng schliesslich i und i zu I zu- 
sammen, was sonst nicht leicht vorkommt. In den übrigen Bildungen 
aber drang durchaus die erleichterte Aussprache durch. Daher lauten 
die Participia passiva der Wurzeln mit schliessendem ti (mit wenigen 
Abweichungen in einzelnen Handschriften) 04(D\ rehevv p , feYflGK le- 
bevv*\ Plur. OVft: A'flTfc rehevvdn, Fem. Sing. Of-Y. AiVTI für 
rehevvt §51; und ebenso finden sich für den Infinitiv der Form 7H.C 
von Wurzeln mit schliessendem t zwar auch noch hie und da Bildun- 
gen wie die dann re ij e zu lesen sind, doch sind solche durch- 
aus als veraltet zu betrachten, und die gewöhnliche Bildung ist vielmehr 
fU\£: ni\£: CTiP. (nie HIV ntl CA.!), welche demnach baltjj* 
satejj* reejj* zu sprechen sind. Dabei versteht sich von selbst, dass in 
geeigneten Fällen die Aussprache sich mehr zusammenziehen kann, 
z. B. re'jj e für reejj«, und HAP^I fl^P***: balejjömti kann wenig- 
stens missbräuchlich baljömu satj&mu werden. — Diese selbe Scheue 
vor den Lauten ij uv, selbst wenn sie in zwei Sylben auseinander- 
treten, lässt sich aber auch ausser in den Bildungen von Wurzeln mit 
einem Vokal als mittlerem oder leztem Wurzellaut in einigen andern Er- 
scheinungen nachweisen. Der Bindevokal l des Stat. constr. geht vor 



' vergl. Ewald, gramm. arab. § 108. 

3 Nie findet man dafür 0*: Arn und es ist darum falsch, wenn Hupfeld 
S. 16 lehrt, man spreche rehü lebti. Aber auch die Aussprache helluw, die 

Ludolf empfiehlt, ist gewiss nicht richtig, da man sonst nicht einsehen könnte, wa- 
rum man nicht bei der ursprünglichen Schreibweise HMD 1 , blieb. 
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dem Pron. suff. P gewöhnlich in £ über (s. § 153 f.): man findet also 
zwar wohl noch Formen wie Af^AY^P! amläkija, aber in der Regel 
lauten sie vielmehr A^'YflP! amldkeja. Sogar Helfer kann 

mit dem Suff. P radd : eja werden. Aus demselben Grunde 

sind Formen wie 7nCfl*><D: PUfm<**T: zwar möglich (§ 40 a. E.), 
aber auch hier ist die vollständige Verhärtung des il häufiger als die 
halbe, also VflCfl^/D: u. s. f. 

3) Ausstossung eines u (und t). Unter den beiden Halbvo-53 
kalen gilt im Aeth. v als der unbestimmtere und zugleich dein sanfte- 
sten Hauch A am nächsten stehende; wie er aus .diesem Grund nach 
§41 zur Trennung zweier zusammentreffender Vokale eingeschoben 
werden kann, ganz besonders wenn der erste ein a-Laut ist, so kann 
hinwiederum wurzelhaltes , aus « verhärtetes v nötigenfalls einem a- 
oder e-Laut weichen. Am häufigsten geschieht diess, wenn« am Schluss 
einer Sylbe nach £ oder d zu v verhärtet werden und die wenig be- 
liebte Lautgruppe &> du bilden müsste. Im Subjunctiv des einfachen 
Stammes von Wurzeln mit anlautendem u wird so in der Hegel die 
Gruppe ,P(D\ TGK u. s. w. (obwohl sie in einzelnen Verben sich ge- 
halten hat z. B. .PCD'^Ä:) zu T. u. s. w. vereinfacht, also £ZJ?\ 
von <D/^:, von (D^rt: Während nach § 49 in Nominalbildun- 

gen ev leicht zu u werden kann, gilt dagegen hier im Vernum das £ 
des Personalvorsazes für so wesentlich, dass ein u-Laut hier niemals 
zugelassen wird, und während im Hebräischen, wo auch für l^DY) 
steht, das ausfallende v wenigstens durch einen langen Vokal ersezt 
wird, fällt es dagegen im Aethiop. wie im Arabischen spurlos aus 1 , so 
dass dann weiterhin auch im Imperativ und in den vom Imperf. (Subj.) 
abgeleiteten Nominalformen die Wurzel um ihren ersten Laut verstümmelt 
erscheint. Ebenso wird in Namenstämmen von Wurzeln mit u als lez- 
tem Wurzellaut, wenn sie ein langes d vor dem lezten Wurzellaut ha- 
ben, das zu v verhärtete u öfters abgeworfen 2 , um die nicht sehr be- 
liebte Gruppe dv zu vermeiden, selten in Wörtern mit Adjcctivbedeutung 
fi<W?: oder PiÖ£'. weiss PI. fWW., aber häufig in Abstrakten, die 
nur zum kleinsten Theile einen Plural zulassen, z. B. WM Fleisch, <$//'. 
Weg, RJ. Gnade u. s. f. (§ 107) und fast durchaus in der Form 1^14.« 
Hoffnung, TÄ# Verwandtschaft, Vergnügen u. s. w. (§ III); 

ähnlich wird es bisweilen vor dem sich enganschliessenden / des Fem. 
(obgleich nicht ganz ersazlos) ausgestossen, z. B. ÜG)'/^! Wehklage (W. 
0(DT<D:), <*WP: Braut (W. #KD:), <W*\T. Schwiegermutter u. a. 



1 vgl. Ewald, gr. arab. § 379; hebr. Sprachl. § 139. 
a wie hn Arabischen ^W**, Ew., gr. arab. § 405. 
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(§128)'. Seltener kommt es vor, dass im Anlaut einer Sylbe, dereine 
geschlossene Sylbe vorhergeht, u vor einem a oder ä, das sich aus ir- 
gend einem Grunde nicht verdrängen lassen will, ausgestossen wird*. 
So bildet man von Wurzeln mit mittlerem u statt des schwerer lauten- 
den Causativstammes ft&V. einen einfacheren mit leichteren Lauten 
AI*»! für /VKD^:, Art)*: von n^:, namentlich von solchen, die 
einen Hauchlaut zum dritten Wurzellaut haben, z. B. Af'i'. nach §45 
für Af^i für AftD^s. darüber weiter §96). Auch in diesem Falle schwin- 
det das M, v spurlos. In der Nominalbildung ist diess selten, doch gehört 
hieher (UfifV'. Lüge von (hf\(f>'. für fhfiQ)^: 3 Sodann einige Wurzeln 
mit mittlerem n und mit einem Hauchlaut als dritten Wurzellaut lassen 
im Subjunctiv 6 in ä übergehen, und so den vokalischen Wurzellaut 
schwinden; doch ist das d dann wenigstens unveränderlich (§ 46): 
fi\7\\ JPHft'. für JZfift'. JFPft'. (s. § 93). Aehnliches zeigt sich dann 
in Fällen wie Wort für ^AI 4 nach § 18. 

Viel fester als «, v ist i, j. Der hauptsächlichste Fall, dass 
ein wurzelhaftes I schwindet, oder vielmehr mit einem andern i zusam- 
mengeht, ist § 52 schon besprochen z. B. fRA.! Sonst kommt eine 
Ausstossung von i,j nur ganz zerstreut vor: O^/iT. der Zehnte scheint 
aus OP>JUFK entstanden, wie ÖQ-fY. aus OlD^^T: ; des Reims 
wegen findet sich 1\ÖA'. Vieh für 'f\ÖÄJ?.*\ Urin (W. UW!) 

scheint aus einer mannlichen Form IH»£ gebildet, deren I sich aber 
nach § 36 in der doppelt geschlossenen Sylbe zu £ verkürzen musste. 

Ein Wechsel von v und /, der in andern Sprachen so häufig 
ist, ist im Aeth. äusserst selten. Zwar sind, wie es scheint, viele ur- 
sprünglich mit t anlautende W r urzeln in Wurzeln mit anlautendem (D 
übergegangen § 68, aber nachdem die Wurzeln sich einmal fest ausge- 
bildet hatten, blieben die mit n und t als erstem zweitem drittem oder 
viertem Laut immer ganz geschieden, und gehen in der Bildung nie 
mehr in einander über. Ganz vereinzelt stehen demnach Fälle wie der 
Plur. <»AÖß: von «CW für ^OT<D^: 

Dass nach einem i der Hauchlaut A hie und da in P übergeht, 
ist schon § 48 erklärt. 

1 Ganz verschieden davon ist, wenn in den vielgebrauchten uralten "Wörtern 
u. s. w. der lezte Wurzellaut verloren gieng § 105 a. E. 

* wie oft im Arabischen Ew. § 109 und Hebräischen Ew. §35,a. 
1 Im Arabischen häufiger, Ew. gr. arab. §410. 

* Vergl. aus dem Arabischen Ew. gr. arab. § 73 u. 387. 
4 Ludolf, lex. aeth. p. 247. 
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2. Die Mitlaute. 

Die Mitlaute sind der festere, unveränderlichere Theil der Spraeh- 
laute. Sie behaupten sich im allgemeinen in der Gestalt und Folge, in 
welcher die ausgebildete Wurzel sie an die Hand gibt, durch die ganze 
Wortbildung hindurch. Die einzige durchgreifende Veränderung, welche 
die Wurzellaute durch die Bildung zu Wörtern erfahren, ist ihre Ver- 
dopplung, welche im semitischen Sprachgebiet eines der hauptsächlich- 
sten Bildungsmitte] ist. Indessen auch abgesehen hievon können doch 
durch die Bildung Lautgruppen entstehen, welche etwas schwerer zu 
sprechen sind, und darum fast mit Notwendigkeit Lautübergänge unter 
den Consonanten selbst nach sich ziehen. Auch können unter gewissen 
Lautverhällnissen einzelne, namentlich weichere Mitlaute , sich allmählig 
abschwächen und entweder ganz verloren gehen, oder vokalisch werden. 
Und wie demnach Mitlaute unter Umständen in Vokale fibergehen kön- 
nen , so können auch wieder Vokale zu ihrer Stärkung Mitlaute zu 
Hülfe nehmen und solche neu in das Wort eindringen lassen. Unter 
allen diesen Veränderungen ist die bei weitem häufigste 

1 ) die Verdopplung eines Mitlauts. Die Verdopplung eines M 
Mitlauts ist zum Theil schon durch die Wurzel an die Hand gegeben, 
sofern die Sprache eine Anzahl von Wurzeln hat, in welchen der eine 
ihrer Laute doppelt gesprochen wird; eben desswegeu ist das genauere 
hierüber erst in der Lehre von den Wurzeln zu geben. Zum Theil 
dient die Verdopplung als ein Mittel der Wortbildung, und wird auch 
davon erst unten weiter die Rede sein. Zum Theil endlich entsteht 
die Verdopplung eines Mitlauts dadurch, dass ein anderer Mitlaut sich 
ihm verähnlicht, und ist diess der Fall, der hier nähere Besprechung 
verdient. 

a) Treffen nämlich in einem Worte Mitlaute zusammen, welche in 
diesem Zusammenstoss schwerer zu sprechen sind , so ist eines der 
Mittel, welches die Sprache zur Herbeiführung einer erleichterten Aus- 
sprache anwendet, dass sie den einen der beiden Laute in den andern 
übergehen lässt, oder die Verdopplung eines Mitlauts in Folge 
der Verähnlichung des andern (Assimilation). In der Wurzel- 
bildung kommt eine solche Verähnlichung zweier Laute öfter vor, na- 
mentlich sind es weichere Laute, z.B. Hauchlaute oder flüssige Laute, 
die leicht in einen stärkeren Mitlaut übergehen , z. B. ^HA! mabbala 
Gewalt üben aus ^flOAI, flflA: sich entfernen (sassala) aus flAflAi 
u. s. f. (s. weiter § 71). Im übrigen ist diese Erscheinung auf einige 
bestimmte Fälle beschränkt. W r enn nämlich zwei Mitlaute unmittelbar 
auf einander stossen, ohne durch einen Vokal getrennt zu sein, so geht 
in gewissen Fällen der eine in den andern über. Nämlich 1) wo in 

6* 
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der Beugung des Verbum (sonst kommt dieser Fall nicht viel ' vor) der 
Kehllaut 7 oder als Wurzellaut mit fl zusammentrifft, geht immer 
das fl der Personalendung in den vorhergehenden Wurzellaut über: 
0/7." aragga für U/ttl!, seheqqü für tftfWK Gehört aber 

der vorhergehende Kehllaut zu den «-haltigen (§ 26), so wird, eben 
weil eine Art Vokal beide Laute trennt, besser nicht verähnlicht, z.B. 
AMKTK, WWSTK, 'WWW*'., doch findet man sogar hier hie 
und da eine Verähnlichung, z. B. AfhVK für MvYKfi:, Tf A^i für 
Tf A'HK Ps. 87, 4. 2) Ein T der Bildungssylben (ein t Femininum 
und ein des Reflexivstammes) verähnlicht sich einem wurzelhaften fR 
und £ beständig: jeddalö für JfYJZlK, für ^ffl^:, 

für ujp'^:, für Tih^:, *hda*-: rar *>(DA^r:, 

'TQ'^: für l'CD-tV^T: Und nur in dem Wort 2 eine für 

ArtV^K ist der Wurzellaut dem Bildungslaut gewichen (wie in PHK 
für P : ir;x). Sofern aber die Zahnstummlaute und die Zischlaute dem- 
selben Organ angehören, ist es nicht weiter auffallend, dass die auch 
in andern Sprachen für unerträglich geltende Laulgruppe ts, ds u. s. w. s 
durch .Uebcrgang des Slummlauls in den Zischlaut sich erleichtert. 
Demnach geht T und vor einem Zischlaut in diesen über; nämlich 
das r r des Ucflcxivstammes regelmässig in jeden Zischlaut: AlLKD'^I 

für frpujaw:, .eiWD.: für pvtusb:, jnmc: für .rmne, 

ffrhC für jeVMi<£, nW>.l?: für von ^ kommt 

ein Uebergang in n vor in nn-: mr rir^n-:, nn: mr n^n:, obgleich 

beide Laute zur Wurzel gehören. Ausser diesen Fällen ist der Ueber- 
gang eines Mitlauts in einen andern äusserst selten. Ein Nasenlaut hat sich 

einem l verähnlicht in AA! aber, sondern aus (/V*^ (jf) und 

a: (i, eft). 

55 b) Dass ein langer Vokal sich verkürzt und seine Länge ersezt 
durch Verdopplung des folgenden Mitlauts, ist ausser dem in §52 be- 
schriebenen Falle äusserst selten. Das Wörtchen fl***'. kemmu (Pron. 

suff. der II p. PI.), obwohl ihm im Arabischen entspricht und 
somit die Verdopplung des m nur zur Stärkung des kurzen Vokals in 



1 Zwar trifft bei Anhängung eines Pron. suff. der II P. an ein auf einen Kehl- 
laut schliessendes Nomen scheinbar der gleiche Fall ein; aber in Wahrheit sind hier 
die beiden Laute immer durch den Bindevokal getrennt, und es ist hier keine Ver- 
ähnlichung möglich. Einige andere Fälle indessen bei Anhängung von enklitischen 
Wörtchen an das Vernum s. § 169 u. 152. 

* (D-lYK scheint nicht von (Dfl'^, sondern von (frfl^.* abgeleitet, in- 
dem zu wurde. 

J der andere Sprachen durch Umsezung zu */, sd ausweichen. 
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offener Sylbe herbeigeführt zu sein scheinen könnte, gehört in Wahr- 
heit hieher, da ursprünglich der erste Vokal lang war. Dagegen scheint 
in ?\tY. diese, ÄA! welche {ellti ella) die Verdopplung anders entstanden 
zu sein § 146. 

c) Wie nun aber auch die Verdopplung eines Mitlautes entstanden 
sein mag, immer wird ein doppelter Mitlaut in der äthiop. Schrift nur 
einmal geschrieben. Und in diesem Grundsaz ist sich die Schrift so 
getreu geblieben , dass auch da , wo zwei gleiche Mitlaute , ohne durch 
einen Vokal getrennt zu sein, in der Bildung oder Wortzusammensezung 
zusammentreffen , nur einer geschrieben wird , z. B. J^/ft^T! für jFV 

-fcrtrr:, tite: für tiMt:, Afi^K rar Aiwvn-:, £*><d^: rar ^ 
(D-rr:, A*rrr: rar Awn für 7ie>: w:, ^n*: fö r 

1WhiK (dagegen A^'Yflft: amldkeka, M',i\ mvanena, 
jenadedü u. s. w.). Auch in Fremdwörtern wird von dieser Schreibweise 
nicht abgewichen, z. B. Lydda, #U Rabbi, jWOfi: Symmachus. 

Schwankungen in Durchführung dieses Grundsazes kommen nur da vor, 
wo zwischen vokalloser und vokalischer Aussprache eines Mitlauts ge- 
schwankt wird. Es gibt nämlich nach §37 Fälle, wo nach einer offe- 
nen Sylbe ein mit flüchtigem 8 in offener Sylbe zu sprechender Mitlaut 
sein 1 leicht aufgibt und sich , vokallos geworden , zur vorhergehenden 
Sylbe fügt. Ist ein solcher Mitlaut der erste eines consonantischen Dop- 
pellauts, was in Bildungen von Wurzeln mediae geminatae oft vorkommt, 
so sind beiderlei Schreibarten möglich. Für Tfl»^\£! schreibt 

man zwar, da hier die vokallose Aussprache des mittleren Lauts allge- 
mein durchgedrungen ist, gewöhnlich 

für T^^OI, doch kommt die andere Schreibweise auch vor. Für 
/fnn: ^Ull <iW>fl>: schreibt man ebenso häufig 
fW. ^IH,: ^/D: u. 8 . w. Da sich nun nach § 16 auch 
ein Schriftzeichen zur Andeutung der Verdopplung niemals ausgebildet 
hat, so kann, wo ein Mitlaut doppelt zu lesen sei, nur aus dem Ver- 
ständniss der Wortform selbst erkannt werden, und wird diess dem in 
der Sprache nicht geübten immer einige Schwierigkeit machen. Aber 
leider ist diese für den Anfanger in der Sprache sich ergebende Schwie- 
rigkeit nicht die einzige schlimme Folge dieses Mangels der Schrift; 
schlimmer ist es, dass wir auf diese Weise eines alten äusseren Zeug- 
nisses über die Fälle, wo ein Mitlaut doppelt zu sprechen ist, entbehren ', 
und darum wenn auch nicht über einzelne Formen, so doch über einzelne 
Wörter, die zu dieser oder jener Form gehören können, rathlos bleiben. 

• Die spätere Aussprache, wie sie Ludolf gehört hat, hat keineswegs immer das 
richtige; auch hat Ludolf üher diesen Punkt manches entschieden falsche, wie es 
scheint nur nach seiner eigenen grammatischen Ansicht, vorgetragen, wovon die Be- 
weise im Verlaufe folgen. 
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56 d) Aufhören der Verdopplung. I) Die Verdopplung eines 
Mitlautes kann nur dann sich hörbar machen, wenn er einen Vokal nach 
sich hat; sie ist darum am Ende von Wörtern, die nicht vokalisch aus- 
lauten, nicht vernehmbar. Das Aeth. hat nun zwar ursprunglich keine 
Wörter, welche am Ende einen zu verdoppelnden Mitlaut ohne vokali- 
schen Auslaut enthielten, denn die Namenstämme, die allein hieher ge- 
hören, lauteten einst auf & aus § 38, so dass z. B. A'fl. lebb c gespro- 
chen wurde. Aber dieses £ wurde frühe aufgegeben, und dann ent- 
standen allerdings Fälle genug, wo ein schliessender Doppellaut nur als 
einfacher gehört werden konnte, z. B. A'fl. leb, (\\ 3 i. heg, aber wenn 
ein Vokal antritt Afll Ubba, inliX. heggeka. 2) Im Inlaut kann die 
Verdopplung, namentlich der Halbvokale und Hauchlaute, unter Umstän- 
den leichter schwinden. Was die Halbvokale betrifft so ist darüber 
schon § 52 geredet: es gehören hieher Fälle wie ^J&Pw mait, eigent- 
lich majjet, a> J , £ für ^(D"^! mevtftdn, so wohl auch sonst z. B. 
P/h©-*: (von PfhGW!) jahavvesü kann in nachlässigerer Aussprache 
zu jahavsü jahavsu werden. Auch die Hauchlaute werfen hie und da 
die lästige Verdopplung ab. So kommt es vor, dass ein verdoppelter 
Hauchlaut, welcher ein betontes d vor sich und ein kurzes £ in ge- 
schlossener Sylbe nach sich hat, wie .f^ilG. jemdhher {er lehre), 
das a vor sich zu e trüben lässt X*t HC, was schon ein Zeichen da- 
von ist, dass die Verdopplung nicht mehr stark gehört wird (§ 45) und 
dieses jemehher weiter zu jernehr zusammensinken lässt (§ 46). Nur 
aus einer gewissen Scheu vor Verdopplung der Hauchlaute kann es fer- 
ner erklart werden, dass einige Vcrba mit mittlerem Hauchlaut im Cau- 
sativum des Steigerungsstamms, in allen den Formen desselben, in wel- 
chen eine Verdopplung des zweiten Wurzellauts hörbar werden müsste 
(Perf., Subj., Imper., Infin.), in das Causaliv des einfachen Stamms zu- 
rükfallcn, z. B. /VlVhTI , AAOA! neben AAÜA! (s. weiter §96). 
Dasselbe thut eine noch grössere Zahl von Verben mittleren Hauchlauts 
im Rellexivstamm , indem sie im Pcrfect (und zum Theil im Infinitiv) 
statt der Form 1~l7Trf ! lieber die Form 'l~T<lYTI tatehta (d. h. statt 
Reil. 2 vielmehr die Form von Reil. 1) annehmen, oder wenigstens beide 
Formen neben einander zulassen (s. § 97). Weiter aber als bis zu 
solchen vereinzelten Wahrnehmungen können wir diese Frage über die 
Verdopplung der Hauchlaute nicht verfolgen, da die Mittel zur Erkcnnt- 
niss der alten Aussprache fehlen. 3) Geht in den bisher genannten 
Fällen die Verdopplung ersazlos unter, so wird sie dagegen in andern 
Fallen auf irgend eine Weise ersezt. Vereinzelt steht, wie es bis jezt 
scheint, der Fall, dass die Verdopplung eines Wurzellauts in einer dop- 



1 vergl. Ewald, liebr. Spr. § 61, a. 
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pellantigen Wurzel in den ersten Wuriellaut zurükgeschoben wird, in 
dem Wort TpCK WH: für WO! T**Hrt): u. s. w. § 97. 
Kaum häufiger wird 1 die Verdopplung ersezt durch Dehnung des vor- 
hergehenden Vokals z. B. CF \S^ Täuschung für f*f£'. mejjdne, £J". 
Hinterhalt HSn, in Fremdwörtern z. B. ^OfeAfli Marcellus*; eher löst 
sich der erste Laut eines Doppellauts zu einem Halbvokal auf, der dann 
mit einem vorhergehenden a zu einem Mischlaut zerfliesst, so in einigen 
mehrlautigen Wurzeln (s. § 78). Regelmässig wird nur in den Imper- 
fecten von allen Steigerungsstämmen in Folge der Dehnung des unmit- 
telbar vorhergehenden Vokals ä zu d die Verdopplung des mittleren 
Wurzellauts aufgegeben und zum Ersaz dafür dem d ein t-Laut beige- 
mischt, z. B. ßAJ^(^'. jefesem aus j£Z,fi*<J*^ jefdssem (§ 95). Eine 
dritte sehr häufig vorkommende Art, die Verdopplung zu ersezen, be- 
steht in der Einschiebung eines flüssigen Lautes; doch wird darüber 
besser § 72 geredet. 

2) Um schwerer zu sprechende Lautgruppen leichter lautbar zu 57 
machen, stehen der Sprache ausser der Verähnlichung zweier Mitlaute 
auch noch andere Mittel zu Gebot, nämlich die Verlauschung derselben 
mit andern und die Versezung. 

Die Verlauschung eines Mitlauts mit einem anderen ist 
im ganzen selten. Ein "II mit *T unmittelbar zusammentreffend, kann 
leicht mehr wie fi lauten, und obgleich es in der Regel beibehalten wird z. B. 
(D^Ell'Ti Flüsse, so ist es doch in einigen vielgebrauchten Wörtern 
schon in fl üben gegangen , immer in Brod für fast 

immer in ADftflT! Herren für und neben AD/YHt! Auch ist wahr- 
scheinlich f ß nach fl in T abgeschliffen in dem häufigen Wort (frClT! 
Sodann mit Lippenstummlauten hart zusammenstossend geht öfters 

in den dentalen Nasenlaut über: wegen für üew&i, n* 

HA! ausser für ftpfitY. (obwohl man immer np-fl^C, Ä^C'K 
u.s. f. sagt), A?Afi: kaiucas, A?A,£i Xafiftrjvr}, ^V\£i MctjupQtj 
Gen. 14, 24; ebenso mehrmals, wenn es mit einem Zahnstummlaut 
zusammenstösst: Stamm aus tl&ifc oepidakig, wohl 

auch in Zwillinge für ^PT! von CÜT\. 

Die Versezung von Mitlauten kommt im Aeth. in der Wort- 
bildung nicht vor, denn ts wird nicht zu st sondern zu ss § 54 3 . Wohl 
aber bieten die äthiopischen Wurzeln im Vergleich mit den entsprechen- 



• wie im Hebräischen Ew. §65,a, und noch häufiger im Syrischen. 

1 Verba wie H/Zl O/Tl! halte ich nicht für Steigerungsstämme (etwa wie 
Tp.3) und stelle sie vielmehr zu Stamm 3. 

1 ob der Vorsaz des Causativ-Reüexiv AfTtl aus ATH- versezt sei, darüber 
wird geredet § 83. 



« 
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den anderer Sprachen viele Beispiele von Lautversezungen. Z. iL 
<»Th<Ct: Schulter für a *flT<C f TC ^C^lWi: für A^/fl 

<»rt: von <*cnn: <»v*w>: aus awa?: (=a«a 

A7I) für A27A7A"., AUA: tf-Vta für ÜAOAI, nWA! p^n 

/V2ft! rzm Namentlich sind es die flüssigeren Laute und die 

Hauchlaute, die in der äth. Wurzelbildung gerne von einer Stelle zur 
andern schlüpfen; Beispiele für A: IDUAI H^O JQ*», ftfhAI nn^S, 

©Am: Joj, <m»a: psn bp_n ; jxi, a^#: <j^u und u^u, 

für C: QU?'. Breite JhJflOnZ: ^y>> AK! fr* 

(ypgi), für ?: fMfil (J^ 2 * "pn, für Hauchlaute ausserdem: fllf AI 
^, Blei ^«l ISÖf, ßWÜ Geseu/se p:_X pX3, A/M»! 

"EH l&if, AfrE y=5=iJ, rt\rtA- J^"^- In einzelnen Wurzeln sind 
sämmtliche Laute versezt: Dm MJt! nbs J#*~> 

vielleicht MC F«ss aus A9C 1 b|J J^JS jAty- Doch 

gehört, diess im einzelnen nachzuweisen, in das Wörterbuch. 

58 3) Einschiebung oder Abwerfung einzelner Mitlaute, 
und Erweichung von Mitlauten zu Vokalen. Zunächst kann 
ein kurzer betonter Vokal in offener Sylbe sich durch Einfügung 
eines Nasenlauts stärken: so steht li? r V. zenlu (dieser) für "H'ft, 
W£ r T , l hejdnta (anstatt) für ilPTl, was auch noch vorkommt, "fftA^TI 
für YM^, AYfcl^r: lekuetent Xyxvöog, MX^n 1 - Wie aber 

in solchem Falle ein kurzer Vokal sich auch durch Verdopplung des 
folgenden Mitlauts stärken kann 3 § 55, so kann auch wieder ein Nasen- 
laut zum Ersaz einer aufhörenden Verdopplung eines Mitlauts in ein 
Wort eindringen (§ 56). Diese Erscheinung, bekanntlich im Aramäi- 
schen sehr gewöhnlich, zeigt sich im Aeth., wie im Arabischen haupt- 
sächlich nur in der Wurzelbildung, aber hier auch sehr häufig, indem 
ein £ nach dem ersten Wurzellaut eindringt, wahrscheinlich zum Ersaz 
einer Verdopplung des zweiten (die Beispiele § 72). In dem Wort 
^IW. Deut. 32, 15 kommt neben dieser ursprünglichen Form auch 
S^yW^i'. vor; von Fremdwörtern ist zu vergleichen z.B. ft£*EC oan- 
q>EiQog. Seltener ist zu gleichem Zweke in der Wurzelbildung ein C 
eingeschoben § 72; im Syrischen und Arabischen ist diess häufiger. 



1 Ewald, hebr. Spr. S.91. 

2 Amharisch z. B. einer für a^: aus Art^: 

3 vergl. Ewald, hebr. Spr. § 9. f. 
• Ewald, gr. arab. § 163. 191. 
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Die crsazlose Abwerfung eines Mitlauts ist im Aetli. ebenfalls sel- 
ten; am ehesten wird der Nasenlaut £ davon betroffen, z. B. ö£Ö.PI 
für vor dem Halbvokal, oder im Auslaut nach langem Vokal 

in den Zahlen von 20 — 90 (§ 158) und in Pronominalendungen (z. B. 
§ 146); eine ganze Sylbe, i sammt Vokal, wird von f\^i\ von abge- 
worfen, wenn es enger mit dem Nomen verbunden werden soll. Wie 
wird das flüssige A nach langem Vokal beständig abgeworfen in dem 
ausserordentlich häutig gebrauchten Wort ,£fk. er sagte für ^'HülM 
§ 46. Das T Fem. schwindet, wie im Aramäischen, in den Endungen 
6 e (für 6t et) § 120 f. Heber die Ausstossung von Hauchlauten und 
Halbvokalen vergl. § 47 und 53. Sonst wird in Bildungen, die durch 
Wiederholung mehrerer W urzellaule gemacht sind, hie und da der Kürze 
wegen ein Laut fallen gelassen. 

Die Erweichung eines festeren Lautes zu einem Vokal ist noch sel- 
tener, und meist nur in uralten Wörtern überkommen, wie Stern 
aus TvnfVfK Vergleiche auch § 28 über Q. 

III. DAS WORT UND DER WORTTON. 

Das Wort, welches aus mehreren Sylben besteht, wird zu einer 59 
Einheit zusammengehalten durch den Wortton, der eine Sylbe als die 
das ganze beherrschende hervorhebt. Nach dieser llauptsylbe richtet 
sich dann die Aussprache der übrigen Sylben in Beziehung auf Kürze 
und Länge, Höhe und Tiefe der Stimme, und unter Umständen sogar 
auch die Wahl der Vokale für diese Sylben. Obwohl dieser Einfluss 
des Worttones auf die Vokalisalion des Wortes im x\eth. weit nicht so 
mannigfaltig zur Erscheinung kommt, wie z. B. im Hebräischen, so macht 
er sich doch dann und wann geltend, und muss darum auch hievon 
hier in der Kürze geredet werden. 

1) Die Art der Wortbeton ung kann zwar in einer ausgestorbe- 
nen Sprache, von welcher grammatische Beschreibungen aus der Zeit 
ihres Lebens leiden, und welche auch in ihrer Schrill keine Tonzeichen 
zur Anwendung kommen Hess \ bis auf das einzelnste hinaus nicht mehr 
genau bestimmt werden; aber die allgemeinen Grundsäze ergeben sich 
theils aus den Gesezen der Wortbildung, theils aus den späteren Nach- 
richten über die Betonung 2 und aus der Vergleichung des Arabischen 
und Amharischen. Hienach ist der Ton an keine bestimmte Sylbe ge- 
bunden, wie im Hebräischen, so dass er etwa in der Regel auf der 

1 Die in den äth. Ilymnologien über die einzelnen Wörter aufgeschriebenen Zei- 
chen sind sicher nicht Tonzeichen, sondern Gesangzeichen, und zwar, wie es scheint, 
den griechischen Gesangnoten nachgebildet. 

2 Ludolf, Gramm. I, 7. 
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lezten, möglicherweise auch auf der vorlezten Sylbe wäre; vielmehr 
kann er in einem vielsylbigen Worte, der reinen Möglichkeit nach, auf 
irgend einer der 'S lezten ruhen, ja wie es scheint hie und da sogar 
noch weiter zurük liegen, z. B. n^Yl'TI bdrakata, ii£(YV(Y. bdrakdtaka. 
Die Betonung richtet sich nach ganz andern Gesichtspunkten. In erster 
Linie kommt es auf die Art der Sylben und ihre Vokale an: Sylben 
mit langen Vokalen oder (was prosodisch das gleiche ist) geschlossene 
Sylben mit kurzen Vokalen machen sich von selbst im Worte mehr gel- 
tend und ziehen den Ton nothwendig auf sich gegenüber von offenen 
Sylben mit kurzen Vokalen, z. B. fiedd't, *7C£ nagdrna. Das 

zweite Grundgesez, das übrigens schon mit der Bildungsgeschichte der 
Worte zusammenhängt, ist dieses, dass auslautende kurze Vokale (die 
immer der Bildung angehören) und auslautende einfach geschlossene 
Sylben mit kurzen Vokalen, welche durch Abwerfung eines auslautenden 
Vokals in der Aussprache entstanden sind (z. B. U7C hdgar für hdgar c ) 
nicht betont werden, aber auch lange auslautende Vokale den Ton an die 
vorlezte abgeben, wenn die vorlezte einen langen Vokal hat (also zwar 
mW jeball', £VZS : jetfannö', il/J, nagarA', aber ßOA\ jebelü, 
<PK mö'tn, £*\\W\ jemi'ß, jere'jü, ßflAS. jese'fd, Z/HZI 

fatd'ri, medrdvi u. s. w.), und schon hieraus ist klar, dass 

der Ton in den meisten Fallen nicht auf der lezten Sylbe ruht. Viel 
häufiger ruht er auf der drittlezten, am häufigsten aber auf der zweit- 
lezten. Im übrigen ist für die Betonung des Wortes die Art seiner 
Bildung maassgebend, indem nur hieraus klar wird, welche Vokale und 
Sylben die wichtigsten des Wortes sind, welche Bildungszusäze sich betont 
anfügen und welche ihren Ton aufgegeben haben, also z. B. warum 
man spricht 9ftC gebdr {handle) aber U7C hdgar (Stadt), warum ^"1 
<&Y\ masd'fent (Fürsten) aber <f'**C^ feiert (geschaffene), W/W. ve- 
tü (er) und gabrü (sie handelten) u. s. w. Es wird darum auch 

gerathener sein, statt hier eine Reihe von Gesezen über die Betonung 
aufzuzählen, vielmehr bei der Beschreibung der einzelnen Bildungen 
ihre Betonung anzugeben. Doch sei hier noch einmal auf § 48 zurük- 
gewiesen, wornach die Hauchlaute eigenthümliche Tonverhältnisse her- 
beiführen. 

Das Aeth. hat eine grosse Zahl kleiner einsylbiger Wörtchen, wel- 
che zu schwach sind, um für sich eine Stelle im Saz einzunehmen; sie 
hängen sich darum an stärkere Wörter vorn oder hinten an, sind aber 
dann, wie die Enklitica anderer Sprachen, tonlos, oder nur soweit be- 
tont, um sie als loser verbundene Anhängsel, die nicht zum Worte selbst 
gehören, hörbar zu unterscheiden. An der Hauptbetonung des Wortes 
ändern sie nichts; doch soll nach Ludolf in Wörtern, die auf langen 
Vokal enden, vor einem hinten angelehnten Anhängsel der Ton noth- 
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wendig auf diesen langen Vokal kommen, auch wenn er im selbststän- 
digen Wort nicht darauf war: ^W. vidnü, aber monuma, P*7.I 
jö'gi, aber P^Y^l jdgi'ke. Verschieden von diesen Anhängseln ist "HI 
dieser, H! diese, welche zwar in der Schrift nieist mit einem andern 
Wort zusammengeschrieben werden, aber ihren selbständigen Ton 
behaupten. 

Von einer besondern Aussprache eines Wortes am Sazende oder 
am Ende eines Sazabschnitts , also von einem Einfluss des Saztons auf 
den Wortton (Pausa) ist im Aeth. nichts bekannt. Ludolf bemerkt 
ausdrüklich , dass die Abyssinier beim Lesen die Stimme sehr wenig 
moduliren. 

2) Die Vokalisation eines Wortes hängt in der Hauptsache aller- 60 
dings nicht von den Lautverhältnissen, sondern von dem Sinn und der 
Bedeutung der Bildung ab, sofern verschiedene Bedeutungen an ver- 
schiedenen Vokalen hallen, wie sich weiterhin zeigen wird. Gleichwohl 
wirken die Lautverhältnisse dabei mit: denn gewöhnlich ist es in einem 
Worte nur ein, höchstens sind es zwei Vokale, welche den Sinn der 
Bildung tragen, die Wahl der übrigen Vokale hangt dann von den Laut- 
verhältnissen ab, und sie werden so gewählt, dass alle einzelnen Sylben 
des Wortes wohl zusammenklingen, und die nichtbetonten den betonten 
nach Maassgabe ihrer Stellung zu denselben sich gebührend unterordnen. 
W T as hier zunächst die langen Vokale betrifft, so erscheinen sie im Aeth. 
(mit wenigen Ausnahmen) in der Bildung als für die Wortbedeutung 
wesentlich; die kurzen Vokale a und e, namentlich a, erscheinen zwar 
in vielen Bildungen in derselben Eigenschan, sind aber häufig auch 
blosse Hilfsvokale , um die vom Bildungsvokal oder von den ßildungs- 
vokalen nicht umspannten Mitlaute aussprechbar zu inachen. Unter 
diesen zweien ist £ der gleichgültigere und farblosere, a schon gewich- 
tiger und bedeutungsvoller, und hat daher als blosser Hilfsvokal nament- 
lich im Nomen seine Anwendung. Weiterhin zeigt sich, dass wo ein- 
mal ein a oder ein £ in einer Bildung Wurzel gefasst haben, leicht die 
andern Sylben ihn wie als Nachhall 1 wieder hören lassen ; so geht, wie 
im Perfect der Verba , auch in vier- oder mehrlautigen Nomina , das a 
oft durch mehrere Sylben durch: Vhtfjb^'. f^A^AI J?7^?!, oder 
* in «P*fc\: A^VPÄ*: Vor u erscheint lieber * TfrC 

vor i lieber a flMVfl. Ist aber ein langes d, als der 
schwerste aller Vokale, in den Stamm neu eingedrungen , so muss die 
Sylbc vor ihm oder nach ihm sich möglichst kürzen und senken , es 
erscheint daher in ihr nicht «, sondern 8: Ö/ft'. ihS'UV ^it\¥C 



1 ein anderes Beispiel, dass durch Nachhall in der uächslen Sylbc der vorher- 
gehende Vokal wiederkehrt, § 26, 4. 
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no?>: pia,:, nf ru\: ^fic^:, muss ja doch 

in gewissen Fällen selbst ein d ö e sich vor einem solchen d wenigstens 
zu A i erleichtern Das gleiche Gcsez gilt auch, wenn 

ein betontes d oder eine Bildungssylbe mit rf, als Hauptsylbe des Wor- 
tes, sich an den Stamm hängt: ((^^K CW£ UThCf! Ja selbst 
ein blosses stark betontes rf, das sich als Träger der Bedeutung neu 
in den Stamm eindrängt, fordert ein gesenktes $ vor oder nach sich 
JtrWC: MV. MV. Umgekehrt muss ein ? hie und da durch den 
Einfluss des Tones in a übergehen; beständig wenn im Perfect der Form 
7'fl/! und durch die Beugung die mit dem zweiten Wurzellaut 

beginnende Sylbe den Ton bekommt, denn obgleich man wohl 7*00)! 
gaberka aussprechen könnte, gilt hier-* doch für zu schwach, um in 
der durch den Ton hervorgehobenen Hauptsylbe zu bleiben, und wird 
vielmehr durch das stärkere d ersezt. Ebenso wenn eine betonte Sylbe 
mit langem i aus einer einfach geschlossenen eine doppelt geschlossene 
wird, so dass nach § 35 f. das i sich verkürzen muss, so geht dieses 
nicht immer in £, sondern auch in d über, z. B. lY£fl,A! fl?QATI, 
obgleich in ähnlichen Fällen ein aus ü verkürztes e sich regelmässig 

hau, wie cC'pct: aus «wc: 
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DIE BILDUNGSLEHRE. 



I 

A. Die Wurzeln, ihre Arten und ihre Gestalt. 

Die Wurzeln sind der Stoff, aus welchem die Sprache die Wör-61 
ter bildet. Die Art ihrer Entstehung und ihre Bedeutungen im ein- 
zelnen zu erklären, ist die Aufgabe des Wörterbuchs; die Grammatik 
nimmt sie als gegebene auf, muss aber, weil die Bildungsweise der den 
Wurzeln entstammenden Wörter durch die Gestalt der Wurzeln bestimmt 
ist, von den verschiedenen Arten der Wurzeln und ihrer Gestaltung eine 
Uebersicht geben. Ihrer Bedeutung nach zerfallen die Wurzeln in drei 
an Menge sehr ungleiche Arten. 

1. Die unterste Stufe der Wurzeln bilden diejenigen Ausrufe- 
wörter (Interjectionen), welche nicht aus Pronomina oder Begriffswur- 
zeln abgeleitet, sondern als unmittelbarer Ausdruk der Emplindung her- 
vorgestossene, gleichsam thierische Laute des Menschen sind, meist kurz 
und starr; der Unterschied von Wurzel und Bildung aus der Wurzel 
fallt bei ihnen weg. Es sind ihrer aber in jeder Sprache nur sehr 
wenige. Der allgemeinste dieser Rufe ist i^I o!\ um Affekt, nament- 
lich Verwunderung auszudruken, z. B. /^H^^lC. o was für ein Wun- 
der! sodann häufig gebraucht in der Anrede an Jemand im Vokativ 
§ 142, o Mann! Es scheint auch in /UT. o ja! zu steken 

§ 62. Als Wehe- und Schmerzensrufe kommen vor A! s , in der Zu- 
sammensezung mit /X als /Vi. w 10 Num. 24, 23; AiJ. 3 ach!, P. und 
f*! 4 o weh! In häufigerem Gebrauch ist (D.£! 5 vaeh immer mit folgen- 

' o], f, f> RH, n. » f, n«rj. 

3 s. Ludolfi Comm. Bist. Acth. p. 41. 

4 s. Ludolfi lex aclh. p. 484 ; arab. ^ in anderer Bedeutung. 
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dem A des Dativ, z. B. (D„£! ftY'. wehe mir! und in gleichem Sinne 

das längere AfY! ebenfalls mit folgendem Dativ, endlich fljPA! oder 

l\A! mit folgendem Pron. sufl*. , ach, wehe! (s. über diese drei lezten 

weiter § 199). Eine Nebenform (D.£A- zu 0.C!, und AAA! zu A<\! 

anzunehmen, ist nach § 167 nicht nöthig; doch ist, wie sich im Arabi- 
en 5t/ 

sehen aus i^J^ gebildet hat, so auch im Aeth. aus (Vß'. und dem 

ihm immer folgenden A ein Nomen (Dßi\. Geheul gebildet. 

02 2. Um eine Stufe höher stehen die Pronominal- Würz ein. 
Sie gehören nicht mehr dem Gebiete der Empfindung, sondern dem des 
Verstandes an; sie bezeichnen aber nicht die Gegenstände des Vorslel- 
lens und Denkens selbst, sondern weisen nur auf die Gegenstände im 
Raum und in der Zeit hin (Deutcwörler), und sind von da aus weiter 
zur Bezeichnung aller möglichen Denkverhältnisse angewandt. Sie sind 
ein eben so wichtiger Theil der Sprache als die Begriflswurzeln : wenn 
lezlere die Stoffe der Sprache enthalten, so geben erstere die Form 
dazu; fast alle Bildungszusäze der Wörter und die meisten zum Aus- 
druk der Sazverhältnisse dienenden Wörtchen sind pronominalen Ur- 
sprungs. Das Aethiop. hat gerade diesen Theil der Sprache sehr reich 
und mannigfaltig ausgebildet, und vieles in den andern semitischen Spra- 
chen verlorene erhalten. 

1) Die verbreitetsten und mannigfaltigst angewendeten unter diesen 
Pronominalwurzeln sind die hinweisenden im engeren Sinn (Demon- 
strativa). Wir unterscheiden hier 4 Heihen von Wurzeln. 

a) Das Urdcutewort ta* hat sich erweicht zu da, und hat durch 
Umwandlung des Stummlautes in den Zischlaut noch die beiden weite- 
ren Aussprachen sa und za cntwikclt. Sämmtliche 4 Formen sind im 
Aeth. vertreten. Das ursprüngliche ta hat sich ausser in der fem. En- 
dung *T noch erhalten in dem persönlichen "t 7 und "IT der, die (nur noch 

in Zusammensezungen, z. b. (Dvyf: .ßvc.", "hjt: Ht:, a-k <Yt:. 

j so wie in dem Fragewort /\fM>. wo? Die weichere Aus- 
sprache da, die im Aramäischen herrschend geworden ist, ist im Aeth. 
nur in der Praepos. .^0. auf (§ 165) zu belegen. Als fi, in den här- 
teren Zischlaut übergegangen 3 , hat es eine Reihe von Verhältniss- und 
Ausrufe- Wörtchen hervorgebracht, nämlich f\'. öV, hfl***', denn, Pftl als, 
wann, und ftflfK o doch! In der weichen zischenden Aussprache 
ist es, wie im Hebr. und Arab., herrschend geworden für das gewöhn- 
liche Pron. demonstr. III dieser, für das Pron. relat. H! welcher § 64, 
so wie in den Wörtchen "HP! hier, <*tfkH>: wann?, ßf\H>'. jezt, viel- 
leicht auch in 7.H>! Zeitpunkt, Stunde. 

« ^s. ■ *T^> Ä « vorgi. nm. 
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b) Die Wurzel T, ist durch weitere Verflüchtigung des Stumm- 
lautes zu einem blossen Hauch, zu U geworden 1 . Als solche erscheint 
sie aus dem zu einem persönlichen Pron. (§65) ausgebildeten *V. ab- 
gekürzt im Pron. suflV l)*, 4, If^I, lf£ ; sonst nur in der Ausbildung 
zu Adverbien, nämlich Vi als Accusativzeichen (§ 143), IK als Frag- 
wort, hin (§ 160), ^! Te, auch, W. da, W*TI anstatt, wohl auch 
in Alf- o ja! (eigentlich o so! vergl. §61). Und merkwürdig genug 
(§ 24) hat sich dieser Hauch U im Aeth. sogar in tl\, 'f verhärtet in 
"ifi; bei und wo (§ 161) und 'flfh! forthin, Tl/tVfll dort; und zu 0 
vielleicht in VY. siehe (doch s. § 41). 

c) Wie die stummen oder zischenden Zahnlaute, dienen zur Bil- 
dung von hinweisenden Fürwörtern auch die beiden flüssigen Laute n 
und /, mit vor- oder nachlautendem Vokal, also na, an 2 , la, ai, und sind 
in der älh. Sprache noch vielfach angewendet. 

Der erste Zweig, und zwar zunächst in der Aussprache ist 
im Semitischen überhaupt und so auch im Aethiop. , hauptsächlich zur 
Bildung feiner, sinnliche oder geistige Beziehungen ausdrükender Ver- 
hältnisswörtchen verwendet. Von ihm stammen theils die Wörtchen für 
siehe da 3 flK lf \ §160, und für wohlan* iü. y theils einige 
enklitische Partikeln, welche den von der Wurzel U entsprungenen an 
Bedeutung und Bildung sehr ähnlich sind, nämlich f»'. als Fragwort, £! 
Am (§ 160), i\ hin (§ 160) und £ auch {hinwiederum). In der Aus- 
sprache dient dieser Zweig theils zur Bildung persönlicher Prono- 
mina in den weiblichen Stämmen hinweisender und bezüglicher Fürwör- 
ter T^TTr! und Jii^Tfi'V,'. jene, Kf'Y'. welche (§64) und als erster 
Bestandteil im Pron. der Isten und 2ten Pers. § 65; theils zur Bil- 
dung verschiedener Partikeln, wie A£ dd, siehe (in A^'fl^'I, 7\4$&\ y 
7\ÜW\, 7l'£)!), ?\?TI in Beziehung auf, ÄiH'. indem. Als hinweisen- 
des Fürwort scheint dieses an, im Gegensaz gegen ta und ha, ursprüng- 
lich auf das fernere sich zu beziehen, also jener zu bedeuten; da es 
von dem näheren, daseienden wegweist, konnten sich aus ihm zugleich 
Vernein ungs Wörter 5 ableiten: wie schliesslich das hehr. 'PN, PN auf 
diese Wurzel zurükgeht, so auch das äth. A*. nicht in Zusammensezun- 
gen wie M&k'. vielleicht (§ 163), ÄztlK ich mag nicht; auch das ge- 
wöhnliche äth. Wort für nicht fi.'. ist aus einer Form wie pN verkürzt. 

Auch der andere Zweig la, al 6 hatte ursprünglich die Kraft, auf 



1 vergl. NH. J diese zwei sind auch im Sanskrit sehr verbreitet. 

' nari J8T, ^. * N3 U — * wie 7? nicht, ^JRJ andern: 

■ Jj *n, nN^n, ^U, yli. 
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das fernere hinzuweisen, obgleich er nicht in allen seinen Ausbildungen 
diesen bestimmteren Sinn bewahrt hat. Im Aeth. kommt A noch per- 
sönlich vor, nämlich wiederholt AA! er er, eben er, er selbst, selbst § 1 50, 
und ebenso AA! in der Zusammensezung ftlYfK ftAYIffC jene (Plur.); 
und al und la zusammengesezt zu alla in dem durch alle semitischen 
Sprachen gehenden Mehrheitsstamm des Pron. demonstr. (\lY. ftAI 
diese, so wie des Pron. relat. ftiXl welche. Und wie von dem Zweig 
an, so leiten sich auch von dem Zweig la, al Verneinungswörter ab, 
nämlich AA! 1 nicht in AAP! es gibt nicht, und A! 2 nicht in AA! sondern. 

d) Da die ursprüngliche Bedeutung der mit l und n gebildeten 
Wurzeln sich allmählig abgeschwächt hat, so hat sich für die Hinwei- 
sung auf das fernere die neue Demonstrativwurzel 0 gebildet. In der 
Aussprache ka ist sie enthalten in den Adverbien Oftl! dorthin, HflVfl. 
dort; zur Bildung persönlicher Deutewörter wird sie in der Aussprache 
fr an andere Deutewurzeln angehängt, um ihnen die Kraft der Hinwei- 
sung auf das fernere zu geben: fWK jener, jene (Fem.), ÄA 
ifc jene (PI.). Diese Deutewurzel darf man schwerlich für eine aus der 
Interrogativ-Relativ-Wurzel (§ 63) entsprungene halten, sondern sie 
scheint 3 ähnlich wie das H der 2tcn Pers. (§ 65) aus ursprünglichem 
ta, Iva entstanden. 

Ein leztes Deutewort endlich s. § 65 unter den persönlichen Für- 
wörtern. 

63 2) Fragewörter können zwar durch die Kraft des Tones aus 
Deutewurzeln entspringen wie U* und 7- (§ 62). Da aber die Kraft des 
Tones für die Bildung aller Fragewörter nicht ausreicht, so haben die 
Sprachen besondere Fragewurzeln erzeugt. 

a) Im Semitischen und so auch im Aeth. ist die gewöhnlichste 
Fragewurzel ma (wahrscheinlich aus va verhärtet) 4 . Sie ist in dieser 
kurzen Aussprache noch vielfach erhalten (obgleich in der Bedeutung 
nicht mehr immer fragend, sondern zu einem Indclinitum und Relati- 
vum herabgesunken) , in dem Anhängsel (§ 1 62) , als zweites Glied 
von Zusammcnsezungen in *'v* i ! oder etwa? beinahe H^! u>i'« fi , 

als erstes Glied in a HAIl> wann? 1 Um es zum persönlichen Fragewort 
zu machen, wurde es mit dem Deutewortstamm na zusammengesezt: 
was der? w-er?" und davon das Neutrum f*W\ was? Eine 



J unter Vergleichung von 

<&J\ö, V^Tfo, 'JJfJ, * als Resl von ursprünglichem 

kva ^5, qui* (s. Ewald, l.ebr. Spr. § 104). * iW}3. • 1533, V+f? 

' ™, Jcsto) . ■ yq, ^o, y**. 
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neutrische und adverbiale Form **U was? wie! scheint aus einer im 

Aeth. nicht mehr erhaltenen Form wie »173 ST/2 verderbt zu sein. 
Ausserdem sind von diesem noch einige andere Wörtchen relativen 
Sinnes abgeleitet § 64. 

b) Die andere der gewöhnlichsten Fragcwurzeln ist f\£'.\ wahr- 

scheinlich aus ursprünglichem kai abgeschwächt. Sie wird im 

Aeth. wie im Arab. als fragendes Adjectivum gebraucht in der Bedeu- 
tung notog, qualis, von welcher Art? und ist in der kurzen Aussprache 
£ oder in der vollen ai einigen hinweisenden Wörtchen und sogar einem 
Begriflsworte vorgesezt, um ihnen Fragekraft zu geben: A^fel wo? 7\A.\ 
wie?* /tfltfftt was Maass davon? wie viel? 

c) Diese beiden Fragewurzeln des gewöhnlichen Gebrauchs weisen 
auf eine ürwurzel kva, kai hin. Und wirklich scheint auch im Aeth. 
von ihr noch ein Rest übrig zu sein in dem Ausrufewort ft??£Ö! eil 
eigentlich: sieh was! wo das Ar zugleich in den stärksten Kehllaut über- 
gegangen ist Sonst aber ist, wie in den andern semit. Sprachen, die 
Fragewurzel in dieser ursprünglichen Aussprache bereits immer relati- 
ven Sinnes geworden. 

3) Die bezüglichen Fürwörter sind, wie in andern Sprachen, 64 
aus den hinweisenden und fragenden erst abgeleitet. 

a) Von den hinweisenden Wurzeln ist das im Aeth. gewöhnlich ge- 
wordene Pron. relat. entlehnt, nämlich HI welcher, Az'T'I welche (Fem.), 
7\iY. welche (Plur.), so wie die Conjunctionen H! quod, ut, 7\IW\ indem 
(da dass) , und die Präpositionen A?TI in Beziehung auf, we- 
gen. Auch in der Aussprache fl wird diese hinweisende Wurzel be- 
züglich gebraucht in nn: wann, als (mit angehängtem fl, während P 

s 

etwa dem f<3, L)f entspricht). 

s 

b) Aus der Fragewurzel ma entstanden durch einen vorgesezten 
Hauch 3 die Conjunctionen A^. wann, wenn \ und daraus verkürzt 

av im Nachsaze einer Bedingung § 170; und mit vorgeseztem 
hinweisendem fl nach § 34 ftfl^I (für fl 4 *^ das was) dieweil, weil, denn. 
Aus der Fragewurzel kva (§ 63, c) ist durch Vereinfachung zu ka ein 
unpersönlicher Relativstamm in der Bedeutung dcss (eigentlich: was) 
entsprungen 5 ; er kommt vor in den Zusammensezungen ftfmi« bis 

« TX \U lifi $ u$ «• w. 

2 riE)^tt- 1 etwa wie in ^ti?**« * °$ i vergl. über dessen Ab- 

leitung Ewald S.225 Anm. 1. * vergl. hebr. ^3, Ewald S. 230. 

• ftn: = n? naC h § 3ü. 

7 
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dass, bis, A?T)I nun denn, also (eigentlich: sieh dass, da dass, daher). 
Hauptsächlich aber wird dieser Stamm zur Vergleichung in der Be- 
deutung wie angewandt 1 , zunächst in fl^i beinahe (wie was)*, fi^i 
(Praepos. und Conjunct.) wie, gleichwie, dass 3 , ferner mit Deutewörtern 
zusammengesezt in Ykl also, nun (wahrscheinlich verkürzt aus 13 = 
1H2) 4 , und Y*! so (aus kdhit, wie es) zwar nicht mehr für sich ge- 
bräuchlich (wie N3, aber wahrscheinlich noch enthalten in AT*! 

keineswegs, nicht*. Aus Y*! sclieint durch Lautübergang 8 entstanden, in 
dem fragenden AA.. tc?c? Dieses selbe kö, zu kil erleichtert, scheint 
mir auch in dem in Aufforderungen gebräuchlichen AfHK (für IlTV- 
§ 34) zofrvv, quaeso, o doch! (eigentlich da nun) zu steken. Der Laut 
A' konnte sich nun aber weiterhin zu g erweichen, und hieraus erklärt 
sich das von A?fl. etwas verschiedene a"£Q. nun wohl (eigentlich sieh 
was!), vielleicht auch IM*'- Augenblik, Stunde, Zeit, wenn dieses überhaupt 
pronominaler Herkunft ist (für Tl -h.£AH>!) und das ganz dunkle P^i 
vielleicht, dass nicht. 

lieber den Rest eines andern bezüglichen Wörtchens ia s. § 65. 
65 4) Die rein persönlichen Fürwörter für die 3 ^ersonen ich du er 
sind als die stärksten Fürwörter im Aeth. durchaus zusammengesezt. 
Die eigenthümliche Wurzel für die dritte Person ist rein vokalisch, 
nämlich u und i, nicht aber a; denn obgleich a, wie sich im Sanskrit 
noch deutlich zeigt, in der Urzeit einst auch hinweisende Kraft hatte, 
so gieng es doch auf das fernere, n und i dagegen auf das nähere und 
innerlichere 7 , und im Aeth. wenigstens sind darum diese Läute u, t überall 
da angewendet, wo eine Deutewurzel persönlich ausgebildet werden sollte 
(vergl. 'V, 't, fr, ?■). Selbst für die Bezeichnung einer von ich und du 
verschiedenen Person schlechthin genügte einst u und i; mit einem aus- 
lautenden $ wurde daraus äth. u c i e d. i. <D"A und ß<\ (§ 40) 8 . Die 
beiden Stämme (D'AI und ,£A! galten aber auch den Aelhiopen bald 
für zu schwach, und wurden nun hinten durch die Deutewurzel r K 'V.'. 9 
verstärkt; und indem zugleich zwischen u und i* in der Sprache sich 
der Unterschied festsezte, dass u für das männliche, i für das weibliche 
gebraucht wurde, enlstanden die Fürwörter (DvVK er und ßTVTl'. sie™. 

' 8. Ewald §105, b. « vergl. * tp 1jjN3. 

4 vergl. auch * so dass dem A, vielleicht verkürzt aus A£ (§ 62), 

schon an und für sich verneinende Kraft zukommt. 6 Ewald S. 232. 

7 Ewald §103,a. B ebenso wie Ii- st?, dieser. 9 die dem 

* * ) 

001 und im Aeth. selbst dem IK Vi \f <J> '. lf£ zu Grunde liegt. 

,0 Da 'T 7 und 't! sonst noch überall im Aeth. voll erhallen ist, so kann ich die Er- 
klärung, dass (D-A „nd 01 uc ie aus hue hie und dieses aus tue u e abgeschwächt 
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Beide sind ursprunglich Substantive, werden aber weiterhin, wie fcttP! 
u. s. w., auch adjectivisch gebraucht und sinken damit zu blossen per- 
sönlichen^ Deutewörtern herab. Sogar zu Bildung eines Adverbiums 
wurde verwandt in .CftrL! jezt. Die zweite Person ist 
aus der Wurzel tu oder tva für du und dem Deutewort an zusammen- 
gesezt 1 ; mit dem aus tva verstümmelten ta wechselt aber in gewissen 
Formen Tl (§ 29), wie in allen semitischen Sprachen. Die erste Per- 
son ist zwar im Aelh. sehr stark verstümmelt und lautet Af!, indem 
sogar das im Schrift-Arab. noch erhaltene lange d, aus ursprünglichem 

6, (^') sich verkürzt hat, aber theils der Plural theils das als 

Verbalendung der ersten Person noch vorkommende 1 r. zeigt, dass ana 
aus anöku oder anöki, wie es im Hebr. erhalten ist, abgekürzt ist, zu- 
sammengesezt aus dem Deutewort an und öki = ich. 

Aus dem Ära, ki, kti, das in der 2ten und Isten Person erscheint, 
und das nach § 62, d auch als allgemeineres Deutewort vorkommt, wurde 
endlich ein Abstraktum kijdt, abgekürzt lLPi Selbstheit, welches mit 
angehängten Suffixen zum Ausdruk des Begriffs selbst dient (s. § 150) 

und dem arab. Vjf und hebr. JTltt entspricht 2 . Ein anderes Wort zur 

Bezeichnung des Begriffs eben er, er selbst s. § 62. 

3. Die dritte und höchste Stufe der Wurzeln bilden die Begriffs- 
wurzel n. Sie sind die in Laute ausgedrükten Bezeichnungen für alle 66 
die einfachen Begriffe, welche der Geist eines Volks aus der in sei- 
nem Anschauungskreise liegenden Erfahrung abgezogen und durch seine 
Denkthäligkeit enlwikelt hat, ausserordentlich mannigfaltig und zahlreich, 
doch übersehbar und nicht unerschöpflich. Sofern aber jeder einfache 
Begriff im wirklichen Denken und daher auch in der wirklichen Sprache 
nie rein sondern immer nur in einem gewissen Denkverhältniss gedacht 
erscheint, gibt es in der wirklichen Sprache keine reine Begriffswurzel, 
sondern nur Wörter, welche aus den Wurzeln gebildet sind. Die Wur- 
zel, welche verborgen einer Anzahl aus ihr abgeleiteter Wörter zu Grunde 



sei, nicht billigen. Dass es Urpronomina «, » gab, ist aus der Declination von ^fjj 
und 9F*7Vf UQ d l al - »j aus dem Zend und Litlhauischen , so wie aus den 
Guna- Formen jj^ (Jl| avtos und auch aus den von diesen Demonstra- 
tiven abgeleiteten Relativen und (z. B. in "Sff^ |J3f u. s. f.) noch deut- 
lich genug. Auch im Semitischen gibt es ein von jenem i abgeleitetes Relativ ta, 
dessen Spuren sich im Bindevokal des Stat. constr. und in der Adjectivendung t äth. 
noch erhalten haben, und man sieht nicht ein, warum dieses ia erst aus tia verkürzt 
sHn soll. 

' Ewald S. 234. * Ewald § 105, f. 

1* 
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liegt, wird erst durch wissenschaftliche Abstraktion aus den wirklichen 
Wörtern gewonnen. Bei dieser Zurükluhrung der Wörter auf Wurzeln 
ergibt sich als erstes dem ganzen semitischen Sprachstamm gemein- 
schaftliches Grundgesez, dass die meisten Vokale und namentlich alle 
kurzen Vokale immer schon der Bildung, nicht der Wurzel angehören, 
und die Wurzel somit nur aus festeren Lauten besteht. Hieran reiht 
sich als zweites ebenso allgemein gültiges Gesez, dass jede Begriflswur- 
zel mindestens drei feste Laute umfasst. Weniger als drei hat keine; 
mehr als drei sind möglich, es gibt vier- und mehrlautige Wurzeln, 
aber diese geben sich leicht als aus einfacheren Wurzeln abgeleitete, 
später gebildete zu erkennen. Auch hat innerhalb des Gebietes dieser 
mehrlautigen das Gesez der Dreilautigkeit bei manchen wieder eine Ab- 
kürzung zu dreilautigen bewirkt. Und im allgemeinen lässt sich be- 
merken, dass in den ältesten semitischen Sprachen das Gesez der Drei- 
lautigkeit am unbedingtesten geherrscht hat; dagegen in den Sprachen, 
in welchen der Wurzelbildungstrieb noch länger lebendig blieb, und zu 
diesen gehört das Aeth., bildeten sich mehr und mehr auch vierlautige 
aus; mehr als vierlautige aber sind überhaupt selten. Die gewöhnliche 
Wurzel ist hienach auch im Aeth. die mit 3 festen Lauten. Als 
feste Laute aber gelten Mitlaute oder lange Vokale, doch sind es aus 
einem besondern, erst unten § 67 f. zu erörternden Grunde nur die 
Vokale I und A, welche als Wurzellaute vorkommen. Die meisten Wur- 
zeln indessen sind rein consonantisch. Unter den Wurzeln sind nur 
die, welche einen Vokal zum zweiten Laut haben, wie müt, leicht aus- 
sprechbar; die andern fast alle wären, weil der nöthigen Vokale erman- 
gelnd, nicht auszusprechen, daher hat man sich gewöhnt, die Wurzel 
in der Gestalt einer der einfachsten wirklichen Wortformen, welche die 
Sprache hat, nämlich in der 3ten Pers. masc. sing, perfecti des ein- 
fachen Stammes, darzustellen, und dieser Sitte werden wir durchaus 
folgen, also für ngr nagara u. s. f. 1 

Je nachdem nun eine Wurzel aus 3 und mehr Mitlauten besteht 
oder aber statt eines Mitlautes einen langen Vokal an irgend einer Stelle 
enthält, entstehen verschiedene Arten von Wurzeln, und sofern die all- 
gemeinen Geseze der Bildung von Wörtern aus der Wurzel je durch 
die besondere Art der Wurzel besondere Einschränkungen oder Ver- 
änderungen erleiden, müssen hier die verschiedenen möglichen Arten 
von Wurzeln festgestellt und beschrieben werden, worüber weiter § 67 IL 
Die Art und Ordnung der Mitlaute, aus welchen die Wurzeln sich zu- 



1 Ludolf hat die mittelvokaligcn Wurzeln oft in der Gestalt des Infinitiv darge- 
stellt, wie ^^T*. ; eine solche Darstellung hat aber im Aethiopischen keinen zu- 
reichenden Grund. Wir werden auch diese < PT. schreiben. 
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samraensezen, ist im allgemeinen völlig frei und ungebunden ; denn weil 
die semitischen Sprachen überhaupt vokalreich sind und die meisten 
wirklichen Wörter mindestens zwei Vokale haben, so können in einer 
Wurzel unbeschadet der daraus abzuleitenden Bildungen auch Mitlaute 
zusammenbestellen, welche in einer Lautgruppe nicht leicht zusammen- 
gesprochen werden könnten. Gleichwohl hat auch hier theils die Bil- 
dungsgeschichte der Wurzeln, theils die Rüksicht auf Bequemlichkeit 
der Aussprache und auf Wohlklang einige Einschränkungen der allge- 
meinen Freiheit bewirkt. Wir reden aber hier nur von dreilautigen 
Wurzeln, da die mehrlautigen wieder besondern Gcsezen folgen. Dass 
ein Mitlaut in der Wurzel zweimal vorkomme, ist erlaubt und sogar 
häufig, wenn derselbe die zweite und dritte Stelle hat; dass der erste 
und zweite Laut gleich ist, kommt im Aeth. zwar häufiger als in andern 
semitischen Sprachen vor, aber alle derartigen Wurzeln geben sich als 
aus vierlautigen verkürzt zu erkennen, und etwas ursprüngliches ist so- 
mit diess nicht § 71. Auch die Wurzeln, welche den ersten und dritten 
Laut gleich haben wie (D/(D., sind selten, und haben meist erst durch 
Umbildung aus andern Wurzeln diese Gestalt angenommen, wie 
und i (Di', aus natala, flYblll aus sakata, TitTT! aus tnh, AOAI aus 
aus gtü u. s. f., und namentlich sind auch mittelvokalige Wur- 
zeln, welche den gleichen Consonanten an erster und dritter Stelle ha- 
ben', im Aeth. meist durch andere Wurzeln ersezt, und nur noch in 
wenigen Namenstämmen, wie 9^1!, vertreten. Ferner werden 

innerhalb der Wurzel nicht geduldet zwei verschiedene Hauchlaute (mit 
Ausnahme des sanftesten A, das sich innerhalb der Wurzeln auch mit 
andern Hauchlauten verträgt und sogar unmittelbar vor oder nach 
und nicht aber unmittelbar vor oder nach andern stehen kann, z. B. 

im?-a: tf\Wk: a**-*: a#i\a: mc a-jm: u.s. w.>, auch nicht 

leicht zwei verschiedene Gaumen- Kehllaute (doch WM*C) , I Lippen- 
stummlaute und Zabnzungenstummlaute 3 ; wohl aber vertragen sich ver- 
schiedene Zischlaute in derselben Wurzel oder sogar neben einander 
(z. B. flH£ flHPI 7lDfl!). Als schwerer zu sprechende daher 

gewöhnlich vermiedene Lautverbindungen gelten auch i\Z., JA, fTU), 
AT), Tlfl, Tim, r M»\ auch liebt * neben sich lieber 0 als A (Of*».' 
0^-/:), und lieber fl als fliUJ 5 ; TIA) vor fi ist selten, doch kommt 



- _ - - • 

..... 



1 in andern senoit. Sprachen noch häufiger, Ewald § 118, a. ■ auch iWfi'F. 
• In *i&Fm ist & erst aus erweicht, ist eine Bildung aus 

T^-Zl scheint ausländisch zu sein; über ^01^1 8 . $ 73. 

« Darauf beruht z. B. ^tWl (\(\W. (UW. (1)9(1'. 
• Daher zwar ^IDZ,!, aber (W'Pi'. (itf tfg?). 
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es vor (z. ß. 'Vftö*. fDltP:). Ein guter Theil der oben § 24—32 be- 
schriebenen Lautverschiebungen lässt sich schliesslich auf diese und 
ähnliche Geseze zurükluhren. 

1) Die dem semitischen Wurzelbildungstrieb am meisten entspre- 
chenden sind die dreilautigen Wurzeln mit 3 Consonanten. Viele 
von ihnen mögen als dreiconsonantischc uralt und schon vor der Zeit 
der Lostrennung des semitischen Sprachstamms von einer Ursprache 
vorhanden gewesen sein: die meisten aber sind gewiss erst durch Um- 
bildung aus kürzeren oder längeren Urwurzcln und durch Verhärtung 
ursprünglich vokalischcr Wurzelbestandtheile entstanden. Aber neben 
ihnen kommt nun eine grosse Zahl von andern Wurzeln vor, welche 
diese vollkommene Wurzelgestalt noch nicht erreicht haben, oder aus 
einem vollkommeneren Zustand wieder in den unvollkommeneren zu- 
rükgesunken sind: die unvollkommenen und schwachen 
Wurzeln. 

a) Eine^anze Reihe von Wurzeln hat nur zwei Mitlaute, welche 
in ihrem Urständ um einen kurzen Vokal (also a, der am nächsten liegt) 
vereinigt zu denken sind, wie nab. Um sie auf das durch das semit. 
Grundgesez § 66 gebotene Maass zu bringen, hat die Sprache sie ent- 
weder ganz wiederholt und sie so zu vierlautigen ausgebildet, wie gds- 
gasa (worüber § 71 mehr), oder nur den zweiten Laut verdoppelt und 
sie zu dreilautigen entwikelt, wie nababa. Wir nennen sie mit Ewald 
die dop4>ellautigen (genauer: hintendoppellautigen) , lal. radices me- 
dia* geminat'ae. 

Manche dieser Wurzeln hat das Aeth. mit anderen semit. Sprachen 
gemeinsam, andere sind ihm eigenthümlich in dieser Gestalt und die 
übrigen Sprachen haben die zu Grund hegenden kurzen Urwurzeln auf 

andere Weise zu dreilautigen fortgebildet, z. B. ^iV. i^yo "j^E $° 
3?3ft Einzelne dieser Wurzeln sind im Aeth. erst aus Namen- 

wörtern neu gebildet, wie (K2T. KFh\ W. 

In dieser ihrer Erweiterung zu dreilautigen Wurzeln behaupten sie 
sich durch die ganze Bildung hindurch; sie folgen also durchaus der 
Weise der Bildungen aus starken Wurzeln, und lassen den Doppellaut 
nirgends verloren gehen, obgleich nach § 56 Fälle eintreten können, wo 
die Verdopplung in der Aussprache nicht hörbar ist. Und nur darin 
zeigen sie noch eine Spur ihrer Entstehung, dass sie, wenn der erste 
der beiden Doppellaute nur durch ein flüchtiges g vom zweiten getrennt 
ist, dieses £ leicht aufgeben, um sich einander mehr zu nähern, ohne 
aber darum aufzuhören, als doppelte gesprochen zu werden, wie das § 55 
weiter beschrieben ist. Selten tritt die Verdopplung vom zweiten in den 
ersten Wurzellaut zurük oder schwindet ganz (s. schon § 56). 
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b) Eiue zweite Art unvollkommener Wurzeln sind die mittel- 
vokaligen, d. h. solche, welche zum zweiten Wurzellaut einen langen 
Vokal, bestimmter ein ü oder I haben. Ein langes d als zweiter Wur- 
zellaut kommt nicht vor; denn wenn es auch ursprünglich Wurzeln mit 
mittlerem d gab, so mussten diese doch, wenn sie den a-Laut erhalten 
wollten, bei der Bildung von Wörtern aus ihnen, einen festeren Laut, 
näher einen Hauchlaut, zu Hülfe nehmen, und es scheinen die meisten 
derselben in Wurzeln mit mittlerem Hauchlaut oder aber mit mittlerem 
f und i'i übergegangen zu sein. Dagegen sind Wurzeln mit f oder il 
als zweitem Laut häufig. Auch sie können sich zwar, wie die hinten- 
doppellautigen, durch Verhärtung ihres mittleren Vokals zu einem Halb- 
vokal zu der Gestalt starker Wurzeln entwikeln, aber sie thun diess 
doch nicht überall, wo man es nach den sonstigen Bildungs- und Laut- 
gesezen erwarten sollte, vielmehr bleiben sie darin ihrem Ursprünge 
treu, dass sie, wo nur irgend möglich, die vokalische Aussprache des 
mittleren Lautes bewahren , wie das schon § 50 weiter beschrieben ist. 
Unter diesen Wurzeln gibt es ungefähr ebensoviele mit mittlerem I, als 
mit mittlerem il. Jeder dieser Vokale erhält sich in der Wurzel, in 
der er einmal Siz gefasst hat, zähe durch die ganze Bildung hindurch, 
und von einem Uebergang des ü in I oder des i in n ist hier fast 
nichts zu bemerken. Auch sind nur selten für die gleiche oder eine 
ähnliche Bedeutung beide Aussprachen, mit I und ü, ausgebildet (wie 
(Um\ und fhPft, Gftl und /PO.', 7C und 7P£) ; öfter haftet an 
der Aussprache mit ü eine ganz andere Bedeutung als an der mit I 
(z. B. ÜLfR! und WIK, W'. und YL£). Den hintendoppellautigen 
stehen zwar die mittelvokaligen ihrem Ursprünge nach ziemlich nahe, 
wie namentlich die Vergleichung beider Arten von Wurzeln innerhalb 
der verschiedenen semitischen Sprachen ergibt: oft ist, was die eine* 
Sprache zu einer mittelvokaligen Wurzel ausgebildet hat, in der andern 
eine doppcllautige und umgekehrt. Aber innerhalb des Aelhiop. selbst 
halten sich beide Arten streng geschieden: sie gehen nicht, wie z.B. 
im Hebräischen, in der Bildung in einander über. Auch sind verhält- 
nissmassig selten für den gleichen oder einen ähnlichen Begriff beide 

Wurzelarten ausgebildet, wie urrn: und im: 

c) Die dritte Art schwacher Wurzeln sind die seitenvokaligen,6S 
d. h. solche, welche zum ersten oder dritten Wurzellaut einen Vokal 
haben. Sie zerfallen von selbst wieder in zwei Unterarten: 

er) Die vornvokaligen. Wurzeln mit a als erstem Laut gibt 
es nicht; sie mussten, da kein Wort mit einem Vokal beginnen kann, 
das a durch 'einen Hauch einführen ($ 34), und wir können uns den- 
ken, dass (wie in dem ähnlichen Fall § 67, b) viele ursprünglich mit a 
anlautende Wurzeln sich zu solchen mit erstem Hauchlaut verdichteten. 
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Dagegen mit t und u anlautende Wurzeln mussten zwar auch überall, 
wo ein aus ihnen gebildetes Wort mit dem ersten Wurzellaut rein an- 
langt, diesen in den Halbvokal verhärten (§ 49), aber wo ein Vorsaz 
davor tritt, lassen sie leicht wieder den Vokal als ersten Wurzellaut er- 
scheinen, und bekunden damit ihren Ursprung (s. §49). Nach Ver- 
gleichung der mittel- und hintenvokaligen Wurzeln sollte man erwarten, 
dass ungeföhr gleich viele Wurzeln mit A und mit t anfangen, in Wahr- 
heit ist aber dem nicht so. Wenn das Nordsemitische fast alle Wur- 
zeln mit anfangendem w in Wurzeln mit anfangendem t filiergehen Hess, 
so hat dagegen das Aeth., hierin dem Arab. gleich, nur noch in sehr 
wenigen Wurzeln das ursprüngliche t bewahrt, und dann aus ganz be- 
sondern Gründen. Die Wurzel wissen behielt i zur Unterschei- 
dung von (Df^A!, das eine ganz andere Bedeutung hat; in f^flfr PffcHI 
PiD'lK wurde durch die lautliche Natur des zweiten Wurzellauts (Lip- 
penlaut) der Uebergang von t in u verhindert; und sind 
uralte semitische Wörter. Alle andern mit anlautendem t, wenn solche 
ursprünglich da waren, sind theils durch Wurzeln mit anlautendem w, 
theils durch mittel- und hintenvokalige, theils durch noch andere ersezt. 
Dagegen sind die Wurzeln mit anfangendem u sehr zahlreich ausgebil- 
det. Beide Arten von Wurzeln halten sich aber durch die ganze Bil- 
pung hindurch von einander getrennt, ohne je in einander überzugehen. 
Eher findet sich, aber doch selten, in der Bildung ein Wechsel zwischen 
den Wurzeln mit vorderem «, und denen mit mittlerem u; so sagt man 
Speidiel, wahrscheinlich von Gl*!*!, nicht vom gewöhnlichen 0/4*1 
gebildet § 116, und (DUR! macht im Imperfect £W. § 93; umgekehrt 
a>{ \fi'. Eingang von QHIA.' für P/V. § 115. Dagegen zeigt die Ver- 
gleichung der andern semitischen Sprachen, dass äthiopischen Wurzeln 
mit anlautendem u oft mittel- und hintenvokalige oder doppellautige in 
andern Sprachen entsprechen, oder diese Sprachen auch noch stärkere Laute 
wie n und b dafür haben (z. B. (DAftll JcXJ, (DtP! ^ Isni Jpp*, 

ffliöl js^tj). Andere scheinen aus Namenwörtern neu gebildet, wie 
(DftZ,: von ©Z^: von "Ö. 

ß) Die hintenvokaligen. Die, welche etwa ursprünglich ein a zum 
lezten Wurzellaut hatten, haben^meist dasselbe in einen Hauch verhärtet. 
Dagegen die ursprünglich auf f und ti schiiessenden Wurzeln haben 
zwar eine sehr entschiedene Neigung zu starker Aussprache d. i. zur 
Verhärtung ihres Vokals in einen Halbvokal, viel mehr als die entspre- 
chenden Wurzeln in den andern Sprachen, doch lassen auch sie geeig- 
neten Falls noch oft genug die ursprüngliche vokalische Aussprache 
wieder hervortreten; das einzelne darüber s. §51. Die auf i auslau- 
tenden Wurzeln sind aber häufiger als die auf u. In der Bildung blei- 
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ben diese Wurzeln, welche auf t oder « schliessen, genau geschieden'; 
nur selten sind in der Sprache für den gleichen Sinn beiderlei Wurzel- 
aussprachen entwikelt, wie /HP! und /H(D:, H/(D: und H£P: ; sonst 
sind, wo aus einer Urwurzel beide Aussprachen herausgebildet wurden, 
auch die Bedeutungen mehr oder minder stark verschieden, z. B. /V?(D; 
gnädig sein und K2?\ blühen, ftA©! horchn und AAP! beten (eigentlich: 
neigen, Ohr, Leib, Knie), fhAGK wachen und rt\AP! denken (vgl. ^^)* 

Unter allen schwachen Wurzelarten ist diese im Aeth. die beliebteste; 
sie tritt sehr häufig für mittelvokalige uud doppellautige der andern 
Sprachen ein. Selten wechselt sie im Aeth. seihst mit doppellautigen 
Wurzeln, wie A//. und A/P. in etwas verschiedenem Sinn. .Indessen 
trägt diese ganze Wurzclart überwiegend transitiven Sinn, und wird da- 
her zur Ableitung neuer Wurzeln aus kurzen Namenstämmen dienlich, 
um auszudrüken: das, was im Nomen ausgesagt ist, machen, treiben, 
zu eigen haben u. s. f., z. B. AfKDI von von 
von f Pf\'. 

d) Von den hicmit beschriebenen Schwachheiten der un vollkomme- 69 
nen Wurzeln können in einer Wurzel mehrere zusammentreffen : solche 
Wurzeln nennt man mehrfach schwache. Unter ihnen sind im 
Aeth. am zahlreichsten vertreten die, welche zugleich vorn- und hinten- 
vokalig sind, und nur einen festen Mitlaut in der Mitte haben: solche 
die vorn u, hinten t haben, kommen nicht selten vor, z. B. QX£P., 
(D*ÖPI ; mit u vorn und hinten ist bis jezt nur die eine Wurzel <D£(D, 
mit vorderem t und hinterem t oder u keine bekannt. In der Bildung 
folgt jeder dieser beiden schwachen Laute seiner sonstigen Art Weni- 
ger an Zahl sind die zugleich mitten- und hintenvokaligen Wurzeln; 
sei es dass sie wie doppellautige Wurzeln an zweiter und dritter Stelle 
den gleichen Laut haben (UPPI OPPI 7°PP!), oder verschiedene, wie 
faß®', einerseits, ZOPI ^©PI A10P: fl<DP: andererseits, immer 
muss in der Bildung der zweite (vokalische) Laut sich zu einem Halb- 
vokal verhärten (§ 50), während der dritte nach der sonstigen Weise 
der hintenvokaligen behandelt wird. Die noch übrigen möglichen Ver- 
bindungen, nämlich dass der erste und zweite Laut vokalisch ist, wie 
(DÜHJI PÜHK, oder der erste vokalisch, der zweite und dritte aber der 
gleiche Mitlaut, wie PfM: ©Wi:, bieten für die Bildung nichts 

eigenthümliches dar, da sie nur in Stämmen und Ableitungen vorkom- 
men, wo die vokalische Aussprache sich gar nicht oder nur den sonst 
geltenden Gesezen gemäss entwikeln kann. 

Andere schwache Wurzeln gibt es nicht. Alle mit i anlautenden 



1 Nur in der Nominalbildung linden sich, aber selten, Uebergange derselben in 
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werden durchaus wie andere starke Wurzeln behandelt. Sonst hat nur 
die vielgebrauchte Wurzel 'UUlY. etwas eigenlhiimliches, da sie in einer 
Form ihr fc\ am Ende schwinden lässt § 58. Dagegen haben die Wur- 
zeln, welche einen Hauchlaut an erster, zweiter oder dritter Stelle ent- 
halten, in der Bildung ihre eigene W'eise, sofern sich die $43—47 
dargestellten Geseze bei ihnen geltend machen. Und wenn solche, 
Hauchlaute enthaltende, Wurzeln zugleich der einen oder andern Art 
schwacher Wurzeln angehören, so entstehen allerdings zum Theil sehr 
eigenthümliche Bildungen. 

70 Schon diese in der Sprache noch vorhandenen verschiedenen Arten 
schwacher Wurzeln geben mannigfache Aufschlüsse Ober das Wesen der 
ältesten Wurzelbildung. Aber auch die Wurzeln, welche im Aeth. zu 
starken ausgebildet sind, lassen unter Vergleichung der entsprechenden 
Wurzeln anderer Sprachen noch vielfach die Art ihrer Entstehung näher 
erkennen. Am meisten trifft diess zu bei den einen Hauchlaut enthal- 
tenden Wurzeln nach § 67 f. Denn Wurzeln mit Hauchlauten wechseln 
sehr stark mit vorn-, mitten- oder hintenvokaligen oder doppellautigen 

in den verschiedenen Sprachen. So stellt sich z. B. UTA. zu Jjf und 
im Aeth. selbst hängen IM^A! und (DrWil zusammen. Von 
mittelhauchlautigen reihen sich z. B. zusammen WJAI ^n3 ^13, 

^u, töh: jx*>, tm: pns 0U5, ?tjn: <Jy (wie um- 
gekehrt z.b. dpa: £*>öc: ^ ( f K*) } ^öh: j*. Aeth. 

Wurzeln mit hinterem Hauchlaut entsprechen oft hinten- oder mittel- 
vokaligen anderer Sprachen, wie rt^A! nuän JmXä-, n^J 
Uai, qvpo: ttfp, ä:1ö: ~Vi, oder für das umgekehrte Verhältnis* 

vergleiche man z. B. fWD! Sp3 jXj UU, UHP! JXJk. Die Wur- 
zelbildung durch vortretendes $ vor eine einfachere Urwurzel ist im 
Aeth. wenig lebendig; fast alle äth. Wurzeln mit anlautendem i sind 
auch in den andern Sprachen so ausgebildet; ihm eigenthümliche Wur- 
zeln dieser Bildung hat es kaum einige, dagegen manche in andern 
Sprachen mit n gebildete zeigen im Aeth. eine andere Bildung (vergl. 
z. B. tP^I Dp3 päj). Manchmal hat das Aethiop. dafür z. B. 
^fh: graJ und (jrff, ^m<D: lk> m Üac IV. Oder auch er- 
scheint in cigenthümlich äth. Wurzeln i als dritter Laut neu hinzuge- 

treten, z. B. \ Ovo, kJ\so p!]£ (nicht ^>=sru* 130). 

Manche dreilautige Wurzeln sind eigentlich verkürzte Causativstämme 
aus schwachen Wurzeln, gebildet durch vorgeseztes A, das sich dann 
durch Einfluss des folgenden Lautes auch zu U verhärten kann, z. B. 
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f\(lW\ von Ü>t*3, AYH\' u»^^^ (in der Bedeutung: krümmen, 
beugen), AHQi 31T ^ of/ 1 , OT*>: D*lp W>£ jAS V. VII, 

HBin Vir, oder durch vorgeseztes Ii (§ 73) flH£ von rn«, 
n/.m: ni^b, fiZ# 0*3B. Als Bildungslaut zeigt sich auch ein hin- 
ten antretendes r T, wie noch häufiger in den vierlautigen Wurzeln $ 73, 
ftftT! und flHPI (Hen. 89, 6) schwimmen, QrtvT! Vollmacht haben von 
fKDvh:, COT! p-lc ^TVc, TllDT! aufdekm aus HDD Ueber 

drcilautige Wurzeln, die aus mehrlautigen verkürzt sind, s. § 71. 

2) Neben den dreilautigen hat sich im Aeth. eine grosse Menge 71 
von mehrlautigen Wurzeln ausgebildet, die aber sprachgeschichtlich 
sehr verschieden zu beurtheilen sind. Wir unterscheiden ihrem Ur- 
sprung nach drei Hauptarten. 

a) Viele mehrlautige Wurzeln entstehen durch Wiederholung 
einzelner Wurzellaute oder der ganzen Wurzel. Es ist diess 
ein allgemein semitisches Bildungsmittel, welches durch die ganze Wort- 
bildung hindurch sich noch sehr lebendig zeigt, s. weiter § 74 IT. Man 
könnte dessbalb alle die hteher gehörigen Wurzeln auch erst bei der 
Stammbildung besprechen, und wenigstens diejenigen durch stärkere 
Wiederholung der Wurzellaute entstandenen Gebilde, deren einfachere 
Wurzelform in der Sprache noch erhalten ist, werden wir am besten 
dorthin ziehen. Aber die meisten dieser stärkeren Gebilde kommen in 
ihrer einfacheren Gestalt gar nicht mehr vor, sondern haben nur diese 
längere Bildung, und umgekehrt lassen die gewöhnlichen dreilautigen 
Wurzeln Stammbildungen durch solche stärkere Wiederholung der Wur- 
zellaute gar nicht, oder nur höchst selten (meist in Namenstämmen) zu. 
Darum scheint es gerathener, nach dem Vorgange der arab. Gramma- 
tiker, solche längere Bildungen zu den mehrlautigen Wurzeln zu ziehen. 

. a) Eine grosse Anzahl dieser Gebilde entstand aus noch unent- 
wikelten zweilautigen oder aus schwachen dreilautigen Wurzeln durch 
Wiederholung der ganzen Wurzel oder der beiden Hauptlaute 
derselben. Sehr malerisch wird dadurch die innere Bewegung oder 
Wiederholung des Begriffs ausgedrükt, und diese Wurzelform erscheint 
darum besonders bei solchen Begriffen, in welchen es auf Bewegung, 
Mischung, Gewohnheit, Wiederholung, Sonderung, Allmähligkeit des Wer- 
dens oder Stetigkeit der Dauer, Doppelheit, Mannigfaltigkeit oder Ueber- 
maass der Thcile oder Akte ankommt. Demnach für die Begriffe des 
Wankens und Schwankens, Zitterns und Böllens, Hin- und Hergehens 

(•iMfh: «mm\: £M<u: fron: <da<w\: vw. aäaa:; 

1 Auch aha: essen gehl auf zurük, und bedeutet eigentlich: in sich 
aufnehmen. 
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YKYV-^: 7C7£ ; fKD-n®:), der zitternden 

Bewegung des Lichtes (A0 A0! (NlfM! <M®ri\ Hen. 10S, 13. 14), 
des durch wiederholte Töne hervorgebrachten Geräusches (Oftvfl/h! 
? C C? C /." vergl. auch täftf. § 58), des Tröpfeins, Quellens, Sprudeins, 
Sprengens mAOlA! AMA löHU: fcWUK), des Klo- 

pfens, Peitschens, Schlagens fiSKAI), des Strei- 

cheins, Schabens (^ll^HI 7(17(11), des Trennens, Leerens, Zerbrö- 
kelns, Zerstreuens (A^API RCft/l WWW. AXAC IICH£), 

des Wachsens, des Uebermaasses, des Nährens und umgekehrt des Ab- 
zehren«, Verfaulens (a*>a<»: &/?ax ww\ opiip: mw. <te<p°r. 

Q-*vn^:), des Hemmens, Zurükhaltens (pittU! TlATlA! neben TlAA! 

Zubereitens ('H/WA:), auch lur seelisch -leibliche Zustände 
und Gewohnheiten (wie 7.E7P! sündigen, /^JCU! zart, sanft sein). 
Ausser den hier aufgezählten gibt es noch eine Reihe anderer nur in 
Namenstämmen erhaltener Doppel wurzeln, worüber weiter § 112. Sehr 
vielen dieser Wurzeln entsprechen auch im Arabischen ähnliche Doppel- 
wurzeln, anderen stehen in den übrigen Sprachen schwache Wurzeln 

gegenüber, z. B. ^*H^H: Je* und Jk*, Tp, tfO, 

sps, 7^7P: m; g^c u . s. f. 

Indessen hat das Aeth. manche ursprüngliche Doppelwurzel durch 
Verkürzung auf das Maass der Dreilautigkeit zurükgefuhrt, und es ent- 
standen so mehrere ganz eigenthümlich gebildete dreilautige Wurzeln. 
Namentlich wurde durch Verähnlichung des zweiten Lautes einer Dop- 
pelwurzel mit dem dritten eine Anzahl von dreilautigen Wurzeln her- 
vorgebracht, deren erster und zweiter Laut gleich ist: der zweite ist 
aber immer doppelt, so dass solche Wurzeln ausser lieh einem Steige- 
rungsstamme gleichen. Sie sind 11)^0! (aus UJÖ^O!, ntir und TUT) 
unersättlich sein, flflA! (^TN Jf/) sich entfernen, W! geizig sein 
(neben ^^01 zaghaft sein, £Jft\ accidit (von <DW. fallen), 

5 c x x x cx 

(DGHJI ein Geschrei erheben (c*^ ängstlich sein, 7°7 S AI 

eilig, eifrig sein (tLiL , nn©: noch ungewisser Bedeutung. 

Auf der gleichen Wurzelbildung beruhen auch Namenstämme wie YbYK 
?h!, flfl£, ££1rY. u. a. Seltener wurden ursprüngliche Doppelwur- 
zeln durch Umstellung und Zusammenziehung einzelner Laute (wie 

aua: = aöoa: = oaoa:, 7A7: = 7AA7: = 7A7a:) oder durch 

Abwerfung des lezten Lautes (wie "ftAft: = MiflA.", AO'A =j[^) 
zu dreilautigen verkürzt. 

ß) Manche andere mehrlautige Wurzeln sind aus schon ausgebilde- 
ten dreilautigen Wurzeln durch Wiederholung des lezten oder 
der zwei lezten Wurzellaute entwikelt. Beiderlei Bild ungs weisen 
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sind auch zur Ableitung von Steigerungsstämmen aus noch erhaltenen 
dreilautigen Wurzeln angewendet, und wird darum unten § 77 noch 
weiter davon die Rede sein. Hier soll nur von denjenigen Wurzeln 
gesprochen werden, die blos in dieser mehriautigen Gestalt vorkommen. 
Durch Wiederholung der zwei lezten Laute ist gebildet •ftVrWft er- 
schüttert werden (wahrscheinlich erst von einem Namenstamme abgelei- 
tet), auch 0<D-P<D.* heulen beruht auf dieser Bildung und ist aus 00 
ßWm (<J^ C ) 1 abgekürzt. Häufiger als diese funflautigen sind vier- 
lautige Wurzeln, aus dreilautigen durch Wiederholung des lezten W.- 
Lauts gebildet; und wie die stärkere Wiederholung der ganzen W. ist 
auch diese schwächere des lezten Lautes hauptsachlich bei solchen Be- 
griffen angewandt, in welchen es auf die Allmähligkeit, Dauer, Fortse- 
zung, Stetigkeit der einzelnen Akte oder die Heftigkeit und Gänzlich- 
keit der Handlung ankommt, oder welche eine anhaftende Beschaffenheit 
ausdrüken. Es gehören hieher TKD'AA: schwindeln (^H), flWIAA: 
wikein (22Eji), fliD'fnfIK in Gemüthsverwirrung, Schreken gerat hen (ioKm 

vergl. flmP:), WM. erschreken (bna oder ^V), täW. ängstlich 

sein (p?n pD«), flMQI schimmeln (e*Q& ZT» flPfi:), Z£HH: 
aufbrechen (von der Knospe), Z,C77! heilen (von der Wunde, eigentlich 
aufbrechen 7tj*\ flMIWNA. schlaff sein, hängen, HiJAAI Possen treiben, 
jMITt^ steh beschmuzen, sanft, gnädig mit einem umgehen 

(Aty 0 )) sich entziehen, entgehen, r^^flfl! vertilgen, zerstören 

ausserdem die Wurzeln verschiedener mehrlautiger Namen- 
stämme § 112. Besonders merkwürdig sind die Wurzeln A^Hfll leise 

murmeln (Afhfil ®n^) und Tl^fllL hart anfahren (von (j-^0> 
weil sie von dem Nomen, von dem sie stammen, noch den langen Vo- 
kal bewahrt haben. 

b) Während aber diese ganze erste Ciasse von mehriautigen Wur-72 
zeln auf einem ursprünglichen und allgemeinen Bildungstrieb der semi- 
tischen Sprachen beruht, urfti das Aelh. nur etwa darin etwas eigen- 
tümliches hat, dass es meist neben solchen längeren Bildungen die 
dreilautige nicht mehr erhalten oder gar nie entwikelt hat, so ist da- 
degen das Vorkommen oder Ueberhandnehmen der zweiten Classe schon 
ein Zeichen sinkender Sprachbildung. Zu dieser zweiten Classe rechnen 
wir nämlich diejenigen, mehriautigen, welche durch Eindringen 
eines festeren Lautes nach dem ersten Wurzellaut entstan- 
den sind. Weniger auffallend ist das Eindringen eines Mischvokals e 

* schliesslich gehl aber diese Wurzel auf (D.PI wehe §61 zurök, und 0 aus A 
ist causaliv. 
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oder ö, und ist wo es vorkommt als eine Abart der Bildung des dritten 
Verbalstammes (§ 78) zu verstehen; aber sie ist im Acth. äusserst sel- 
ten 1 . Ebenfalls sehr selten ist es, dass ein Hauch nach dem ersten 

W.Laut eindringt, wie in (A)f7T\UJPI übersehen, vergessen (»IIDD <_yM*3). 

Aber sehr häufig dringt ein flössiger Laut ein, theils um der W. mehr 
Lautrülle zu geben § 58, theils um die durch die Bildung geforderte 
Verdopplung des zweiten W.Lauts zu ersezen § 56 a. E. Insofern könn- 
ten die meisten dieser Gebilde auch erst in der Lehre von der Wort- 
bildung besprochen werden, aber der äusseren Uebersichtlichkcit wegen 
scheint es besser, sie hier zusammenzustellen. Meist ist es der Na se n- 
laut v, welcher in eine dreilautige W. eindringend, sie zu einer vier- 
lautigen erweitert. Am häufigsten findet man dieses i vor Lippen- 
stummlauten: nsn'r: n?», «p-kh: riep, usan: u** qJ^Xc 

von Siegel 0&^> fSHlX r^tD, MW. Kameel- 

sattel, Ttä-UCV. Nabel, MnOftZ! Kräze (§ 57), IHM'. Haarflechten- 
spange ( Lippe, Beere, täÄJD'. krazen, 
das unterste zu oberst kehren ; weiter auch häufig vor den stummen Kehl- 
Gaumcnlautcn rtV£7*ll! Brauenhaare, wR*P2i\*. Jungfrau, fft2flftl lahm 
sein, iUt^W. genau sein, H£7ü! schwazen, H^7 < 'V C ! spotten, 
taub, schwerhörig sein («-^)> Ö?9ÜI auf die Seite liegen. Etwas selte- 
ner ist es vor Hauchlauten, Zischlauten und T! All, K£A\(t\'. Ganzopfer 

^p, n?/w\: von haa:, «^hä: uue (1^, «HJWm: 

Wahrsager (^ffiH), A^iW. eine Krankheit, ^'iUH*. schelten 
■Jjflft A'tfrner tnuMncfen, ^"l^I nagender /Zwn^er (3öj?), Wfflfi: 
durchbohren (2üp), wahrscheinlich auch in A£TA. ungeduldig sein. 
Vor einem ffl ist dieser Nasenlaut einmal in **** übergegangen 

pflügen; und in m3öT*I Jinis« (r?^S) ist er hinter das 
flüssige r geschlüpft. Statt n findet sich, aber nur in wenigen Wörtern, 

ein r\ ^Cflfl: tasten (»itio), rt\Cfl£.' «'<* »m AM wälzen 

springen (^liyJ fhCW! Crocodü Manche der 

hier aufgezählten Wörter und Wurzeln zeigen auch im Syr. oder Arab. 
eine ähnliche Gestalt 4 . 



1 häufiger im Syrischen: Hohtiann, syr.- Gr. S. 186. 

8 s. auch Hoffmann, syr. Gr. S. 186. 

* vergl. Ewald, gr. ar. § 191 ; Hoffmann a. a. 0. 

4 Die Entstehung der Wurzeln o>nn: o£ii£ ö?*!^; i S i mir 

his jezt noch unklar oder zweifelhaft; doch s. S. 111 Anm. 



i 
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c) Eine lezte überaus zahlreiche Ciasse von vierlautigen Wurzeln TO 
ist aus dreilautigen Wurzeln und Wörtern durch äussere 
Vor- oder Nachsezung von Bildungslauten abgeleitet, in 
sehr mannigfaltiger Weise. Einige derselben sind ursprunglich nur wie 
abgeleitete Verbalstämme aus der dreilautigen W. gebildet, aber 
mit der Zeit aus verschiedenen Gründen als Ableitungen unkenntlich ge- 
worden und in der Sprache als selbstständige Wurzeln behandelt wor- 
den. Ein vorhergeseztes fl, voller Afl, das einst zu Bildung von Cau- 
sativstämmen gebraucht wurde (§ 79) ist, wie in einigen dreilautigen 
Wurzeln § 70 a. E., so auch in einigen mehrlautigen noch deutlich zu 
erkennen, theils in Namenstämmen wie n/7<\: Wagen fcan, bsfll*), 
Mfr/t: Lunge (nDD), ftAAf'. Hammer (TIE), ^fftl/p! e'in Monats- 
name (Winters- oder Jahres- An fang) , theils in Verbalwurzeln flC7(D! 
schmüken (vgl. einige mit rag und raq anfangende Wurzeln der andern 
Sprachen), und einige andere s. § 85 a. E. ; in der Wurzel ftü/^P'. 
Helle verbreiten ist Ii sogar zu verdumpfl 1 . Ein ursprüngliches 'Ty 
zur Reflexivbildung dienend, ist zu & erweicht und darum unkenntlich 
geworden in ^IlT^: Zell (von Hl*C), tfH\f'. Ileuschreken ("Ci»), 
r?2ft(DI neidisch, streitsüchtig sein J^j Uai f^!>), M'iW. verwirrt, 

erschrekt sein ((j&^ O* 2 *-*)« Durch vorgeseztes reflexives T? (§ 87) 
ist die Wurzel 'T'^flAI den Sprecher für Jemand machen (von *fl{JAI) 
und das Wort 'V'PfYY?*'. Brüke (üeberdekung des Flusses, OHS) ge- 
bildet. 

Eine Reihe anderer mehrlautiger Wurzeln wurde aus dreilau- 
tigen Wurzeln oder vielmehr Wörtern durch ein hinten antretendes e 6, 
i u, gebildet, womit auch dreilautige hintenvokalige Wurzeln von Namen- 
stämmen abgeleitet werden § 68 a. E. Dieser hinten antretende voka- 
lische Bildungszusaz muss, wo er neu antrat und nicht schon im Na- 
menstamm begründet war, ursprünglich die Kraft gehabt haben, Transi- 
tive und Causative zu bilden, und dient daher dazu, um neue Wurzeln 
mit der Bedeutung „das machen oder treiben, was in der Grundwurzel 
oder in dem Grundwort ausgesagt ist", abzuleiten. Diese Bildung ist im 
Aeth. äusserst beliebt geworden (noch mehr als im Syr. 2 ). Es gehören 
hieher /MAPI durch List an sich bringen (iMlA!), HCnPI verläumden 

• 

1 Aehnlich wäre ein t\ des Causaüvstamms zu vJ verhärtet (s. § 70) in 
und wenn diese wirklich wie ich vermulhc zu ^— " n «l gehören, 

und zu "i in "ifAK, wenn es mit yB3 zusammengestellt werden darf. Auch 
ist wahrscheinlich das I in mischen {flussige Dinge) causativ, s. Hoffmann 

S. 187; Ewald, hebr. Spr. § 122, a. 

* Hoffmann S. 1S6 und Ewald, hebr. Spr. § 125, b. 
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(ÜjrA und \&fj), ^CnPI schiessen, 7C0P! in die Kehle stechen, schlachten, 
>£?P! zögern (W^."), KFW. welken, vertroknen, verthieren 
(doch auch A/(D."), WP! von Ä /WfM, uud ftfoPPI t>on tfntnntf 
retWjwi, vielleicht auch fi^HT." und H^P: Noch häufiger sind die 

mit (D gebildeten: lV*A(D: (flitö:), (DATO! ((DtYT!), (DCII(D: (<DZH."), 

.e?<w>: (§ 72), nft-rro: (nävtfr:), 2ftAa>: pflwvr:), p^m: 
(«rAdifl-:), -4/(d: c*//r:), 0: Hi©: (2 u f a<d: 
(ina je 3 ), *»<d:, aHo: (/b ^v), *<w?<d: (a*ttdw$ 

Mth ^o), ftÖJ?©.', a?A®: In vielen Fällen ist es schou durch die 

Endung des zu Grunde liegenden Wortes nahe gelegt, ob die Aussprache 
aja oder ava eintreten soll; man vergleiche z. B. 7C0PI von T^Cil, 

2^A0: von WhAfl*: Seltener dient zu gleichem Zweke statt e ö 

ein Hauch, wie Steine werfen (von ***C?i), von A.£ 

ft:, akd-ao: fcio ju>). 

Während in der soeben behandelten Reihe äth. Nachsprösslinge 
eines ursprünglichen semitischen Bildungstriebes, der auch bei Ausbil- 
dung der dreilautigen Wurzeln einst sehr mächtig wirkte, anerkannt 
werden müssen, so beruht dagegen die jezt noch zu besprechende dritte 
Reihe auf einer Afterbildung der späteren Sprachperiode. Es ist näm- 
lich im Aeth. mit der Zeit sehr gewöhnlich geworden, von Namenstäm- 
men, die durch consonantische Bildungszusäze gebildet sind, unter Bei- 
behaltung dieser Bildungszusäze neue Verbalwurzeln abzuleiten, welche 
dann nothwendig mehrlautig werden müssen. Diese Neubildung ist im 
Aeth. verbältnissmässig noch häutiger als im Arabischen 1 . Am geläu- 
figsten ist sie geworden von Namenstämmen mit vorgeseztem aus, 
wie ^rlft/! in Trümmern liegen, ^J/Tl! erbeuten; schon jezt sind 
mehr als 30 solcher Bildungen bekannt*, unter ihnen sind besonders 
zu bemerken folgende von vornvokaligen einfacheren Wurzeln gebildete: 

^ftf'. verderben (intr.) von (j^f (j^} ^^(W. gefangenttelnnen 

von ^i*3 verschleiern. Seltener ist es, dass 

consonantische Bildungsnachsäze der Namenstämme beibehalten wer- 
den, nämlich i in (A)UJAm*: von J»A"tf: (vergl. 
und vielleicht in verfolgen, öfter T wie rtVll/T: glätten, (t 1 )^ 

Scheingestalt annehmen (Vit. Ad.), flA<»1\', <*WDT.', WT:, 
uud (A)^n^T: gründen (von ^n^, von der W. t\u:. 
so dass Ä und T Bildungslaute sind). Und einigeraale scheint dieses 
T vom Ende sogar in die Urwurzel selbst eingedrungen zu sein, wie in 

* Ewald, gr. ar. §191. 

■ Ich zähle diese hier nicht auf, da sie in Lüdolp's Wörterbuch meist unter dem 
Buchstaben leicht zu finden sind. 
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(UCV*>: im Elend sein (von vergl. py»-*), W^fo ton 

Grund ans zerstören (VAO, vielleicht auch in YVflT/: 

Durch die gleiche Kraft der Neubildung werden von Fremdwörtern 
Verba abgeleitet, wie von fiovaxog, von firjxavrj, Z.A 

von (piXoooyog u. s. f. 

Zu diesen verschiedenen Arten mehrlautiger Wurzeln, die bisher 
beschrieben sind, kommen noch einzelne andere unklarer oder seltener 
Bildung, z. B. HA7ft!, namentlich zu Namenstämmen ausgebildete, s. 
weiter § 112. Aus allem zusammen aber ergibt sich, dass im Aetli. die 
mehrlautigen Wurzeln überaus stark vertreten sind ; sie machen nach 
ungefährer Schäzung den sechsten oder siebenten Theil aller Wurzeln 
der Sprache aus. 



B. Die Wortbildung. 

Mit Ausnahme der Gefühlswurzelu und einiger l'ronominalwurzeln, 74 
welche in ihrer nächsten unmittelbaren Gestalt die Geltung selbststän- 
diger Wörtchen gewonnen haben, müssen alle andern Wurzeln erst eine 
oder mehrere Stufen der Umbildung durchlaufen , che sie als Wörter 
der lebendigen Sprache brauchbar werden. Je nach den verschiedenen 
Bestimmtheiten und Denkverhältnissen, unter welchen der menschliche 
Geist einen Begriff denken kann, muss auch die W'urzel verschiedene 
Formen annehmen, um der entsprechende Ausdruk des gedachten Be- 
griffs zu werden. Von der Ausprägung der allgemeineren Bestimmun- 
gen wird hier fortgeschritten zu den besonderen, und so fort, bis auch 
die feinsten Unterscheidungen, deren ein Begriff fähig ist, ihren sprach- 
lichen Ausdruk gefunden haben. Die Bildungsmittel, welche die semi- 
tischen Sprachen und so auch das Aeth. hiefür anwenden, sind dreierlei. 

1) Kleinere, ursprünglich selbstständige Wörtchen, meist pronominalen 
Ursprungs, treten an die Wurzel oder den Stamm an, um durch ihre 
Bedeutung seinen Begriff näher zu bestimmen, und dabei zeigt die 
Sprache ein entschiedenes Streben, diese äusseren Ansäze so innig als 
möglich mit der Wurzel oder dem Stamme zu verknüpfen und damit 
verwachsen zu lassen. In einzelnen Fällen dringen sogar solche ur- 
sprünglich äussere Ansäze in die Wurzel oder den Stamm selbst ein. 

2) Diesem Mittel gegenüber steht ein anderes, nämlich die Wurzel aus 
sich selbst heraus weiter zu entwikeln, indem die Sprache einen oder 
einzelne Laute derselben sich verdoppeln lässt. Doch ist dieses Mittel, 

das in der Wurzclbildung sehr wichtig geworden ist (§ 67. 71), in der 

s 
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Wortbildung von beschränkterer Anwendung; sie erslrekt sich nicht 
weiter als auf die erste Stufe der Umbildung, nämlich auf die Stamm- 
bildung der Yerba und Nomina. Etwas diesem Bildungsmittel verwandtes 
aber ist es, wenn auf den ferneren Bildungsstufen zwar nicht die Wur- 
zellaute aber einzelne Bildungsvokale sich dehnen und verbreitern, um 
eine neue Bestimmung des Begriffs auszudrüken. 3) lieber diese bei- 
den gewann im Semitischen die Oberhand ein drittes Mittel, zugleich 
das feinste und geistigste von allen, nämlich der innere Vokalwechsel. 
Schon die Gestalt der semitischen Wurzeln (§ 66) gibt Zeugniss von der 
durchgreifenden Herrschaft dieses Bildungsmittels. Mit Ausnahme der 
Vokale, die an gewissen schwachen Wurzeln von Natur haften, sind hier 
alle Vokale beweglich, und dienen nach ' ihrer Art, nach ihrer Länge und 
Kürze, ihrer Zahl, ihrer Stellung und ihrem Verhältniss zu einander, 
für die Zweke der Bildung und für die Bestimmung der Bedeutung. — 
Zur Hervorbringung der meisten wirklichen Wörter aber haben zwei 
oder alle drei Mittel zusammengewirkt. 

Die allgemeinste und nächste Unterscheidung nun, in welche die 
WurzelbegrifTe eingeben müssen, ist derGegensaz des Verbum und 
Nomen (Thatwort und Nennwort). Alle Wörter der Sprache stellen 
sich auf die eine oder andere Seite dieses Gegensazes; die Bcgrififswur- 
zeln sind meist nach beiden Seiten hin ausgebildet, die Pronominalwur- 
zeln nur nach der Seite der Nennwörter. Zu den Nennwörtern im 
weitesten Sinn gehören ihrem Ursprung nach auch viele Partikeln und 
Verhältnisswörter; sie sind nur, um ihres häufigen Gebrauchs willen, 
hie und da stark verstümmelt. Da aber unter den Partikeln und Ver- 
hältnisswörtern gerade im Aeth. noch viel mehrere solche (von Prono- 
mina entsprossene) sind, welche nie zu eigentlichen Nomina sich aus- 
gebildet haben und doch auch eine gewisse Bildung und Bildungsgeseze 
zeigen, so wird von diesen besonders gehandelt werden müssen. Hie- 
nach unterscheiden wir die drei Abtheilungen 1) Thalwörter, 2) Nenn- 
wörter, 3) Verhältnisswörter. 



ERSTE ABTHEILUNG. 
Die Bildung der Thatwörter. 

Die Bildungssturen, welche das Thatwort durchlaufen muss, sind 
drei: 1) die Stammbildung, 2) die Zeit- und Verhältnissbildung, 3) die 
Bildung der Personen, Geschlechter und Zahlen. 
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L DIE STAMMBILDUNG DER TIIATVVÖRTER. 

Die Wurzel wird zum Thatwort gestallet durch eine bestimmte Vo- 75 
kalaussprachc, ebenso entstehen unmittelbar aus der Wurzel Nennwörter 
vermittelst einer bestimmten vokalischen Aussprache, z. B. tkl ist in der 
Aussprache T'flA! Thatwort, in der Aussprache 'l~fU\! Nennwort. Die 
ganze Unterscheidung der Thal- und Nennwörter, welche unmittelbar 
aus der Wurzel hervorgegangen sind, haftet somit zunächst nur an der 
Vokalaussprache. Das genauere über diese kann erst in der Beschrei- 
bung der einzelnen Gebilde seihst gegeben werden, da sie bei verschie- 
denen Bildungen verschieden ist: im allgemeinen lässt sich nur bemer- 
ken, dass das Thatwort kürzere und beweglichere Vokale hat als das 
Namenwort. Wie aber aus der Wurzel nicht hlos ein Nennwort, son- 
dern eine Fülle von solchen entspringen kann, so entspringt ans der- 
selben auch eine Reihe von Thatwörtern, deren jedes den Grundbegriff 1 
in einer neuen Bestimmtheit ausprägt. Wir nennen nach dem Vorgang 
anderer diese aus der Wurzel mittelbar oder unmittelbar abgeleiteten 
Thatwörter Verbalstämme. Im Aeth. sind es 12 und, wenn man 
einige nur bei vierlautigen Wurzeln gebräuchliche Stämme mitrechnet, 
13—14 verschiedene Stamme, welche aus einer Wurzel entsprossen 
können. Unter diesen Verbalstämmen selbst giengen einst alle diejeni- 
gen, deren Bedeutung es nicht von vornherein unmöglich machte, ver-. 
mittelst inneren Vokalwechsels in den Gegensaz der activen und passi- 
ven Aussprache ein, wozu im ersten oder einfachen Stamm noch die 
Unterscheidung einer halbpassiven oder intransitiven Aussprache kam. 
Aber von dieser Passivbildung durch inneren Vokalwechsel, wie sie das 
Hehr, und am folgerichtigsten durchgeführt das Arab. zeigt, hat das 
Aeth. kaum noch einige Spuren (in dem Participiumj bewahrt und nur 
die halbpassive Aussprache ist auch im Aeth. im ersten Stamm (und 
zum Theil im Bell, des einfachen St.) noch regelmässig unterschieden. 
Die eigentliche Passivbildung aber ist durch ein anderes Mittel, nämlich 
die Reflexivbildung, ersezt wie im Aramäischen. Ans diesem Grunde 
werden wir auch die Lehre vom Unterschied des Activs und Passivs 
mit der Darstellung der Stammbildung verbinden. Die Stammbildung 
selbst gestaltet sich verschieden hei den drei- und mehrlautigen Wurzeln, 
daher wir beide getrennt behandeln. 

I. DIE STAMMBILDUNG DER DREILAUTIGEN WURZELN. 

Wir schiken eine Uebersicht der möglichen Stämme und ihres Ver- 
hältnisses zu einander voraus: 
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I D. HI. IV. 

Grundstämme. Causativst. Reflexivst. Ca MsaUvreflexiv- 

stam m c. 

1. eurfaeherSt. ^ I.Aifl/. > 1. j A flT^: 

2. Sleigerungs-St. Af\*>\ 2. AZ^^I 2. Ti5.fr*>: 2. AflT/tfA: 

3. Einwiikungs-St. H/J)! 3. 3. t^O^AI 3. AfiT'QZ^Y 
l'nd dieser Uebersicht gemäss werden wir fortan die einzelnen Stämme 
durch I, I. II, 1. II, 2 u. s. f. bezeichnen. 

I. Die Grundstämme. 
76 1. Der erste oder einfache Stamm geht unmittelbar aus der 
Wurzel hervor, und unterscheidet sich als Thatwort von dem Nennwort 
entsprechender Bildung dadurch, dass er den Hauptvokal nach dem 
zweiten Wurzellaut hat. Dieser Vokal ist, wenn das Verbum active Be 
deutung hat, a und war ursprünglich betont 1 , wie man aus dem Nord- 
seinitischen sieht. Der erste Wurzellaut, eigentlich vokallos, nimmt, 
wenn für sich eine Sylbe ausmachend, zu seiner Aussprache den näch- 
sten Vokal, also ebenfalls a (§ 60) zu Hülfe. Auch der lezte Wurzel- 
laut wird in der 3ten P. Sing. Perf. immer mit a gesprochen (wie im 
Arab.), selbst bei allen hintenvokaligen Wurzeln (s. darüber weiter §91). 
Also lautet dieser Stamm in der activen Aussprache ¥)/J. nagära, er 
hat geredet. Von dem activen Thatwort ersten Stammes unterscheidet 
aber das Aeth., wie die andern semit. Sprachen, das intransitive oder 
haJbpassive, welches nicht eine rein thätige, sondern eine zustündliche 
und leidende Handlung ausdrükt, durch eine andere Vokalaussprache. 
Während der Vokal a nach dem zweiten W T urzellaut dem activen Ver- 
bum zukommt, hat dafür das inIrans. Verbum an derselben Stelle £*, 
wie in 7'fl/I er war thätig. Dieser Vokal inuss ursprünglich auch be- 
tont gewesen sein; er galt aber in offener Sylbe neben den beiden ihn 
umgebenden a- Lauten bald für zu schwach, Inn den Ton zu tragen, 
und nachdem dieser auf die erste Sylbe gerükt war, schwand endlich 
das kurze t ganz, so dass man statt gabera gäbra sprach (§ 37). So 
fallt die intransitive Aussprache des starken Verbums mit der transitiven 
der hintenhauchlautigen Verba wie VlAA! nach § 92 äusserlich ganz 
zusammen. Diese Unterscheidung der intransitiven Verba durch die 
Aussprache ist im Aeth. ganz lebendig geblieben; alle Thatwörter, wel- 
che Eigenschaaen, leibliche oder geistige Bestimmtheiten, Leidenschaften, 
unfreie Thätigkeiten bezeichnen, wie Cft\(\'. weit sein, U^HP." gross sein, 
#fl*>'. müde sein, /WH.' satt sein, gerecht sein, ¥IW}\ König sein, 

1 Nach Ludolf, Gramm. I, 7 scheint wenigstens d nach dem zweiten Wurzellaut 
auch später noch betont worden zu sein. 

: statt ü und i (6, ?) der andern Sprachen nach § 17. 19. 
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herrschen, Oii\'. hungern, CAPI sehen, /(D*P.' sich satt hinken, (h^l 
leiden (= rt\T*AI zu Grunde gehen, oder auch solche, die re- 

flexiven Sinn haben, wie A'flfll sich ankleiden, ja selbst einzelne solche, 
welche reine Thätigkeit ausdrüken, mit welcher Anstrengung, Mühe ver- 
bunden ist, wie AT***! zügeln, fff'/I zerhauen, fW^fl! Kohlen zusam- 
menscharren, werden mit £ gesprochen. Die meisten derselben sind 
nicht im strengen Sinn intransitiv, sondern eher dem Medium im Grie- 
chischen zu vergleichen, denn sie können sich allerdings Objecte unter- 
ordnen. Da ausserdem, was nach der einen Seite hin ein Leiden ist, 
nach der andern hin vielmehr als ein Thun erscheint, so ist es auch 
nicht weiter auffallend, dass viele derselben in beiderlei Aussprachen 
vorkommen, wie ^flA! und ^flA! gleichen, 'KP.' und ^/P! Gefallen 
haben und erwählen, T°P! und T°PPI fliehen, fiflR! und rrnn: liegen 
und sich legen 1 . 

Intransitive Verba des einfachen Stammes können dann geradezu 
auch für das Passivum ihrer Causativa stehen, wenigstens da, wo die wir- 
kende Ursache nicht angegeben wird, z. B. (D'ÖP. IvETtQr'jo&ri Jos. 6, 24 ; 

sie tvurden getödtet Jos. 8, 25; ^fl^. (in transitiver Aussprache) 
kurz werden, auch : verkürzt werden Matth. 24, 22 ; TflAI aTtoxateaTa&rj 
Matth. 12, 13. 

2. Der Steiger ungsstamm. Eine Steigerung des Begriffs, sei 77 
es im Sinne einer mehrmaligen Wiederholung oder um die Gewalt, den 
Eifer, die Völligkeit der Handlung auszudrüken, wird durch Wiederho- 
lung von Wurzellauten ausgedrükt, und je nachdem der eine oder andere 
Wurzellaut, oder mehrere zusammen wiederholt werden, kann diese 
Bildung sehr verschiedene Formen erzeugen. Indessen obgleich nach 
§ 71 von in der Sprache verlornen einfachen Urwurzeln sehr viele mehr- 
lautige Wurzeln durch dieses Bildungsmittel erzeugt sind, so sind doch 
im Bereich der gewöhnlichen dreilautigen Wurzeln der Sprache die mei- 
sten der hier möglichen Wiederholungen von Wurzellauten nicht ge- 
bräuchlich geworden. Verhaltnissmässig am häufigsten unter diesen 
stärkeren Bildungen ist die durch Wiederholung der zwei lezten Wur- 
zellaute; sie drükt sehr malerisch das „hin und her", „fort und fort", 
„immer wieder" aus in (AjC^fl^ft" (§ 57) wie ein Blinder tasten von 
^Cflfi: (mXffq § 72), (A)SflVnmn: tröpfeln (von *mn:) und damit 
wechselnd (j\)fö<ißiAJ'. tropfenweise ausgiessen, (A)?ftA0AI flammen (von 
*nAi), (A)fl<H><D: heulen (vgl. HYlPI), (A)tftihft/h: Vorwürfe machen 
(von /flfhl), und dient sonst noch bei Farbwörtern, um das Schillern 

- Ebenso uicft: -*-n/: lue/: <d,*m>: n<p*A: -rc/.: 
n-nz: oen: ect: acp: ^v: ^m: ftftm: n^: 
©•ihm: qöc rftf: w. 
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auszudrükcn (A)*.PiM.VM in'» röthliche schimmern (W), (A)*»A 
ffrün werden (^A!), vcrgl. $110. Seltener kommt von erhal- 
tenen dreilautigcn Wurzeln die Bildung durch Wiederholung des lezlen 
Wurzellauts vor, in gleicher Bedeutung wie §71,0: RCrWfl hageln 
(HW: Hagel), (A)«Wy.I versessen (««KI Honig), TAlMII gypsen 
(yvipog), 7ARR! ««Am//™ (von 7AR! = 7A(D! überziehen). In der 
Bildung werden alle diese hier genannten Stämme, ebenso wie die §71 
aufgezählten, als mehrlautigc behandelt. 

Statt aller dieser stärkeren und gewaltsameren Wiederholungen ist 
ein feineres und leichteres Steigerungsinittel in der Sprache gewöhnlich 
geworden, nämlich die Verdopplung des zweiten Wurzellauts, 
so jedoch, dass dieser Doppellaut nicht einmal durch einen Vokal aus- 
einandergehalten wird', wie ndssara, bliken, betrachten*. 

In diesem Steigerungsstamm werden gerne gehraucht t) solche Ver- 
halbegrifle, welche in einzelnen Akten sich vollziehende oder ihrer Na- 
tur nach länger andauernde Handlungen, Fertigkeiten und Gewohnheilen 
ausdrüken, wie fhA(DI wachen , (\\(\?\ h in und her denken, nachdenken, 
H*Y.: spielen, "U&i zahlen, (DMl und flM\\ lobpreisen, fl(D'ü: 
rufen, VUJftl züchtigen, ithUlCDl lügen, H^G)! huren, ÄRlV. sündigen, 
U^ö! Unrecht thnu , oder auch solche, in welchen die Gewalt, Gänz- 
lichkeit, Schnelligkeit, Anstrengung, Pünktlichkeit hervortreten soll r fi , t\'. 
Kraft ausüben, ®/(D. werfen, beschleunigen, UU//. schnelle Schritte 

machen, AU/. Schmerzen haben, 'F'flH. sehr trauern, UJÖ/. spalten, 
zerstossen , genau überlegen, erklären u. s. w. 

2) Weiterhin dient er geradezu , um das thätige Wirken und Schaffen, 
mit dem Nebenbegriff der Sorgfalt und des Eifers, auszudenken, und 
berührt sich daher oll mit dem Causativstamm , indem auch er bedeu- 
ten kann : zu etwas machen durch die Tliat oder blos mit Worten und 
in Gedanken, also für etwas erklären oder halten: (\\£A,. leiten, lenken, 
VW*! richten, Aßf^l vollenden, <*>\}/Ji lehren, erneuern, «Mfll 

heiligen und für heilig erklären, A^/i zeigen {hoch, deutlich machen), 
QMfVV ein Ende machen, CWftl'. leihen (nehmen lassen), AHH! befehlen 
{Kraft ausüben). Und da im Aelhiop. manche Begriffe als Thätigkeit 
angeschaut werden, die wir in unsern Sprachen mehr eigenschaftlich 
oder zuständlich auszudrüken gewohnt sind, so erklärt sich hieraus der 
Gebrauch des zweiten Stammes in Fällen wie UJf P! schön sein (Gestalt 

1 Die Vordopplung des zweiten Lautes in der Weise, dass der Doppellaul durch 
einen Vokal auseinandergehalten wird, ist zwar amliariseh, aber nicht äthiopisch : wo 
solche Stämme vorkommen, sind sie als aus dem Amharischen eingedrungen zu be- 
trachten, z. B. Gen. 3, 24 annot. 

1 Uebcr die Vokalaussprache dieses und der folgenden Stämme s. das genauere 
erst unten § 95 fT 
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gewinnen)* ftX^'. gefallen {befriedigen), /t\(DHI angenehm sein (ergözen), 
UA(D! sein, werden (Dasein gewinnen) u. m. a. Es ist daher 3) dieser 
Stamm vielfach gebraucht, um von Nennwörtern Thatwörter abzuleiten 
mit dem Sinn: das, was das Nennwort aussagt, bewirken, sich damit 
beschäftigen, es gebrauchen und besizen : A(1(D." Verstand haben, UJ^(D! 
entwurzeln, Yl(DA: den Nachtrab bilden, Säule aufrichten, 

salzen, RA/.'. Nägel beschneiden, UP*." ins Äuge fassen, mit Kalk 

überziehen; namentlich werden auf diese Weise von Zahlwörtern That- 
wörter abgeleitet: UJAfll etwas zum drittenmal thun, der dritte sein, 
/HO! vier machen, den Zehnten geben. 

Während nun aber in den andern semit. Sprachen neben diesem 
zweiten Stamm der erste in der Regel im Gebrauch der Sprache erhal- 
ten blieb, hat das Aeth. , vermöge der § 4 erwähnten Sparsamkeit sei- 
nes Haushaltes mit Formen, bei den Verbalbegriflen, die es im zweiten 
Stamm ausbildete, den ersten meist abgeworfen. In der That gibt es 
nur sehr wenige Wurzeln, von welchen der erste und zweite Stamm 
zugleich im Gebrauch ist, wie gleich sein, ^flAI vergleichen 

(UPh* untergehen, fli/"Aü a zu Grunde richten (Gen. 35, 4. Num. 21, 29), 
(D7/. 1 u. 2 werfen und steinigen, und meist ist, wo beide Stämme 
ausgebildet sind, doch in der Bedeutung kein wesentlicher Unterschied 
mehr, wie ^U/I 1 u. 2 lehren, J*MK 1 u. 2 tönen, 'JAP! 1 u. 2 singen, 
OflP 1 u. 2 vergelten, rtvAi und fhPfl: tadeln, tfö/i und fiü£ Schmer- 
zen haben u. s. w. 

Wie Verba dieses zweiten Stammes werden in der Bildung die § 
71 , a beschriebenen Wurzeln der Form UJ^U. behandelt, da ihr zwei- 
ter Wurzellaut doppelt zu sprechen ist. Dagegen folgen die Wurzeln, 
welche die Verdopplung des zweiten Lautes durch ein 5 oder Ii ersezt 
haben § 72, in der Bildung den mehrlautigen Verba. 

3. Der Einwirkungsstamm. Dieser Stamm bildet sich durch 78 
das Eindringen eines langen d, das zugleich den Ton trägt, nach dem 
ersten W 7 urzellaut, und entspricht genau dem arab. St. III. Er ist zwar 
im Aeth. nicht mehr sehr häutig, und ist zum Theil durch III, 3 er- 
sezt (s. § 82); auch ist von den Verben, welche diesen Stamm ausge- 
prägt haben, der erste oder zweite Stamm entweder gar nicht mehr 
oder doch nicht m verschiedener Bedeutung im Gebrauch. Indessen 
zeigen doch verschiedene Spuren, namentlich in einzelnen Nominalbil- 
dungen § 111 a. E. und 120, dass er einst im Aeth. weiter verbreitet 
war, und da er zugleich den Stämmen III, 3 und IV, 3 als Grundstamm 



1 wie auch einzelne stärkere Steigerungsstamme hie und da dazu dienen, vergl. 

„.„»z-B-T-nrin: no?je: 

1 diese Form ist aber veraltet, und wird später immer durch II, l ersezt. 
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dient, so kann kein Zweifel sein, dass er in der Sprachlehre als ein 
besonderer Stamm zu behandeln ist. Zu seiner Entstehung scheinen 
zweierlei Bildungstriehe zusammengewirkt zu haben: theils wurde die 
Verdopplung des zweiten Mitlauts durch einen Halbvokal, der mit einem 
vorhergehenden a zu ö e zusammengieng, ersezt, theils wurde eine ur- 
sprünglich äussere Causativhildung, welche in der Vorsezung von A be- 
steht, innerlich, indem dieses t\ sich als d nach dem ersten Wurzellaut 
festsezte. Er ist darum schliesslich, sowohl in Beziehung auf Ursprung 
als auf Bedeutung, eine Abart theils des Steigerungsstamms, theils des 
Causativstamms Am regelmassigsten wird er bekanntlich im Arab. 
gebildet, und ist dort als der stärkste Activstamm namentlich da ge- 
braucht, wo die Handlung als eine auf einen andern einwirkende und 
ihn zur Gegenhandlung herausfordernde dargestellt werden soll, eine Be- 
deutung, welche auch im Aeth. zum Theil noch in I, 3, besonders aber 
in den davon abgeleiteten Stämmen III, 3 u. IV, 3 deutlich genug ist. 
Doch gehen andere Thatwörter dieses Stamms im Aeth. nicht über die 
Bedeutung des Steigerungs- oder des gewöhnlichen Causativstammes hin- 
aus. Im Grunde sind hienach auch Verbalstänime mit einem Bildungs- 
e oder -ö nach dem ersten VVurzellaut zu diesem Stamm zu ziehen 2 , also 
*J>(D®. gefangen nehmen, M(D: duften, und iPIIHI (in 

AfllPIIH. § 73) ; in der weiteren Bildung aber folgen diese den mehr- 
lautigcn Wurzeln. Die andern hiehcr gehörigen Stämme haben alle d 
nach dem ersten Wurzellaut, welches gewiss in manchen ursprünglich 
ist, in andern aber aus 6 und e verfärbt scheint. Aber dieses d scheint 
in einer früheren Sprachperiode 6 gesprochen worden zu sein, wie im 
Hebräischen: der Beweis dafür liegt 'darin, dass dieses d des dritten 
Stamms, wo die Bildungsgeseze eine Verkürzung desselben fordern, in ü 
übergeht (§ 1 8). Die in diesem Stamm noch vorkommenden Thalwörter 
sind Art\(D! betrauern (neben Afh(D! trauern*, O/Yl! segnen (durch Knic- 

beugen), TiftPi besuchen UWP: quälen nnglnklich sein), 

HAfft! einen herausziehen, erretten, $tBZ.\ (neben *P°Ö£) einem Strike 
legen, umstriken, AOP! bescheeren, rasiren'% flTZJ einen Theil nehmen 
lassen ^Zol,) *W£> gründen, (neben entrinden, zer- 

fleischen, ZA.V. zweifeln, heucheln (ütiU), ^YhP: das weite suchen, 
herumirren (zu fiYl^!), was sich auch wieder zum ersten St. verein- 



1 s. hierüber Ewald, hebr. Spr. § 125, a. 

1 wie arara. Pauel und Paiel, Hoffmaäic S. 186. 

1 wenn hier nicht O»y0 oder die Wurzel uud P nach § 73 zu ver- 

stehen ist. 
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facht, und £*HH!' trösten. Dagegen sind Ä^GK Mühe und Noth haben 
(von flPK Noth nach § 73 abgeleitet) und ^ftf! verderben (intr.) § 73 
vierlautige Wurzeln. Ausser den genannten Thatwörtern gebrauchte 
man einst im Aeth. noch manche andere Wurzeln im dritten Stamm, 
z. B. WAS umarmen, umhüllen (vergl. die Bildungen § 120), 

Hess sie aber mit der Zeit wieder in den ersten Stamm zurükfallen, 
wie man überhaupt später so manche nicht durchaus nothwendig schei- 
nende Formen wieder aufgab. 

II. Causativstämme. Aus den drei genannten Grundstämmen TO 
leitet das Aeth. durch einerlei Bildungsmiltel, aber unter Belassung ihrer 
übrigen Eigentümlichkeiten drei Causativstämme ab, und hat damit 
einen Trieb der Sprache noch folgerichtiger entfaltet als die andern 
Sprachen und selbst das Arabische, welche ein solches Causativum nur 
vom einfachen Stamme aus bilden. Das Bildungsmittel ist ein dem 
Grundstamme vortretendes a, eingeleitet wie im Arab. und Aram., durch 
den weichsten Hauch, also A. Mit dem stärkeren Hauch h, durch den 
das causative a im Hebräischen eingeleitet wird, kommt es im Aeth. 
nicht mehr vor 2 . Dagegen kommen noch Spuren vor, welche beweisen, 
dass einst auch ein noch stärkerer Vorsaz zur Bildung von Causativen 
in Gebrauch war, nämlich *T* (§ 73 Anm.) 3 und häufiger fl (§ 70 a. E. 
und § 73 a. A.), wie denn dieses fl in der ursprünglichen Form Afl 
auch zur Bildung der Causativstämme IV, 1 . 2. 3 noch ganz regelmässig 
angewendet wird. Es ist möglich, dass ursprünglich II, aus diesem 
fl oder T erst abgeschwächt ist 4 . Der Bedeutung nach sind die mit 
diesem A gebildeten Stämme immer causativ, d. h. es wird dadurch 
ausgedrükt: machen oder veranlassen, dass einer die im Grundstamm 
ausgedrükte Handlung vollziehe. 

1. Der erste dieser Causativstämme, von der Form f\ ä )(\Z.'. y ist 
das Causativum zum einfachen Grundstamm. Zwar kommt oft genug 
der einfache Stamm zu II, 1 im gewöhnlichen Gebrauch gar nicht vor, 
oder auch ist daneben von den Grundstämmen blos der zweite noch 
erhalten; aber ein solcher Mangel des einfachen Stamms beruht nur auf 
Zufälligkeiten des Sprachgebrauchs, und II, 1 ist gleichwohl auch dann 
als aus II, 1 abgeleitet zu denken. Ist der einfache Stamm ein halb- 
passives Thatwort, so macht das Causativum daraus ein aclives, wie 

1 obgleich diese W. mit U Cj**^ Cj**^ zusammenzuhängen scheint, und 

daher das d in ihr sich auch anders erklären Hesse. 

✓ sc s r 

1 denn WßW. glauben ist ein Fremdwort r^* 01 ' 

dollmeUchen ist ein Fremdwort, aus dem Aram. hereingekommen 
(s. darüber Uoffmann S. 187). 

* s. darüber Ewald, hehr. Spr. § 122, a. 
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A£*WA! bringen von ^tfA! kommen, Afh£ gehen machen von 
gehen, oder bedeutet auch, durch das Wort oder in Gedanken machen, 
dass etwas sei, z. B. ACYMlI für unrein erklären und haken von fflX'ÄW 
unrein sein. Ist der einfache Stamm ein transitives Thatwort, so macht 
das Caus. daraus ein doppelt transitives, dem zwei Objecte untergeord- 
net werden, wie AfiTPI einen mit etwas tränken von ftl^P! trinken, 
A. w OA! einen etwas malen lassen. Nicht selten aber gibt das Caus. dem 
WurzelbegrifT eine eigentümliche und öfters eine unerwartete Wendung, 
z. B. A2RR! (von f QQ! reden) lesen (gleichsam die Schrift selbst reden 
lassen), Afcf!'* \ auf einem Instrument blasen (von i <£'i'. blasen) , ACH 
t\\: Geld auf Wucher leihen (von /JUKI wuchern), ftfitW. (von fitU*'. 
läugnen) einen als Lügner darstellen, A^A! aufnehmen, aufweken 
von f.**Vkl nehmen. Scheinbar haben Thatwürter dieses Stammes hie 
und da intransitive Bedeutung, aber ursprünglich und in Wahrheit liegt 
auch ihnen immer ein causativer Sinn zu Grunde: AÖ/Z,! ruhen, aber 
urspr. schlaff werden lassen, AO***^ schweigen eigentlich Ruhe halten, 
Wrti'. sich beugen, eigentlich eine Beugung machen. Wo dieser St. II, 1 
neben I, 2 vorkommt, ist die Bedeutung zwar öfters verschieden, wie 
*>rWV vergleichen, ähnlich machen A^flA! für ähnlich erklären, Gleich- 
niss machen, A^/I zeigen AA^/! erkennen, wissett (etwas hoch, deut- 
lich haben), ^H/i einen Plan machen A^H/! berathen; in andern fallt 
sie auch zusammen, wie fh7°AI und A(h7°A! zu Grunde richten, iPi/.'. 
und A"£ft/I bliken (II, 1 eigentlich: den Blik richten), £W. und Ar*? 1 
< M\ zermalmen. Sellener lallt II, 1 wieder in die Bedeutung von I, t 
zurük, z. B. ZtCA! helfen, AC^A! Hülfe geben, helfen, AT***! und 
AA/***. zügeln, bändigen. Ein Beispiel von II, 1 als Caus. zu I, 3 ist 
AAit\(D! trauern machen neben Ait\(D! betrauern. Beispiele von II, I, 
wozu keiner der drei Grundstämme mehr erhalten ist, sind AG'JQ). 
öffnen, AtDfln! heirathen Aß.W. zu wissen thun (3?T), A(D" 

^A! antworten, A<pP/. lieben, ftÖZ.Ä.'. ruhen. Als rein activer St. 
wird er aber auch dazu gebraucht, um Thatwürter vom Nennwort ab- 
zuleiten: A^faV Blätter treiben von «NftM , AflVAI Wahrsagerei 
treiben, AflOAl ein Fest (Q^A!) feiern, Af^AH! Gott verehren 
von A<J*Mfl! u. m. a. 

2. Das Causativum des S teigeruugsstam mes ist zwar viel 
seltener als St. II, 1, aber doch noch genugsam in der Sprache vertre- 
ten. Stcigcrungsslämme, welche scheinbar intransitive Bedeutung haben, 
werden im Causativum activ, z. B. AlJUzP. schön machen, Al£PA! stär- 
ken, AAflQ). verständig machen; andere, die schon transitiv sind, werden 
doppelt transitiv, können sich aber auch durch eine neue Wendung zu 
einfacheren Begriffen gestalten : AZJV^! vollenden lassen, AVfl/! machen 
dass einer etwas arbeitet, zwingen, AVhf^l richten machen oder zum 
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Richter machen, A/Vflrh! einen etwas steuern lassen, Steuer eintreiben, 
Aftw\P! zu bedenken geben. Selten kommt St. II, 2 schliesslich wieder 
auf die Bedeutung von I, 2 zurük, wie l^i \ befleken und til^i'. be- 
fleken machen und befleken, Ü/P! und AO/P! gleich machen, ^AOi und 
A^AU! abreisen, fortreisen. Neben St. II, 1 kommt St. II, 2 allerding» 
hie und da vor, und stellt dann in der Regel eine andere Bedeutung 
dar, wie ÄQf\Z.\ ausführen lassen A7H/I zwingen, A^fl/! berathen 
A^H^. prüfen; doch gibt es auch Fälle, wo beide Stämme blos in 
Folge eines gewissen Schwankens im Sprachgehrauche neben einander 
vorkommen. Die Wurzeln der Form UJ<V J Ü. (§ 71, a) bilden ihr Cau- 
sativ nach dieser Form II, 2 z. B. AliKTVkl zur Eile antreiben, AUJ^AI 
sättigen (Vit. Ad., sofern UJ^U. zunächst unersättlich sein, dann auch 
mW essen u. dgl. bedeutet). Auch von Nennwörtern kann dieser Stamm 
abgeleitet werdeu (vermittelt durch I, 2) , z. B. A ( P°/fl! das Abendmahl 

reichen von <r~cn£ 

3. Das Causativum vom Einwirkungsstamm ist sehr selten, 
da schon der Grundstamm wenig mehr in Gebrauch ist. Die wenigen 
bis jezt bekannten Verba, die hieher gehören, sind A'YPfl! jemandem 
sein Beileid bezeugen ((jaA-/ betrübt sein, geduldig tragen), 

AYOP. etwas durch sein Licht ^leuchten, und von einem Nomen abge- 
leitet A*P/Iw^. etwas mit einem andern vereinigen, addiren (in der Re- 
chenkunst). Dagegen gehören verderben und Aft^G). einem 
Mühe machen (nach § 78) und A^CKD! Gözen anbeten (abgeleitet von 
«U°T: Göze) zu den Causativen mehrlautiger Wurzeln. 

III. Die Reflexiv-Passiv-Stämme. Diese bilden den Gegen- 80 
saz zu den Causa livstäinmen ; sie biegen die Handlung, welche der Grund- 
stamm ausdrükt, auf das handelnde Subject zurük, so dass dieses Ob- 
ject und Subject zugleich wird. Wie aber in den indoeuropäischen 
Sprachen aus dem Rellexivum sich weiter das Pa^sivunl entwikelt, so 
wurdß auch im Aeth. (wie im Aram. und zum Theil im Hehr.) das Re- 
flexivum mit der Zeit zugleich als Passivum verwandt. Dieser Gebrauch 
des Reil, für das Pass. hat im Aeth. sosehr überhandgenommen, dass 
die andere semitische Passivbildung durch inneren Vokalwechsel fast 
ganz aus der Sprache verschwunden ist. Eine Hauptursache dieser Er- 
scheinung liegt gewiss darin, dass das kurze ü, ö, an welchem gerade 
die innere Passivbildung haftete, allmählig aus der Sprache verschwand; 
nur im Nennwort (Part, pass.), wo das passive u, i zu einem langen 
v, i sich dehnte, hat sich noch ein Rest der alten Passivbildung erhal- 
ten. Da somit das Rcfl. zugleich als Pass. dient, so war um so mehr 
Grund vorhanden, dieses Refl. von allen Grundstämmen gleichmässig 
auszubilden. Von den beiden Vorsäzcn, welche im Semitischen einst 
zur Bildung des Refl. dienten, nämlich in (hin) und it (hit), ist für die 
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dreilautige Wurzel nur der leztere im Gebrauch geblieben, der erstere 
aber hat sich allein in der Stammbildung der inehrlautigen Wurzel noch 
erhalten. Aber auch die Vorsazsylbe ü (ursprünglich wühl ein zusam- 
mengesezles Pronomen reflexiver Bedeutung) hat sich im Aeth. schon 
durchaus zu dem einfacheren T erleichtert (wie im arab. St. V u. VI). 

1. Das Reflexiv - Passiv des einfachen Stamms, in der 
doppelten Aussprache r F?*n/! und TWfK (worüber weiter § 97), ent- 
spricht dem arab. St. VIII, und dem aram. Ethpeel. Die meisten die- 
ser Stämme sind reflexiv und passiv zugleich, z. B. W Y\\£*5\ und TO 
Mi\ sich bedeken und bedekt werden, doch kommen viele auch hlos in 
der einen oder andern Bedeutung vor. Es hängt hier alles von dem 
Sprachgebrauch und von der Grundbedeutung des einfachen Stamms ah, 
z. B. IfMJA: (von fMJA: können) und TlW: (von flÄ* ! nicht kön- 
nen) können blos passiven Sinn haben: möglich sein und unmöglich sein. 
Wo aber die reflexive Bedeutung ausgebildet ist, ist die Rükbezüglich- 
keit keineswegs immer so gerade und unmittelbar wie in -rwnn: S kh 
ankleiden, sondern der Rcfl.-St. kann auch ausdrüken: etwas für sich 
und an sich selbst thun, wie sich etwas auf die Schulter laden 

(Jud. Iii, 3), 'l'CD'flZ.. sich etwas einhändigen lassen d.i. nehmen, 
zu eigenem Nuzen jemand drüken d. i. wuchern. Das Refl. kann weiter 
auch bedeuten: sich so und so zeigen z. R. r l7hflP. sich zum Verwalter 
und Burgen hergeben, eticas besorgen, r YO£(X). sich als Uebertreter zeigen, 
übertreten. Oll vereinigen sich mehrere solcher Bedeutungen in dem- 
selben Wort, z. B. *V(\?**i. und \ > ftc*7m heisst: sich glaubend verhalten 
d. i. vertrauen, sich Jemand anvertrauen d. i. bekennen, endlich gläubig 
werden; oder 'T'CDGrt. sich als Erbe etwas nehmen, aber auch geerbt wer- 
den. Manche dieser Stämme, namentlich wenn der einfache Stamm in- 
transitive Bedeutung hat, kommen an Bedeutung dem einfachen Stamm 
wieder sehr nahe , z. B. 'I^AAI sich füllen, voll werden = ^AA!, 
'T'CöP. geweidet werden d. i. weiden — CftP., 'l^^fll. sich zurükwen- 
den — ^U'., l'ihW. und t'^mlD! sich entfernen. Oft aber ist der 
einfache Stamm neben dem Reflexivstamm nicht mehr erhalten und der 
leztere dient wie ein Deponens für den ersteren, so namentlich bei 
Wörtern der Gemütsbewegungen, z.B. T^ÖO! zürnen, "TVh^P! froh- 
loken. Schon aus den bisher angeführten Beispielen erhellt, dass man- 
che Reflexivbegrille durch eine neue Wendung transitiv werden und sich 
ein Object im Acc. unterordnen können; so z. R. auch TUI'R! sich hü- 
ten, aber auch beobachten, T^P! sich unterwerfen d. i. dienen, TA?WlI 
sich senden lassen d. i. einem Dienste thun, bedienen. 

Da das Reil, zugleich die Stelle des Pass. vertritt, so kann weiter- 
hin St. III, 1 auch als Refl. und Pass. zu St. II, 1 dienen. So ist 
-TP^O: bekannt werden Pass. zu ftßtfO'., TZ,^/.' geliebt werden zu 
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Atf*/.", TAFi: erkannt werden zu Afi<*>/:, 'VOübl sich öffnen 
und geöffnet werden zu AOiQK; ferner ist aufstehen Reil, zu 

A^Wi!, und "T^RI heisst sowohl geredet werden (^HR!), als gelesen 
werden (AfRR!). Seltener ist St. III, 1 Pass. und Refl. von St. I, 2, 
wie z. B. "1V5.fl/! erklärt weiden von Aß/.', erklären, 'V^W. ge- 
messen werden neben r l^fT)^. III, 2 von ^ffl?! I, 2. Auch wird die- 
ser Stamm gebraucht, um von Nennwörtern Thatwörter abzuleiten z. B. 
^AW: Presbyter werden von AW!, TAnA: MewscÄ tcerrfew (iVRA:), 
'T'RYh/! sich der Erstgeburt entledigen d. i. zum erstenmal gebäten. 

2. Das Reflexiv-Passiv vom Steigerungsstamm, von derSl 
Form ^AßP*'. tafassama, entspricht dem Hithpael und dem arab. St. 
V, und ist ebenfalls sehr häufig gebraucht. In Beziehung au!' die Be- 
deutung hat fast alles über III, 1 gesagte auch für diesen Stamm Gel- 
tung. Oft hat er blos refl. Bedeutung z. B. "IVf 3 /. sich zeigen, r T^ > 
sich rühmen, sich verhärten, r T H * ä fTKD. sich etwas übergeben 

lassen d. i. in Empfang nehmen, oll blos passive wie 1^(1)^. gemessen 
werden, 'V'i^iV^'. gezählt werden, 'TrtvAP! gedacht weiden, oft beide zu- 
gleich wie Tr^^/. sich vermischen und vermischt werden. Er ist be- 
sonders gebraucht bei Thatwörlern, die eine Gemüthsbewegung ausdrü- 
ken T(\Aß>: hoffen, TZ^h! sich freuen, T(D'flA! vertrauen, 
Geduld üben, 'T^P***'. sich rächen, "T^JP! wünschen, sich sehnen. Oft 
haben sich ganz einfache Begriffe wieder aus ihm entwikelt, wie z. B. 
die meisten der zulezt genannten, ferner TAHH! gehorchen (sich befeh- 
len lassen), T^U/! lernen, T(Df P! spielen, T^fiAI entgegengehen, und 
er unterscheidet sich manchmal in der Bedeutung nicht viel von seinem 
Grundstamm wie TlUCfh! und lUGhl Glük haben, TMl/h? und Sfifhl 
Reue empfinden, Ö/PI und TU/PI gleichen. Und er kann, wie in 
mehreren der genannten Fälle, durch Vereinfachung des Begriffs sogar 
transitiven Sinn annehmen. Seinem Ursprung aus I, 2 gemäss eignet 
ihm ganz besonders die Bedeutung „für etwas erklärt werden, oder sich 
für den und den ausgeben", z. B. "iThA©! als lügenhaft sich einweisen, 
'Y^JifW geheiligt und für heilig erklärt werden, r YÖ(b/ m \ sich blind stellen 
(etwas nicht beachten), 'FUP/! sich als Schelter zeigen, so auch -runp: 
sich gioss machen (obgleich URP! I, 2 nicht gebräuchlich ist). Wo die- 
ser Stamm neben III, 1 ausgebildet ist, ist in der Regel die Bedeutung 
verschieden, z. B. THTl/J sich erinnern erwähnt weiden, 1V? 

sich verdunkeln 'VJZW. bedekt werden, 1'70£ einen Handel oder 
ein Geschäft treiben t7'n/i geschehen; seltener schwankt der Sprachge- 
brauch zwischen beiden Stämmen in gleicher Bedeutung z. B. T^^PK 
und T^fltfl (s. oben u. § 97, 2). Zu manchen dieser Stämme sind 
die einfachen nicht mehr erhalten, wie T9RA! TUPP) TtMP: 
TGtflAI 1WA: T^P: TOTUJ: Nicht selten leitet er sich 
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unmittelbar von einem Nennwort ab, wie TJflPI den Propheten machen 
d. i. weissagen, TOP*! sich eine Quelle suchen d. i. sich lagern, r NRP£ 

den Vogel/lug beobachten ( y^M > TPU.?! = 'V&\)£'. jüdisch werden, 
u. in. a. 

92 3. Das Reflexiv vom Einwirkungsstamm, von der Forin 
T ,f lZ,A!, entspricht dem arab. St. VI. Dieser Stamm kann zwar auch 
rein passiven Sinn haben, nämlich bei solchen Thatwörtern, die nur in 
1, 3 gebräuchlich sind, so 'MAfh! gerettet werden, l'UWI gequält wer- 
den, oder rein reflexiven, wie TAUPI (von AUP!) sich schüren, TflTZ^ 
sich eitier Sache theilhaftig machen, aber diess sind doch nur seltene 
Fälle 1 . Vielmehr kommt in ihm die eigentliche Bedeutung seines Grund - 
Stammes (nämlich Einwirkung auf einen andern durch eine Handlung) 
fast immer zur Erscheinung; er bedeutet entweder: sich auf andere 
einwirkend verhalten, oder wenn die Handlung mehreren zugeschrieben 
wird: gegenseitig aufeinander einwirken. Insofern ist er theils geradezu 
an die Stelle des allmählig verloren gehenden St. I, 3 getreten, theils 
dient er zur Bezeichnung der gegenseitigen Handlung (Reciprocität) 2 , 
ist in beiden Beziehungen überaus häufig gebraucht, und kann von allen 
Grundstämmen oder auch von abgeleiteten Stämmen abgeleitet werden. 
Besonders werden in diesem Stamm gebraucht die Begriffe des Strei- 
tens, Kämpfens, Zankens, Tadeins, Rechtens u. dergl., wie im 
Plur. sicA gegenseitig bekämpfen, oder im Sing, einen bekämpfen mit Acc, 
wobei vorausgesezt ist, dass der bekämpfte Gegenwirkung leistet, so 

w^: thaii: w: -wn: ivha: r r4/Wh: wn: T<n 

<*>P: TAYVf: TW***'. 1^60:, ferner die Begriffe des Trennens. 
Theilens, Verbindens, Versammeiiis, Zusammenhängens, und auch sie 
können zum Theil ebensowohl im Sing, als im Plur. gebraucht werden 
z. B. r l"4»Afn. sich von einander trennen, *T"J*flA. sich i gegenseitig) ver- 
sammeln, r TA/VI > . zusammenhängen, "T/iOfi. sich gegenseitig treffen d. i. 
\) sich begegnen 2) zusammen sein. Ebenso wird er von vielen andern 
Begriffen in dieser Bedeutung der gegenseitigen Handlung abgeleitet wie 
't'H^U! sich gegenseitig verstehen (hören) , 'Y^\(\/.. sich berathen, 
flA! sich untereinander gleichen, r Y£*?Z m '. und THUA. sich besprechen, 
'VZ^Ä'. sich gegenseitig helfen. Demgemäss kann er ebensogut von 
intransitiven als von transitiven Begriffen sich bilden, da auch intransi- 



1 Fälle wie "T^fl£ ver wiUlet werden (§ 78), 1^/Pi den Wahrsager ma- 
chen von gehören nicht hichcr, da diese Stamme von mehrlauligen Wurzeln 
kommen ; s. über sie weiter § 86. 

2 Oft wird dann aber, wenn von mehreren die Rede ist, noch 
oder Art\,£: £*>flA: , OAft\ u. a. ausdrüklich dazugesezt. 
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tivc Handlungen mehreren in ihrem Verhältniss zu einander zugeschrie- 
ben werden können, z. B. TTrCT! von einander abfallen, zu- 
sammenlaufen, TTJP! Wollust mit einander treiben, THll^! sich gegen- 
seitig vermehren, '^/J^'. sich auf einen stürzen, wie umgekehrt, wenn 
er von transitiven Verben abgeleitet ist, keineswegs die handelnden zu- 
gleich die leidenden sein müssen, sondern der Stamm eine Sache sich 
alsObject unterordnen kann, z. B. T'OitA! nicht: sichtheilen, sondern: 
etwas unter sich vertheilen, TÜJPfHi nicht: sich verkaufen, sondern: un- 
ter einander verkaufen, Handel treiben, etwas von einem erhandeln, r T a \(\i\Y. 
sich über einen Raub streiten, oder mit einander rauben. In mehreren 
Fällen tritt indessen der Begriff der Gegenseitigkeit auch ganz zurük, 
und der Stamm kehrt scheinbar zur Bedeutung von III, 1 u. 2 zurük; 
doch ist dann meist eine Beziehung auf andere Personen wenigstens 
stillschweigend darin enthalten, z. B. TlHUA! sich gnädig erzeigen, gnä- 
dig sein gegen andere, r t , 0A < ^ , ! spotten auf andere, 'T'AfhP! sich schmä- 
hen für andere 1 . Oder wenn Gegenseitigkeit ausgedrukt werden soll, 
muss sie nicht nothwendig auf den handelnden und einen andern sich 
beziehen, sondern kann auch auf die näheren oder entfernteren Objcete 
gehen, z. B. r Ylfl£. nach einander abzählen, mustern, *T^?UI mit bei- 
den Füssen zappeln. 

Auch dieser Stamm ist hie und da unmittelbar vom Nennwort abge- 
leitet, z. B. T^iöQ)! (mit verschiedenen Stäben) loosen, mit 
dm Hörnern aufeinander losgehen, "T3©/. nachbarlich beisammenwohnen. 

Gegen die Zeit des Aussterbens der Sprache hin , fieng man an, 
diesen Stamm in III, 1 oder 2 zurükgehen zu lassen; so liest man oft 
"T^fhA! für T**lfhA. sich verschwören, verbünden, TflAll! sich bekäm- 
pfen für 'T'HAfl. u. s. f. Diess könnte, zumal wenn man das Arabische 
vergleicht, wo auch St. VIII hie und da die Bedeutung von St. VI hat, 
an sich nicht so sehr auffallend erscheinen, doch kommt es zumeist nur 
bei Wurzeln mit vorderem oder mittlerem Hauchlaut vor, und ist daher 
vielmehr nach § 48 zu erklären. So findet man bei solchen Wurzeln 
umgekehrt auch III, 1 als III, 3 geschrieben, z. B. 1^1*0! für 1WIU 
Man lasse sich dadurch nicht täuschen! 

III. Die Causati v-Reflexiv -Stämme. Von den fteflexiv-83 
stammen werden noch einmal Causativstämme abgeleitet, und diese neue 
Bildung ist eine eigentümliche Zierde des Aeth., wozu das Arab. aliein 
in seinem St. X etwas entsprechendes darbietet. Das Aeth. ist aber 
auch hierin, wie in den Causativstämmen II reicher und folgerichtiger 
als das Arab., sofern es von sämmtlichen 3 Reflexivstämmen neue Cau- 



• So las ich in der Vita Adami TO/HI =}j J ß sich entleeren, eigentlich: 
sich entblössen, so dass es möglicherweise andere sehen können. 
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sativa al)leitet. Für das Aetli. selbst hatte diese reichere Entwiklung 
von IV, 1. 2. 3 die Folge, dass es von vielen Wurzeln manche einfachere 
Stämme verloren gehen Hess, weil die durch sie hervorgebrachte Be- 
griffsbestimmung durch die Bildung IV noch treffender ausgedrükt schien. 
Das Bildungsmiltel für diese Stämme ist die Sylbe Afl, welche dem T 
des Reil, vortritt. Zwar könnte man vermuthen, der Vorsaz dieser 
Stämme IV, AfiT, sei nicht in Afl und T, sondern in A r T und fl 
aufzulösen, indem nämlich nach altsemitischer Weise A^Tfll zu AflTI 

(v^X^f) geworden wäre. Indessen abgesehen davon dass diese Lautver- 
sezung nicht äthiopisch ist 57), spricht gegen diese Erklärung schon 
die Bedeutung der Stämme IV, denn sie sind fast alle Causative vom 
Reflexiv, nicht Reflexive vom Causativ, und es ist darum nicht zu den- 
ken, dass zuerst sa der Wurzel und dann at dem sa vortrat, sondern 
ta ist zuerst angetreten und as diesem ta neu vorgesezt. Dass as wirk- 
lich einst zur Causativbildung gebraucht wurde, sieht man theils im 
Aeth. selbst noch aus den Bildungen AfllPIIH! und Afl$^£ (§ 73 
a. A.), theils aus dem A ml) arische n , wo Afl noch einfache Causativa 
bildet'. Und Afi erscheint so als die ursprüngliche Form für späteres 

fl, ganz wie TH Ot die ursprüngliche Form für T O ist. Das neue 

Causativum bildet sich nun zwar, wie gesagt, von allen 3 Reflexivstam- 
men, doch ist die Bildung IV, 3 weitaus die häutigste, offenbar weil 
St. III, 1. 2 den Wurzelbegriff oft weniger eigenthümlich modificiren als 

III, 3 , daher auch das Causativ von ihnen leichter durch das einfache 
Causativ ersezt werden kann als das Causativ von diesem. In Bezie- 
hung auf ihre Bedeutung drüken alle 3 Stämme aus: machen, dass das, 
was imReflexivum bezeichnet ist, eintrete oder geschehe, oder geradezu : 
das ausüben, was das Reflexivum besagt. Ein Rellexivum ist dabei im- 
mer vorauszusezen , obgleich in der gewöhnlichen Sprache ein solches 
oft nicht mehr erhalten ist. Hie und da springen auch die 3 Stämme 
in einander über, namentlich kann sich von III, 2 statt oder neben IV, 
2 auch IV, 1 bilden, wie z. B. /\t\'V£W(W. IV, 2 und APlTC*"^ 

IV, 1 von TA^»/h: III, 2. 

1. Der Caus.-Refl.-Stamm 1 und 2. Die causative Bedeutung 
tritt meist sehr bestimmt und klar zu Tage: (\t\ r Y}'üf\'. 1. erobern 
(machen, dass eine Stadt TV'H/L sich ergibt), AflTttdiE 1. einen 
zum Abfall vom Glauben bewegen, AflTfr^U?! 1. einen zum Dienst ge- 
wöhnen (TO^rP!), AfTMl/'n! |. Kniebeugung machen, nicht viel ver- 
schieden von ÜJOY.y ftU'YftÄß)'. 2. machen dass einer Hoffnung hegt 



1 Isenberg, gramm. S. 53 u. 54, St. 8 u. 9. Audi das Saho hat ösh , der Wurzel 
nachgesezt, um Causativa zu machen, Journ. asiat. 1843. tom. 2. pag. 116. 
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(AlU/D! hoffen lassen). Und nur scheinbar sind sie hie und da intrs. 
und reflex., z. B. AflTCAPI 1. erscheinen machen d. i. offenbaren und 
sich sehen lassen, erscheinen, AflTCnfK 1. sich selbst an etwas haften 
machen d. h. sich eifrig damit beschäftigen, AfTt'WlLK 2. Geduld üben 
und so nicht viel verschieden von T07UJ! geduldig sein (über sich er- 
gehen lassen). Auch wird dieser Causativ-Beflexiv-Stamm viel gebraucht, 
um dauernde Bestimmtheiten und Stimmungen der Seele auszudrüken 1 : 
AfTt^Vft/! 1. gerne und viel Mitleid üben, AflTO'flA; 2. vertrauens- 
voll sein u. m. a. Und da somit das Causativum der Rcflexiva oft nur 
ausdrükt „das ausüben, was das Bell, besagt", so kann geradezu das 
Participium von Stämmen IV, 1. 2 das fehlende von Stämmen III, 1. 2 
ersezen § 1 1 4. Besonders sind unter den häufigeren Bedeutungen die- 
ses Stammes noch zu merken folgende zweie: a) für etwas halten, er- 
klären, z. ß. 1. zu gering für sich achten oder überhaupt 
für gering achten, AflTflÖUI 1. selig preisen, AflTARrl?! 2. einen als 
Thoren geringschäzen , (\\VV r ii > \\. 2. für vorzüglicher halten, vorziehen; 
b) für sich oder andere etwas zu verschaffen suchen, z. B. Aftl^/h^! 
1 . Mitleid erflehen, fürbitten (eine andere Bedeutung dieses Worts s. oben), 
Afl'T'fl^P. 1. Verzeihung erbitten, um Erlaubniss bitten, 
Afl'NlUA! I. sich bereichem wollen, fifiTtfA^ 1. iiw einen Bissen 
bitten. Aber auch ausser diesen Fällen ist ein Stamm dieser Bildung 
von den einfachen Activslämmen oft stark genug unterschieden, z. B. 
AflT£4fl! 1. einathmen und riechen (aber auch anfathmen machen, er- 
quiken wie A^fr), AflT^UJUJ: 1. erfinden (^UJUK suchen), AflT 
ÖQllI 1. ängstigen (AÖHfil schwächen). Hie und da sind alle andern 
Stämme verloren, z. B. von AflTAHOI pissen. 

2) Der Stamm IV, 3 macht im allgemeinen Causativa aus dem Ge-S4 
genseitigkeitsstamm III, 3, mag dieser in der Sprache noch erhalten sein 
oder nicht, z. B. AfTI^4Z- gegenseitig Feindsdtaft stiften, einige mit 
einander verfeinden, AlYT^'nA! versammeln, AflT'HfW*! zusammenleimen, 
Afrl'n/P! einen ablösen und abwechselnd mit andern etwas thun, Ah'!" 
"TA©! der Reihe nach auf einander folgen lassen, AflTOlH ! sich etwas 
aus sich selbst vermehren lassen, Afi'ITA^! fortpflanzungsfähig machen 
(sofern dazu mehrere gehören), AfHT^AZ.! (die Hände) über einander 
gehen lassen, kreuzen. Oft drükt er blos eine stillschweigende Beziehung 
auf andere aus, z. B. Afll^iÖO: Gioll hegen (gegen andere), AflT^/PI 
(andern) gerne verzeihen, AfiT^AA! der' Verachtung (anderer) preisgeben, 
AfiT'WDH! etwas (für andere und so auch für sich) angenehm finden 
oder machen, ABITUR! zum Ersaz geben, Afl'P-W£ bis zulezt auf- 
bewahren (worin die Vergleichung mit anderem liegt). Oder ferner wie 



1 8. darüber die sehr lehrreiche Stelle l.Cor. 13, 3—7. 

9 
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St. III, 3 (nach § 82) auch die Bestimmungen „der Reihe nach 44 , „nach 
und nach", „das ganze in seinen einzelnen Theilen" u. dgl. ausdrükt, 
wird der Caus.-Refl.-Stamm IV, 3 besonders gerne gebraucht, um zu 
bezeichnen „der Reihe nach etwas thun, nach und nach etwas werden 
lassen' 4 , also für die Begriffe des Wiederherstellens, Zubereitens u. s. w. ; 
diese Begriffsbestimmung wird aber nur durch die beiden Vorsäze AH 
und "T" zusammen hervorgebracht, und der Reflexivstamm III, 3 kommt 
zu solchen Stammen IV, 3 meist gar nicht, oder in ganz anderer Be- 
deutung vor. Beispiele: AfTTYÖA. Ausgaben machen (nach und nach), 
Wiederaufleben machen, 
verbessern , wiederaufrichten (dagegen T^c^A. sicli 

gegen einen andern er heben), Afrl^AO): zubereiten, rem 
machen (nach und nach), Afl r T x, *i(D < l > . erwärmen, AflT^fltf: beschleu- 
nigen, Afll^c^A. eticas erhorchen, längere Zeit zuhören. So hat der 
St. IV, 3 gegenüber von IV, 1. 2 manche eigenthümliche Bedeutungen, 
wogegen er die beiden Bestimmungen „für etwas halten 4 ' und „etwas 
zu verschaffen suchen" (§ 83) nicht oder nur sehr selten 1 ausdrükt; 
wohl aber wird er auch, wie jene, zum Ausdruk dauernder Seelenstim- 
mungen und Gemüthszustände gebraucht, wenn nämlich diese eine Be- 
ziehung auf andere enthalten (s. 1. Cor. 13, 4 ff.). Wo daher IV, 1 
oder 2 und IV, 3 zugleich ausgebildet sind, ist die Bedeutung raeist 
wohl unterschieden, z. B. AflTfl/P: und AflTO/P! (s. oben), Afl T 
9'flA: und Afi^nA: (s. oben), AflT^A! neidisch sein, ebenso Afl 
T^?A! aber lezteres auch zu gegenseitiger Eifersucht reizen; kaum ver- 
schieden sind z. B. AfITW*:, AflT>fl<*>: nach Zeichen wahrsagen. 
— Von einem Nennwort ohne Vermittlung von St. III, 3 abgeleitet ist 
AIWVü: entmarken (A*?V>: Mark). 

Diese 12 Stämme, wie sie jezt beschrieben sind, können von der 
dreilautigen Wurzel sich ableiten. Und es ist auch gelegentlich in der 
obigen Darstellung immer darauf hingewiesen, dass fast jeder derselben 
unmittelbar und unabhängig von den andern aus der Wurzel oder auch 
aus einem schon ausgebildeten Namenstamm entspringen kann. Es ist 
aber nicht zu denken, dass von einer Wurzel alle diese 12 Stämme ab- 
geleitet würden. Dieser Fall kommt auch in andern Sprachen nicht 
vor, und das Aeth. zumal, vermöge der Sparsamkeit seines Haushaltes, 
hat immer nur ein Paar der nöthigsten Stämme aus einer Wurzel ent- 
wikelt, die andern, die wohl zum Theil einst da waren, wieder fallen 
lassen. Das in dieser Hinsicht am reichsten entwikelte Thatwort 
7il£ 2 hat nur 6 Slämme im gewöhnlichen Gebrauch. Sonst haben 



1 z. B. Afl'T'^Yhn. eigentlich: verunreinigen, dann: für unrein halten. 

2 welches darum Ludolf zum Paradigma wählt«. 
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die reicher entwikelten Wurzeln von I, II, III, IV je nur einen Stamm 
und dazu III, 3 als Gegenseitigkeitsstamm. Die meisten haben nur 
einen activen, einen reflexiv -passiven und etwa noch III, 3 oder einen 
St. IV erzeugt. Auch ergibt sich schon aus der gegebenen Uebersicht, 
dass Wurzeln, die in einem der 3 Grundstämme gebräuchlich sind, in 
II, III und IV leicht in einen andern Grundstamm , z. B. von 1 in 2, 
oder von 2 in 1 überspringen können : doch sezt sich , wo in einer 
Wurzel Stamm 2 Grund gewonnen hat, dieser meist auch durch II, III, 
IV fort. 

2. DIE STAMMBDIDUNG DER MEHRLAÜTIGEN WURZELN. 

Wie vier- und mehrlautige Wurzeln überhaupt entstehen, ist § 71 85 
— 73. 77. 78 gezeigt. Zugleich ergibt sich daraus, dass fünflautige über- 
haupt seltener sind, und sechslautige nur vereinzelt vorkommen. Bei 
der Stammbildung aus diesen Wurzeln wiederholen sich zwar die 4 Ar- 
ten von Stämmen (I — IV), die zur Ausbildung der dreilautigen W T urzeIn 
verwendet werden; dagegen der Steigerungsstamm 2 fällt durchaus, und 
der Einwirkungsstamm 3 wenigstens in I und II weg. Jedoch hat sich 
in gewissen Wurzeln ein für die dreilautigen verlorener Reflexivstamm, 
durch vorgeseztes (\v gebildet, erhalten. Die Uebersicht der gebräuch- 
lichsten Stämme für die mehrlauligen Wurzeln ist somit: 

Grundstamm I. Causativstamm II. Redcxivslämmc III. 

3. Tfif n<\: 

Causativ-Reflexi v stamme IV. Zweiter Reflexivstamm V. 

• i. AfH1B/WY: t&b&bJ?. 
3. AflTJlf A(D: 

Zu diesen kommen noch einige seltenere Bildungen, welche in der 
Uebersicht aufzuzählen unnöthig scheint. 

I. Im Gr und stamm kommen nur vierlautige Wurzeln vor; der 
zweite Laut ist in der Grundform immer vokallos, wie gm\ Die 
Stelle des zweiten Lautes vertritt oft ein langer Vokal, wie in 

Ifflfh! Transitive und intransitive Aussprache wird hier nicht 
unterschieden. In der Bedeutung herrscht die grösste Mannigfaltigkeit, 
entsprechend den mannigfaltigen Entstehungsarten dieser Wurzeln. In 
Beziehung auf leztere kann man unterscheiden ^PWN". zermalmen mit 
Wiederholung der ganzen Wurzel; rhif'M»! ängstlich sein mit Wieder- 
holung des dritten Lautes; rt/ffM! Beeren treiben, itiCO^I sich im Koth 
wälzen, 4,0)0)! gefangennehmen mit Einschiebung eines weichen Lautes 
nach dem ersten Wurzellaut; 7^J?P! zögern, (DOMO): Jüngling werden 
mit Anhängung eines schwachen Lautes; X'Vfö'. verwirrt sein, 
Cither spielen, IrflitL mischen mit Vorsezung eines Bildungslautes; <*MJ 

9 * 
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erbauen, glätten, im Elend sein als Ableitungen 

von äusserlich vermehrten Namenstammen; ^VftCll Mönch werden als 
Beispiel von Fremdwörtern. Für die Bildung macht aber dieser ver- 
schiedenartige Ursprung keinen Unterschied ; von Bedeutung für dieselbe 
ist nur das Vorkommen schwacher Laute in solchen Wurzeln. Docli 
wird hierüber besser erst § 99 f. geredet. 

II. Das Causativum wird in der Regel gebildet durch vorgeseztes 
A, wie von der dreilautigen Wurzel. Es macht aus intransitiven Be- 
griffen transitive, und aus transitiven doppelt transitive, z. B. ^Gflfll 
tasten , tasten machen; auch begründet es hie und da feinere 

Unterschiede wie A>^(D. duften als Genich verbreiten, AA^/G). riechen 
als Geruch einathmen. Die Mehrzahl der vorkommenden Causativstätnme 
ist aber unmittelbar aus einem (äusserlich vermehrten) Namenstamui ab- 
geleitet, um auszudrüken „das machen, thun, treiben, was das Nomen 
aussagt" u. s. w. , wie A^fl/T! Grund legen, gründen, A^friö^! in 
den Schuz von jemand geben, anvertrauen, AUJAin^. Vollmacht geben, 
Aft?fiT: den Sabbath halten, AAAP! die Nacht zubringen, A^fKD: 
in Versuchung fähren, A'MU(D. die Gözen verehren. Auch lü nfla utige 
Wurzeln kommen in diesem Stamm vor, vor allem die durch Wieder- 
holung der zwei lezten Wurzellaute entstandenen (§ 71. 77): AO^fl^fll 
durch Tasten suchen {ertasten wollen), At'ftVWVK erschauern, AOl/hflfhl 
(trübe macheu) mies Vergehens überweisen, A^^A^AI grünen, A'P.F 
l\\£(W. röthlich werden (eigentlich: solche Farbe gewinnen, daher Caus.), 
auch AftlHHIHK tröpfeln und A?ft<j!rtZJ' tropfenweise ausgtessen; so- 
dann einige, welche nur den lezten Wurzellaut wiederholt, aber weil 
von einem Namenstamm abgeleitet, nach dem zweiten Wurzellaut einen 
langen Vokal mitgebracht haben: AA'fftfl: leise flüstern, Afl^fifl: 
jemanden hart anfahren, schellen. 

Als Trümmer einer veralteten Causativbildung durch vorgeseztes 
AH (§ 79. 83) haben sich noch erhalten Afl^P/^! Schauder empfinden, 
verabscheuen, Afh rJ HH! Krampf oder Erstarrung haben. Ueber den 
(j-Laut dieser Wörter vergl. § 78. Nur äusserliche Aehnlichkeit mit 
ihnen hat AlWO): heulen, wenn anders die § 77 vermuthete Ableitung 
richtig ist, und nicht vielmehr eine W. ^(D^HDI zu Grunde liegt. 

^6 III. Ihre Passiv-Reflcxi v-S lämme bilden die mchrlautigcn 
Wurzeln durch vorgeseztes "T, wie die dreilautigen. An Bedeutung sind 
manche passiv, manche reflexiv, manche beides zugleich, und die Rük- 
beziebung auf das handelnde Subject ist bald eine gerade und unmittel- 



1 Wenigstens ihrem Ursprung nach gehören diese beiden hichcr. In der Abbeu- 
gung können sie ebensowohl zu St. V gezogen werden. 



Digitized by Google 



Die Stammbild, der mehrlaut. Vcrba. Gegenscit.- und Caus.-Refl.-Stamm. 133 

bare, bald eine ungerade, wie bei den § 80 besebriebenen Reflexiven: 
T^fl*! verderbt, verwüstet werden, T?4^7fcl von Grund aus zerstört 
werden, I^FPfM sich verschleiern und Pass.', TM PI sich von etwas 
nähren und essen mit Acc, TfllKD! sich loskaufen und für sich loskaufen 
und losgekauft werden, Tflf^UP! sich welk stellen d. i. saures Gesicht 
machen. Dieser Stamm kommt häufig vor, da er zugleich zur Passiv- 
bildung von den vierlautigen Wurzeln activer Bedeutung dient. Aber 
auch unmittelbar von Namenstämmen leitet er sich (wie das Caus.) oft 
genug ab, z. B. T^AAfl! Fürst werden, I^OH! sich auf einen Stab 
stüzen und sich st uzen überhaupt, TAC(DP! viehisdi werden, verthieren, 
r T c * > £ UI fK)! wiederkäuen, r t , Z,AflZ,! philosophiren. Merkwürdig ist das 
Wort r V/\'£f\/ m . adlerähnlich werden, weil es von einem piur. ASficr: 
(2flC! Adler) abgeleitet ist, so dass es in der Form dem Thatwort TA 
verthieren (von /Y^fl 1 "!!) gleicht, und das Wort TAAfll Metropolit 
werden, weil es von seinem Stammwort AAfK nannag beide lange d 
beibehalten hat, so dass es als fünttauliges Wort gelten muss. Andere 
fünflautige sind bis jezt nicht bekannt. Auch ein scchslautigcs W T ort 
kommt in diesem Stamme vor, nämlich TA^TATA! ungeduldig und 
unwillig sein, von der vierlautigen, noch gebräuchlichen Wurzel A£TA! 
(§ 72) nach § 77 gebildet. 

Der Gegenseitigkeitsstamm wird wenigstens von einigen 
der mehrlauligen Wurzeln gebildet. Das lange d, das zu seiner Bil- 
dung in der dreilautigen Wurzel nach dem ersten Wurzellaut eindringt, 
sezt sicli in der vierlautigen folgerichtig erst nach dem zweiten Laut 
fest, da der erste und zweite Laut in der vierlautigen Wurzel immer 
näher zusammengehören, und beide zusammen dem ersten Laut der 
dreilautigen Wurzel entsprechen : T\?f7l(DI sich aus Neid mit einem an- 
dern über etwas streiten, Tfl^flA! verkettet sein, "Tfl^VUDI einträchtig 
beisammen sein, TflMTP! sich verschwören, T(DA(DAI mit sich selbst un- 
eins sein, 'TfUfW. genau vergleichend zu Werke gehen, TH.P2Q): ein- 
ander ei zählen (ILM)) 1 . In der fünflautigen Wurzel dringt das lange d 
erst nach dem dritten Laut ein, damit die gewichtigste Sylbe nicht zu 
weit nach vorn falle: TA'JTflfll leise mit einander flüstern. 

IV. Der Causativ-Beflexivstamm von diesen Wurzeln ist äus- 
serst selten; da die ohnedem schon lange Wurzel hier durch zwei Syl- 
ben vorn vermehrt werden muss, so wird er so viel als möglich ver- 
mieden. Bis jezt kenne ich nur ein Beispiel von iv, i Am n?AA: 
Abschied oder Urlaub geben (Tfl^AA. A. oder U. nehmen), und zweie von 



• -VÄhAd): gehört zu St. HI, 1 ; TMAP.', das Ludolf im Lex. aufführt 
p. 42, ist nach § 48 zu erklären. 
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IV, 3 Afl-rn^A®: zusammenstimmet machen, fiftVhtW. (Vit Ad.) 
einen zu spät gekommen glauben für etwas. 

87 V. Ausser diesen der mehrlautigen Wurzel mit der dreilautigen ge- 
meinsamen Stämmen erscheint noch ein anderer ursprünglich 
reflexiver Stamm, durch vorgeseztes A£ gebildet. Man erkennt 

darin leicht das hebr. -3rp und arab. — 3f St. VII, zur Bildung von 

Reflexiven und Passiven gebraucht, und ursprünglich etwas schwächerer 
Bedeutung als — T\%\ — 3f. Die Aussprache mit a ist dem Aeth. eben 

so eigentümlich, wie die ähnliche von Afl (§ 83). In Namenwörtern, 
welche von diesem Stamm abgeleitet werden, vereinfacht sich dieses an 
zu na, wie as zu sa, und wie — PH. — Ji im Aeth. immer schon T 

lautet. Dieser Stamm kann aber keineswegs von allen mehrlautigen 
Wurzeln gebildet werden, sondern die Sprache hat ihn fast ganz auf 
die §71 beschriebenen Wurzeln beschränkt, genauer auf Verdopplungs- 
stämme von solchen Wurzeln, welche eine Hinundherbewegung irgend 
einer Art, auch des Lichtes und Schalles 2 , ausdrüken, wie 
donnern, hin und hergehen, A?Y*AAI schwindeln, MIM', 

(angdttaga) sicJi zusammenrotten 3 . Von andern >VurzeIn sind bis jezt 
nur vier bekannt, welche diesen Stamm bilden: A^/Vfl/'r*! durchschim- 
mern (hell, durchsichtig sein), springen, tanzen, 
zur Anbetung niederfallen (andächtig sein), ausspannen, hin- 
breiten, und diese berühren sich wenigstens in der Bedeutung sehr stark 
mit den erst genannten Bildungen. Alle diese Stämme müssen zunächst 
reflexiven Sinn gehabt haben, und die meisten haben diesen Sinn auch 
bewahrt. Aber einzelne derselben zeigen zugleich transitive Bedeutung: 
rollen (trs. u. intrs.), A£7C'/£. sich wälzen und umher- 
treiben (trs. u. intrs.), Af^A^A! wanken und erschüttern, A^MÖflOI 
sprudeln, sieden, auch trs., erschreken (trs. u. intrs.), und blos 
transitive Bedeutung hat AfP^AÜI ausdehnen. Da A?I überhaupt 
schwächere Reflexiva, als T, fast blosse Intransitiva bildet, und da alle 
diese Wurzeln (ausser 27P1 und 'bi^^hß'.) nur in St. V gebraucht und 
namentlich keine neuen Causativa davon abgeleitet werden, so könnte 
man diese Erscheinung ohne Schwierigkeit aus einem allmähligen Ueber- 
gang des Intransitivum in das Transitivum erklären, und bei den mei- 



' s. darüber Ewald, hebr. Spr. § 123, a. 

• Schon Ludolf lehrt, dass dieser Stamm ansdrüke „impetum quendam vel mo- 
tuni reeiprocantem". 

- die übrigen sind nftfl/M HöftO! «MWAI RAftA! IMMI 

nnnn: ykyv/.: lac 10/:. mamAi; nmm: paa: waa: 



Digitized by Go 



Bildung der Tempora und Modi. 



135 



sten reicht wohl auch diese Erklärung aus. Nun kommt aber von 
einigen dieser Bildungen auch ein Passiv-Reflexiv, durch T gebildet, 
vor: TSPAO: ausgedehnt werden, sich ausdehnen, TSYVCYhC gewälzt 
werden fvergl. die mit T?! anfangenden Wörter § 73). Hieraus ergibt 
sich deutlich, dass das Sprachbewusstsein das A von A? in manchen 
dieser Gebilde als A causativum aufgefasst hat, als wären sie causative 
Neubildungen von mit i anfangenden Namenstämmen (nach § 85, II). 
Und hienach ist der Hergang so zu denken : A^YbCYl 0 /! rollen intrs., 
fYKYXC das Rollen, caus. ftVCkCYt 0 /.'. rollen trs., T^ftCfhC 
gerollt werden. Eine gewisse Unklarheit des Sprachbewusstseins ist da- 
bei unverkennbar'. Nicht zu verwechseln mit solchen Passivstämmen 
wie T^fPAO! sind die ohne Vermittlung eines Causativums (nach § 8(>, 
III) von Namenstämmen abgeleiteten Gebilde TA?7^! TAllMK, denn 
hier wird wie in TA?fi£ lYtfTA! ItSffll:, das A als w.irzelhaft 
behandelt. 

II. DIE BILDUNG DER ZEITEN UND VERHÄLTNISSE DER 

THATWÖRTER. 

In der Tempusbildung geht das Aeth., wie die übrigen semitischen S8 
Sprachen, von der Zweitheiligkeit, nicht von der Dreitheiligkeit der Zeit 
aus, und hat sich immer auf diesem ursprünglichen Standpunkt erhal- 
ten. Jede Handlung oder jedes Ereigniss wird entweder als vollen- 
det vorliegend und somit wirklich, oder als unvollendet aufge- 
fasst 1 , und gemäss diesem Gegensaz sind nur zwei Tempora ausgebildet, 
das eine zum Ausdruk der vollendeten Handlung, Perfectum, das an- 
dere zum Ausdruk der unvollendeten Handlung, Im perfectum. Zu 
dem unvollendeten gehört aber nicht blos das gegenwärtig geschehende 
und das künftig erst zu verwirklichende, so dass das äth. Imperfectum 
im allgemeinen zugleich dem Praesens und dem Futurum anderer Spra- 
chen entspricht, sondern auch das blos gedachte und gewollte, 
das was in Wirklichkeit treten kann oder soll, und demgemäss wird 
hier das Imperfectum zugleich die Quelle für die Ausbildung der soge- 
nannten Modi des Thatworts, wodurch die Verhältnisse des Wollens und 
Sollens ausgedrükt werden. Nur vom Imperfect aus werden im Aeth. 
Modi gebildet, das Perfekt aber hat keine besonderen Modi aus sich 
erzeugt; auch die aus dem Imperfect gebildeten Modi sind nur zwei. 
Mit diesen wenigen Zeit- und Verhältnissformen des Thatworts vermag 



1 Im Amharischen findet sich dicss alles ebenso, aber in häufigerem Gebrauch als 
im Aeth., vergl. Isekberg S. 54 Nr. XXIV, S. 56 Nr. VII— X, S. 60 Nr. VII. 

2 s. darüber weiter Ewald, hebr. Spr. § 134. 
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das Aeth. den Sinn von allen den viel reicher entwikelten Tempora und 
Modi der indoeuropäischen Sprachen auszudrüken. 

Nämlich was die heiden Zeiten betrifft, so dient 1) das Per- 
fectum zumeist und zunächst a) zum Ausdruk der Vergangenheit. 
Alle Handlungen, die der Hedende vom Zeitpunkt seines Redens aus 
als geschehen oder vergangen betrachtet, drükt er in diesem Tempus 
aus, und es ist darum in der Erzählung das gewöhnlich gebrauchte. 
Soll eine Handlung als eine in der Vergangenheit abgeschlossene be- 
zeichnet werden (wie im Perfekt der Griechen), so rauss auch hiefür 
das Perfectum genügen; und nur in einzelnen Fällen, wo auch wir Deut- 
sche schon oder bereits zum Perfekt sezen, kann der Aethiope dem Per- 
fekt noch (DrWi! er hat vollendet 1 vorsezen (und zwar nach § 180 ohne 
Vcrbindungswörtchen), z.B. <b£7\i\ tTGfi wir haben (bereits) zuge- 
schlossen Luc. 11,7. Aber ebenso um eine Handlung als in einem ge- 
wissen Zeitpunkt der Vergangenheit schon vergangen darzustellen (Plus- 
quamperfecluni), hat die Sprache nur das Perfectum, und es muss sich 
immer erst aus dein Zusammenhang und dem Sinne der Säze ergeben, 
ob eine Handlung hinter einer anderen in der Vergangenheit zurükliegt 
oder nicht. Am leichtesten kann so das Perf. für das Plusqp. stehen 
in Nebensäzcn, namcnllich in Zustandsüzen , z.B. Gen. 31, 34 (neben 
V. 33 u. 35), oder in Siizen, die durch das Pron. relat. (z. B. 
ThA! 117*0/! und er sah alles, was er gemacht hatte Gen. 1, 31), oder 
durch bezügliche Conjunctionen wie HO!, /WM/!, ft£*Vk^! ein- 
geleitet sind, b) Zum Ausdruk der Gegenwart dient das äth. Perfekt 
seltener, zumeist nur in folgenden zwei Hauptfällen. Wenn eine Hand- 
lung schon in der Vergangenheit angefangen hat, und sich in die Ge- 
genwart forlsezt, so sezt man sie in das Perfekt, z. B. Q'flCfl'ltfl! 

um Christi willen werden uns die Sünden verge- 
ben, und sie muss im Perfekt gesezt werden, wenn nicht ohne Aende- 
nuig des Sinnes auch ein Futurum dafür denkbar ist, z. B. r i IK ^GQI 
ll.r/nA£ siehe der V erräther ist da Matth. 26, 46. Namentlich gewisse 
Handlungen stehen, weil der Aethiope sie nicht zuständlich als ein Sein, 
sondern als ein Thun und Werden auftasst, meist im Perfekt, wo wir 
sie in das Praesens sezen, z. B. A/V^CTK ich weiss (habe erkannt), 
CA.fK ich sehe, A^M 1 /! er liebt; besonders steht UA®! sein im Sinne 
von er ist da oder er ist vorhanden fast immer im Perfekt, wo wir im 
Deutschen das Praesens sezen. Der andere Fall ist der, dass eine 
Handlung ganz in den Augenblik der Gegenwart des Sprechens hinein- 

C s 

1 ähnlich wird im Arabischen immer vorgesezt. Ewald, gr. arab. § 195) f. 
Aber im Acth. ist obige Wendung nicht so häutig. Uehrigens kann auch 
nachgesezt werden, z B. /UV* 5 ! *uV?'A! Job. 6, IT. 
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fällt: sie schaut tler Aethiope als mit dem Aussprechen des Wortes 
schon vollendet an und sezt sie daher in das Perfekt, z. B. f*lK A/i 
TM: hiemit sende ich dich Jud. 6, 14; flK (DlMMi: hiemit gebe ich dir 
Gen. : 3, 11. In Säzen, in welchen allgemeine Wahrheiten, Erfahrungen, 
Gewohnheiten gezeichnet werden, steht dagegen im Aeth. meist das Im- 
perfect, seltener das Perfekt, c) Auch für z u k ü n f t i g e Handlungen wird das 
Perfekt gebraucht, zunächst in Bedingungs- und diesen gleichgeltenden 
bezüglichen Säzen, wenn die künftige Handlung als einer andern noch 
weiter in die Zukunft hinausgerükten vorausgehend dargestellt werden 
soll, wo andere Sprachen genauer das Futurum exaetum dafür sezen: 
YbA\ II/TM*: £<FYi\% jeder der mich finden wird, wird mich tödten 
Gen. 4, 14. Marc. 16, 16. Matth. 23, 12. Gen. 40, 14; s. weiter über 
die Bedingungssäze § 205. Sodann kann vermöge lebhafter Einbildungs- 
kraft der Sprechende sich so in die Zukunft hineinversezen , dass sie 
ihm als etwas erlebtes und vollkommen gewisses erscheint: darauf ruht 
im Hebräischen das Perfectum propheticum, und auch im Aeth. kommt 
es in den biblischen Schriften vielfach ebenso vor, z. B. Heu. 48, 8. 
99, 1 ; in mehr nachlässiger Redeweise z. B. \W. UA! 'fTOJ?! Ixel 
Üarai xXav&ftog Matth. 8, 12, wie wir auch sagen können: dort ist Heu- 
len für dort wird H. sein. In Bedingungs-, Wunsch- und diesen ähn- 
lichen Säzen entspricht das äth. Perfectum auch den Modi der Praete- 
rita anderer Sprachen § 205. 

2) Das Imperfect, als der Ausdruk für nichtvollendete Hand- 69 
lungen, dient a) vor allem zur Bezeichnung des Futurum. Für das 
künftige ist das Imperfect der nächstliegende und (mit Ausnahme der 
§ 88, 1, c angegebenen Fälle) der einzige Ausdruk, sowohl für das 
schlechthin künftige, wie .ffn(D'& er wird sein, H£*>Rft: *}t\**'. die 
künftige Welt, als für das bezüglich künftige, also für das von einem 
gewissen Zeitpunkt der Vergangenheit aus künftige, z. B. er schwieg, um 
zu sehen fi**'. j£UJ,GK rt?rbVflfft.C ob Gott ihm Glük geben werde? 
Gen. 24, 21, und für das einer andern künftigen Handlung vorausge- 
hende künftige (Fut. exaetum) z. B. A^WfcV YitWV. A^! .fM > (D , £^ 
«r\^: 0(Dv<M er soll nicht getödtet werden, bis er vor Gericht gestan- 
den haben wird Jos. 20, 6. Doch steht in leztereui Fall viel häutiger 
das Perfekt (§ 88). Auch wird, da die Modi nach § 90 nur zum Aus- 
druk des beabsichtigten dienen, das einfache Imperfect auch zur Be- 
zeichnung der zweifelhaften, ungewissen und bedingten Zukunft verwen- 
det, z. B. sorget nicht H'11UV)\' ri (payrjTe; Matth. 6, 25; bestimme mir 
deinen Lohn, MriU'flYlI 1 den ich dir geben soll (nach deiner Meinung) 



* wogegen das auch stehen könnte, hiessc : den ich geben soll (nach 

deinem Willen). 
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Gen. 30, 28; er sonderte eine Gabe ab H^©fl^I A^©-! die er dem 
Esau schiken würde oder könnte Gen. 32, 14. Ebenso wird es in Bedin- 
gungssäzen von etwas blos als möglich geseztem künftigem gebraucht, 
z.B. Matth. 11,23 (§ 205). Ja selbst das gewollte künftige kann in 
das schlichte Imperfect gesezt werden, namentlich wenn ein entschie- 
dener und dringender Befehl gegeben werden soll, im Sinne von du 
wirst das thun für du sollst es thun. Für einige andere feinere Bestim- 
mungen in der Aussage über etwas künftiges gebraucht aber die äth. 
Sprache Umschreibungen mit dem Hüirszeitwort UA©1 sein. Wo näm- 
lich eine künftige Handlung als in der Zukunft dauernd dargestellt wer- 
den soll, wird das Perfectum UA! oder UA©". mit dem Imperfectum 
des Hauptverbunis verbunden, etwa wie im lat. amaturus est, und zwar 
steht dann das Imperfect, als die Hauptbestimmung enthaltend, voran 
z. B. £ft(l\<C UA \ es wird fortwährend aufgeschrieben werden Heu. 98, 
7. 1 04, 7 ; jflMtihY: UA©-! untergehend werden sie sein 52, 9 ; HiTO 
<D£ ua: was künftig sein wird 52, 2. Doch kann es auch nachstehen, 
z. B» TÜ-V: UACD'T: I-I-AÄ»: n**PÖA.lK die in seinen Tagen voll- 
endet werden wird Hen. 106, 18. 99, 2. Diese selbe Umschreibung kann 
aber naturgemäss auch den Sinn eines bald bevorstehenden künftigen 
(Futurum instans) tragen, z. B. A. UA. er steht im Begriff zu 

kommen Hen. 10, 2; 'Tflfilf* 3 . UACDT. sie ist daran, zu versitiken 83, 7. 
Indessen ist gerade für diese leztere Art von Zukunflsbestiinmung die 
Umschreibung durch UA(D! und Pron. suff. (im Sinne eines Dat.) mit 
folgendem Subjunctiv des Hauptverbums gewöhnlicher geworden, und 
sehr häufig angewandt 1 , z. B. HUA/D! JE^RA'. 6 |U{'Ü(üm fyxev&at, 
Matth. 11, 14. 17, 10; UA/D! fWtißl sie werden ihn (bald) überant- 
worten 17,22, ähnlich Matth. 2, 13. 17, 12. Hen. 104, 5. 100, 8; noch 
häufiger wird damit eine bestimmte Färbung der Zukunft, die Begriffe 
wollen, sollen, müssen ausgedrükt, sofern UACD. mit Suff, bedeutet es liegt 
einem ob: z. B. ?*'i 9 Y\ l^fl^.! UA©"^^: was wollt ihr (dann) thun? 
Hen. 97, 3. 101, 2; UA©fl^: ^ftßß'. ihr werdet ihn sehen müssen, 
ihr sollet ihn (dann) sehen Hen. 55,4. 98, 12. Matth. 16, 21. Gen. 15, 13. 
18, 19. Ex. 16, 23. Hie und da fehlt das Pron. suff. bei UA0I wie 
Hen. 100, 8; und UA©! steht auch, obwohl seltener, nach dem Sub- 
junctiv, 104, 5. b) Seinem Begriff nach drükt aber das Imperfectum 
auch das Werdende, nämlich das schon im Werden begriffene aber 
noch nicht vollendete, aus. er) Daher ist es zur Bezeichnung des Ge- 
genwärtigen (Praesens) das nächstliegende und häufigst gebrauchte 
Tempus, zumal wo die gegenwärtige Handlung nicht eine in einem Au- 
genblik vorübergehende ist, z. B. saget dem Johannes HTfl^ü*: ©Hl' 



1 das gricch. /LtiXXiw wird so ausgedrükt. 
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ZAR! was ihr (jezt eben) höret und sehet Matth. 11,4. Und so sehr ist 
es für diese Zeit in gewöhnlichem Gebrauch, dass selbst das Particip. 
praes. gewöhnlich damit umschrieben wird : H.EHCA! ein säender, säend 
u. s. f., oder CA.fl/D! Pfh(D*C ich sehe ihn gehen (gehend). Und wo 
Gewohnheiten, Sitten, dauernde und sich öfters wiederholende Handlun- 
gen geschildert werden, hat immer das Imperfect zunächst seine Stelle, 
und nur seltener wechselt damit das Perfekt, ß) Ebenso häufig und 
gewöhnlich wird aber auch das in der Vergangenheit werdende 
damit bezeichnet, und dann entspricht es ganz regelmässig dem lal. Im- 
perfect. Wo in der Erzählung eine Handlung als dauernd oder als all- 
mählig sich vollziehend oder als sich wiederholend dargestellt werden 
soll, steht durchaus das Imperfect: am Fest pflegte der Statthalter einen 
freizugeben .PA^i Matth. 27, 15; A^I AH^I 

H*n<*>: Luc. 24, 32-, haz.: A*-nc: pf)A,*fv*>: <da<*mjc: 

fortwährend sass ich unter euch und lehrte Matth. 26, 55; A^A^^i 

von da an suchte er (fortwährend) eine Gelegetiheit zu 
finden 26, 16. Gen. 27, 41. 25, 21; in der Beschreibung der Sitten der 
Zeiten Noahs Matth. 24, 38 f. , ähnlich 4, 23. Gen. 2, 6. Daher ist das 
Imperfect das Tempus für Zustandssäze, in welchen die Haupthandlung 
begleitende Nebenumstände beschrieben werden, mögen sie mit (D-, 

oder sonst auf eine Weise eingeleitet sein, z. 
ßf\>\ während sie assen, sagte er Matth. 26, 21; ©flWVWlI 
während er schlief 8, 24. Gen. 3, 8; UA0.: bASW**'. <DA.P-f<£/J 
sie waren nakt und schämten sich nicht Gen. 2, 25. Auch in eben fort- 
laufender Erzählung treten Handlungen, die etwas zuständliches aus- 
drüken, in das Imperfect, z. B. <DUA<D: -HAft: (Dßf-üC (D-flTl 
JH\£ K><Uf>\ (DfcWL AI?! HAlVT.' Jud. 19, l. Soll indessen 
die Dauer in der Vergangenheit noch genauer ausgedrükt werden, sei 
es um den Begriff des Pflegens oder sei es um das Zusammentreffen 
einer Handlung mit irgend einem Nebenumstand genauer hervorzuheben, 
so steht der Sprache dafür wieder die Umschreibung durch IIA®, oder 
sein und folgendem Imperfect des fraglichen Verbums zu Gebot 1 , 
z. B. W. 'OC/T: er pflegte eherne Werkzeuge zu ver- 

fertigen Gen. 4, 22; (DUA! PTtöfi: fi\\?*P. W)J?{*>: Johannes war 
taufend, pflegte zu taufen Marc. 1,4; (DA'Pftl U/VI ßf'UC (frfiT: 
A?W: während Lot eben im Thore sass Gen. 19, 1. 18,22; Wfr! 
AnCP! AA9H.A! (D£*IK ich pries eben Gott, siehe da riefen sie mich 
Hen. 12, 3. Im Gegcnsaz gegen die ähnliche Umschreibung des Prae- 
sens in der Zukunft (s. oben) muss hier UA(D! und Ytfl voranstehen. 
— Verschieden von den bisher besprochenen Fällen ist es, wenn der 



1 wie im Arabischen , Ewald, gr. arab. § 208. 
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Keilende oder Erzählende sich so lebhaft in die Vergangenheit hinein- 
versezt, dass er dieselbe wie jezt eben geschehend oder gegenwärtig 
sich und seinen Zuhörern vorführt (Praesens historicum): in diesem Fall 
können Handlungen, die bei minder lebhafter Erzählung im Perfekt aus- 
gedrükl werden inussten, im Imperfect stehen. Im Acth. ist diese Wen- 
dung nicht sosehr hflulig; doch beruht darauf z. B. der durchgehende 
Gebrauch von JK(V. er sagte (eigentlich: sagt er) in der Erzählung. 
u Aus dem Imperfect als dem Ausdrillt für die unvollendete oder erst 
werdende Handlung leiten sich nach § 88 a. A. auch die Modi ab. 
Das Aeth. hat deren nur zweie ausgebildet. Soll nämlich die erst wer- 
dende Handlung zugleich als eine gewollte (sei es im Willen des han- 
delnden Subjects oder im Willen eines andern begründete) dargestellt 
werden, so wird dieses Verhaltniss durch eine besondere Form des Im- 
perfectum, die wir fortan den Subj uneti v nennen werden, bezeichnet. 
Der Subjunctiv steht überall nur, wo es sich um den Ausdruk einer 
Absicht, des Willens oder Wunsches handelt; er steht sowohl in ein- 
facher und gerader Aussage, als in abhängigen und untergeordneten 
Säzen, und hat somit zugleich die Kraft eines Jussiv und eines Sub- 
junctiv. Demnach findet er seine Anwendung im einfachen Befehl (wenn 
anders nicht nach § 89 das Imperfect vorgezogen wird), entweder mit 
einer ihn einleitenden Conjunction, wie f\£fr£. 'flGU^. es werde Licht! 
Gen. 1,3, oder ohne solche, wie jPCD'fl'fK er soll heirathen Matth. 22, 24 
(für die zweite Person siebt aber dann der Imperativ), ferner in der 
Selbstermunterung wie ffriVT. wir wollen bauen! Gen. 11, 4, und im 
Wunsch z.B. /VJtl/VfMlC £ÖWlY. der Herr behüte dicli! Ps. 120, 5. 
Sogar in Fragesäzen tritt er immer da ein , wo die Handlung als eine 
von jemand gewollte gedacht ist, z. B. ttfif^i*. soll ich verlassen? 
Jud. 9,9; ftÄ.'. /WflCI AH?'K ¥K'. wie sollte ich so etwas thun (wie 
du mir zumuthest) Gen. 39, 9, und so in allen andern Säzen irgend 
welcher Art, z. B. wir wissen , dass wir ihn 

loben sollen Uen. 63, 4, wogegen dass wir ihn loben wer- 

den; oder AAP! HJfn^6I ^M.! nicht ist irgendwer, der es hören soll 
d. i. Niemand soll es hören! Jos. 6, 10. Sofort hat er ebenso häufige 
oder noch häufigere Anwendung in abhängigen oder untergeordneten 
Säzen, welche zum Hauptsaz das beabsichtigte Ziel oder nur eine be- 
absichtigte Folge hinzufügen, mag die beabsichtigte Handlung der Haupt- 
handlung unmittelbar untergeordnet sein, wie AI Uli PUfK er befahl sie 
sollen geben Matth. 19, 7; *iJ?T. iC?\£\ lass dass wir sehen d. i. lass 
uns sehen 27, 49; a ^'A! jfMW* 1 ; er ^ zu mcnm ]8, 1 1 , oder mit 
Hülfe eines bezüglichen Pronomen, wie sie suchten falsche Zeugen Olli 
jE"rTA/DI um ihn durch sie zum Tode zu bringen 26, 59, oder einer 
Conjunction, wie A^fie**." '()*>'. jKöCh". er nöthigte sie hinaufzugehen 
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14, 22 u. s. f. Und demgemäss muss er regelmässig stehen nach ge- 
wissen die Absicht ansdrükenden Conjunctionen, namentlich nach 
damit und dieser ähnlichen, ferner nach denjenigen, welche den Begriff 
ehe, noch nicht enthalten (§ 170), z. B. JV**^*»: .PfWHV ehe (das 
Gras und Kraut) wuchs (Jen. 2, 5, weil in solchen Säzen der Sinn liegt, 
es sei etwas zu kommen oder zu werden bestimmt, nur sei es noch 
nicht verwirklicht', üeher alle diese hier nur angedeuteten Fälle wird 
in der Sazlehre weiter die Rede sein. 

Eine besondere Abzweigung des Suhjunctiv und aus diesem her- 
vorgebildet ist der Imperativ. Er ist zwar von allen Verbalstämmen 
bildbar, wird aber nur in der zweiten Person gebraucht, und nie in Ab- 
hängigkeit, sondern nur in gerader Rede beim Befehl, Wunsch, Bitte 
u. s. f. Er ersezt die zweite Person des Suhjunctiv, soweit dieser Jus- 
siv ist. Da er aber durchaus keine Unterordnung unter einen andern 
Begriff erträgt, sondern nur wie ein selbstständiger Ausruf hingestellt 
werden kann, so hört er schon auf, wenn ihm nur eine Verneinung 
vorgesezt wird, und geht wieder in den Suhjunctiv zurük. 

Die Bildung dieser beiden Zeiten und Verhältni sseOl 
des Thatworts geschieht durch das Zusammenwirken zweier Bildungs- 
mittel. Das eine besteht in der verschiedenartigen Ansezung der Per- 
sonalbildungszusäze an den Stamm. Da nämlich ein Verbalstamm, wenn 
er in die Zeitbildung eingeht, zugleich auch die Unterscheidung der 
Personen an sich zur Erscheinung kommen lässt, so gibt es in Wirk- 
lichkeit keine Zeitbildung ohne Personbildung, und so konnte das Se- 
mitische die Personbildung zugleich als Mittel zur Zeitbildung verwenden. 
Der Gegensaz des Perfekts und Imperfekts wird nämlich durch den Ge- 
gensaz zweier möglichen Stellungen der Personalbildungszeichen ausge- 
drükt. Zur Bildung des Perfekts wird das Personzeichen dem Stamme 
hinten angehängt, so dass z.B. ^AATI heisst: voll (ist) sie; zur Bildung des 
Imperfekts wird das Personzeichen dem Stamme vorgesezt, so dass z. B. 
^I^Ah! heisst: sie (ist im Begriff zu) voll sein. Im lezteren Fall wird 
die Handlung als etwas der Person noch bevorstehendes, in ersterem 
als etwas von ihr schon zurükgelegtes ausgesagt, und es ist einleuch- 
tend, dass dadurch sehr fein der wesentliche Unterschied der beiden 
Zeiten getroffen ist. Mit diesem Bildungsmittel verbindet sich aber als 
das andere der innere Vokalwechsel. Dieser Wechsel ist im Aeth., wie 
es vorliegt, sehr einfach: in allen Stämmen activer Bedeutung geht der 
entscheidende Vokal (der nach dem vorlezten Wurzellaut), wenn er im 
Perfekt V ist, im Imperfect in a, und wenn er im Perfekt ä ist, im 
Imperfect in £ über. In den Reflexivstämmen allein, welche zugleich 



1 vcrgl. etwas ähnliches im Arab. Ewald, gr. arab. § 210. 
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als Passiva dienen und die, dem Passiv überhaupt sehr nahe stehen, ist 
dieser Wechsel nicht 1 oder nur theil weise durchgedrungen. Denn nach 
einem andern hier einwirkenden Gcsez muss das Passiv im Iinperfect 
an der Stelle, wo das Activ £ hat, ä annehmen: dieses ä herrscht in 
den stärkeren Reflexivstämmen im Imperfect ausnahmslos, und nur da- 
durch, dass einzelne derselben im Perfekt an der entscheidenden Stelle 
ein 2 statt ä eintreten Hessen, entstand wieder ein theil weiser Wechsel 
zwischen Perf. und Imperf. Dagegen zeigt der schwächere Reflexiv- 
stamm V (der mehrlautigen Wurzeln) denselben Wechsel wie die Activ- 
stämme. Beide Zeitbildungen hatten ursprünglich in den Personen, wo 
hinten kein Bildungszusaz antrat, einen vokalischen Auslaut (wie noch 
im Arabischen), welcher nach dem Unterschied der Zeiten zwischen a 
für das Perf., und e (u) für das Imperf. gewechselt haben muss, und 
der, wie er für die Unterscheidung der beiden Zeiten ein weiteres Kenn- 
zeichen bildete, so auch hinwiederum im Imperfectstamm durch ver- 
schiedene Aussprache zur Unterscheidung der Modi diente. Aber das 
Aeth. hat wenigstens den vokalischen Auslaut des Imperfect e bald wie- 
der ganz aufgegeben (ähnlich wie den Auslaut der Namenstamme § 38), 
dagegen im Perfekt den Auslaut a ebenso regelmässig 2 bewahrt. Und 
so bildet dieser Unterschied nun einen neuen Gegensaz zwischen beiden 
Zeiten : das Perfekt hat eine vollere Vokalaussprache, das Imperf. lautet 
in den genannten Formen auf den lezten Wurzellaut aus. 

Aus dem Imperfect werden in den übrigen semitischen Sprachen, 
welche überhaupt Modi haben, die Modi theils durch Abwandlung des 
auslautenden Vokals und der Personalendungen, theils durch Verkürzung 
gebildet ; und in den ältesten Zeiten scheint diess auch im Aethiopischen 
der Fall gewesen zu sein. Aber schon frühe müssen sich die auslau- 
tenden Vokale verloren und die volleren Endungen, welche im Arabi- 
schen noch erhalten sind, stark abgestumpft und verkürzt haben, so 
dass sie durch noch weitere Verkürzung den Unterschied der Modi an 
sich erscheinen zu lassen unfähig wurden. Während nun aber das He- 
bräische, das bis hieher mit dem Aeth. so ziemlich den gleichen Weg 
gieng, die Unterscheidung der Modi theils ganz aufgab, theils durch 
Kürzung inlautender Bildungs- oder Wurzelvokale und durch Abwerfung 
auslautender Wurzelvokale zum Ausdruk kommen Hess, schlug das Aeth. 
einen andern Weg ein: es behielt die hinten verkürzte alte Imperfect- 

1 Ebenso im arab. St. V und VI. 

2 Nur in dem einen PerIVkt ua : rar ua(d: sein, was noch ebenso häutig vor- 
kommt , ist u abgeworfen , oder in 6 verschmolzen , so dass es der Aussprache hin- 
tcnvokaliger Verben bei den Syrern gleichkommt. Dass die Unterscheidung in der 
Bedeutung zwischen UA. und UA0., die Ludolf im Lex. aufstellt, nichtig sei, 
hat schon Drechsler nachgewiesen. 
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form für den Subjuncüv bei, und bildete aus diesem eine neue vollere 
Form für das Imperfect, indem es zum Ersaz der hinten abgefallenen 
Vokale und Nasenlaute einen Vokal, und zwar d, in den Stamm selbst 
hinter dem ersten (d. i. im mchrlautigen Verbum hinter dem driltlezten) 
Wurzellaut eindringen Hess 1 . So entstand hier eine neue Modusunter- 
scheidung und eine Form des Imperfects, welche von den Imperfectfor- 
men aller andern semitischen Sprachen abweicht. Da somit das Imper- 
fect auf einer Neubildung beruht, und die alte Bildung vielmehr im 
Subjuncüv dargestellt ist, so muss auch in der Bildungslehre immer 
vom Subjuncüv als der Grundbildung ausgegangen werden. — Der an- 
dere Modus, der Imperativ, geht aus dem Subjuncüv, mit welchem er 
seiner Bedeutung nach innigst verwandt ist, hervor, indem das Person- 
zeichen der 2ten Pers. Subjunct. vorn abgeworfen wird. In allem übri- 
gen stimmt er völlig mit dem Subjuncüv überein, und nur in einzelnen 
Verben des ersten Stamms zeigt er gegenüber vom Subj. auch noch 
anderweitige stärkere Verkürzungen. 

Es ist nun weiter zu zeigen, wie diese allgemeinen Bildungsgeseze 
bei den einzelnen Wurzeln und Stämmen zur Anwendung kommen. 
Zuerst von der dreilautigen Wurzel. 

I. 1. Im einfachen Grundstamm wird nach § 76 die tran-92 
sitive und intransitive Aussprache unterschieden, und lautet das Perfekt 
in jener 1 7/! (nagdra) er hat geredet, in dieser /*fl£ (gdbra) er war 
thätig. Im Subjuncüv sezt sich der entscheidende Vokal nach dem 
zweiten Wurzellaut fest; der dritte ist im jezigen Aeth. vokallos, ebenso 
der erste, und das Personzeichen, & für die 3te P. (nach § 101), fügt 
sich mit dem ersten W.Laut aufs engste, also zu 6iner Sylbe zusammen, 
zu deren Aussprache der Vokal £ genügt. Der Bildungslaut nach dem 
zweiten W.Laut ist nach § 91 für transitive Verben £ (worin das i-e 
und u-o anderer Sprachen sich vereinerleit haben), für intransitive a. 
Somit lauten die Subjj. £{*)C. und ^9HCI ; der Ton war gewiss ur- 
sprünglich auf dem Hauptvokal, ist aber später schon immer zur ersten 
Sylbe herabgesunken : jenger, jegbar. Der Imperativ, mit Abwerfung des 
Personalzeichens, ist *9C und 9ftC neger (oder neger?), gebär. Das 
Imperf. lässt ein a neu eindringen nach dem ersten W.Laut, wodurch 
das Personzeichen vereinzelt wird, so dass man es nun mit blossem Vo- 
kalanstoss spricht. Der neue Vokal hat den Ton und beherrscht so sehr 
das Wort, dass nach § 60 in der Sylbe hinter ihm ein ä sich zu ? 
senken muss, also ßHC jE7"ilC jendger, jegdber, und es ergibt sich, 
dass der Unterschied der trans. und intr. Aussprache hier aufhört. — 



' Aehnlich wie im Aethiopischen in der innern Femininbildung einzelner Adjcc- 
tive ursprünglich äusserlicli antretende Bildungsvokale nach innen drangen. 
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Indessen wie in den andern semitischen Sprachen, so gibt es auch im 
Aeth. viele Verba, welche nur in einer der beiden Zeitbildungen der 
Irans, oder intrans. Aussprache folgen, und wieder solche, welche im 
Subj. zwischen beiden Aussprachen schwanken, wie nach § 76 auch im 
Perfekt manche Verba beide zulassen. Zwischen beiden Aussprachen 
schwanken im Subj. z. B. *Cfi: sich nähern Jfä/JW und JFKflC, 
■ftVK vergehen und .fMfVK (s. Gen. 8, 3), OCT. hinaufsteigen, 

CÄft." schwanger sein, ftA^! finster sein, £WK müde sein. Das Ver- 
bum n^in: und Min: sich legen bildet sowohl ßtlhül als .01*111:, 
wogegen von solchen, die im Perf. zwischen beiden Auss))rachcn wech- 
seln, einige im Subj. nur oder meist die intrans. Aussprache haben: 
ßtfflM er gleiche! JMttC er verbinde sich ! jtfflAA! er bitte! $<tl£\ 
er sei fruchtbar! Im Perf. nur intr., im Subj. nur Irans. Aussprache 
haben ^W! König sein JUIW, 'f<(K. sich davonmachen S^(S^\ 
dagegen im Perf. transitive und im Subj. intransitive haben z. B. /Tflfll 
finden jXtVM, sizen &t\C, öWil bewahren, W/! umhüllen, 

UTft. bekreuzen, üU(D. giessen. Der Imper. folgt immer dem Subjunctiv. 

Von den haue blaut igen Verben haben 1) die mit einem 
Hauchlaut anfangenden nur die Eigentümlichkeit, dass sie nach 
§ 44 im Imperf. dein Personalzeichen statt eines flüchtigen # den Vokal 
ä geben: VüCT. P-fflC PU^fK u. s. w. 2) Die mit einem Hauch- 
laut schlicsse nden haben, ob transitiv oder intransitiv, nach § 45 
im Perfekt alle die Aussprache ^AA! voll sein, UJC.U." ordnen {mdVa, 
sära), und unterscheiden auch im Subj. nicht zweierlei Aussprachen, 
weil der Hauchlaut hier statt £ regelmässig a vor sich fordert (§ 44); 
indem dieses ä nach § 46 sich zu d dehnt, lautet der Subj. ß^\7H 
ßWZti'. und der Imperativ £*>AftI Wi! fl^Ö". 

Dagegen zeigen sie im Imperf. keine Eigentümlichkeit: .L'^Aa! JPUJ 
Cö. JlK^V^Ö. 3) Die mit mittlerem Hauchlaut lauten transitiv 
AAYl. senden, IwhR. ziehen, intransitiv aber nach § 45 AD*K wachsen, 
lüugnen, £ /\fl. klein sein; manche wechseln zwischen beiden 
Aussprachen § 76. Im Subjunctiv haben auch diese Wurzeln, dem 
Hauchlaut zu liebe, statt £, ä durchdringen lassen (§ 44), so dass man 
gleichmässig von Irans, und intr. Verben ^fl/h"fll jEthhZ*'. .CfiOGl 
ß(**(UC bildet. Im Imperativ aber spricht man statt flrtvfK 
nach § 44 regelmässig tlttvU'. YM.^ u. s. f. Das Imperf. wird nach 
§45 statt fftiM\'. vielmehr /ftfrlK jeseheb gebildet 1 , so: ßRfaR 
er schreibt, er wächst, er rettet sich. 



1 so dass die Form den Srhriftzeichen nach mit dem Subj. der starken transi- 
tiven Verben zusammentrifft, aber in der Aussprache unterscheidet sie sich wesent- 
lich davon. 
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Eigenthümliche Bildungen zeigen hier nur einige vielgebrauchte 
Wurzeln mit schwachen Hauchlauten. Nämlich CÄP! sehen macht 
zwar den Subj. ßCfiß'., aber im Imperf. dehnt es ßCifiß'. vielmehr 
zu £Lh.\ nach § 40. Ihm folgt hie und da CöP! weiden Impcrfect 
; doch ist hier diese Bildung in der Natur des Hauches 0 nicht 
begründet, und bessere Handschriften haben dafür gewöhnlich 
is. über beide weiter §94). Auch flft£ unvermögend sein, obgleich es 
in der Regel das Imperf. bildet, konnte, wie es nach Ludolf 

lex. aeth. p. 172 scheint, sein £ dehnen: ßfifö'. Ferner die Wurzel 
•fUJA! sagen (im Perfekt wenig mehr gebräuchlich < stösst ihr U im Subj. 
und Imperf. aus, daher Subj. .PHA! (für iMlUA!), Imper. RA!, im Im- 
perf. liess sie zugleich nach Art der vorigen £ zu e sich dehnen, also 
JPftA! (§ 40), nur wird A in allen Personen, wo es auslauten würde, 
abgeworfen §58, daher ßf\>". Dieses wird nun. aber nach § S9 

a. E. immer im Sinne eines Praeteritum er sagte gebraucht, daher bildete 
die Sprache ein neues Imperfect .fMlA! für .PUtJAI in der Bedeutung: 
er sagt und er wird sagen. Ebenso wird von WIA! können zwar der 
Subj. voll .PfHJA!, aber das Imperf. immer kürzer .PflA! (jekel) ge- 
sprochen. — Wurzeln mit zwei zusammentreffenden Hauchlauten sind 
nach § 06 selten: "fl?hA! sauer werden, MW. fangen, nehmen', hei- 
leres bildet Subj. £7vf\\\, Imper. /VfrK, Imperf. «ftrVfHI ; der Subj. 
P/WM!, den Ludolf Ps. 15,6. 34,9 gefunden hat', und wofür er 
P/WlII druken liess (als Subj. von St. I, 2), erklärt sich wohl daraus, 
dass man einmal ßft als gesprochen hat. 

Von hintendoppellautigen Wurzeln lautet das trans. Perfect93 
"*UÜID! suchen, fllfl! reden, das intr. (hdmtna für (h?***'. hdm r ma 

§ 55) h'ank sein, leiden; einige haben beide Aussprachen: £PrP. und 
f£\ brennen, (hPJV. und (t\Pi\ klein werden, abnehmen, i PP! und rP. 
fliehen. Davon kommt der Irans. Subj. ^(W"! (JCiWVY: 
ßfttftf: JpitltK), auch von ftflfi: einengen und enge sein £K-f\'U'. y 
Imper. W fV^!, aber intr. &&&\ JttPA 

Imper. JÄK u. s. w. Das Imperf. ist jendded, £ffHK, 

P*<W»: (§ 92). 

Von vornvokaligen Wurzeln ist bis jezt nur eine mit t an- 
lautende in diesem Stamm belegt: PUfi! (intr.) troken sein, Imperf. 
jPP'flfl!, der Subj. ist noch nicht gefunden. Häufig dagegen sind die 
mit?i anlautenden. Im Perfekt ist die trans. und intr. Aussprache 



' M£. Imperf. *frV£C nach einer Lesart in Ex. 22, 28, in der Bedeutung 
verzögern; andere Handschriften haben II, 1. 

2 in einer alten Handschrift, s. auch Joh. 7, 30. 

' auch ,P7\PP! Nun. 10, 34. 

10 
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ausgebildet, z. B. 0^1 sengen, werfen und steinigen, 

hinabsteigen, (DIU! wegführen; (D^i (selten (D^l Num. 14, 5) fal- 
len, mit mittlerem Hauchlaut: 0"?hH! fliessen, (IWr£! wenig werden, 
0^m: (und (Wm!) scAMen, ©Uni o*6en; mit schliessendem Hauch: 
09A! rfos«en, 0ÖA! herausgehen. Von diesen hält im Subj. nur eine 
kleine Zahl den anfangenden «-Laut zu einem Halbvokal verhärtet in 
der Zusammensezung fest (§ 49), daher Irans. ßOWC. (Lev. 24, 
16. Deut. 22, 24), ^(D^fli Act. 19, 33, von hauchlautigen: £<Ü07\'. 
Hen. 89, 43, .fMD^Ö! (säugen) Hebr. 5, 12. Die meisten suchen durch 
Ausstossung des (D 1 § 53 den wenig beliebten Laut .E0 1 zu vereinfachen, 
dann aber, wenn transitiv, in der zweiten Sylbe sich zu stärken, indem 
sie a statt £ annehmen. Zwar kommt auch die Aussprache (je- 
tid) noch vor z. B. Gen. 27, 10 ann. Ps. 42, 3, aber gewöhnlich dringt 
ä durch: ßM*: PK\ Joh. 8, 7 (neben obigen ^(MC), wie in in- 
transitiven ßjftl von mittelhauchlautigen PnYH: (§ 44), 
Luc. 19,5, P^^i Ps. 68, 18, PINK, von hintenhauchlautigen JH7\\ 
Wo im Subj. der erste Wurzellaut ausgefallen ist, kommt er auch im 
Imper. nicht mehr zum Vorschein, also IHK 
von Formen wie auch Imper. t\.K*l Ex. 33, 12. Gen. 42, 19 
(obgleich man auch wie ßflÄ*'. so iVM hie und da findet); aber auch 
von ßQFiC leitet sich, mit Abwerfung des ersten W.Lauts 9C! Ex. 
1 , 22 (doch auch 0**?C! und 7C! von JDC*. s. die annot. zu d. St.) 
ab, und ähnlich sagt man (von 0 < r > £ behauen) Deut. 10, 1 neben 
«FC und ÜH'C Ex. 34, 1 annot.' 

Das Imperf. von allen diesen Verben lautet gleicbmässig j£0r^Vl 
^(DA^I .HOCK ftobK'., von mittelhauchlauügen ß<Xr(Wr\: ^(D^AI 
u. s. f. Nur das vielgebrauchte Wort 0UO! bildet statt JZQPW)'. jeve- 
heb mit Versezung des «-Lautes immer mehr 

Die 111 i ttelvoka 1 igen W'urzeln beider Arten (mit i und u) ver- 
drängen im Perfekt nach §50 das ä oder 2?, welches nach dem zwei- 
ten W.Laut gehört werden sollte, daher fallt die Unterscheidung der 
trans. und intrs. Aussprache weg. Ihren vokalischen W.Laut lassen 3ie 
mit dem Bildungs-ä der ersten Sylbe beständig zu einem Mischlaut zer- 
fliessen ft£l tragen, Cft! laufen, fc/,'. gehen, ÜL^! sezen, ^ffi! wenden, 
fo'V. ubernachten; ebenso die mit schliessendem Hauchlaut: ^A! siegen, 
0A. kommen, A>fh. bahnen, *fefn. roth sein. Nur diejenigen, welche zu- 
gleich hintenvokalig sind, haben eine andere Aussprache §94. Wenn 

1 Einige der hieher gehörigen Verba sind noch nicht iu allen Formen mit Bei- 
spielen belegt. 

1 Man kann diess nach § 68 als einen Uebergang der vornvokaligen in eine mit- 
lelvokalige Wurzel ansehen , muss aber dann zugleich annehmen , dass hier die alle 
Imperfectbildung, die sonst die Bedeutung eines Subj. annahm, erhalten blieb. 



Digitized by Googl 



Tempusbildung dor hinten vokaligen Verben. 147 

Ludolf im Wörterbuch Formen wie ! *f(DUJ: ^Pfll /PBI 

HPH! llPZ.! ^PJ! aufführt, so hat er ihnen diese Gestalt nur gege- 
ben, weil er ihre genauere Aussprache im Perf. noch nicht gelesen hat; 
die Perfektformen ii.PT! ö(Dfl! sind zwar belegbar, aber sie 

scheinen den St. I, 2 darzustellen 1 . Der Subjunctiv bildet sich von 
den Wurzeln mit i nach § 50 durchaus ^IH.p! PUT. fflitt 

Matth. 11, 20. Judae9, der Imperativ *W IRP! FjU'. Jes.40,2; 
auch die mit mittlerem m haben fast alle die § 50 beschriebene Bildung 
m: £ZJT. ^Uhö! und im Impcr. PrC: ü'tf\ 

UhÖ! Auch W. sein hat im Subj. meist jPYfc^! und im Imper. Yl"?l, 
kann sich aber nach § 26 u. 36 noch weiter zu ,£Yh£ und Th£ ver- 
kurzen. Indessen lässt sich nicht verkennen, dass wenigstens in den 
Wurzeln mit u einst im Subj. und Imper. auch eine intrs. Aussprache 
vorhanden war, welche den nach dem zweiten W.Laut zu sprechenden 
intrs. Vokal a noch durchhören liess': am häutigsten ist sie nocti er- 
halten in JfrftC. fhC, namentlich in älteren Handschriften, während 
neuere meist ß(tvC. haben. Auch sonst kommt sie noch hie 

und da vor z. B. 

|*K = fi^: Bei Wurzeln mit i ist eine solche Un- 
terscheidung der intr. Aussprache auch für die ältere Zeit bis jezt nicht 
nachzuweisen. Endlich von den beiden Wurzeln kommen und 

siegen lautete vielleicht der Subj. einst auch «POA. ^Pä., 
aber durch den Eiufluss des schliessenden Hauchlauts gieng nach § 44 
6 in unveränderliches (§ 46) d über, daher immer JPHa! £?\7\\, Im- 
per. HaI ^Vkl 3 . Das Imperf. bildet sich von allen diesen Wurzeln 
beider Arten, ob trans. oder intrs., gleichmässig, wie im starken Verbum: 
nach dem neueindringenden betonten d muss der vokalische W r .Laut sich 
zu einem Halbvokal verhärten, also: ßWQMl .Cfl(D*C PO 

<d^: pmdc .pmd'a: ßvjttu: pu^: p^jen: a P oc. 

2, 4. (Ueber die Aussprache s. <j 50.) 

Die hinten vok aligen Wurzeln beider Arten (mit I und «)94 
lassen im Perfekt, in der 3ten p. Sing. , das auslautende a wie alle 
andern Wurzeln hören, und verhärten also ihren vokalischen W.Laut 
regelmässig (§ 51 u. 68). Von Wurzeln mit u liegt im Perf. eine intrs. 
Aussprache nur in ein Paar Fällen vor, wo der zweite W.Laut ein 
Hauch oder Vokal und Halbvokal ist, also TA©! folgen, W®'. gelü- 



' Mit Sicherheit kann diess erst dann bestimmt werden, wenn man Imperfect- 
formen von ihnen Gndet. 

1 Sie unterscheidet sich von der transitiven Aussprache wie fc^'O') von 0^p1> 

£ von J**:>- 

3 Wenn Mo* PAI diese Bildung hätte, Hesse sie sich auch nach § 6S, « erklären. 

10* 
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sten, auch YlUO! giessen, flMD: sich ausdehnen, jedoch töND! erwachen, 
£*HJ<D". schmelzen; und so auch die doppelt schwache W. (Uß<D'. leben 
(ursprünglich hdjeva, kürzer hdiva), üher welche nachher. Dagegen ist 
hei den Wurzeln mit I die Unterscheidung der trs. und intrs. Aussprache 
regelmässig durchgehildet: fl/P! verzeihen, fi^P! M?'. ver- 

weigern; -f/f. und -KP! erwählen, AJß\ und ACP! Frucht tragen, 
IW: trinken, (MIPI ^om sein, HAP! »era&en, CAP! seAen, CöPI 
weiden, ?tJP! srdb erholen, (D'ÖP! brentien. Im Suhj. wird das kurze 
«* der transit. Bildung von dem dritten W.Laut verdrängt §51, daher 

«piw: (für jerfe-*,, fflv: ^6.^: m: 

(Matth. 26, 34) u. andere; ßüXC (weinen), ßt\/s'. (graben), ßftYC 
Deut. 4, 42; ßC% ß'W. Ex. 32, 10; (singen), ß7\A\, ßötll 

Ps. 130, 4. Dagegen das ä der intransitiven Bildung und das ä der 
Wurzeln mit mittlerem Hauchlaut hält sich, und geht mit dem folgen- 
den W.Vokal zu einem Diphthongen zusammen, so immer mit folgen- 
dem l: ßt\lß\ ßftVß'. fhie und da Irans. ßtW.) ß&Lß\ ß1\(iß'. 
ßliß'. (von 7*P!) ß'Wß\ ßCÄß'. ßCöß.] auch mit fol- 

gendem ri, doch wird der Diphthong hier oft zum Mischlaut 6: ß<f, r t<. 
Kx. 20, 17, und nur nach einem Hauchlaut erhält er sich als Diphthong 
zäher, doch nicht immer: f/ftMK .PflMK .CflOQK Derlmper. 
lautet hienach theils *ttti ÖPr'. RiY. <">.£!, ^A,! OK theils 

YlOflK (§ 44) und auch W. Apoc. 3, 19 (alte Ausg.), 7fß[ (\i\ßl 
flT^I (und trs. frC), /.öß'. z. B. Joh. 21, 15. 16. Aber CftPI sehen, 
obwohl es im Subj. immer ßCAß'., nie ßca.: hat, bildet doch immer 
die kürzere (trans.) Forin des Imper. CA.! und die Form £i\ß'. oder 
gar Ca.£., die man hie und da liest, ist nicht gut. Im Im per f. wird 
das nach dem zweiten W.Laut zu sprechende t regelmässig von dem 
W.Vokal verdrängt, also: ßtfr'. ßA^'. JffiW ßHi.'. ßW. (tönen), 

po.e: pa-k, ßtvt'. ßÄji\ ßf\*c, p^z: poa: Port: v on wur- 
zein mit mittlerem Hauchlaut (nach § 45): ßW?\ ß3Q*l ß*W. ßftfol, 

ßw. ßO\: (und ß£\: §92), ßi\(tc (u turg., von A^P!); aber 

CAP! hat immer ßZ>7i.'. § 92. Obwohl diese Formen des Imperf. von 
den mittel hauchlautigen Wurzeln mit den Subjunctivformen der nichtmtt- 
telhauchlautigen Verben zusammenfallen, so ist doch keine Verwechslung 
möglich, da diesen leztern immer ein Imperf. mit a in der ersten Sylbe, 
jenen erstem immer ein Suhj. mit a in der zweiten Sylbe entspricht. 

Was die doppelt schwachen Wurzeln (§69) betrifft, so ist 
über und UPPI schon §93 gehandelt. Von vorn- und hin- 

tenvokaligen bildet flX£P! hineinlegen Subj. ß£ß\ Imper. £ß\ 
Imperf. ß®K, (D^P! brennen Subj. POj£! (§ 44), Imperf. ßO^.1 
(Imper. ist noch nicht belegt). Die einzige Wurzel mit mittlerem 
i und schliessendem u, faß®', zeigt keine Eigenthümlichkeiten, die 
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nicht aus dem obigen verständlich wären: Subj. und ,£?hP(D\, 

Imper. ftP*! und rt\P<D\, Imperf. Die Wurzeln mit mittle- 

rem u und schliesseudem i haben im Perf. trans. Aussprache: 
■£<DP! krank sein, fl(DP! Aehren treiben, /(DP! sich satt trinken Gen. 
24, 22, m<DP:(? oder flKD-P! f) Windungen machen, im Imperf. ££% 
l^m^:, im Subj. ßWDß'. ; sie sind noch nicht aUe im 

Subj. gefunden. 

2. Der Steigerungs-Grundstamm wird im Perfekt mit drei 
ö gesprochen, von welchen >das nach dem zweiten W.Lant das wesent-95 
liehe und entscheidende ist und daher i nach Ludolf) deu Ton hat : 
Äff**', fassdma vollenden. Da der zweite W.-Laut verdoppelt werden 
muss, so tritt auch bei doppellautigen und mittelvokaligen Wurzeln im- 
mer die starke Bildung ein, also AHH! azzdza befehlen, fh(DH. havvdza 
angenehm sein, AIP*!*! tajjdqa genau erkunden*; von den übrigen ohne- 
dem ist sie immer stark: QX£(DI werfen, fhAP! denken, AfQ). schiken. 
Nur die mit einem Hauchlaut schließenden Wurzeln haben nach § 45 
fl1W. sabbeha* lobpreisen, 7*7^1 guagguea eilig, eifrig sein, PiQfö'. 
savvea rufen, PQMK javveha Sanftmuth üben. In der Bildung des Subj. 
tritt das Personzeichen vereinzelt und daher mit Vokalanstoss gespro- 
chen vor, weil der erste W.Laut mit der ersten Hälfte des zweiten ver- 
doppelten eine unveränderliche geschlossene Sylbe macht; für a des 
Perfekt tritt im Subj. an der entscheidenden Stelle ein tonloses * ein, 
das von einem schliessenden W.Vokal verdrängt wird, also - 
jefdssem, mit anfangendem Hauchlaut P/tw^fl! (erneuern) jahdddes, mit 
schliessendem Hauch ßM\(W. JE&ttil, von schwachen PA*H*H! 

B* .emn: ß<s>w. jtwrti:, .e/UD-ö: p^cd*-: .ppomj: .poxd-ö: 

jevdvve (Jos. 6, 5), ßW^ jetdjjeq, ßA*'. W**'. PUiYI jahdllü, 
g®ZJ. (von 0/©!), tMC P^A,: Und davon der Imperativ: 

fdssem, a*h*h: (Dtv^: mw>: pohj: <döw>: nw 

ZA- Nur durch abgekürzte und ungenaue Aussprache (§ 56) kann 
u. dergl. jetaiq taiq lauten. Die mittelhaucblautigen 
müssten eigentlich ß^UC jemdhher er lehre bilden, und wirklich hat 
in diesem Fall vor dem Doppelhauchlaut d in alten Handschriften und 
Draken sich noch öfters erhalten (z.B. Deut. 4,9.36. 6, 1), allein nach 
§ 45 sagt man auch hiefur lieber ß?*{\C jemehher, und Imper. f*tJC. 
roe'ÄAer z. B. Ps. 118, 26. 64 ; solche Formen sinken dann in späterer 
Aussprache, wo die Hauchlaute immer träger und gleichgültiger ge- 
sprochen wurden, leicht zu jemehr mehr zusammen § 56. 

Sonst haben diese beiden Modi in ihrer Bildung nichts eigenthüm- 

' demgemäss auch UJPf ! fhPfT. sofern sie zu St. I, 2 gehören, nicht W>£ (hfo 
1 Ludolf, gr. aelh. II, 2. 
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liches: es soll indessen hier daran erinnert werden, dass einige Wur- 
zeln den St. I, 1 und I, 2 in gleicher Bedeutung zulassen, namentlich 
<D?£ ^U^l flO/I und einige andere s. § 77 a. E. — Indern zur Bil- 
dung des Imperfects nach dem ersten W.Laut noch ein a eindringt 
(§ 91), wird nach dem so entstehenden langen Vokal die Verdopplung 
unhörbar und ersezt sich durch Verfärbung des d zu e (aus d-\-i). 
Demnach entsteht das Imperfect dieses Stamms in allen Arten von Wur- 
zeln gleichmässig durch ein nach dem ersten W.Laut sich festsezendes 
e\ also: fAXf*'. jefesem, frhtftW £<*lUC ßtlUK £X)Zi\ £?> 

•n-n: .mvp: fzum: #tva«: jztnj*r. m>z 

J£ÄA,! Dieses e des Imperf. ist zugleich das sicherste äussere 

Erkennungszeichen aller Steigerungsstämme. 

3. Im Einwirkungsgrundstamm trägt das die Kraft des St. 
enthaltende d durchaus den Ton; nur wenn der W.Laut ein Hauch ist, 
zieht er nach § 48 im Perfekt den Ton an sich 1 , also: UJ^P. sd'qaja, 
aber 'Vh(D. Idhdva. Das Imperf. wird in diesem Stamme vom Subj. 
nicht unterschieden, weil das sonst für diesen Zwek angewandte Mittel 
(§91) nicht ausreicht, um hier eine unterschiedene Form zu schaffen. 
Demnach lauten die Formen: Perf. H/lL, Imperf. Subj. fö\Q9il t Im- 
per. nCft!, so £$&C $&C. ; mit schliessendem Hauch HArt^ 

erretten (bd'leba) jflAfo: HAitll ; von schwachen : fl£C JflCC «IGGi, 

Yfhp: ^Trtv.: M\i um»p: mv. umk, Arh©: #\/tr: a^: 

II. Das Causativum 1. des einfachen Grün dsta mm e s. 
96 Im Perfekt hat der zweite W.Laut a, ebenso der dritte in der 3ten 
p. S. m.; der erste, als ursprünglich vokallos, fügt sich dem Stamni- 
bildungsvorsaz als Sylbenschliesser an. Den Ton trägt die geschlossene 
(erste) Sylbe, und nur wenn der zweite W.Laut ein Hauch (mit ä) ist, 
behauptet dieser den Ton. Das Caus. bildet sich auf gleiche Weise von 
trans. und intrs. Wurzeln. Also: A^ftA! dmsala für ähnlich erklären, 
A4/^/. lieben, frf\(t\£'. akhdda überweisen als Lügner. Von Wurzeln 
mit schliessendem Hauch: A&^A! dnsea erheben, A'flCU! erleuchten. 
Unter allen starken und hauchlautigen Wurzeln hat nur 1KJA! die be- 
sondere Eigentümlichkeit, dass es seinen Hauch ausstosst (§ 47) : AfUY 
sagen machen dbala, für AHUA." Ausserdem soll hier noch einmal er- 
innert werden, dass vornhauchlaulige Wurzeln ihr Stammbildungs-A vor 
dem stummen Hauch nicht dehnen (§ 46), also Afh/^! AA 4 *^ 
(nicht Aft/^!). Von den übrigen Wurzeln haben im Perfekt in die- 
ser 3ten p. S. m. die doppellautigen und hintenvokaligen durchaus starke 
Bildung: ASM: lesen, AT^PPI fliehen machen, AfAQK folgen machen, 
AflTP! tränken, ACAP.' sehen lassen. Besonders hervorzuheben ist 



' Lüdolk, gr. aeth. 1,7,3. 
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A£**ÖOI dm-e-'a erzürnen. Die vornvokaligen lassen ihren ersten W. 
Vokal mit A zu einem Diphthong zusammengehen: A(DA£! dulada Ge- 
burtshilfe leisten, ACD^A! antworten, A.PfllL troken machen, ft&tfö". 
kund thun. Die mittelvokaligen Wurzeln lassen auch in diesem Stamm 
das a nach dem zweiten VV.Laut meist nicht eindringen, sondern be- 
wahren die kürzere Aussprache von I, 1 : das A des Caus.-Slamms wird 
dadurch vereinzelt. Der Ton ist auf dem langen Wurzelvokal. Also: 
fh£ A/fc£ ahöra, Cfl! ACtt, <U,t\'. A^rti, YU?! AYU?! Nur die 
zugleich hintenvokaligen müssen nach § 69 wie in I, 1 nothwendig die 
starke Bildung annehmen: AfrlP(D! beleben, AC<DP! tränken, A.?*©P; 
A'^CDP. Indessen gibt es doch einige Wurzeln mit mittlerem ü, wel- 
che auch die starke Bildung zulassen: P£l blind sein und Acht 
haben können AjP/! und AirT., aber wegen des Hauchlautes auch auf- 
gelöst AÖ(D/I und AÖG)^! bilden; von in St. I, 1 ungebräuchlichen 
Wurzeln führt Ludolf auf A^HDÜK zurilkführen und A£(D/! beschim- 
pfen, doch ohne Belege. Einige Wurzeln mit mittlerem n, zumal solche 
welche mit einem Hauch oder Lippennasenlaut schliessen, zeigen eine 
ganz eigenthümliehe Bildung, indem sie ihr 6 zu a (ursprüngliches d) 
verkürzen und so die Gestalt einfacher dreilautiger Stämme annehmen 1 : 
nämlich HA. kommen, F'i* lang sein und die ungebräuchliche Wurzel 
Pfh." bilden beständig AOA! Mi'* A'HrM erlauben (nach § 45 für 
AflA!, A?*?! was noch vorkommt Jos. 24, 29 ann., Aflfh!), und ihnen 
folgt (nach § 48 a. E.) W. AfTl^i einengen (Jos. 19, 47), doch auch 
A'*KD*K Hen. 89, 15. Ebenso bilden V**'. aufstehen, schlafen 
A^^! und z.B. Jud. 16, 14. 19, wo übrigens die jüngeren 

Handschriften Af 3 ^! haben. Wohl auch noch einige andere Wurzeln, 
welche dieser Bildung folgen, werden mit der Zeit entdekt werden; 
z. B. steht es zu vermuthen von ^A! siegen, das auch im Subj. des 
St. I, 1 , ganz wie PA!, dem Hauchlaut grösseren Einfluss gestattet. 
Ueber AIDO)! (für A<WDfli: oder AtPflK) s. den Imperativ (unten). 

Im Subj. und Imperf. dieses und der andern Caus.-Stämme geht 
der Personbildungsvorsaz £ mit dem A Causativum zu f zusammen, 
wie das weiter § 47 erklärt ist; dagegen kommt im Imper. nach Ab- 
werfung des Personarvorsazes das A wieder zum Vorschein. Bezüglich 
der Vokale erscheint im Subj. nach § 91 nach dem zweiten W.Laut *; 
der erste W.Laut ist stumm, wie im Perf., und fügt sich der Vorsaz- 
sylbe als Scbluss an, also f<C*C jd'fqer, «Pn<P\V jd'bquel, (von A-fl 
<M:); von hauchlautigen fft^C jd'-W, fP'faCjd'mher, f^Ä'. 
jDW; aber von AHA! .PUfcM ; von doppellautigen fit HU \ .PAI^i, 

' Vielleicht wurde einst zum Ersaz des ausfallenden u der erste Wurzellaut dop- 
pelt gesprochen, so dass solche Bildungen der hehr, in JV.H entsprächen. 
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Villi A^Öö: fpöö: jrtm-e', von vornvoka ligen .P^r^6! jdfide z. B. 
Hcn. 106, 12, fOrCstf'. jctvled, fQt&K, JP(D*?h*H: Demnach der 
Imper. von diesen AW- dfqer, AAf^C, Ak™A:, ASlTn:, A^ 
rfX 1 ?!, AfD'At^? 1 ! mtled. Die mittelvokaligen und hintenvokaligen lassen 
das ? nach dem zweiten W.Laut nicht aufkommen. Also JrM^V., Imper. 
AR/V: von Aa^: ; .PfrC fWA 9 '., Imper. AfrC Aber die Stämme 
mit mittlerem ü, welche im Perfekt die kurze Aussprache A'HA! 
A4**>: haben , bilden den Subj. in der Regel ebenso .PflA! f*W*l 
SVK f'iMh'. (Jos. 10, 19)', und daher Imper. A^! (z. B. Jos. 6, 3. 
Jud. 20, 7), A'HA*. db'e (für d-be §43), l\i x 'i\ Doch ist zu beachten, 
dass in Beziehung auf die längere oder kürzere Aussprache die PerPT. 
und Subj.-Imperalive sich keineswegs immer entsprechen ; vielmehr wie 
z. B. A*!*^. ausser A^i auch die Form A^l (Lit urg.) im Imper. 
annehmen kann und im Subj. auch die Form ,PJ*7., so kann aw: 
oder AÖQH*. die Form ^6^, und A;W(Dm:(?) den Imper. tiW. 
Deut. 22, l bilden. Die hintenvokaligen machen J?J?fr'. jetdlA, .P'fl'fc: 

yw., ftm yw. /ca:, imper. a^v: ddia, Afra a^: 

AfrE AGA.: Die doppoltschwachen: ?C% Imp. AC%', fM'. Imp. 
AftPv, /0^.: Imp. Ad)^: Aus diesen Formen bildet sich das 
Imper f. ganz einfach durch Eindringen des betonten Vokals d nach 
dem ersten W.Laut, und nur in mitlelhauchlauligen erscheint statt sei- 
ner e. Also: fA^C jdfdqer, .PA^C fW/il, aber f(»(t\C jd- 
meher (durch die Aussprache vom Subj. jT^mC. jdmlier wohl unter- 
schieden), jdbel, ff-W'ü: ffW. jd-me-'e', fttföl ftoM?'. 
aber ,P(D*nYH. jdvehez (gegen Subj. jdvbez), von allen mittelvokaligen 
(mögen sie im Subj. die kurze oder lange Aussprache haben) .PftUD'C: 

/R(D;A: ymi\\\ ywr?>\ yvm>: ?*<&p\ y\mr. (Jos. 19, ad 

y{\JrT'. yYiy.t? (eigentlich: jdkäjed, dann leicht jdkdt'd,; von hinten- 
vokaligen rviv: pfK ya\: .nn:, aber /ca: ^re-'id.i.jVr-'o, 
y/x- ym:. ywc jdvet 

2. Das Causativum des Steigerungsstammes unterscheidet 
sich von dem Grundstamm 2 in der Bildung nur durch die vortretende 
Stammbildungssylbe A: Diese tritt immer vereinzelt vor, da der erste 
W.Laut mit der ersten Hälfte des Doppellauls eine unveränderliche ge- 
schlossene Sylbe macht. Der Ton 1 ist in der Regel auf der drittlezten 
Sylbe, und nur wenn der zweite W.Laut ein Hauch ist, im Perfekt auf 
der vorlezten. Hienach ist das Perfekt A7D/: agdbbara nöthigen, AA 
ÜA: ala'dla erhöhen (Jud. 7, 20-, ftWf. zum Richter machen, ftW. 



' auch fftyl Lev. 25, 46. 

2 Ludolf, gr. aeth. 1,7. Dieses Gcsez stimmt aber nicht zu der von Ludolf ge 
lehrten Betonung von St. I, 2 und III, 2. 
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verächtlich machen, A'JPA! stark machen, AfTIP*K versichern, AlU^PI 
schön machen, AAfl(D. verständig machen. Dagegen Wurzeln mit schlie- 
ssendem Hauch bilden immer A/Vfl/h! Steuer zahlen lassen, A7*\?*AI 
zur Eile antreiben, AUJ^O. sättigen, A^AU. weiter ziehen. Indessen 
da dieser Stamm im Perfekt etwas lang und vielsylbig ist, so suchen 
ihn manche Wurzeln , namentlich miltclhaucblautige (§ 56) , wenigstens 
im Perfekt, doch hie und da auch in den andern Bildungen, durch St. 
II, 1 zu ersezen 1 : so sagt man im Perfekt statt AAUA! lieber AAOAI 
z. ß. Gen. 7, 17. 18,2, statt A'TfhT! erniedi igen immer AT/MW 
schwerlich in Wolken hilllen* für A^*! Der Subj. lautet 

r?-nc: jdgdbber, fwn: fm&: rw-, im P er. A7-nc: 

agdbber, AfTl^I AID£ AAfK Dagegen von mittelhauch- 

lautigen Subj. .PAÖA! (eigentlich: jäle-el, was zu jdle"l zusammen- 
geht § 56), Imper. AAÖA! z. B. Jos. 8, 18. 3 Das Imperf. lautet von 
allen gleichmässig f7A\C jdgeber, ffübAl JPtitfK fX)2fc\ f^fAl 

u. s. w. Merkwürdig durch seine Schwan- 
kungen zwischen II, 1 und 2 ist das Wort A^7/I tut Neze fangen, 
sofern das Perf. (Matth. 17, 27), sowie Subj. und Imper. (Job. 21, 3. 
1 Cor. 7, 35. Cant. 2, 15) sich nach St. Ii, 1, dagegen Imperf. (Marc. 
I, 16. Luc. 5, 10) nach St. II, 2 bilden. Aehnliche Schwankungen 
wird eine genauere Erforschung des Sprachschazes wohl auch noch von 
andern Wurzeln aufweisen. 

3. Das Causativum des Einwirkungsstammes unterscheidet 
sich von seinem Grundstamm ebenfalls nur durch den Stammbildungs- 
vorsaz. Die Bildung ist Perf. AA^rt! aldqasa, Subj. ftfHC Job. II, 
19, Imper. AA^fli, Imperf. fWtK Joh. 11, 31. Schwach fVTC 
Subj. und Imperf. (und von vierlautigen WW. , die diesem St. folgen: 
flW Marc. 5, 35 Luc. 8, 49, f a W. Act. 17, 16). Der Ton soll 
auch hier bei mittelhauchlautigen WW. im Perf. auf der vorlezten sein: 
AYrtW?: avdhäda. 

III. Die Reflexivstämme. Der Stammbildungsvorsaz *l* tritt 97 
der W T urzel im Perf. äusserlich und vereinzelt vor; im Subj.- Imperf. 
geht er mit dem Personbildungsvorsaz zu einer Sylbe zusammen, 
und nach § 54 verähnlicht sich dieses T einem folgenden Zischlaut und 
stummen Zahn -Zungenlaut. In der Bildung der Zeiten fehlt hier nach 



1 s. etwas ähnliches § 97, 2. 

1 wie Ludolf, lex. aelh. p. 496 hat. Sicher hat Ludolf selbst die Formen 
tchäumen machen, zur Rede antreiben, anfangen 

machen , AWA ■ (s. oben) falsch gebildet für aiu(d*:, A*rwh:, Aann*:, 

Wenigstens ist die andere Aussprache bis jezt nicht belegbar. 
s ebenso A1WT! Eph. 5,21. 
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§ 91 der Vokalwechsel im St. III, 2. 3 immer, und im St. III, 1 we- 
nigstens oft (s. unten). Auch die Unterscheidung des Imperf. und Subj. 
ist nur in St. III, 2 durchgebildet; in St. III, 3 konnte sie aus dem 
$ 95, 3 angegebenen Grunde sowenig als in St. I, 3 und II, 3 zur Er- 
scheinung kommen. Aber auch in III, 1, wo schon der Subj. nach dem 
ersten VY.Laut ein a hat, reichte das äth. Bildungsmittel für das Imperf. 
nicht aus, um eine besondere Form zu schaffen: eine Dehnung des a 
hätte diesen Stamm in St. III, 3 hinübergeführt, sie wurde desshalb 
unterlassen, und Subj. und Imperf. fallen zusammen. Doch wäre mög- 
lich, dass man in älterer Zeit beide Formen wenigstens durch die Be- 
tonung unterschieden hätte z. B. ^TVflG. im Subj. jetgabdr, im Imperf. 
jetgdbar oder jetgabar. 

I. Das Reflexiv vom einfachen Grundstamm. Da im Perfekt 
der erste W.Laut von Hause aus vokallos ist, könnte man, wie im Caus.- 
St. II, 1 M\£i'.y die Form T*fM?f! erwarten. Diese kommt aber mit 
Ausnahme des einen Wortes \iP*f\\ sich erheben, aufstehen nicht mehr 
vor: dieses selbst war nur möglich, sofern es sich nicht von St. I, 1, 
sondern unmittelbar von St. II, 1 A&Wk! erheben ableitete, wogegen 
das Refl.-Pass. von J^A! nehmen immer *YiP*(\\ lautet Bedenkt 
man, das 1P selbst erst aus AT oder AT verkürzt ist (§ 80), die älte- 
ste Bildung also AT sein musste, so erklärt sich, warum dieses 
r T" nicht, wie A caus. , mit dein ersten W.Laut zu einer Sylbe zusam- 
mengeht: aus ursprünglichem A^YLW. entstand durch Verkürzung 
TYLWI In der That ist T i\MV., mit Betonung des Hauptvokals in 
vorlezter Sylbe, die nächste Aussprache dieses Stammes im Perfekt 
Sie ist aber nicht die einzige gehlieben. Vielmehr hat sich in diesem 
ReU.-Passivstamm statt des activen Vokals a der intrans. oder passive 
Vokal * (§ 75 f.) sehr häufig geltend gemacht: T?nC! tagdbra (für m- 
gdbera), und dadurch wurde dann zugleich ein Vokalwechsel zwischen 
Perf. und Imperf.-Suhj. erzielt, sofern dem passiven £ des Perfekt ä im 
Imperf.-Subj. entspricht. Welche von beiden möglichen Aussprachen 
nun bei den einzelnen Wurzeln eintrete, kann durch allgemeine Geseze 
nicht bestimmt werden, vielmehr war es zulezt nur der Sprachgebrauch \ 
der für die eine oder andere Form entschied. In vielen Wurzeln wech- 
seln beide Formen beliebig mit einander, und grundsäzlich mag aller- 
dings der Unterschied zwischen beiden ursprünglich der gewesen sein, 
dass z. B. 1W(i: ausdrükte: sich hüten, 'VOW. gehütet werden* ; aber 



1 dieser ist aber noch nicht genau genug erforscht, und viele von Ludolf im 
Wörterbuch und in der Grammatik gemachte Angaben bedürfen der Berichtigung. 

2 wie Ludolf annahm. Ludolf bat aber, auf dieses von ihm angenommene Ge- 
sez zu viel vertrauend, oft genug in seinem Wörterbuch eine Form wie to*o: 
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später ist dieser Unterschied durchaus verwischt. Gleichwohl werden 
wir die Aussprache mit ? der Kürze wegen passive Aussprache benen- 
nen. Hienach hat man im starken Vernum für das Perf. die doppelte 
Aussprache : geraubt werden, T/'fl/[! geschehen. Vom mittel- 

hauchlautigen Verbum (§ 45) meist 'T'VftilD! tagehsa sich entziehen, 'VTi 
gefangen genommen wer dm, TWJA! möglieh sein 1 , seltener mit a 
THAfi: (= TQAft!) kämpfen, mit schliessendem Hauch immer "1*** 
AAI sich füllen, fUpO'. gehört werden. Von doppellautigen entweder 
'T^zUUUJ. gesucht werden oder häufiger mit passiver Aussprache TTll« 
gelesen werden, vertrieben werden, seilen l^flt*? 1 ^! geschrieben 

(§ 55); aber T^ÖO! zürnen ta-me a kann nach § 56 mit Zurük- 
schiehung der Verdopplung des zweiten W.Lauts in den ersten sich zu 
tamme a und weiter tarn a vereinfachen. Vornvokalige und hin- 
tenvokalige sind im Perfekt immer stark gebildet: 'T'Prf'ü! bekannt wer- 
den, 1HDAJ?: geb oren werden , "l'GMJR. gegeben werden, r T"Oc£0. über- 
treten, 'T'CDr^'P. hineingelegt werden, r T"flÖ(D. ausgegossen w., Wie: 
gesehen w. Die mittelvokaligen Wurzeln haben, wenn mit a gesprochen, 
die starke Bildung; wenn mit ? gesprochen, lassen sie nach Abwerfimg 
des * (§ 50} einen Diphthong entstehen: TUflWl! Num. 22, 3 und t"U 
(D-Yi: Matth. 2, 3 bestürzt werden, TU^I Hen. 89, 58 geraubt werden, 
TUU gesezt w.; sehr selten wird der Diphthong zu einem Misch- 
laut verschmolzen: TWOI geopfert w. (Org.), "T^A^?) ausgespieen w. 
— Der Subj. und das Imperf. bilden sich von sämmtlichen Wurzeln 
stark und gleichmässig mit Hauptvokal a nach dem zweiten W.Laut, 
und mit ä als nächstliegendem Vokal für den ersten; die mittelvokaligen 
müssen ihren vokalischen W.Laut verharten, die hintenvokaligen lassen 
den W.Vokal mit dem vorhergehenden a zu einem Diphthong zusammen- 
gehen, und nur die mit schliessendem ü können den Diphthong auch 
zu seinem Mischlaut zusammenschmelzen lassen (ganz wie im einfachen 
Grundstamm §94); also: tf\*?i\C: tjetgabar) fft^W. .ßlVMfH: 

ßft*\v: (* 46), .et^uk*»: erm-n: £v?£b\ 
.fttjam: ^ujt6: fm*®-: oder tfrvx: pmw. pviw. 

Auch das Perfekt TlWlI bildet wie ^i^A". das Imperf. und den 
Subj. f?Yi\&7\\ ; und ebenso T^U! und gleichmassig £Y 

^^6! Der Imperativ, weil vom Subj. abgeleitet, zeigt gleichfalls im- 
mer a nach dem zweiten W.Laut: I^HC TA-fH! "MÜNK TW^I 
-T^TCD-: oder TZ,1\ TAJß\ -YZ.(\ß: u. s. w. Doch kehrt von 



aufgestellt, ohne sie belegen zu können, selbst dann wenn er die andere Form 

im Perfekt öfters gefunden hatte (s. Drechsler S. 34). 
1 Nicht gut ist es, wenn Abschreiber vor stummem Hauchlaut den Vokal des 

ersten W.Lauts dehnen: ^Yl/hA! sich die Augen tchmiiken für 
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T^^A! im Imper. die eigentümliche, dem Caus. 1 nachgebildete, 
Aussprache T^Ai erhebe dich wieder; ebenso von T^O! lautet 
der Imper. kürzer T^Ö! (Plur. auch T£*WK). Ausserdem bilden 
hie und da mittelhauchlautige, welche im Perf. die passive Aussprache 
T^MU! haben, statt der gesezmässigen Form 'W<UP*l die kürzere 
tM,w; (tafhds) Num. 16, 21. 26. 17, 10 (in Handschr. F., wogegen 
die andern Handschriften die Form "Y?(t\W. haben, die man z. B. auch 
Ps. 33, 15. 36, 28 liest). 

2. Das Reflexiv vom Steigerungsstamm soll nach Ludolf im 
Perfekt den Ton auf dem Vokal des zweiten W.Lauts haben; in den 
andern Formen liegt er auf dem Vokal des ersten W.Lauts. Das Perf. 
hat von allen Wurzeln die starke Bildung: r t x r\£ll! taqadddsa geheiligt w., 
'VHYfi'. takuannäna geri chtet w. y Torrn: hinzugefügt u>., 

hoffen, "TIJ/P! sich gleich werden, TO®/! taavvdra übersehen, TOP/! 
schelten. Aber von hintenhauchlautigen lautet es regelmässig r VÄ 9 P*(\\. 
sich freuen, 'Y* > h(W. gesalzen werden, r TP(D'U! sich besänftigen lassen. 
Ferner da nach § 56 die Hauchlaute nach der späteren Aussprache für 
die Verdopplung leicht zu trüge wurden, so trat hier eine Erscheinung 
ein, die auch in St. II, 2 (§ 96) sich bemerklich machte, dass im Per- 
fekt mittelhauchlautige Wurzeln von St. III, 2 in III, I zurüksanken. 
Nämlich r t x * ä U/. tamahhdra wird zunächst, da (nach § 97 oben) statt a 
ein passives e wenigstens möglich ist, tamahhera und weiter nach § 45 
tamehhera, was vollends zu tamehra zusammensinkt. Demnach sagt man 
T^U/: und T^U/: lernen, TVtWY: und fTft1\' erniedrigt w., 
TAOA: und TAÖA: erhöht w., 'YWVC und -YWQ& sich brüsten, 
p V#i£ (z. B. Jud. 5, 28 F) und zurükbleiben, zaudern, 'TX 

t)V. besteigen, "MiAA! sich erkundigen, "TAU/! und *VPrÖ/.[ gequält u>., 
TflAA! und T#AA: geschmäht w. y l'PU^! und Jude werden. 

Im Subj. und Imper. haben sowohl diese als alle anderen Wurzeln nach 
dem zweiten W.Laut a als Hauptvokal, ebenso a nach dem ersten W.- 
Laut; im Imperf. haben sie alle nach dem ersten W.Laut e, mit Ver- 
lust der Verdopplung des zweiten W.Lauts, also: ffT^ßt}'. f?W£t\l 
'Ntffi: jetqedas, jetqdddas, taqdddas; JfVi\D&'. .PlYVOA! TAGAI, 

pYAßifo: fVAßifa: -vam<\\'-, ^tptu: .p^ptu: tptu:, 
^i^i®c: ^ro®c: to<dc:, .piu.: oder ^iu,(d-: ^n^.: tik: 
«der tiUok, .ptw: töis: u . s . w. 

3. Der Gegenseitigkeitsstamm lautet im Perfekt I^AfTK 
sich gegenseitig trennen, mit dem Ton auf d tafcflata, aber in mittelhauch- 
lautigen mit Betonung der vorlezten Sylbe TWUAI sich gegen einen gnä- 
dig erweisen tasdhdla. Von Wurzeln mit schliessendem Hauchlaut immer 
* (statt a) nach dem zweiten W.Laut: TD*nA! tagäbea und kürzer 
tagttb'a. Von allen schwachen Wurzeln bildet er sich voll und stark: 
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m/.' sich g. befrieden, T<*\ÖQ'. tamd'e'a und tamdT'a sich g. zürnen, 
'VfW. sich g. schmeicheln, TTHfi! unier einander heirathen, TY^AI 
einen gelehrten Streit fuhren, TiWDft! zusammenlaufen, *V*t\?£'. sich ver- 
bünden, TW PI mit einander spielen, 'VJ^fO'. von einander Abschied neh- 
men. Auch im Subj. Imper. und Imperf. bat dieser St. a nach dem 
zweiten W.Laut, und Subj. und Imperf. unterscheiden sich nicht von 
einander. Also: JfrJUW. WlA! J^lC, ß^ftMW tfr/ n <S)X\ 

; t4,A^: -vy\X. u. 8 . w . 

IV. Die Causativ-Reflexivstämme haben als active Verben93 
im Perfekt den activen Vokal a nach dem zweiten W.Laut, und lassen 
ihn, wie die andern Activstämme im Imperf.-Suhj. in # übergehen. Der 
Slammbildungsvorsaz AfiT wird mit dem Personzeichen „Pfrl" (§ 47). 

1. Der erste derselben hat im Perfekt zweierlei Aussprachen. 
In der nächstliegenden und gewöhnlichen Aussprache fugt sich der erste 
W.Laut, der ursprünglich vokallos ist, dem Bildungsvorsaz T als Syl- 
benschliesser an (ganz wie in II, 1), also: AftTSZ/l! einathmen , mit 
schliessendem Hauch AtW)'(\(\'. erobern (Num. 21, 32) und AfTN) 
W. Fürbitte leisten; von schwachen WW. AftTCDvftfl! entlehnen (Ex. 
12, 35), Afl'T'CAP! erscheinen und offenbaren, Afl'T'fl/PI Verzeihung 
verschaffen; von WW. mit anfangendem Hauchlaut litVXm^/Ji gering- 
schdzig behandeln (Gen. 29, 25. Jud. 16, 10). Der Ton ist in diesen 
Fällen auf der dritllczten Sylbe, bei mittelbauchlautigen auf der vorlez- 
ten. Neben dieser gewöhnlichen Aussprache hat sich aber auch eine 
andere geltend gemacht, welche den Vorsaz Afrr nach Art der Refle- 
xivstämme vereinzelt vortreten und nach dem ersten W.Laut ein a ge- 
hört w r erden lässt. Der Ton muss hier ohne Zweifel auf der vorlezten 
Sylbe ruhen. Diese Aussprache kommt am häufigsten vor von WW. 
mit schliessendem Hauch , z. B. selig preisen, AlTl^ifAI 

eifersüchtig sein, AflTfKDvftl um Erlaubniss bitten, und von solchen mit 
anfangendem Hauch 1 z. B. AnTTAfU?. als Thoren behandeln, AfTT 
ayip: für schlecht erklären, erfinden; doch auch sonst hie 

und da, z. B. AflT/rt^ neben AflTGh*: entfernen. Bemerkens- 
werth ist ausserdem, dass man von der ungebräuchlichen W. fMDvhl, 
welche in St. II, 1 die kurze Form Allfft! bildet (§ 96), auch in die- 
sem Stamm AflT-fl^ neben um Erlaubniss bitten sagt. 
Der Unterschied dieser beiden Aussprachen ist aber nicht \on Einiluss 
auf die Bildung der übrigen Zeiten und Verhältnisse. Im Subj. fugt 
sich der erste W.Laut immer vokallos zu dem Bildungsvorsaz 1" als 
sylbenschliessend : fftVlittW .PMWö: /flTCWK .PflTfirtC 

' um die Dehnung des a von * zu vermeiden, wesswegen man liehen 

«„eh An-™*/: sagt. 
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/flTflZ: ZflKA.:; demnach Imperativ AflTCttn: AflTH«W>: 
AflT^C: AftTflZ: AflTCA,: Zur Bildung des Imperf. dringt 
das (wahrscheinlich anch hier betonte) d nach dem ersten W.Laut ein: 

.prnvw-n: ffrnin: «pnr*»*»: /rmu:; in miueihauch- 

lautigen trüht sich dieses d zu <f .PfiT^ftC) jdslameher (wogegen Subj. 
jdstdmber), .PfrMlöA:, .PflTCA,: (jd*ari\ und daher in einzelnen 
Handschriften hie und da .PflTZA.! geschrieben, s. St. I, 1). 

2. Vom zweiten Grundstamm lautet dieser abgeleitete Stamm 
im Perfekt AflTUVUU: mit dem Tun auf der dritüezten Sylbe 1 (s. St. 
11,2), also: astadggasa, Geduld üben. Er wird von allen schwachen 
Wurzeln stark gebildet, z. B. Afi-fUftP: gross thun, AfTttlZ,©: einem 
Hoffnung machen, AfM^iPfK vorziehen, AflT(DYlA! gerne vertrauen; 
von WW. mit schliessendem Hauch: Afl'fZ.Wh'. sich freuen (astafds- 
seha). Im Subj. hält sich selbstverständlich das d nach dem ersten W.- 
Laut; das a nach dem zweiten wird e: ft\ r YO)P J '. jdstaägges, 

im mamA: /n-roa: ft\-vt\£: ftrVÄ.^^ ebenso der 

Imperativ: AflTCW^ u. s. w. Das Imperf. bildet sich (wie in allen 
Steigerungsstämmen) durch e nach dem ersten W.Laut, mit aufgehobe- 
ner Verdopplung: /flTOW: fft-YAjnfc .PfiTlW: 
u. s. f. 

3. Vom dritten Grundstamm abgeleitet bildet dieser St. das 
Perf. Afll^flA; mit dem Ton auf der drittlezten Sylbe 1 ; von WW. 
mit schliessendem Hauch AM^RA!, ebenso AflT^ÖOI Andere 
Beispiele s. oben $ 84. Subj. und Imperf. werden nicht unterschieden ; 
in beiden tritt für a nach dem zweiten W.Laut e ein: .Pfl , T ,ö HfiAI 

jdstamd'sei, .pivwia: .Pimcc: /fi-rnz: ptvvw. rftv^v. 

Und hienach der Imper. Afll^flA: ArWU! u. s. f. 
) Das mehrläufige Verbum folgt in der Bildung der Zeiten und 
Verhältnisse im allgemeinen denselben Gesezen wie das dreilautige. 
Auch im mehrlautigen Verbum ist es immer der vorlezte W.Laut, an 
welchem der innere Vokalwechsel zwischen beiden Zeiten zur Erschei- 
nung kommt; die beiden ersten Wurzellaute fügeu sich zu einer Sylbe 
mit a als ihrem Vokal zusammen und behaupten sich in dieser Zusam- 
inensezung fast durch die ganze weitere Bildung hindurch: nur in den 
Imperfecten und in St. III, 3. IV, 3 muss sich diese Gruppe auflösen. 
Auch gilt in dieser Gruppe der a-Laut für so wesentlich, und ein lan- 
ger Vokal in der ersten Stammsylbe für so wohl erträglich, dass dieses 
a vor stummem Hauchlaut sich nicht nach § 45 zu e trübt, sondern 
sich nach § 46 zu d dehnt. Im Gebiet der zwei Iezten W.Laute da- 
gegen gelten in Bezug auf die Behandlung der Hauchlaute, W.Vokale 



1 in miltelhauchlauligen auf der vorlezlen. 
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a 

und der zweimal wiederholten W.Laute dieselben Geseze wie beim drei- 
lautigen Verbum. 

E. Der Grundstamm unterscheidet im Perfekt keine Irans, und 
intrans. Aussprache. Er lautet immer mit drei a, und den Ton trägt 
die erste (geschlossene oder lang vokalige) Sylbe. Also: £V)W. dän- 
gasa bestürzt sein, mit einem Hauch als zweitem W.Laut ^{Jiffll mäh- 
raka erbeuten, n.it einem solchen als leztem W.Lant ?<tfrK *nUrm, 
mit einem Hauchlaut an zweiter und lezter Stelle O^'H^ verfaulen, 
mit Verdopplung des dritten W.Lauts ^^flll! vertilgen, zugleich schwach 
PA\FF'. von Unkraut reinigen, mit einem langen Vokal als zweitem W.Laut 
^Hflf! verderben, verfolgen, 'Fflrtü mischen, mit einem Vokal als 

leztem W.Laut ^CllPi schiessen, fl^©! die Cither schlagen; mehrfach 
schwach 0<DP<D: heulen, gefangennehmen, 2?P! sündigen, 

duften, AA(DI entflammen. Der Subj. bildet sich durch vortretendes 
Personzeichen und durch Uebergang des a nach dem vorlezten W.Laut 
in S: ££i*b&\ jeddnges, mit anfangendem Hauch POfHC, ferner ß*H 

to:, &<£vk: .en-jvn-K, ßjzpt\t\: .eaftp-.:, ß&a: 
pttüh: ß*ai: ß(\w. poQf : .f&d.: oder Pkw. pi% 

ßftfo Hienach auch der Imperativ SÜWi JZ(»t\t\\ 
^MD'GK (Jud. 5, 12) u. s. w. Zur Bildung des Imperf. dringt ein be- 
tontes a nach dem dritten W.Laut ein, wodurch die vom ersten und 
zweiten W.Laut gebildete Sylbe in zwei Sylben auseinandergeht: &J?f 

70: jedandges, ß<»\}Cf\: .rwrfi: fftMfa'. ßj^m, 

(Apoc. 14, 2), JM?/n,!, PO0FI Nur die, welche einen langen Vokal 
zum zweiten W.Laut haben , wie ^n*: -Kirf.: können keine 

besondere Form des Imperf. bilden, weil ein nach demselben eindrin- 
gendes a sich mit dem langen Vokal verschmilzt, und selbst Wurzeln wie 
*X7?\ AA(DI zu träge sind, um ihren Mischlaut aufzulösen, also £°\ 

fl£ z&fi: pem: ^aa-: (j ac . 3, 6), .raa>.: Seiten und 

auch nicht gut ist es, wenn Wurzeln mit einem Vokal als leztem Laut 
die Durchbildung des Imperf. unterlassen, wie z. B. Ludolf aus einer Hand- 
schrift des Orjsan. anführt KW. A/T^WV! die nicht verwelkt für l^ftY! 

II. Genau nach denselben Gesezen bilden sich auch die Zeiten und 
Verhältnisse des Causativ-Stammes von vierlautigen Wurzeln. Per- 
fekt: A^^fll amdndaba in Drangsal bringen, A^^ö^i anvertrauen, 
f&PW. wohl pflügen, A^/WA! zubereiten, A^Cflfl: tasten machen, 
AflC?(D> schmüken, Nrt&F. einen aufhaken, A27PI sündigen machen, 
AK,*©: riechen, A-WD! Mühe machen. Subjunctiv: f&ttfiK f<H 

ptp'pö: /'n;wA: /^cnn-, /no: fhk ri% 

Imperativ : u. s. w. ; Imperfect: 

/^^n: ?<**i<Ä\ fvtxpö., /mA^A: /^nn: 

aber 5Tl% fW. Fünnautige Wurzeln ziehen den ersten 
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W.Laut zum Stammbildungsvorsaz in eine Sylbe, den zweiten und dritten 
in eine Sylbe mit a; der vorlezte W.Laut ist der Träger des Vokal- 
wechsels. Iii der Imperfectbildung sezt sich a nach dem dritten W. 
Laut fest, und die Sylbe des zweiten und dritten löst sich damit in 
zwei Sylben auf. Also armdsmasa hin- und her-tasten, AT 

ffcßiW. röthlich werden, A*flVnmn: tröpfeln, Subj. fQ^tlptW fr 
ffttffal, Iinperf. fO^tS^tl'. jdrmasdmes, .Wriyjfih: (Lev. 13, 24. 
Matth. 16, 2. 3), ft(MW4V, Ps. 71, 6. Ebenso AA-fTM.' leise flü- 
stern, und die beiden durch All gebildeten Causativa § 85, nur dass 
hier Subj. und Imperf. nicht unterschieden werden können: .PA^flfl." 

/fiKc: .pn*nrH:, auch rt\<n: 

100 III. 1. Der Reflexivstamm zeigt am vorlezten W.Laut keinen 
Vokalwechsel zwischen den beiden Zeiten § 97 ; dagegen ist es hier 
möglich geworden, durch Einschiehung des d nach dem zweiten, im 
Subj. vokallosen, W.Laut das Imperf. vom Subj. zu unterscheiden, und 
nur in den Wurzeln, welche einen langen Vokal zum zweiten W.Laut 
haben, fallt (wie in St. I und II) Imperf. und Subj. zusammen. Hienach 
das Perfekt: l^fMl tamdndaba, 'VX^tlK vertilgt werden, f^B*.', 
r?<fTA:, TflJWA: anbeten, t^MiD: versucht werden, TOf*>UP: 

T^n*: -rwrfc: -rnnp: -raH©: (§86). Der subjunctiv: jPh» 
?ren:, .e^nn: (p s . ios, t3), £v*mw. ( p s . 120, 7), jfv?((.tk 
ßtätä:, jfWfMSf: ßnpw., .pi^rns: ,m*n?h: ßtim 

^m,H©:, und der Imperativ: 'TJtPftK u. s. w. Aber 

das Imperr.: tfY^fW. jetmanddab, .PJ^nfi:, .Pl^ö£, .Pl^Z, 

-.ta:, .paa^a:, .pi^*n<D\, ^u.p:, dagegen .Piwitt: u . 8 . f. 

wie Subj. Der Reflexivstamm von sechslautigen Wurzeln (§ 86) ist bis 
jezt blos im Perfekt gefunden. 3. Der Gegenseitigkeitsstamm. 
Ueber die Rildung des Perf. ist schon § 86 geredet. Besonders zu be- 
merken ist nur, dass selbst die W. welche durch alle Bildungen 
von St. I und III ihr e behauptet, dennoch vor dem eindringenden d 
dasselbe zu aj auflöst. Selbstverständlich hat das lange d, durch wel- 
ches dieser Stamm gebildet wird, den Ton. Das Imperf. unterscheidet 
sich vom Subj. nicht (vergl. § 95 — 97); auch ist zwischen den beiden 
Zeitbildungen kein Vokalwechsel. Also: .Pflf flA! Ex. 26, 3; ^mfW 
Lev. 23, 22; £*fÄ<IK .Pfl£A<D\ JZWWF. Imperativ: l'nfAOK 

m/w: u. s. f. 

IV. Der Causativ-Reflexi \ stamm ist nach §86 sehr selten. 
Im Imperf. und Subj. muss er den Vokalwechsel aller Aktivstämme zei- 
gen, daher ftTtilfh'. Jac, 3, 17. 

V. Der schwächere, durch vorgesezles A£ gebildete Reflexiv- 
stamm (§87) gibt sich in sofern als den acliven Stämmen näher ste- 
hend zu erkennen, als er zwischen den beiden Zcitbildungen den 
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gewöhnlichen Vokalwechsel der activen Stämme zeigt. Vom Suhj. wird 
das Imperf. wie in den übrigen Stämmen der mehrläutigen Wurzeln 
unterschieden. Das Personzeichen im Suhj. und Imperf. verbindet sich 
mit A2 ebenso, wie sonst mit Afl und A. Daher das Perfekt A?7 C 
7*/! angudrguaroy Subj. .PirT^CV^C, Imper. A'f/O^C, Imperf. ?'l 
7°Z?*C Mit Hauchlauten und wurzelhaften Vokalen : Perf. A^niMI/hl 

A?^a>: aj^ao: mm. xm?\, subj. .psnftnft: ftf 
/?^aö: jnt*tt: rm:> imperf. sHUMtiK moe:, die 

übrigen wie im Subj. 

III. DIE BILDUNG DER PERSONEN, GESCHLECHTER UND ZAHLEN 

DES THATWORTS. 

Es liegt im BegriiT des Thatworts (im Unterscliied vom blossen toi 
Aussagewort), dass es nicht blos die Aussage gibt, sondern auch die 
Person, von der etwas ausgesagt wird, schon in sich enthält oder doch 
andeutet. Daher ist der dritte Schritt, den das Thatwort zu seiner voll- 
ständigen Ausbildung thut, der, dass es seine Zeit- und Verhältniss- 
stämme mit den Personzeichen versieht. Um diesen Schritt zu thun, 
greift das Thatwort in das Gebiet der Fürwörter hinüber, sofern zum 
Ausdruk der verschiedenen Personen eben die persönlichen Fürwörter 
dienen. Die Personzeichen am Thatwort sind entstanden aus der Zu- 
samraensezung des Verbalstammes mit den persönlichen Fürwörtern : sie 
sind in der Folge mit diesem zusammengewachsen, haben aber eben 
in dieser engeren Verbindung Abkürzungen und zum Theil starke Ver- 
stümmlungen erlitten. Da somit die Personzeichen am Thatwort nichts 
als verkürzte persönliche Fürwörter sind, so wiederholt sich zugleich 
am Thatwort der ganze Bestand der Geschlechts- und Zahl-Unterschei- 
dung der Personen, welcher im Gebiete der persönlichen Fürwörter in 
der Sprache Geltung und Leben hat. Wie nach § 148 am persönlichen 
Fürwort, so werden im Aeth. auch am Thatwort zwei Zahlen, nämlich 
Singular und Plural, und in beiden Zahlen an der zweiten und dritten 
Person zwei Geschlechter, masc. und fem., unterschieden. 

Schon § 91 ist darauf hingewiesen, dass die Stellung, welche das 
Personzeichen gegenüber vom Verbalstamm einnimmt, für die Bildung 
der beiden sich entgegenstehenden Zeiten von wesentlicher Bedeutung 
ist. Am Perfekt treten die Personzeichen hinten an, am Imperfect und 
Subjunctiv vorn. Diese verschiedene Art der Anfügung derselben hat 
aber bewirkt, dass die Verstümmlung der ursprünglich vollen Fürwörter 
am Perfekt eine andere wurde, als am Imperfect, und hienach theilen 
sich die wirklich in der Sprache gebräuchlichen Personzeichen in zwei 
Reihen. 

11 
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1) Die Personzeichen am Perfekt. Die dritte Person 
Sing. masc. wird* nicht durch ein besonderes Zeichen unterschieden: da 
alle andern Personen und Geschlechter in beiden Zahlen genau durch 
Endungen bezeichnet sind, so konnte, ohne dass Undeutlichkeit ent- 
stand, kraft des Gegensazes das Personzeichen in diesem einen Fall 
entbehrt werden. Die dritte P. fem. dagegen hat zu ihrem Zeichen at, 
welches zu gleichem Zwek auch in INamenstämmcn dient, s. darüber 
weiter § 126. Dieselbe Person in der Mehrzahl wird im masc. durch 
ii, im fem. durch d bezeichnet. Jenes ist' aus flfvty flw f dieses 
aus ön (<DvYt'£) dn verkürzt. — Das .Zeichen für die zweite Per- 
son Sing, ist im masc. Yl, im fem. Y\. Der Vokalwechsel zwischen 
beiden Geschlechtern ist ganz derselbe, wie er im vollen Fürwort der zwei- 
ten Person sich zeigt (§ 1 18), und wie ihn auch die andern semitischen 
Sprachen in den Personzeichen noch ganz oder in Spuren haben. Das 
Yl und Yl selbst aber ist nichts anderes, als der zweite Bestandtheil 
des zusammengesezten vollen Fürworts (\'t'Y\ und A'f't.' (§ 148), so- 
fern nach § 65 aus ursprünglichem tua, woher "T erst entstanden ist, 
auch Yl werden konnte, und wirklich ausser in diesem Fall auch im 
Pron. sufT. der zweiten Person beider Zahlen in allen semit. Sprachen 
geworden ist 2 . Auch im Plural hat das Aeth. diese selbe Umbiegung 
des ursprünglichen Lautes in k; nämlich im masc. W**'. kemmii, im 
fem. f l?! ken, ganz entsprechend dem zweiten Bestandtheil in /tf'l^i 
HWil § 148. — Für die erste Person lautet das Zeichen im Sing. 
Yl*, im Plural i. In k\\ ist das k, wie es scheint, ursprünglicher, als 
das t, das sämmtliche anderen semit. Sprachen zeigen (§ 65), und ge- 
wiss ist es durch den Finfluss der Personzeichen der zweiten Person 
geschehen 3 , dass dieses k hier sich zäher erhalten hat. Um so mehr 
musste aber, damit nicht die erste P. und die zweite P. fem. zusam- 
menfallen, sich für die erste Person der Vokal ü, der nach § 65 eben 
so nahe liegt als I, festsezen. Das i des Plur. ist ein Rest vom vollen 
Pron. worüber § 148. 

2) Für das Imperfekt und den Subjunctiv sollen nach dem ur- 
sprünglichen Sinn der Sprachbildung die Personzeichen dem Thema 
vorgesezt werden. Da aber vorn auch die Zeichen der Verbalstämme 
antreten, so mussten, wenn nicht einzelne Verbalformen vorn übermässig 



1 wie mau noch deutlicher in den andern semit. Sprachen sieht. 

2 Der Unterschied zwischen dem Aeth. und den andern Sprachen ist nur der, 
dass diese in den Unterschied der Form ta und ka den Gegensaz des Fürworts als 
Subject und des Fürworts in der Unterordnung hineinlegten, jenea dagegen die Form 
ta für das selbstständige, die Form ka für das (hinten) angehängte Fürwort benüzte. 

1 während in den andern Sprachen das t der zweiten Personen den Uebergaog 
von k in t in der ersteu veranlasste. 
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belastet werden sollten, die Personzeichen zu möglichster Kürze zusam- 
menschrumpfen. Im Aeth., wie in den andern semit. Sprachen, sind 
darum die vorn antretenden Personzeichen entweder von Anfang an sehr 
kurz, oder stark verkürzt, und bestehen aus einem einzigen stärkeren 
Laut. Da aber dieser nur zur Bezeichnung der verschiedenen Personen 
ausreicht, nicht aber zur Bezeichnung der Geschlechter und Zahlen, so 
wurde durch hinten neu antretende Geschlechts- und Zahl -Zeichen 
nachgeholfen. Die dritte Person, zunächst im Sing., hat vorn für 
das masc. £, für das fem. *T; hinten am Thema haben beide keine 
weitere Bezeichnung mehr. Das *T ist sicher dasselbe Femininzeichen, 
das im Perfekt und sonst sehr allgemein im Gebiet der Namenstämme 
erscheint (§126). Ebenso aber ist ß nichts anderes als das ursprüng- 
liche Fürwort der dritten Person (§ 65) und bezeichnet zunächst nur 
im Gegensaz gegen die andern Personzeichen T A i die dritte Person, 
ohne Unterschied des Geschlechts (so noch im Plural): erst durch den 
Gegensaz von T fem. bekommt es die Bedeutung eines masc/ Im 
Plural wird ausserdem hinten für das masc. ti, für das fem. d ange- 
hängt, offenbar dieselben Pluralzeichen, die sich auch im Perf. finden; 
und zwar lauten sie im Aeth. immer blos A, d, während bekanntlich 
die andern Sprachen gerade im Imperf. die ursprünglichere vollere Form 
derselben noch mehr erhalten haben. Da d im Unterschied von it 
schon das fem. bezeichnet, so unterbleibt im Plur. in dem vorgesezten 
Personzeichen der Wechsel von jP und T; ß als der allgemeine Aus- 
druk für die dritte Person genügt vielmehr für beide Geschlechter. Zur 
Bezeichnung der zweiten Person tritt im Sing, und Plur., in 
beiden Geschlechtern, vorn das Zeichen T an, eine Abkürzung aus 
j\y\*x>\ (| 1 48). Für den Ausdruk des masc. Sing, muss dieses vorn 
antretende T genügen, und dem Uebelstand, dass auf diese Weise 2 p. 
m. S. mit der ganz ebenso gebildeten 3 p. f. S. zusammenfällt, wurde 
im Aeth. nicht abgeholfen. Dagegen wird das fein, und ebenso der 
Plur. m. und f. wieder durch hinten antretende Zeichen besonders un- 



• Dieser Gebrauch des i für die dritte Person ohne Unterschied des Geschlechts 
weist für die Bildung der Porsonzeichen in eine Zeit zurük, da O'ft und ßi noch 
nicht wie masc. und fem. sich entgegengesezt wurden, wie auch in jezt von 

diesem Gegensaz noch nichts liegt. — Dass "!> •£ nicht aus ve erst umgelautet 
sei, wird wohl jezt allgemein zugestanden werden (s. Dietrich, Abhandl. zur hebr. 
Gramm. 1846. S. 122 ff.; Ewald, hebr. Spr. S. 434 Anm.). Dass das Syrische dafür 
ne hat, beweist noch nicht für eine Erweichung des je aus ne, sondern nur dafür, 
dass demSyr. die Deutewurzel überhaupt sehr frühe verloren gegangen ist (wie 
auch aus dem Mangel des t zur Bildung des st. c. hervorgeht), und eine andere 
§ 62) dafür in Gebrauch kam. 

11* 
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terschieden: für das fem. Sing, dient dazu der Vokal t, der auch am 
selbstständigen Fürwort der 2ten p. S. das weibliche Geschlecht aus- 
drükt; für die Bezeichnung des Plur. dienen, da die Person als zweite 
schon vorn bezeichnet ist, die allgemeinen Pluralzeichen, die auch bei 
der dritten Person angewendet sind, A im masc, d im fem. Die erste 
Person hat zu ihrem Zeichen ein vorn antretendes h im Sing., ver- 
kürzt aus t\i\ ich, und f im Plur., verkürzt aus f(M\ wir, und beide 
reichen für sich schon vollkommen aus, da in dieser Person keine Ge- 
schlechter unterschieden werden. 
102 In der Anfügung dieser Personzeichen an den Stamm der Tempora 
und Modi kommt es theils auf den vokalischen und consonantischen An- 
laut der hinten anzufügenden Personzeichen, theils auf die Tonverhält- 
nisse an. 

I. Von den Personzeichen des Perfekt lauten drei vokalisch an: 
at, ti, d, die übrigen cousonantisch. Betont waren sie gewiss einst alle, 
aber die Mehrzahl derselben ist schon tonlos geworden. Nur il, d, kern- 
mu, ken bewahren in der Regel ihren Ton, und ziehen, da das wirkliche 
Wort nur einen Hauplton haben kann, zugleich den Wortton überhaupt 
auf sich. Die übrigen sind alle tonlos geworden, aber die consonan- 
tisch anlautenden unter denselben Hessen ihren Ton nicht weiter als auf 
die unmittelbar vorhergehende Sylbe (welche immer entweder geschlos- 
sen oder mit einem langen Vokale oder Diphthong versehen ist) zurük- 
weichen, und nur das vokalisch anlautende at, das keine geschlossene 
Sylbe vor sich bildet, belässt durchaus dem Perfektstamm den Ton, den 
er von Hause aus hat. Aber auch die Personzeichen ■& und d, die in 
der Regel den Ton auf sich ziehen, geben ihn doch an die vorherge- 
hende Sylbe ab, wenn diese einen stammlangen oder unveränderlich lan- 
gen Vokal hat (wie in ^fiK C PJ*I). Die Art der Anfügung dieser 
Personzeichen ist im übrigen sehr einfach. Da der lezte W.Laut im 
Perfektstamme ursprünglich vokallos ist (§91), hängen sich die conso- 
nantisch anlautenden Zeichen so an denselben, dass vor ihnen eine ge- 
schlossene Sylbe entsteht, die vokalisch anlautenden aber so, dass sie 
den vorhergehenden dritten W.Laut zu ihrer Sylbe ziehen; ist der dritte 
W.Laut ein Vokal, so fügen sich die consonantisch anlautenden einfach 
als eine neue Sylbe daran an, vor den vokalisch anlautenden aber muss- 
sich der Vokal in seinen Halbvokal verhärten, und sich zur Sylbe der 
Personzeichen fügen. Wonach ist die Beugung der meisten Perfekt- 
stämme verständlich; z.B. ¥)/,', nagdrat, nagdrka, nagdrki, naqdrkA, na- 
garu , iiagard' , nagarkemmu, nagarken, iiagdrna. Oder von 
astdrkabat, astarkdbka, astarkabu , astarkabkemmu. Doch ist hier noch 
einmal daran zu erinnern, dass die 4 Personzeichen der zweiten Person 
und das der ersten Person Sing, ihr Yi einem vorhergehenden wurzel- 



Digitized by Google 



Die Personbildung des Perfekt. 165 

haften 1\ V. verähnlichen z.B. Q£% 'ardggi für O^YU, 
nadaqqemmti für iJ&FW*'. (§ 54), und dass zwei zusammentreffende 
Yl oder £ in diesem Falle nur einfach geschrieben werden: ^fhYl! 
mahdkka, YU?f kaddntta (§ 55). Besondere Besprechung verdienen nur 
folgende eigentümliche Perfektstämme. 

a) Die Perfekta, welche nach dem z weiten W.Laut den halb - 
passiven Vokal £ (statt a) haben, nämlich St. I, 1 in der intrans. 
Aussprache und St. III, t in der Aussprache r t v ?H^!, lassen in allen 
den Personen, wo es in einer geschlossenen betonten Sylbe zu lauten 
kam, ihr £ in das stärkere d übergehen (§ 60), also zwar t 2^\ZfV'. oder 
T?fl£: aber WCYl! oder T^HCYl.", und sie behaupten 
dann dieses a auch in den beiden Formen der zweiten Person Plur., 
wo der Ton auf dem Personzeichen ist, also nie oder W Y1 
•nCfl£, sondern immer r?flC?l£, oder von fftH'. 

kommt /Yvnvi: ^Y>rm<*>: 

b) Die Perfekta der Stämme I, 1. III, 1. 2 von mittel hauch lau- 
tigen Wurzeln in der halbpassiven Aussprache (^m/.'. "T^ÖH! 'TVföAI 
können diese Aussprache mit ? durch die ganze Beugung hindurchfüh- 
ren, also z. B. pft\Cn: r?6HYi: TOÄäYI: <s. Tafel III), und in 
der That müssen so thun die Perfekta derjenigen einfachen Stämme, 
welche in der Grundform nur diese intr. Bildung zulassen, wie z. B. 
AVPI Aber viele derselben lassen schon im ersten Stamm die Aus- 
sprache mit a ebensowohl als die mit e zu (s. § 76 a. E.), und vol- 
lends im St. III, 1. 2 sind bei allen beide Aussprachen möglich 1 , und 
man kann daher ebensogut *VhCfi: TTOWfi: TflAAYl! u. s. f. sa- 
gen. Die verschiedenen Handschriften schwanken bei solchen Wörtern 
sehr stark zwischen diesen zweierlei Aussprachen. 1 Zu sprechen aber 
sind solche Formen zunächst meherka, ta-ge- € ezka oder kürzer tag-'ezka, 
ta-se-elka, aber es wird kaum zu bezweifeln sein, dass die späteren 
Abyssinier, welche sämmtliche Hauchlaute weich aussprachen, wie meh- 
ra, tageza, tase'la, so auch mehrka, tagezka, ta$elka sprachen (s. § 46 
a. E.). — Die hinten hauchlautigen Wurzeln sodann lassen in allen 
Perfektstämmen vor allen consonantisch anlautenden Endungen wieder a 
nach dem vorlezlen W.Laut hören, müssen es aber nach § 46 zu d 
dehnen *>AA'. <»A?m: , *fl^: MOTU , HA^I HAMi:, 

A?n;vn:, amm: a/wmi:, wa: 7<^ayi: u . s . w., wogegen 

sie vor allen vokalisch anfangenden Endungen das # des vorlczten W.- 
Lauts bewahren: 74?TA*r: 7<£1^ ?<CW. u. s. w. 

c) Die hintendoppellautigen dreilautigen Wurzeln haben zwar 

• Nur T^VhT! scheint immer die Aussprache mit i zu bewahren. 

* s. z.B. Gen. IC, 13 annot. 
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in der halbpassivcn Aussprache des Perfekts von St. I, I und III, 1 vor 
allen vokalisch anlangenden Endungen die zusammengezogene Aussprache 
iJt\ T*fK T^Hi u. s. f. für nadtdti tanabebil u. s. w. , dagegen vor 
allen consonantisch anlautenden Endungen, wo für £ vielmehr a eintre- 
ten muss (s. oben), wird der Doppellaut durch das a stets auseinander 
gehalten, also 1^0*0 YK TffTn'JV**! u. s. w. Etwas eigenthümliches 
hat nur die W. ^0!, die einzige, welche einen Hauchlaut zum zwei- 
ten und dritten W.Laut hat, im Perfekt bis jezt nur in St. II, 1 und 

III, t belegt. Sie wird im Perfekt von St. II, 1 nach den gewöhnlichen 
Gesezen gebeugt A£*WK AiP^iöYl! u. s. w., aber in St. III, 1 kann 
sie nach £ 97 die volle Form r F£* i ÖÜ. und die zusammengezogene T 
W. haben. Jene beugt sich T^öYl! T^CK u. s. f., diese aber 
wie ein Perf. im St. I, 2 einer hintenhauchlautigen W., also T^^OI T 

^öyi:, w: • u. s . f. 

d) Die mi ttel vokal i gen Wurzeln, mögen sie hintenhauchlautig 
sein oder nicht, bewahren in allen Perfektstämmen, welche in der Grund- 
form die mischlautigc Aussprache haben, diese durch alle andern Per- 
sonen hindurch, wie fh/I fhCYlI, PA! OAYl!, ft&V'. ft&VWl, AflTI 
AfVTYi:, W. kö' nna wir sind geworden (Hen. 103, 11); wp sie aber 
in der Grundform ihren VV. Vokal zum Halbvokal verhärtet haben, wie 

oder die diphthongische Aussprache haben, 
wie r T7h(D'flI r Y\DJ£ < * J . tahdu&a tasaima, führen sie die verhärtete Aus- 
sprache durch die ganze Bildung hindurch, also fHP*!***! AÖCDCfK 
r t*A<DflYi:, Trt><DfiYi: TUUP^Yi: Die Verba, welche in St. II, 1 und 

IV, 1 die verkürzte Form iY?*^: A'flfh: Afll'fl/h: haben, werden wie 
Perfekta vom einfachen Stamm gebeugt: AtfFK, AOftYi:, AfiTOMi: 

e) Die hinten vokal igen drei- und mehrlautigen Wurzeln müs- 
sen (s. oben) in allen Perfeklslä turnen vor den vokalisch anfangenden 
Endungen ihren lezten W.Laut zu einem Halbvokal verhärten, vor allen 
consonantisch anlautenden Endungen aber ihn als Vokal hören lassen. 
Da zugleich der zweite W.Laut in diesem Falle meist a hat, so geht 
das u und t als dritter W.Laut mit diesem a zunächst zu einem Diph- 
thong zusammen: TfWYi: lipiW, flA^Yl.' von QAP.", ül^Yi: 

-w/jftw AfiTn/jm: iipn: ymrxv. -vwn 0 rt: asm©^:, 

und in der Regel wird .der Diphthong bewahrt. Doch können wenig- 
stens die Wurzeln mit schliessendem n den Diphthong noch weiter zu 
einem Mischlaut zusammenschmelzen TA ITC TZ.'fYK, fl^Yt 1 !, und 
namentlich das Verbum UA(DI sein thut diess sehr gewöhnlich, und 
macht nicht blos UAYl! UAf l<*>: UM', u. s. w., sondern sogar UA^ 



' So stellt Ludolf in der Grammatik diese Formen auf. Es kommt aber auch 
T^öYl vor, z. B. Ex. 32, 12. 
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für UA(D*T:, sofern man § 91 für UA<DI selbst UAI sagen kann. Sel- 
tener schmelzen die mit i schliessenden Wurzeln den Diphthongen zu 
einem Mischlaut zusammen, wie Jos. 24, 22. Jud. 10, 14, 

TAWtt Jud. 16,17; Ex. 29, 17. Mehrlautige WW. haben die mischlautige 
Aussprache häufiger als die dreilautigen, weil die daraus gebildeten Stämme 
länger sind und sich darum so viel als möglich zu kürzen suchen. — 
Etwas eigenthümliches tritt aber bei hintenvokaligen dreilautigen Wurzeln 
ein, die zugleich mittelhauchlautig sind, wenn sie die intr. Aussprache 
haben, wie CftP: sehen, CöP! weiden, (DÖP! b rennen 

Wenn an diese consonantisch anlautende Endungen 
treten, so entstünden nach dem (oben unter b) gesagten zunächst Formen 
wie re-i-i-ka, aber nach $51 wird regelmässig das c von dem W.Vokal 
verdrängt, also re-'i'-ka CA.Yl! u. s. f. (s. Tafel III). Ob die auf u 
schliessenden (^110. fiYt\(D.) ebenfalls dieser Beugung folgen, also 
bilden, ist noch nicht mit Sicherheit zu sagen, da sie in den 
betreffenden Personen noch nicht belegt sind; es ist möglich, dass sie 
in diesen Personen in die Aussprache mit a übergehen (ftfh(D*Yl!). 
Auch CaPI lallt in St. III, I , obwohl man u. s. w. 

sagt, doch vor den consonantisch anlautenden Endungen in die Ausspra- 
che mit a zurük: "T/AjPYl! u. s. f. — Die doppelt schwachen Wur- 
zeln wie ftU?Q)! /(DP! V^PI bieten nach dem schon § 69 gesagten 
nichts eigenthümliches dar: mPCD'Yi: /(D.£Yi: Wfi: u. s. f. 

2. Die Anfügung der Personzeicheu an den Subj. und 103 
das Invperfect. Was zunächst die Personal vorsäze *TI 4'. 
betrifft, so ist über die Art, wie £ dem Stamme vortritt, schon § 92 
— 99 gesprochen; alles von £ gesagte gilt aber auch von den drei an- 
dern. Ueberall, wo der folgende W.Laut einen eigenen Sylbenvokal hat 
(also in den Imperfecten aller Grundstämme, im Subj. von St. I, 2. 3 
des dreilautigen und von St. I des mehrlautigen Verbums, so wie im 
Subj. von St. I, 1 der mittelvokaligen und der vomvokahgen Wurzeln 
schwacher Bildung) werden diese Vorsäze mit einem flüchtigen £ gespro- 
chen, und nur wenn der folgende W.Laut ein Hauchlaut ist, nach § 44 
mit a, daher nicht blos PCO! PU'fllC, sondern auch «Hl PÜAI 
von (DrhlK O'ÖA: Wo sie aber mit dem ersten W.Laut eine (ge- 
schlossene) Sylbe bilden, wie im Subj.I, i der meisten dreilautigen Verben, 
werden sie mit dem vollen Vokal c gesprochen. In allen durch T ge- 
bildeten Beflexivstämmen sodann gebt der Personalvorsaz mit diesem 1", 
das sein a auigibt, zu zusammen 1 , wobei die § 54. 55 erklärten 



1 also anders als im Arabischen, das sich auch hier als vokalreicher bewährt. — 
Diese Verkürzung von T zu *T kann aber um so weniger auffallen, als nach § 60 
dieses "Y selbst in früherer Zeit ü oder et gelautet haben muss. 
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Geseze zu beachten sind. Endlich mit dein A der Causativstämme II 
und IV, sowie des Reflexivslammes V verschmelzen die Vorsäze nach 
§ 47 zu y, Ihj A, 7. Die Personalnachsäze (welche am Subj., 
Iraperat. und Imperf. gleich sind) bestehen aus blossen Vokalen i, »1, d. 
Sie ziehen durchaus den Ton des Wortes auf sich, also: JfflDl^. ti 
füAJV^W jegabrii', tenagrl' , jefesemdf '. Als vokalische Nachsäze 
ziehen sie den Schlusslaut des Stammes zu ihrer Svlbe, und wenn die- 
ser ein Vokal ist, wie in den hintenvokaligen Wurzelstämmen, so muss 
der Vokal zugleich sich in seinen Halbvokal verhärten. Obgleich aber 
so der Schlusslaut der lezten Stammsylbe zur Endungssylbe fortrükt, 
und leztere auch den Ton an sich zieht, so wird doch der Bildungs- 
oder Wurzelvokal der lezten Stammsvlbe (nun in einer ofTenen Svlbe) 
unverändert bewahrt, wie ß&MM ^ARft:, fr**'., ßM*. 

tag, jßwc jüvjl:, jenA*: p\cu\v\, nrAjw., 

'y'HA*. u. s. f., und wo der Bildungsvokal von einem Vokal als 
drittem W.Laut in der Grundform verschlungen war, wie 

muss er, nach Verhärtung des W.Vokals in einen Halbvokal, wie- 
der eintreten: j^fl^l^I ^TA0.! 1791^ Diess alles ist so einfach 
als möglich, und die Beugung der drei hier in Rede stehenden Verbal- 
formen kann ohne alle Schwierigkeiten vollzogen werden. Doch ist in 
Beziehung auf die Aenderung der Sylbenverhältnisse noch folgendes zu 
beachten. Wenn die lezte Stammsylbe den Bildungsvokal £ hat, wie in 
jtf Kt.y oder wenigstens hatte oder haben sollte, wie in .f^TA*.", und 
dieser lezten Stammsylbe eine offene Svlbe mit kurzem Vokal, also ent- 
weder mit ä (ßf'iC. £TlY.) oder mit * (PK,'.) vorhergeht, so zieht 
dieses a oder g den ersten Laut der lezten Stammsylbe, wenn er mit 
seinem ? vereinzelt wird, an sich, so dass er sein ? aufgibt und sich 
als stummer Schlusslaut der vorhergehenden Svlbe anfügt: ßflC. if 
U\ Jmager tenagri', *M\ tljr. neger negrft' ftW/W. fttVl 
flfK jdstaräkeb jdstarakbu ; und wenn man Formen wie jf^Aft! $i 
(D ^ nach § 43 u. 50 wenigstens missbräuchlich jemdl-e je- 

ndum jemöit ausspricht, so lautet dagegen T^AA.! .p^fllK 
noth wendig temal-i' jenaumu jemaihh 

Die hintenha uch lautigen Verben verlängern in ihrer Grund- 
form in allen den Fällen, wo die lezte Stammsylbe den Bildungsvokal a 
haben sollte, diesen zu d: «E^! .El^AA.' JfTAJtifa'- t 

*VAMU: .f l^QA! nOA: fVMZM: «. s. f. Wenn nun eine Per- 
sonalendung antritt und der Hauch zur folgenden Sylbe gezogen wird, 
so fällt nicht blos der Grund zur Dehnung des a weg, sondern nach 
§ 45 muss dieses Bildungs-a in 2 übergehen , worauf der dieses # ein- 
führende vorlezte W.Laut in geeigneten Fällen (wie sie so eben genauer 
bestimmt wurden) dieses g ganz verliert, und sich einer vorhergehenden 
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offenen Sylbe mit kurzem Vokal als stummer Sylbcnschliesser anfügt, 
also WA.!, £*WV: mes-ü' für me-se-ü', .^I^Afr! jetmal- ü' für 
jetma-le-u, I^TZj*"/^: I^TZ^ilx: tetfassehf u. s. f. Nur die wenigen 
Subjunctive und Imperative von vorn- oder mittelvokaligen Wurzeln schwa- 
cher Bildung, welche § 93 weiter beschrieben sind, nämlich fflfi'. und 
von (DÖA:, und £*\7\\ Oft!, JPiK. von Ml <PA.' bewahren das 
lange d, sofern dieses zugleich zum Ersaze eines ausgestossenen Wur- 
zellautes dient, durch die ganze Beugung hindurch, wie auf Tafel III 
zu sehen ist. Der Musterten Jfflfi". und 9fc folgt £<\7i'. 
und Oft: 

Die hi nt endop p e II a u tig en Verben, wenn in ihrer Grundform 
die beiden gleichen Laute nur durch den schwachen Vokal ? auseinan- 
dergehalten sind, und dem ersten derselben eine offene Sylbe mit kur- 
zem Vokal vorhergeht', wie ßtM)'. JlMi: .PftTOW»: 

^^nn: /^/nn: (nicht aber jm&t: fW&: w»: ayhs:, 

weil hier das erste r doppelt zu sprechen ist), lassen in den durch 
Personalendungen vermehrten Formen (gemäss dem oben gesagten) ihre 
beiden gleichen Laute ohne trennenden Vokal aufeinanderstossen , und 
man schreibt sie in diesem Falle lieber nur einmal jKfK ?ft\ 
.Pfl'MUK y^/S^'., kann sie aber auch zweimal schreiben, 

wie JJf'HfK (s. § 55). Die Imperfecta und Subjunctive von 
und TfWL", f^ö6\ und £T"*Vö: (S 96. 97), obgleich sie noch 
nicht durchaus zu belegen sind , bieten in der Beugung nichts eigen- 
thümliches, was nicht aus den allgemeinen Gesezen zu verstehen wäre, 
z. B. ff^bt?'. Num. 16, 30. Deut. 31, 20. 29. Hen. 69, 1, oder 
ß^öü*'. Joh. 7, 23; ebenso der Imperativ Tpö! (§ 97) macht 

-r?*v. w oder Tf*v*: t^öo-: t^ö<*: 

Die Beugung der hinten vokaligen Verben hat keine Schwierig- 
keit, sofern sowohl 1, ü als die Diphthonge und Mischlaute ai, au, e\ 6 sich 
leicht in ihre entsprechenden Halbvokale auflösen lassen, und nach § 52 
alle hier vorkommenden Lautgruppen nämlich ji,jü,jd, vt, vti, vd in der 
ätli. Sprache wohl ertragen werden. Das als Aorist gebrauchte erste 
Imperfect von 1KJAI (§ 92), nämlich £t\>'., hat die Beugung ßfV. *Tfl>I 

*ra: muc kh: m\: i^a«: iua: *m: ; das zweite im- 
perfect .PUAI, sowie der Subjunctiv .£0A!, und der Imperativ QA.", 
sanimt dem Imperfect von WJAI ßflßi'. (§ 92) beugen sich nach den 
gewöhnlichen Gesezen PUhr'. .£*flA\ HA«! u. s. f. 

1 FäUe wie JMXXK für JM^UK Cod. Pocok. in Ps. 77, 9 beruhen auf Ir- 
rungen der Abschreiber. 
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ZWEITE ABTHEILUNG. 
Die Bildung der Nennwörter. 

104 Dem Thatwort steht gegenüber das Nennwort (Nomen), sowohl das 
von Begriffswurzeln abgeleitete Nennwort im engeren Sinn als das von 
Deutewurzeln abgeleitete Fürwort (Fronomen). Wie die Bildung der 
Thatwörter, durchläuft auch die der Nennwörter drei Stufen: aus der 
Wurzel bildet sich der Namenslamm, der Stamm geht in die Unter- 
scheidung der Geschlechter und Zahlen ein, die so ausgebildeten Wörter 
nehmen je nach den besondern Verhältnissen, in die sie im Saze ein- 
treten, besondere Formen (Casus) an. Diese Bildung ist aber bei den 
Fürwörtern zum Theil eine andere, als bei den eigentlichen Nennwör- 
tern ; und unter diesen selbst haben wiederum die Zahlwörter viel eigen- 
tümliches und nehmen zugleich in einigen Stüken an den Besonder- 
heiten der Fürwörter Theil. Daher unterscheiden wir für die Darstel- 
lung diese drei Arten von Nomina. 

A. DIE BILDUNG DER GEMEINEN NENNWÖRTER. 

I. DIE STAMMBILDUNG DER NENNWÖRTER. 

Ihrer Bedeutung nach theilen sich die Nennwörter zunächst in 
Begriffs Wörter (Abstracta), welche einen Begriff, eine Handlung oder 
eine Eigenschaft rein für sich in Form eines Nomen aufstellen (wie: 
Glaube, Tödtung, Schnelligkeit) und Aussagewörter (Concreta), wel- 
che den Begritr als in einem Wesen oder einer Sache verkörpert, daran 
haftend aussagen. Die Aussagewörter selbst zerfallen wieder in selbst- 
ständige (Substantiva), welche irgend eine Person oder Sache nach einem 
Begriff, den der Geist als in ihr zur Erscheinung gekommen wahrnimmt, 
benennen d. i. Personennamen und Sachwörter, und unselbst- 
ständige (Adjectiva), welche einen Begriff als einer Person oder Sache 
zukommend aussagen und daher immer eine Beziehung auf eine Person 
oder Sache, der sie beigelegt werden wollen, in sich enthalten d. i. 
Beschreibewörter oder Eigenschaftswörter. Diese beiderlei 
Sinnunterscheidungen der Nennwörter sind zwar in sich selbst messend: 
ein Begriffswort kann durch leichte Umbiegung des Sinnes zu einem 
Sachwort oder Personennamen werden (wie z. B. Kleidung zunächst das 
Kleiden, dann aber auch das Kleid, Erstgeburt auch den Erstgebornen 
bedeuten kann) oder die Stelle eines Beschreibeworts einnehmen (wie: 
Gott ist Wahrheit), und ein Beschreibewort kann leicht ein Personen- 
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oder Sachwort werden; gleichwohl muss in der Bildungslehre jene 
Grundunterscheidung festgehalten werden, da es für das Verständniss 
der Stammbildung immer darauf ankommt, was ein Wort ursprünglich, 
nicht was es abgeleiteterweise bedeute. Besondere Arten der Nenn- 
wörter sind sodann die Infinitive und Parti eipien; sie unterschei- 
den sich dadurch von anderen Nennwörtern, dass sie nicht unmittel- 
bar aus der Wurzel , sondern aus den Stämmen des Verbums hervor- 
gehen. Sie stehen darum dem Verbum näher, als irgend ein anderes 
Nennwort (sind Nomina verbalia); sie stellen den ThatwortbegrifF in sei- 
ner Stammbestimmtheit 1 dar entweder als reines Begriffswort (Infinitiv) 
oder als Beschreibewort (Particip), und von jeder dieser beiden Arten 
gibt es in den semitischen Sprachen, die noch ihren ganzen Bildungs- 
reichthum erhalten haben, so viele Bildungen, als das Verbum Stämme 
hat. Aber das Aeth. hat wenigstens im Gebiete des Particips eine starke 
Einbusse erlitten: es hat nicht mehr die Fähigkeit von jedem Thatwort 
in jedem Stamm ein Particip zu bilden, sondem nur von einzelnen 
- Thatwörtern hat es aus einzelnen Stämmen Participien gleichsam als 
zerstreute Reste einer früheren Bildungszeit erhalten, sonst aber das 
Particip auf andere Weise ersezt. Nur die Infinitive werden regelmässi- 
ger gebildet; da diese aber eine besondere Art des Nennworts aus- 
machen, werden wir darüber erst am Schlüsse der üebersicht über die 
Stammbildung der Nennwörter handeln. Dagegen werden wir die Be- 
schreibung der noch zerstreut vorkommenden Participbildungen mit in 
die Darstellung der übrigen Namenstämme hereinziehen, und haben um 
so mehr Grund dazu, als dieselben zum Theil geradezu die Bedeutung 
gewöhnlicher Adjective oder Substantive angenommen haben. 

Die Mittel für die Stammbildung der Nennwörter sind die schon 
§ 74 erklärten, nämlich innerer Vokalwechsel, innere Vermehrung durch 
Verdopplung einzelner W.Laute, und äusserliche Vermehrung durch an- 
tretende Bildungslaute oder -Sylben. Namentlich dient auch die weib- 
liche Nominalendung schon zur Ausbildung des Namenstammes selbst 
und zur Feststellung seiner Bedeutung , sofern die Begriffswörter und 
stärkeren Abstracta leicht als weiblich aufgefasst werden. Der innere 
Vokalwechsel ist unbeschränkt, aber in Bezug auf Mannigfaltigkeit der 
durch inneren Vokalwechsel hervorgebrachten Bildungen steht das Aeth. 
schon darum gegen das Hebr. und Arab. sehr zurük, weil es nur noch 
zwei kurze Vokale hat. Ja sogar die bei seinem geringeren Vokalbe- 
stand ihm möglichen Bildungen, die in andern Sprachen noch lebendig 



1 Aber weiter als bis zur Unterscheidung der Verbalslämme begleitet bekanntlich 
im Semitischen das Part, und der Infin. das Verbum nicht ; die Unterscheidung der 
Zeiten liegt nicht in ihneu. 
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sind, hat es nicht mehr alle erhalten; es hat sich auch hier mit dem 
notwendigsten und wesentlichsten begnügt und das übrige, was einst 
da war, verloren gehen lassen. So sind oft ältere oder allgemein se- 
mitische Bildungen nur noch durch wenige Trümmer aus der alten Zeit, 
oder durch neu aus der Fremde eingeführte Wörter vertreten. 

Die Ableitung der Nennwörter im engeren Sinn (ohne Partie, und 
Infin.) geschieht entweder von der Wurzel, auch dem einfachen Verbal- 
stamme (Nomina primitiva), oder von andern Nennwörtern aus (No- 
mina denominativa) ; von den lezteren hat das Aeth. eine grosse Zahl; 
namentlich Begriffs Wörter, EigenschaftsbegrifTe und bezügliche Beschreibe- 
wörter werden auf die leztere Weise vielfach abgeleitet. Einzelne Nenn- 
wörter, ausser den eigentlichen Infinitiven und Participien, bilden sich 
auch aus abgeleiteten Verbalstämmen, zumal wenn der Verbalstamm einen 
einfachen Begriff ausdrükt, und somit einen fehlenden einfachen Stamm ersezt. 

In der Uebersicht über die Stammbildung der Nennwörter gehen 
wir von den einfachen und ursprünglichen Bildungen aus, und allmählig 
zu den zusammengesezten (in welchen mehrere Bildungsmittel zusam- 
menwirken) und abgeleiteten fort. Die Bildung durch inneren Vokal- 
wechsel ist wie die einfachste so die allgemeinste, denn jede Nominal- 
form hat bestimmte Bildungsvokale, welche Träger ihrer Bedeutung sind. 
Kommt dazu die innere Vermehrung der Wurzellaute, so ist diess die 
zweite Stufe; werden äusserliche Bildungsmittel zu Hülfe genommen, so 
ist diess die dritte Stufe. Auf allen drei Stufen ist aber die Vokalisa- 
tion von wesentlicher Bedeutung. Die Art derselben kann im allgemei- 
nen nicht zum voraus beschrieben werden; doch ergibt sich gegenüber 
von der Vokalisation des Thatworts die Eigenthümlichkeit des Nennworts, 
dass es längere, schwerere und breitere Vokale liebt. 

Wie die Zeitbildungen im Thatwort lauteten einst im Aeth. auch 
die Namenstamme vokalisch aus, und dieser vokalische Auslaut diente 
zugleich dazu, durch den an ihm vorgehenden Wechsel der Vokale 
die verschiedenen Verhältnisse des Nennworts im Saze oder die Casus 
zu bezeichnen (s. § 142 ff.). Dieser vokalische Auslaut wurde aber nach 
§ 38 wenigstens in der Grundform des Namenstammes frühe wieder 
aufgegeben. Für das Verständniss der Form der Namenstämme ist es 
von Wichtigkeit, diess zu wissen, denn manche dieser Formen erklären 
sich überhaupt nur daraus, dass einst der lezte W.Laut noch einen Vo- 
kal nach sich hatte. 

i. EINFACHE NAMENSTÄMME. 

105 i. Die einfachste Nominalbildung besteht darin, dass sich 
ein kurzer aber betonter Vokal nach dem ersten W.-Laut 
festsezt; der zweite W.Laut ist vokallos, und der dritte hatte einst 
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den allgemeinen vokalischen Auslaut aller Namenstämme, wurde aber 
später vokallos gesprochen ($. 38)'. Diese Bildung macht den geraden 
Gegensaz zu der Ausprägung der Wurzel als Thatwort (mit dem Vokal 
nach dem zweiten W.Laut); sie trägt zunächst immer den Sinn eines 
reinen Begriffs worts, wie Riss, (KM'. Verderben, 

Wettigkeit, <DC^ Breite. Vermöge weiterer Umbildung des Sinnes 
(§ 104) wurden aber diese Begriflswörter vielfach zur Benennung von 
Gegenständen und Wesen, in denen der Begriff zur Erscheiuung kommt, 
angewandt, so dass diese Bildung weiterhin Sachwörter, Personen-, Thier-, 
Pllanzennamen u. dergl. ausdrükt, z. B. ftflft (Kleidung) Kleid, ftffc 
(Athem) Seele, UCT. (Schneiden) Erz, ©tV^i (Geburt) Sohn, <DO£ 
Mond, YlCw^: Bauch, WM'. Hund u. s. w. Namentlich viele uralte 
Wörter, deren WW. gar nicht mehr gebräuchlich sind, wie z. B. öß'fl 
Auge, haben diese Bildung. Reine Adjective werden aher nicht damit 
ausgedrükt*. Der Vokal, der sich vorne festsezt, ist im Aeth. entweder 
ä oder In diesem $ ist das ü (o) und iie), das andere Sprachen 
unterscheiden, zusammengefallen, und nur in einigen mit Kehlhauch- 
lauten anfangenden Wurzeln hat sich nach § 26 ein ursprüngliches m 
noch dadurch zu retten gesucht, dass es sich zum Kehl- oder Hauch- 
laut flüchtete, wie Tenne (TJÄ), ^'itf'. Stamm YWhA« 
0 c y . r > cy 

Augenschminke 9°lV/>: Costus «P^C Kälte (ip), 

YhA! Gesammtheit (b^) 3 . Ein wesentlicher Unterschied in der Bedeu- 
tung zwischen den Wörtern mit a und e lässt sich im allgemeinen nicht 
mehr erkennen. Wo eine Wurzel diese Bildung in beiden Aussprachen 
erzeugt hat, haften oll auch verschiedene Bedeutungen an denselben, 
hie und da so, dass das Wort mit a mehr activen oder persönlichen, das 
mit e mehr passiven oder sachlichen Sinn trägt, wie T^flC Sklave, 'ffi 
C Geschäft, Fremdling, iQw*?'. Reise, aber auch in anderer 

Weise Wlfi: Jugend, ZW. Kleinheit, rtrHA." Seil, flvfUV List, <£V(h'. 
Gericht, AfYtU'. Lösung, oft aber werden beide Aussprachen gleichbe- 
deutend gebraucht, wie CftvfK und Z2t\1\'. Weite, CP*ft\'. und 
Lanze, ÖCV. und UWl Versöhnung, und tttC Burg, W7\\ 

H/ H (i h; ( 

■ Es entsprechen hehr. T^E 1BO ttTfi, arab. X**, aram. 

« denn JWC ^! bedeuten nie dexter, posterior, laeviu, wie 

Ludolf meint, sondern die rechte, hintere, linke Seite, und ■ic: gut ist 

doch wohl erst aus verkürzt, gehört also ursprünglich einer andern Bildung an. 

• ferner 9H»f <FiX\ TWlft'. 
auch V-ßft'. Schenkel. 
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und Wh: Eifersucht, i<$$\ und ?4?K Kiste, <P*KM und «NWi! Blatt; 
denn da cinestheils nach § 1 8 a sich zu e erweichen kann, andererseits 
Ilauclilaute und hauchlautähnliche Laute (wie in den angeführten Bei- 
spielen eine Vorliebe für den d-Laut haben, so erklärt sich dieser 
Wechsel «wischen a und e in gewissen Wörtern schon hieraus, und 
man braucht nicht zweierlei ursprüngliche Bildungen anzunehmen. End- 
lich ist nicht zu übersehen \ dass manche dieser Wörter mit d aus ur- 
sprünglichen Participien der Form D"flC erst verstümmelt sind, so viel- 
leicht 7'flC! Sklave, ursprünglich ein Thätiger, OCfll Freund u. a. — 
Was endlich die Aussprache dieser Wörter betrifft, so ist schon § 38 
das nölhige darüber bemerkt. 

Ein mittlerer Hauchlaut äussert auf die Bildung mit «keinen 
Einfluss: UfrO: Wolf, PöC Mal, ^/VT! Hundert, in der Bildung 
mit d aber dehnt er dieses zu d (§ 46): 3iVH! Streit, Ulft^! Spott. 

Die doppellautigen Wurzeln lassen in beiden Bildungen ihren 

Doppcllaut unaufgelöst 2 : A'fK Herz, H\T. Gesez, WT. Schönheit 

fffi Zahn, W. Schlauch &f\: Bär (Cw), W. Grube 

<(?Y'. Stük und Gabe (Jud. 19, 5. Jac. 1,17), Ehemann (PI. 

T^!); Pfeil (yn), UJ$: p», Ä Blatt Papier, Hfl! Leerheit, 

%&\ Flamme, W. Dunst fliiZ), ^ tf/emer, 9C FeiW, fTUV 7%««, 

1\)<C'. C|Q (in den abyss. Chroniken häufig gebraucht). 

Von vornvokalieen Wurzeln ist diese Bildung immer stark: 
rechte Seite, PWi: Festland, (D-fW! Inneres, dK^ 1 ! Wefujfca'f, 
(DAt^\" SoÄn, (D^TC 5eÄ»e hPJ). In der Bildung von mittel voka- 
ligen Wurzeln wird nach § 50 der Vokal e durch den W.Vokal verdrängt, 
also: rtlfi! Tadel, List, W. Genosse, < fcf*^ Rachsucht, Yijf'. Kunst, 

mS\\ Rauch ((j^*L> <jl"X), IVM WonerNicAf W.), M\ 

Länge, ö*?! Schändlichkeit, frö! Zunder (g^V^) 3 ; dagegen der Vokal « 
geht mit dem W, Vokal zu einem Diphthong zusammen, der oft, nament- 
lich in Wörtern von vorn- oder hintenhauchlautigen WW. erhalten bleibt, 
oft aber auch zu einem Mischlaut zusammenschmilzt: \}ß t %*'. Raub, 
f\ß<C Schwerdt, -ißb'. Gewalt, thjFT. Ufer, Fluth, (D.ß! Wem, 



1 8. Ewald, hebr. Spr. § 146, Anm. 

2 Demnach ist auch in Ludolf' s Wörterbuch S. 562 für zu lesen; 
Länge könnte aus ^T?- erst gedehnt sein, es kann aber auch von einer W. 

= "J3n herkommen. 

■ t\QW. Cant. 7, 3 kann nicht Subst. sein, wie Ludolf annimmt, sondern ist 
Part, fem., KW. Einladung ist vom Steigerungsstamm des Verb, abgeleitet. 
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ö&: Auge (o^: *&\ Hjsrr. 7^n: wßfo), o<d-^: umkreis, 

Um'. Paar, A<MK Tafel, Dampf, flOW* Peitsche («ND"ö: Yl 

<DC), oder IH/tt Pms, //ans, ^C! Kloster (^Jo), ^fll Sflss- 

Kem>, W Tor/, W Wtfrme, 4>^' Wuchs, Ff*, heute, PC Vogel, 

PPi Baum, Morgmröthe (VW PC! 3C W*'. fiC rW 

Gfll). Aber neben diesen acht äth. Bildungen findet sich auch noch 

eine Aussprache mit langem d, namentlich in einigen uralten Wörtern; 

dieses d ergibt sich in den meisten Fällen als auf äthiopisch -arabische J 

Weise nach § 18 aus 6 vereinfacht*: frYM Wort, Geschlecht (nicht 

«I c ✓ 

£Q, &t\l Beinkleid (vergl. C^O, öRers durch den Einfluss eines 
Hauchlautes Schweiss, Trauer (woher UZ,®* und Afh©' erst 

abgeleitet scheinen), Ott .Spann« (gb g^j), JaÄr, "löl Stunde 

(neben f\°/\°'. fc^A**, eigentlich : Augenblik, H?©), dagegen scheint 4»^« 

giües Vorzeichen aus ZiJi&'. (JvJ) und ^(D\ Krümmung aus einer 

X' Iii/ 

Form wie und ö^c verkürzt, endlich -£fi! J/tl//« ursprünglich ein 

arab. Part, (^t<-> (vergl. &*a**o) oder aus r£fl gedehnt zu sein. 

Hintenvokalige Wurzeln werfen weder, wenn wir nämlich 

von einigen uralten Wörtern unklarer Abkunft zunächst absehen, ihren 

lezten W.Laut ab, noch lassen sie die vokalische Aussprache eintreten, 

sondern sie verhärten ihn vielmehr immer zu einem Halbvokal, und 

haben somit durchaus starke Bildung. Diese Bildung erklärt sich aber 

überhaupt nur dann , wenn wir nach § 38 annehmen , dass einst alle 

Nomina, und so auch diese, auf einen kurzen Vokal auslauteten; und 

gerade bei Wörtern dieser Bildung muss man noth wendig, um sie aus-* 

zusprechen, diesen Vokal hören lassen. Solche Bildungen sind ^Cfl^ 

serv e Wurzel, W(D\ Darstellung, MOf'. oder /YK Bruder, KT*'. Gasse 

•> , , 

(=OT<D-: p«i©) # ftv^: wohlriechendes Holz (vgl. ö^) ; ttihQK Aus^ 

0 <, s 

dehnung, flCGK Wüste (j<-M, Wettkampf, A'fiß'. Gesicht, A?t\ l 

Schönheit, Erholung. Diess sind wohl alle, welche man bis jezt ] 

kennt; man sieht, diese Bildung ist sehr selten geworden, und nament- 
lich ein Wort mit Vokal e von einer mit i schliessenden W. ist nicht 
darunter 3 . Die Seltenheit solcher Wörter könnte auffallen; aber sie er- 
klärt sich zur Genüge daraus, dass, nachdem in der späteren Aussprache 



' wohl auch Salz, W. ijy°- 

2 s. Ewald, gr. ar. § 73. 387. 

3 denn ist Infin. und ganz andern Ursprungs. 
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der die Nomina auslautende Vokal eingebüsst war, man lieher diese ganze 
Bildung veralten Hess, und soweit reine Begriffswörter damit gebildet 
werden sollten, sie durch eine andere § 106 ersezte. — Ausserdem 
kommen nun aber einige uralte Wörter vor, welche nur zwei Wurzel- 
laute haben, aber theils vor Pron. sufl*. und im Plur. , theils in Ablei- 
tungen, in dreilautige Wurzeln mit hinterem u übergehen: sie sind 
darum, wenn auch in einzelnen Fällen die dreilautige W. erst von ihnen 
abgeleitet ist, nicht sie von ihr, dennoch hieher zu stellen: Mann, 
tiPl Name, ?WI Hand, ÖÖ! Baum, weibliche Bnist, Bhü\ 
7K\ Gesicht, A<£ Mund, /WK Vater, th^'. Schwdher. Was ihre Bil- 
dung betrifft, so ist zwar nicht von allen gewiss, dass sie gerade nach 
dieser von uns angenommenen ersten Form gebildet sind; sie gleichen 
aber in der Form am meisten den Wörtern dieser ersten Bildung, und 
da ihre wahre Bildungsweise, weil uralt, mit Sicherheit sich nicht mehr 
feststellen lässt, und jedenfalls unter keine der in der Sprache noch le- 
bendigen Bildungsweisen untergeordnet werden kann, so wollen wir sie 
am liebsten unter die Nennwörter "einfachster Form stellen. 

Ein Naturlaute nachahmendes Wort dieser Bildung ist $Ö! Rabe; 
Fremdwörter, die nach dieser Bildung umgestaltet sind: Indien, 
RCX Griechenland, Passah, AftK Uvtcov, Ttf oder T£ 

Schwefel {-tretov) u. a. 

Einige dieser Gebilde, namentlich von solchen, die die Bedeutung 
von Sachwörtern angenommen haben, giengen in die weibliche Form 

Aber, wie 1JF*V: Zelt RQfK Fledermaus, KVtfT^ Reiseta- 

sche (hl*>) y WH Garten, <MftT. Galbanum, /h^I Galle (für (hP 
<Dl\'), mW und C\WV\ Gasse (zu s. oben), -f^V. Thüre 

(Siw^a.), £Ax\ Kalk (äj^j) und manche andere auf d endende (§ 127). 
loo 2. Die zweite Bildungsweise besteht darin, dass ein betonter 
kurzer oder durch den Ton gedehnter Janger Vokal sich 
nach dem zweiten W.Laut festsezt. Die Wörter dieser Bildung 
sind Nomina verbalia. Sie bezeugen ihre Verwandtschaft schon durch 
den Siz ihres Bildungsvokals nach dem zweiten W.Laut, sofern das Ver- 
tan gerade an dieser Stelle seinen wesentlichen Vokal hat; und ihrer 
Bedeutung nach sind sie entweder infinitivartige Begrilfswörter, vom alten 
Imperfect abgeleitet, oder Beschreibewörter, vom Perfekt abgeleitet*. Sie 
zerfallen daher sogleich wieder in zwei Arten, je nachdem sie vom Im- 
perfekt oder Perfekt als ihrem Grunde ausgehen. 



* woher D*IN erst abgeleitet scheint. 
2 s. hierüber Ewald, hebr. Spr. § 148, a. 



* 
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1) Beg r iff sw ö r ter, vom Imperfect abgeleitet, den Infini- 
tiven und infinitivartigen Substantiven anderer semitischen Sprachen ent- 
sprechend. Das (alte) Imperfect d. i. der Subj. (§91) hat im Aeth. die 
Vokale e und d, jenen für das Irans., diesen für das intrans. Verbum. 
Diese zweierlei Vokale müssen auch in den davon abgeleiteten Begriffs- 
wörlem wiederkehren. Aber 

a) Begriffs Wörter mit betontem e nach dem zweiten W.Laut 
finden sich in derThat nicht mehr; sie sind, weil das e für zu schwach 
galt, den Ton zu hallen', sämmtlich in die weibliche Bildung 
übergegangen (§ 104) z. B. statt ffflC sehet vielmehr M\£ S V'. Bruch, 
und nur durch diese weibliche Endung, welche sie annahmen, wurde 
verhindert, dass sie mit der ersten einfachen Bildung durch e zusam- 
menfielen. Diese weibliche Bildung durch die Endung at, seltener ä 
(§ 127, b) ist ausserordentlich häufig 8 . Der Bedeutung nach entstehen 
dadurch fast immer Nomina actionis, wie ^ftT. Lauf, C'ftn^T! Auffin- 
dung, CQWV. Durchbob ~ung, oder eigenschaftliche BcgrhTs Wörter wie 
(IfU^". Trunkenheit, C^ftl"! Feuchtigkeit; seit en Sachwörter wie 1t\\\ 
/VT! (Lager) Stall, (Erscheinung) Gespenst, t\^HV: (Höh- 

lung) Loch, *P*&AjY'. (Unheschnitten sein) Vorhaut, fl\A < r^F! (Kreis) 
Ring. Wo sie von einer W. neben den Nennwörtern erster Bildung 
ausgebildet sind, bedeuten sie immer die reine Handlung MJfV'. Berau- 
bung (U^I Raub), A'flfl'r: das Ankleiden (Aflfi: Kleid) , PAA^ 
Anfüllung, Vollsein Fülle) u. s. w. Sie werden auch von mittel- 

und hintenhauchlautigen Wurzeln gebildet, obgleich diese im Subj. den 
Vokal a haben, wie fi^Tt! Irrthum, Uft/VF.' Sdurung, QWtfV'. Sto- 
ssen, WTiVFI Schlagen, Schlag u. s. w. , und ebenso von vielen intrs. 
Wurzeln. Von doppellautigen Wurzeln lautet diese Bildung im- 
mer fifll^T: settat Riss, t£K Fieber, QtfVl Berührung, Flucht, 
Flug, rh^T: Schwärze, <*&V: Zorn (§ 44). Wurzeln mit 
anlautendem ü haben oft die starke Bildung, auch wenn der Subj. 
die schwache hat, wie (D-ftHT: Fliessen, WiT. Werfen, Wurf, Oft 
Cm! Stossen, (D\*i*T! Anklage (s. unten), aber sonst meist die schwache, 
Geburt, CfY'. Herabkunft, CWl das Speien, ÖAl"! (Dauer) Tag, 
Fall, ÖA'T: (§ 44) Ausgang und diesem ahn lieh RAI*: Eingang 
von PAI § 68 ; wo aber beide Formen ausgebildet sind, haben sie ver- 
schiedene Bedeutung: ÖP*TC Brandmal ÖWjf^Ti Brennen, Bann- 
fluch dfQWY'. Banming. Einige andere lauten mit cngangeschlossener 



1 wie es auch im Subj. den Ton verlor § 92. 

■ im Hebr. entsprechen Bildungen Mio *"nTP, Plttpn, fH^ u. s. w. Ew., 
hebr. Spr. § t50. im Arab. u . s. w. 

12 
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weibliclier Endung (§ 128): f MT. Anfang {QWfVl das Anfangen), 
ifcW-T: Streit, WT! jrffe/fcfer Zu/off , 00^! Ga&e, wo a von PUIK 
»ich des Hauchlauts wegen behauptet hat. 

Die Bildungen von mittelvokaligen Wurzeln zeigen nach § 50 
immer 1 die vokalische Aussprache ihres mittleren W.Lauts: ^^T! 
Sterben, ftr/T! Gehen, W*?'. Stehen, WY. Blindheit, BW. Schänd- 
lichkeit, ^iWY. Wendung, ^flWi Betrug, Ul^Y. (Einsezung) Amt, 
^iVri Auswanderung, trtvTl Röthe; und nur die zugleich hintenvoka- 
ligen Wurzeln bilden mit diphthongischer Aussprache itij^Dl"! Leben, 
WD'P'r: Verdrehung, lieber fiA'T: s. oben. 

Von hinten vokal igen Wurzeln ist diese Bildung um so häu- 
tiger, als die erste einfache Bildung von denselben stark im Abnehmen 
begriffen ist ($ 105). Die Form lautet nach §40 entweder ^CPt! 
Bncählung, 0\FY. Gesicht, Anblik, fttPl*: Bewässerung, öCW. Glei- 
chung, WT*! Geiz, "YkWT. Folge, ÖA<M*: Abtrünnigkeit, ?lÖ©t: 
Ausgiessung, H<DC^i"I Zerstreuung, oder PflY. ^ftend, *r#T! Armuth, 
ÖlVP: Vergeltung, (Einsamkeit) Kloster, <(.£ Y. (SchikunjO Weg, 

und manche Wörter wechseln beliebig beide Formen wie wr: und 
W\ % 1 Dienst, C^fK und O^K Wurf, CW'! und W. 2au&er f 
<j!'T(D'r: und <£lfP: fcuf. Mit vorgeschlagenem A (§ 34) /Vfl^T! 
Abwechslung. Einige wenige mit anfangendem Hauchlaut (§ 44) oder 1* 
(§ 48) zeigen statt S in der ersten Sylbe a: ft^Pl"! und rtY^i V>r- 
läwndung, UYl/T: Ueherdruss, ft\W\T\ Freude, WhY'. und ^Ati 
£?"/<?/• (Num. 25, 1 1 annot.), QA/V'. und «PA/FI Dichtigkeit, Härte, WP! 
Wette. Und von der Wurzel rtlfl(DI kommt nach mehr arab. Bildung* 
riifll^ Lüge für rhiKD^I Eigcnthümlich ist auch TU/T." Gen. 11,9. 
107 b) Die Bildung mit intransitivem a ist noch in mannigfacher 
Gestaltung erhalten. 

a) Der zweite W.Laut wird mit d 3 , der erste mit flüch- 
tigem e gesprochen. Diese Bildung wird nur von intransitiven oder 
halbpassiven Verben gemacht, und ist darum nicht gerade so sehr häufig. 
Es gehören hicher Wörter wie ^ftC Kürze, Tiefe, WF. Dünne, 

MM?*: Häuslichkeit; von mittelhauchlautigen WW. (§ 44) U)(WF. Ge- 
läclüer, /jtviK Weite, Wft^ Verläugnnng, /jf'ft'. Hunger, von hinten- 
hauchlautigeu Wachsamkeit, t\Z,'(h'. Müdigkeit, T i (T \/\\ Mangel, von 

doppellautigen immer aufgelöst 'WH! Weisheit, flft'fK Rundung, ^ffl 
Dünne, von hintenvokaligen fffiß'. Schlechtigkeit, ÖflJK Grösse, 

1 Ludolf, lex. acta. S. 564 führt aber ohne Beleg, an. 

2 Ew., gr. arab. § 410. 5 

1 es ist wenigstens ursprünglich betont. Arabisch entsprechen y* 0 * «• «'^S 1 
(Ew., gr. ar. § 240), hebräisch intransitive Infinitive ersten Stammes. 
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oder indem der Diphthong zu einem Mischlaut zusammengeht, R 
W. und IVK Triiiken, Ptl\ Blüthe, <(S*. Frucht (W. 
(hft>'.), vielleicht W. starker Thau (von übrigens unklarer Abkunft). 
Wurzeln mit anlautendem u machen diese Bildung gewöhnlich nicht, 
sondern ersezen sie durch die weibliche Bildung (s. § 106). Doch ge- 
hört hieher &\ Speichel (wogegen Cr^T! Speien), ähnlich 
Grundlage (W. wahrscheinlich VP) Von einer W. mit anlautendem i 
kommt, weil dieses im Suhj. nie abgeworfen wird, fflt\l Trokenheit. 
Von mittelvokaligcn ist sie äusserst selten, Ö(DC Blindheit; sie ist theils 
ebenfalls durch die weibliche Bildung, theils durch die erste einfache Bil- 
dung ersezt. Die Wörter dieser Bildung wechseln hie und da mit der 
ersten einfachen Bildung in gleicher Bedeutung: 9H<C und 9*H<£! Dich- 
tigkeit, 7\f\&\ und /Yfl^: Thorheit. 

ß) Das «kann sich zu d dehnen. Dadurch werden die so 
gebildeten Wörter von ihrer Verwandtschaft mit dem Verbum mehr los- 
getrennt und werden von Infinitiven zu eigentlichen Substantiven erho- 
ben; sie drüken nicht sowohl die Handlung selbst, als vielmehr das 
Resultat der Handlung aus und sind meist Sachwörter. Beispiele : 
*T>£C Best, t&iC Trunkenheit, A<^i Gewohnheit, iW£ Kind, Mf 
f*^ Begen, "ft r J'n! Buch; mittelhauchlautig WttfK Spott; hintenhauch- 
lautig ft*n?ft" Morgen, CHili! Gewinn, ^4»^" Ausgespienes; doppelläufig 
?h<^: Schmerz, 'iXtf'. Fieber, ft\Z*C' Hize, Bdiüie; mittelvo- 

kalig ?t\TC: Halle (Gang), Schlaf, ftTfl: Sinn, Ö?A! Füllen, 

fl/7hl kostbares Gefüss, Schale, Y.PA. das Ausgespiene; hinten- 

vokalig 

•flVl^: Weinen, MX Trunk, P>9ß'. Qual, Wßl Gefäss, 
•flflGK Schlummer, ?^(D\ Ton, und mit Abwerfung des (D* (nach § 53) 
9A: Einhüllung, <X£\ Weg, W. Fleisch (W. Isu), W. Geldschuld. 
Ein Wort mit vorgeseztem 7\ (§ 34) ist ftA'J 11 *! Kleid (VV. Pinb). 
Spuren von ursprünglichem t2 in der ersten Sylbe zeigen sich in "i^ft 

Bing, TP/lC Busen, < V S *\&'. Laus. Hie und da kommt diese Bil- 
dung neben der ersten einfachen vor: und 9lA2h: Geschrei, 
2A! und iY?*A! Junges (von Thieren und Menschen). Einige weibliche 
Formen von a und ß s. § 128. 

Es können aber diese Bildungen sich noch mehr verbreitern, indem 
auch die erste Sylbe mit dem bestimmteren Vokal a gesprochen wird. 
Es ist diess die gewöhnlichste Art, Sachwörter (doch auch Begriffswör- 
ter) zu bilden. 

y) Die Form mit a in beiden Sylben 2 ist theils als eine Wei- 
terbildung von a anzusehen, wie denn einzelne Wörter noch beide For 

1 Dass es ein Wort Ar^ 1 . — (DA.*? 1 . gibt, ist aus Gen. 17, 12 nicht zu belegen . 

2 Arab. A+C- C-^^lC; bebr. entspricht zugleich unserer Form ß u. y 

12* 



Digitized by Google 



180 



Einfache Namenstämme zweiler Reihe. 



inen wechseln, r. B. fl7^ und fl?^! Gerste, theils als Fortentwiklung 
der ersten einfachen Bildung 1 , denn noch viel häufiger wechselt sie mit 
dieser, z. B. UJ/^i und MW. Aufgang, iV^C und fl<*C Ergiebig- 
keit, fWA! und fftlM Maulesel, TIC und TCC und *YAC Rest 

p>/K und * üf ?: und o??:, o^a: und o.^a: , vte: und 

W^!, Tfl'Ä und IWF. Sir. 34, 20), wie denn auch in andern Spra- 
chen oft Wörter der ersten Bildung entsprechen AjNT. l^B, UiffK 
Es kann daher auch nicht immer mehr entschieden werden, 
welche Sylbe eigentlich den Ton trägt: nach Ludolf wäre er immer 
auf der ersten Sylbe. Im ganzen ist diese Bildung sehr häufig, nament- 
lich von den starken Wurzeln: fl^l Hagel, £/S\\ Pferd, V^AI Ka- 
meel, flAfi! Feige, H^H! Schwanz, U7C Stadt. Wörter mit anlautendem 

5 " 

0 werden oft raissbrJiuchlich ^ geschrieben: 4AfK Spelz 

'j s s s 

^*Mi: und Steige (S<+Xz). Hintenhauchlautigc PYtt Aufrich- 

tigkeit, TAÖ! die kleine Brust, doch auch 7U{J! Volllicht; vornvokalig 
% enze; mittel vokalig ^PA: Hirsch, ^(DA: Gebiet, rt<D£ Ä«ro 
(APC Zm/V ein Fremdwort); hintenvokalig <*>Ö(IK Frühling, Z,0(D\ 

Fj/wt 2 , aber auch mischlautig 701 Sei/e, (3ä ^^), BIO! /fil/ife, aber 
von WW. mit schliessendein i immer mischlautig AAJ Seite, lIAo* iYafr, 
^B! Krankheit, 'JA,! Gesang Ein M-haltiger Kehllaut als erster W.Laut 
kommt hier und in ö nicht vor. — Weibliche Formen von dieser Bil- 
dung sind seltener § 127. 

d) Die Form mit langem d in der zweiten und kurzem o 
in der ersten Sylbe ist nicht häufig 3 : fl^AI Fest, (MfiK Rechnung, 
riA^i Friede, Donner, A$J?\ Wille, FeW. Doppel- 

lauüg YM-n: Kreis, mittelvokalig faVß'. Abendröthe, hintenvokalig «K£j 
Abgrund; aber die auf u schliessenden werfen ihr (D* ab (§ 53) KK 
Gnade, Wüste. 

108 2) Beschreibe Wörter, vom Perfekt abgeleitet (Adjectiva 
verbalia und Participia). Diese im Hebr. und Arab. noch so stark ver- 
tretene Wortgattung ist, mit Ausnahme der für das Part. pass. gebrauch- 
ten Bildung, im Aeth. (wie im Aram.) im Aussterben begriffen. Wie für 
das Part, act., so wurde auch für das einfache Adjectiv die Umschrei- 
bung durch das Imperf. des Thatworts oder auf andere Weise, immer 
mehr herrschend, und die alten Adjectiv formen wurden aufgegeben; an- 



• vertfl. Ewald, gr. ar. § 240. 

* AZ,(D\ Wohlgerüche und Wohlgeruch scheint ein Plur. zu sein. 
J Arab. r»^I~, hebr. D 8 !?^, 

4 Hintenhauchlautige lassen sich von der vorigen Bildung nicht unterscheiden. 
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dere hinwiederum haben sich nur erhalten, weil sie Substantive gewor- 
den sind. — Die ursprünglichen Vokale des Perfekt dehnen sich, um 
solche Wörter als Nomina vom Verbum zu unterscheiden, immer zu 
langen, und so kommt es, dass sich hier ausser a auch t und u ge- 
schieden erhallen haben, da die Sprache zwar kurz t und « immer in 
e zusammenfallen Hess, nicht aber lang i und ü. 

a) Die Bildung mit d in der zweiten Sylbe ist nur noch 
schwach vertreten. Die erste Sylbe hat im eigentlichen Adjectiv das 
kurze V. Diese Wörter haben zum Theil die Bedeutung von Participien. 
Es kommen vor lebendig, ^MW. wenig (wenn nicht ursprüng- 
lich Wenigkeit § 107), "HA<C (= "HfYC) fortdauernd, 6Zft\ nakt, f fi 
Ztß'. ("HC) roh, erwachend, *i£T. verlassend, WZJZ'. besizend oder 
Besizer (Hen. 14, 6) a . Aber auch diese wenigen Adjective, die noch 
erhalten sind, haben schon eine starke Neigung zu substantivischem Ge- 
brauch; sie werden meist nicht als reine Adjective einem Substantiv 
beigeordnet , sondern in mehr selbstständiger Stellung, wie ein Subst. 
in Apposition gestellt, und ordnen sich zum Theil Nomina im st. c. 
unter oder ergänzen sich durch Pron. sufT. — Als Reste aus älterer 
Zeit haben sich auch einige, reine Substantive gewordene, Wörter dieser 
Art erhalten, wie fl 4 ^: (hoch) Himmel, V<h£'. (glänzend) Sonne. Auch 
einige der § 105 a. E. genannten kurzen Wörter gehören im Grunde zu 
dieser Bildung. 

b) Die Bildung mit i in der zweiten Sylbe ist die verhält- 
nissmässig häufigste für einfache Adjective; manche derselben sind Sub- 
stantive geworden. Sie kommt meist von Wurzeln intransitiver Bedeu- 
tung 3 ; seltener tragen diese Wörter rein passiven Sinn und fällt dann 
diese Bildung durch I mit der durch A zusammen J . Der erste W.Laut 
wird, um sie als eigentliche Nomina von Participien zu unterscheiden, 
mit a gesprochen; in mittelhauchlautigen mit c (§45). Von starken WW. : 
filAfl'. neu, /ftö! gottlos, «Pfltf: dünn, ^Cl kurz, fUC fremd, 

roth, PAP', schwarz, dicht, Z.m£ schnell, flA/f I scharf, 

von mittelhauchlautigen GM!« weit, alt, von doppellautigen ^ZC 

bitter, «ftVA! leicht, ö\OV. stark, (IMWl weise ffffK «P^C M/il! 

<MR'P), von mittelvokaligen dfl!H: angenehm, ff&'. lang (und 
des Hauchlauts wegen auch fW. $ 44 >, «MB»: stehend, W-ft:« und 
(§ 52) tyfShl, von WW. mit schlicssendein i UflJ^ gross, aber von 

• Hebräisch TO* und öftTg, arab. [^^- J[>»« 

heisst nicht gibbottts, wie Ludolf meint, sondern Höker (pVÄ**.) § 107. 
1 und entspricht dann hebräischen Adjccüveu wie 

?K und TV. 

* wie TjJB. » s. §. 136, 1. 1 z. B. Gen. 30, 35. 
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WW. mit schliessendem il kommt diese Bildung nicht vor. Substantive: 
tftfi: Aeltester, Eisen (scharf), A<*iC der erste Monatstag (obe- 

rer), fiZt! (dünn) Kuchen und kleine Münze, f§ 52) Ziege (n^D), 

AU.t! und gewöhnlich zusammengezogen (§ 47) Aeltester, Greis, 

*flfl\fc Essig; ferner ursprünglich mit der Bedeutung eines Part. act. 
(wie oben < W^i) oder den Thäter ausdrükend* ffU?I Prophet (Spre- 
cher), fftfU (§ 52) Bürge, Verwalter, 'irW. Eisen (schneidend); oder mit 
passivem Sinn JV£Ai Teig (§ 45), ^fiih! Christus. Eine Bildung mit 
vorgeschlagenem h (§ 34) ist A9H,?L Herr (und Kranz, Krone 

5 c 

XaXH Fremdwörter, nach dieser Form umgebildet: 

axlvog, "ft^vrl xvfiiivov (wo "fl = xv). 

c) Die Bildung mit n in der zweiten Sylbe ist weitaus die 
häufigste und noch so lebendig in der Sprache, dass sie von den mei- 
sten Wurzeln abgeleitet werden kann. Sie trägt zunächst streng pas- 
siven Sinn, und dient, von Thatwörtern activen Sinns abgeleitet, als 
Part, pass., z.B. fiYtv4,! geschrieben. Der erste W.Laut, eigentlich vo- 
kallos, wird immer mit ? gesprochen (zum Theil nach § 60, zum Theil 
weil diese Bildung, zum Ausdruk des Partie, dem Verbum nähersteht) 3 . 
Sic kann auch von Wurzeln, die nur als Nennwörter ausgebildet sind, 
abgeleitet werden, z.B. ^CKl! grasig, AfMl! besonnen, und wird da 
eine andere Form zur Bildung von Part, passiva abgeleiteter Stämme 
nicht vorhanden ist, auch von abgeleiteten Stämmen, mit Aufgebung 
ihrer Stammeseigenlhümlichkeiten wie aus Verben des einfachen Grund- 
stammes gebildet, z. B. <£Ä*?^ vollkommen (von fassäma) , ge- 
plagt (UW!), <f<feC: geliebt (Atf*/:, pass. TA^Z), 7\rfV: geprie- 
sen (von AftYKT!), <£UHh: erfreut (von T^th'. St. III, 2), docli 
vergl. §111. Sie wird von den starken, hauchlautigen, doppellautigen, 
vornvokaligen Wurzeln und denen mit mittlerem und schliessendem t 
gleichmässig, nämlich stark und voll, gemacht: A^r^I gelehrt, ftttCl 
gebunden, &tl& zerstört, ^<Y?L voll, f fV*£ gerichtet, &i& verarmt, 



1 Ewald, hebr. Spr. § 1 49, e. 

1 Die Bildung entspricht vollkommen dem hebräischen Paul. Wenn Ludolf gr. 
aeth. I, 3 behauptet, dass der zweite W.Laut verdoppelt sei, so hat er sich wohl ge- 
irrt, wie er auch sonst in seinen Angaben über die Verdopplung nicht zuverlässig ist 

(er spricht z. B. U/.* ßi'2C. naggdra, jenägger , sagt dagegen nicht, dass in 

Bildungen wie 10 der zweite W.Laut verdoppelt sei). Den Intcnsivbil- 

dungen ViBg, ^Bp, b"B5g u. s. f. (Ewald, hebr. Spr. § 155, d., gr. ar. §248, 

HoKFMAWS, syr. Gramm. S. 241) entspricht vielmehr im Aelh. Die Art der 

Bildung des Part. pass. von äusserlich vermehrten Verbalslämmen und mehrlauligcu 
WW. (§ III) spricht entschieden gegen eine Verdopplung des zweiten W.Lauts, ebenso 
die eigentümliche Gestaltung dieses Gebildes von mittelvokaligen Wurzeln. 
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abgewandt. Dagegen von Wurzeln mit sch Ii essen dem ü entsteht 
nach $ 52 immer die Form AUflK lebevv e kundig, ÖAdK abtrünnig 
u. s. f.; von Wurzeln mit mittlerem n ist zwar die Form f^HM'I mevüt 
(todt) möglich und kommt noch oll vor, geht aber, namentlich in späte- 
rer Zeit, gewöhnlich in P*(D*V. meuvet über nach §52; so ^^fl)*^ 
warm, £*MD*A. besiegt u. s. w. Wie schon aus einem Theil der ange- 
führten Beispiele hervorgeht, wird dieses Gebilde nicht hlos von Verben 
activen Sinnes, sondern auch von intransitiven gemacht und ist auch 
von diesen überaus häufig, entweder im Sinne eines Participiums oder 
geradezu als Adjectiv: M ft"R! liegend, fliegend (im Flug be- 

griffen), CCD-tf! laufend, *JA(D\ seiend, CfMK schwebend, fii**?*: krank, 
(\\\bi'. traurig; und kann sogar, Ähnlich wie die Reil. -Passiv-Stämme, 
scheinbar activen Sinn gewinnen', z. B. (von KttW. warten) nicht 

erwartet, sondern im Warten begriffen, wartend, (D^ffaV vertrauend, 

dem Lästern ergebener, Lästerer, m^WA wohlbehalten, aber auch : 
heilsam (Vit. Ad.), /Yf-ll! a nicht blos gefangen gehalten, sondern auch 
angeklammert an d. i. etwas haltend mit Accus. (Heu. 56, 1). — Bei dem 
grossen Mangel an einfachen Adjectivcn muss diese Bildung die Adjcctivc 
ersezen, wie ^A-fi! voll, "fllM! viel, müssig, Kf-Ö'. stark, f P 

IW. standhaft, lUF*'. schreklich, jPfHl! dürr u. s. f. Nur sehr wenige 
dieser Bildungen sind Substantive geworden : *T*MJ! wachsam und Wäch- 

ter, VtP>\ König, Ör^OK Gegtier ?fö'. Proselyle, 'M£l Silber 

(weiss), 'fl/tm! Sauerteig, fllM*! kothig und Koth (s. einige andere un- 
ter den weiblichen Bildungen § 128). 

3. Wenn in der jezt erklärten zweiten einlachen Bildung die we- 
sentlichen Vokale (d i ü) aus ursprünglich kurzen nur gedehnt sind 3 , 
so entsteht dagegen eine dritte Reihe einfacher Bildungen da- 
durch, dass noch stärkere oder von Hause aus lange Vo- 
kale sich im Stamme festsezen. Zum Theil können sie als aus 
Wörtern der zweiten Reihe abgeleitete neue und stärkere Bildungen an- 
gesehen werden. 

a) Indem vorn nach dem ersten W.Laut ein langes d sich 
feslsezt, hinter welchem in der zweiten Sylbe der kürzeste Vokal £ 
erscheint (§ 60), entsteht eine Wortform stark activen Sinnes, welche 
den Handelnden ausdrükt, und daher in den übrigen semit. Spra- 
chen als Part. act. vom ersten Verbalstamm verwendet wird. Im Aeth. 
kann diese Form nicht mehr von jedem Vernum abgeleitet werden, ist 

' vcrgl. Ewald, hebr. Spr. § 149, d. Hoffmahn, syr. Gramm. S. 177. Ewau», 
gr. arab. § 244. 

2 wie Tin« CauL 3, 8. 

J wie in den verwandten Sprachen noch deutlich bewiesen werden kann. 



184 



Einfache Namenstämme driUer Reihe. 



überhaupt fast ganz ausgestorben und nur noch in wenigen Wörtern 
vertreten, welche adjectivisch und substantivisch, nicht als Participia, 
gebraucht werden. Als Adjective kommen noch vor: gerecht, 
ZfVÖ*. gerade, aufrichtig, Wti\ wohlbehalten, ^YP^Ö'. nüzlich, HÖ^. 
anderer, verschieden, schön; als Substantive ^f f f i 7\'. Sünder, uiJ£. 

Priester, UWWlI (Opferer) Gözenpriester, Ä&TW Gehülfe, YCfK Erbe, 
Einsteher, Schüzer, HÖA! Herr und reich, Ochse (W. DH^ 

<*\Wlr: Glas, Wasser (flüssiges, \V. "73), und nach § 105 

wohl auch manche solche, deren langes d sich zu einem kurzen abge- 
schliffen hat, wie ftüA?'. thöricht, Thor\ Ganz gewöhnlich ist diese 
Form zur Bildung der Zahladjective verwandt § 159. 

b) Im Gegensaz gegen diese Bildung activen Sinnes durch langes 
d entstehen neue und stärkere Bildungen von Begriffswörtern durch ein 
von den passiven Vokalen u, i abgeleitetes langes m und l, welches sich 
in der zweiten Sylbe festsezt, aber auch in erster Sylbe nicht das gleich- 
gültige £, sondern den bestimmteren Vokal a vor sich hat. Auch diese 
Bildung 2 ist im Aeth. sehr selten, mit ü: fh£C! Hize (verschie- 
den von fh£Cl und ft\4»C-)> fhfrCl Wall, Befestigungswerk, .£fWK 
Norden (Gegend des t*?*fK); mit I das laufende Jahr (eigentlich 

Herbst, Zeit, da gepflükt wird), vielleicht 7Z<£- Nez (womit man zu- 
sammenrafft) und ^H>C1 mit langem d, Hinterraum (des Tempels, *V2^T.), 
und mit einem aus i verfärbten e Gespenst, böser Geist, nebst eini- 

gen weiblichen Stämmen § 127. Das wichtigste aber ist, dass diese 
Form im Aeth. die gewöhnlichste ist, um Handlungsabstracta oder In- 
finitive von den einzelnen Verbalstämmen abzuleiten § 124, welche 
nur äusserst selten als Nomina substantiva gebraucht werden, wie 
Glaube, AMOK Fluss (einige andere mit weiblicher Endung s. § 127). 
Als neue Ableitungen von Adjectiva verbalia der Form 9fhC (§ 107) 
erscheinen einige Zahlwortgebilde: sie bilden sich durch ein vorn ein- 
dringendes a; s. weiter § 159. 

Es gibt noch eine Zahl von Wörtern einfach scheinender Bildung, 
welche aus keiner der im Aeth. sonst noch gewöhnlichen Wortformen 
sich erklären, und entweder auf veralteten Bildungen oder auf verderb- 
ter Aussprache älterer oder aus der Fremde aufgenommener Wörter 

5 /» ' 

beruhen. Fremdwörter sind z. B. ^A^I Welt, Ewigkeit z-J^c D^TJ", 
C*V£ Granatapfel u^o f , AYlC Zucker jSZ»,, n<H£ Süden 
y,TP, flM 'M^ ^ÜXD, ftt?: Ofen ujSf JWK, J^OK lUjO, 

c* * 

' Auch ZfSnhl sanft (s. Lud. lex.), wenn die Lesarl richtig ist. 
* im Hhr. häufiger, Ewald hbr. Spr. § 153. 
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WC J f \lsö denarius, A$C l^f , A«*,?! T»K 3 WW. Iiis 

d)ßt\: T aioQ {J^\ HA*: und HA^: Marmor JtL», 
und andere. Wörter noch unklarer Abkunft und Bildung sind z. B. 
U\,A£'. kostbares Kleid, eine Geierart, WO"?! Lade, Schrein, 

WC Finsterniss, W. Schuh, A-X&\ Buchstabe (^ZfY'. Erde, 1\<hC 
Land) und andere. 

2. NAME.NSTÄMME DURCH VERDOPPELUNG VON WURZELLAUTEN, ODER VON ANGELEITETEN 
VERBALSTÄMMEN UND MEiIRLAUTIliEN WURZELN GEBILDET, 

l. Bildungen aus einfachen dreilautigen Wurzeln und 
Vcrbalstämmen. 

a) Aus einfachen dreilautigen Verbalstämm en werden HO 
durch Verdoppelung des zweiten W.Lautes, welche hier eine 
Steigerung des Begriffs ausdrückt, im übrigen aber nach der § 108 be- 
schriebenen Adjektivbildung, Aussage Wörter gemacht. Die erste 
(geschlossene) Sylbe hat immer den Vokal a, die zweite den betonten 
Hauptvokal d (wie § 108, a). Die andern Vokale, die für die Adjektiv- 
bildung überhaupt möglich sind (§ 108), und die in den andern semit. 
Sprachen vertreten sind 1 , fehlen im Aeth. (es müssten denn unter den 
§ 108, 6. c angeführten Wörtern einzelne mit verdoppeltem mittlerem 
W.Laut enthalten sein). Es werden damit zunächst Adjektive ge- 
bildet, welche mehr innerlich und fester anhaftende Beschaffenheiten 
oder Eigenschaften gesteigerten Maasses ausdrüken, von starken Wur- 
zeln: Z±.At\S\ furchtsam (der immer und leicht fürchtet), Z?b&\ ängst- 
lich (Vit. Ad.), ftW sehnsüchtig, 1*00! männlich, mannliaft, flty*^ 
stumm, (iZt'f'. kahl, A^^i angenehm, 7^^! offenbar; von Nennwör- 
tern abgeleitet ft2Cl haarig, ^V^i (die Vorhaut an sich tragend) «n- 
beschnitten, ^flAI belaubt (Deut. 12,2); von mittelvokaligen Wurzeln: 
^.PA! getealtig, PTiJ! sanftmüthig, l\P*n! grauköpfig, ftjP<C stammelnd, 
abscheulich, hässlich; von hintcnvokaligen : AYflK bösartig, Yl*P 

starkkräftig, verdreht, UM^i faul, iJZ& arm, t\W. (ne- 

ben A/h.£I § 109) schön, UJOß'. schön, gut. Oder aber dient diese 
Bildung dazu, um den Thäter (der etwas oft, oder immer thut, es als sein 
Geschalt beireibt u.s.w.) auszudrüken Arbeiter, U'I'H. Tagelöhner, 

Z,Afi: Anwohner, Beisasse, ft'jTß'. Trinker, IRi (§ 53) Ilurer und Hure, 
von 7Y)C. Fuss A3C Fnssgänger. Indessen die meisten Wörter, welche 
so den Thätcr bezeichnen, hängen sich noch eine äussere Endung I 
(§ 117) an; manche haben noch beide Formen: ftäW'. und PM{'. 



' Ewald hbr. Spr. § 155, gr. ar. §248; Hoffmann gr. syr. S. 241 f. 
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Zimmermann, (h£<C und faZA*'. Steuermann, von ilv^A! Feld fWAI 
und fhfPA,! Landbewohner. 

b) Sonst werden mit noch stärkerer Wiederholung der 
zwei lezten W.Laute, wie Verhalstämmc § 77, so auch Adjektive 
abgeleitet von Wurzeln, welche Farben und Gesclunakssachen bezeich- 
nen, um damit das A eh nein auszudrüken 1 ; die lezte und Haupt- 
Sylbe hat i (vielleicht auch rf), die beiden andern a wie § 108, b: 
Piütf^h 1 ?'. weisslich, ^öO^C. (verkürzt auch ^ZC!) honigähdich 
d. i. süss, grün; nur im Fem. bis jezt bekommt 1*P?hJ? 

(wohl von «VihPA: § 36), R^ihCiM': schimmernd (von 
n>&Mit\! oder -AuK). 
Ml 2. Von abgeleiteten Verbalstämmen können einige der 
§ 105 — 109 beschriebenen Namcnbildungen , unter Beibehaltung der 
Stammeseigenthümlichkeitcn, gemacht werden. Zwar die erste einfache 
Bildungsweise § 105 fehlt natürlich bei der Ableitung von Nennwör- 
tern aus ihnen ganz, weil der eine Voka^ nach dem ersten W.Laut nicht 
genügte, diese längeren Stämme zu umspannen. Dagegen können sich 
die Bildungen § 106 -108 mehr oder weniger bei ihnen wiederholen. 

a) Begriffs Wörter von abgeleiteten Stämmen zeigen je 
nach den Stämmen verschiedene Formen, a) Vom zweiten Grund- 
stamm (1,2) bilden sich durch « nach dem zweiten W.Laut und die 
starke betonte weibliche Endung rf, welche zugleich (meist) die Dehnung 
des vorhergehenden Bildungs-a verhindert, inünitivartige Begriüswörtcr. 
Die erste (geschlossene) Sylbe wird ebenfalls mit a gesprochen*. Sic 
ist indessen nicht mehr sehr häufig: ^YiZ*'. Versuchung, ^ft'V Be- 
gegnung, HA4," Zurechtweisung, Aftfr Vergehung, 0^9! Unrecht, OfiOI 
Noth (Schwermachung), ^OH! Geruch, und von einigen, als Verba nicht 
in St. I, 2 gebräuchlichen, Wurzeln ebenso (WVT'. gerichtliche Unter- 
suchung, i1\U) DI! Erforschung, i\\A\ Verwunderung, Wunder; vielleicht 
auch einige Sachwörler wie *ft<\: Krone, Kranz, YUD'V und YlYAI 
Naehtrab, hinterer Theil, 1PA\ Aas (Hinstreckung), jWl Wolke (Ver- 
hüllung). Einige andere Steigerungsstämme haben diese schwerfällige 
Bildung schon aufgegeben und zu der § 106 beschriebenen Bildung von 
Nomina actionis zurükgelenkt, aber doch, wie zur Unterscheidung von den 
Bildungen aus einfachem Stamm, die schwere weibliche Endung d ange- 
nommen: 'it\<K Reue, (fc^'K Freude, W^i: Unwille, ft\hf'. Denk- 
vermögen, Geist, (D'(D*i: Geheul, ZV*A! Eifer, Hast, Pf*}'. Bestürzung; 
statt ^A^h. Geschmak haben Deut. 32, 28 die meisten Handschriften 



1 ganz wie im Hebr. Ewald hbr. Spr. § 157, c. 
^ 2 Ziemlich entsprechen die aram. Infinitive des Pael und der andern Stamme 
(K<jt?ß u . s.w.), und hebräische Wörter wie i"nj?3, Ew. § 156, d. 
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schon ^A?M Ganz vereinzelt aber steht tfflKl! sewe Einladung und 
PO'U^T! jdvvehat Sanftmuth\ Audi von Causativstämmen war wohl die 
Abstraktbildung mit a nach dem vorlezten W.Laut und weiblicher En- 
dung d einst mehr im Gebrauch, doch ist sie im gewöhnlichen Aeth. 
nur noch in ACA.P! (sehen lassen) Beispiel, Gestalt (und vielleicht in 
Afrt*}! Schenkung) erhalten. 

ß) Von reflexiv-passiven Stämmen, durch vorgesetztes 1* 
gebildet, konnte einst das Nomen actionis mit Beibehaltung der Vokale 
des Subj. aus dem Subjunctiv gebildet werden 2 , aber diese Bildung ist 
ausgestorben. Man kennt nur noch 'T^UC! tamdhhar Studium, ähnlich 
von mchrlautigen Wurzeln T^ftA! (Unterhandlung) Unterhändler, T? 
YiTf^I (Ueberdekung) Brfike. Dagegen ist sehr gewöhnlich gewor- 
den die Bildung durch ein langes d nach dem zweiten W.Laut, 
vor welchem r T" sein a behält und den ersten W.Laut in seine Sylbe 
zieht. Die Bildung wird nur gemacht von St. III, 1 aus, und III, 2 
muss in III, 1 zurükgehcn. Es werden so passive BegrifTswörter , die 
auch Sachwörter werden können, ausgedrükt: 'VllMCI Gedächtniss, 
Gemachte (Werk, Thaten), T<fÄ^ Vollendung, T^Afll drittes 
Stohcerk, "J^^fl! Verfünffachung, Fünfzahl; doppellautig T^H'fK 
Ausklüglnng, Tf^H'fK (Umkränzimg) Zinne; vornvokalig: TUKTfl! Zu- 
saz, TflhW: Tausch, T(D'.£fi: Lobpreisung; mittelvokalig: TPf9i 
Aenderung, tP/S Betrug, 'T^Y^! (Aufstellung) Gestelle; von Wur- 
zeln mit schliessendem m zwar auch r t*n3 > (IK das Klaffen, in der Regel 
aber mit hinten abgeworfenem Verschwägerung, Ver - 

brüderung, Verwandtschaft, Tfl4^ Hoffnung, "TV^A! Würdigkeit; von 
WW. mit schliessendem i ist bis jezt nur das weibliche Gebilde T(D' 
SY\ Spiel (für oiler TQttJfK) bekannt. Bisweilen senkt 

sich schon das a der ersten Sylbe zu e, namentlich in Sachwörtern: 
*TÄHH: Befehl, t VCfit\'. was zu Hdupten liegt, 10^ was in der Fuss- 
gegend liegt (vielleicht YfJlT. Erdfrüchte, Feuerbrand) auch 

T^QA! Vermittlung (von T?flAl). — Von andern Verbalstämmcn sind 
Nomina actionis, auf diese Weise durch ein langes d in der lezten 
Sylbe gebildet, sehr selten: von St. III, 1 kommt M\Y4Jit\'. Athemzug; 
von St. I, 3 (nach § 60) rt"J*C Theilnahme, oder OVO! (Ex. 36, 31) 
Zusammenheftung* (mit einem aus d verfärbten e); meist aber haben 

. Gebet dagegen ist aus älterer Zeit überkommen, und ist das arab. 

5}*>o; im Aeth. spricht man AAP! beten, nicht ÄA(D! 

2 wie J ) wie A'tXS Ew. gr. ar. § 2S0. 

1 Ganz eigentümlich ist Glaft» (von TMP.) und AYX. Streit 

(TAW:). 
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solche Bildungen von St. I, 3, wie auch von l, 2 (und III, 1 ) noch eine 
äussere Endung (s. weiter § 120). 

Wie man namentlich aus dem Hebr. und Syr. 1 sieht, waren aber 
in Gebilden von passiven Stämmen auch die passiven Vokale n und I 
möglich; wo das im Aeth. noch vorkommt, wird mehr der Gegenstand 
der passiven Handlung, als die Handlung selbst, dadurch ausgedrükt, 
so dass diese Bildung fast mehr zu den Beschreibewörtern gehört: 
TOltA! und TAftA! Gekochtes, Gericht (Gen. 25, 29—34), und TA 
< *C*M Schüler*. Aber gewöhnlich hängte sich daran die engangeschlos- 
sene weibliche Endung T 3 , vor welcher nach § 36 sich ü zu e kür- 
zen musste, und es wird dadurch eine neue Art von Abstracta und 
Sachwörtern von den Passivstämmen abgeleitet. Die erste Sylbe be- 
hauptete zwar einst noch ihr a (so z. B. Ttjy^hTl Gen. 31, 27 F, 
TO'A^. Gen. Comm. p. 5), Hess es aber später immer vor dem e 
der zweiten Sylbe sich zu e trüben. Diese Bildung ist ziemlich häufig, 
z. B. TT'flCT! Erzeugniss (Vit. Ad., wie von T?fhC! Erzeugtes) tegbert, 
TftC^T". Enthaltsamkeit, T^UCT! Lehre, T^AttT! Regierungsbe- 
zirk, Ttf^ftT: Erfreunng, TftnftT: Menschwerdung, TUf^VM 
tezmed (§ 54) Geschlecht, Stamm; namentlich von Zahlwörtern, wie T.™ 
AflTI das Dreifache (Verdreifachung) u. a. § 159; vornvokalig T(D"fl 
AT! und T*U\T! Verlraum, TCD'A/? 1 ! (§ 54) und TA/? 1 ! (Gen. 
15, 2 F) GeschlecfU (sprich tevled oder tulrd)*\ mittelvokalig Tö^CTl 
Beschimpfung, TlKD-tf^ Eiaenlob, T^.L^T! fatolte, T6^T! Lager, 
hintenvokalig (nach §51) T^T! Prophetin, TCftTi Schmuk, Tö 
H.T: Stolz, T^T-Ti Fleischwerdung. 

b) Beschreibe Wörter von den abgeleiteten Stämmen sind im 
ganzen selten: die meisten Participien und was die Stelle solcher ver- 
tritt, werden durch äussere Vor- und Nachsäze abgeleitet (§114u.117j. 
Doch ist die Bildung des Part. pass. durch w nach dem zweiten W.Laut 
(§ 1 08, c) wenigstens von einigen activen Stämmen ausser dem ersten 
möglich und sogar vom St. I, 3 sehr gewöhnlich. Vom St. IV, 1 findet 
sich ftflTCQ-n: vertieft in eine Sache, von IV, 3 ÄfiTM-ft: versam- 
melt, wo also die vorhergehenden a des Perfektstammes sich zu £, und 
d nach § 18 u. 78 zu « sich senken. Nach lezterem Gesez kommt von 
St. I, 3 fhCft: gesegnet, fr^Ci gegründet, fiTC theilhaftig, iWßl 
rasirt, T'fhft! versammelt, fMhC gefärbt, ungläubig, zweifelnd 

(obgleich nach § 108, c auch PfyJZ). 



1 s. Ewald, hebr. Spr. § 161, a. Hoffmasn S. 243. 

2 wahrscheinlich ein Fremdwort. 

• etwa wie in ntD2b.fi UaSQbZ u a 

* obgleich Ludolf I, 5 lehrt, man spreche leweld. 
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3. Die mehrlautigen Wurzeln sind meist nur als Substantiva 112 
ausgebildet; wenige Beschreibe Wörter finden sich darunter. Auch die 
Substantiva sind meist Sach Wörter, wenige Bcgri (Ts Wörter. Die weib- 
liche Endung (ausser der Endung d § 127) wird diesen ohnedem länge- 
ren Gebilden selten angehängt. Ein grosser Theil der mehrlautigen 
Nomina ist aus der Fremde eingeführt, oder noch dunkeln Ursprungs. 

a) Einfache Begriffs- und Sachwörter vierlautiger Wurzeln 
bilden sich meist so, dass je zwei Wurzellaule in eine Sylbe zusammengehen, 
von fünflautigen ebenso, indem der erste W.Laut wie ein Vorschlag vor 
die erste volle Sylbe tritt. Sie betonen, wo ein langer Bildungsvokal 
eindringt, diesen ; wo nur kurze Bildungsvokale sind, nach späterer Aus- 
sprache, die erste geschlossene Sylbe. a) Beide Sylben haben ein 
kurzes V (so dass etwa 9*flC § 105 entspricht): 'O^fM? 1 : Pest, 
?43C Staubregen, 9*719*^ Hausrath, 9*?#A: Fuchs, 9*011 Igel, 
■^MAI Jungfrau; TQayiXayog (Deut. 14, 15), 1lCfi& Linsen, 

Kothhaufen. Ein Begriffswort dieser Bilduug ist (D'AO^AI 
Schwan kung. Fönflautig AVtJW. Beil, r^A^A^I Erschütterung, 
Beben. Ausländisch f^C^J^I Dirhem. ß) Beide Sylben haben ein 
kurzes a: AiPfiu?*'. Kürbis, Ö<W<C Pflaster, >"H7°*H.' Teppiche, 
9A9A! Bergabsturz, tiHtiH'. Sumpf, Sumpf (wahrschein- 

lich nur missbräuchlich mit langem d geschrieben § 48), MMMK Leiter, 

mm: Nezwerk, 9^9^1 = 9^9^:, nene: Beute, n*riA: 

Kette; 9A^r^: Augenkreis; täUC. Schwein (Hen. 89,10), YlSftA: 
Haarkamm, tfl?7*H! Brauenhaare, 9*£H?1! Loke, Yk?Z.C! Lippe, 0?flC 
Seeungeheuer, TVflC Topaz; tC^fi: Wimper, Krokodil, WC 

Mö: Mandelnuss, flöTTA: Wurfspiess, Ö&V. Kübel (fcjVsrLjt) > 0j£ 

mAI doQxag, WlA: i^Jj; ™PV&: Schmeer; WWK Stern. Ein 
Begriffswort dieser Form ist ^CfifK das Tasten. Auch gehören nach 
§ 71 hieher flfl£ Geilheit, Frost, 990: Sdieide. y) Die lezte 

Sylbe hat d, die ersten entweder a, oder ö'^AtW Scorpion, 

MW. kostbares Kleid (i^rcu*), tißßS\ Satan, 1*3 V £ Schuhriemen, 

Witt Weismehl; Kameelsattel, MW. Beere, "flC^: Un- 

kraut (Matth. 13, 25), YKfÖ! Ellenbogen, ^OH! Tragebalken, &i 
yi\ Band, 9i?4A: Ziegelstein, #M?tt Brandopfer; öT^fl^C: Absynih, 
Äf^: (§ 47) Haupthaar, 9^fl$(l: — 9*1)9^, flC^H: charta. 

Wörter unklarer Bildung und Abstammung sind z. B. H?h£fK 
Schreibrohr, A?A>¥! Maus; fQT. Hahn, Piff?*: Baute, f1A,$°£ 



einen 



Stein, Fels hat wohl nur darum ein a in erster Sylbe, weil es 
Hauch ersezt 
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Schieier, tAfWK Funke; Fremdwörter z. B. f*WHC: 

5 y c y 

M?J\\ candela, navöoyuov, OPM! 

6) Beschreibewörter und von solchen abgeleitete 
Substantive. Der vierlautige Verbalstamm wird in seiner nächsten 
zweisilbigen Aussprache mit zwei kurzen a als Beschreibe wort gebraucht, 
oder wenn es genauer als Adjcctiv unterschieden werden soll, sezt sich 

auch nach dem zweiten W.Laut ein a fest, und das Wort wird drei- 

V. ' 

sylbig: ftf»! fest, massiv £1£T. und £1£T. mager (Gen. 

41, 4 ff.), YHUYhW: bunt * (Gen. 30, 32— 39. 31,10—12). Oder aber 
hat die lezte Sylbe ein gedehntes d, und wird dann die erste entweder 
mit c gesprochen (wie § 108, a) verwaist (= Wl), 

oder häufiger mit a (wie § 1 10, 1. a) (t\Vnt\\ lahm, ftp^ triefäugig , 
AftAft! (st. c. AiVVk!) stammelnd, und mit abgeworfenem schliessen- 
dem u (§ 53) oder PiW. weiss. Schon immer Substantiv ge- 

worden ist ft?flfl! (mit abgeworfenem (D* § 53) vierfussiges Thier (ge- 
hend). Die häufigste aber unter solchen Bildungen ist die des Part, 
pass. mit ü in der lezten Sylbe (§ 108 u. III, b) , vor welchem die 
vorhergehenden Sylben den möglichst kürzesten Vokal haben: A^A-^I 
zart, (\\CV(»> unglfücselig, <MMft[ beflekt, 4fl 

n-n: ww: <&\fto, (d-a<d.a: unbeständig, von Wur- 

zeln mit langem Vokal als zweitem W.Laut (§ 20): ^TnE verderbt 
(^fl*!), <**ti\\: gefangen ^lY/M gemischt (tflfhl), 

verschuldet f27P.), geizig, AA^» getrennt; von Wurzeln mit u 

als leztem W.Laut (§ 52): <D 1 CH<D , I jung, ?%fl® , I versucht, fl? 
ft<D\ übereinstimmend ((D-AlHD": ^FTOK MC®-.), 
gebleicht, weiss. Aber auch vom Reflexivstamm V kann dieses Particip 
abgeleitet werden, thcils in der Form 'fti<£OyK\ tanzend, /Y^Ör^GK 
andächtig, theils mit Abwerfung des anlautenden A (§> S7) : ^/^fl^,^*. 
durchsichtig, (Vit. Ad.) fieberwahnsinnig, und durch noch stär- 

kere Verkürzung ^Yt'A. schwindelig (von A?*PAA!). — Hie und da 
haben solche Bildungen Substantivbedeutung angenommen: <£C^?G! 
Krume, ft^fhft! Lunge, oder weiblich r^C'fhThT! Thürangel. — Die 
Bildung mit i (s. § HO, b) ist nur in einigen substantivisch geworde- 
denen Aussagewörtern erhallen: AnVVf. Zünglein der Wage, ^434." 
Staubregen, YÜA<(. Gienze, fl^flA! Narde' 1 . 

c) Stärkere Begriffs Wörter (Nomina actionis) entstehen von 
mchrlautigen W T urzeln durch ein langes d in der lezten Sylbe (vergl. 



1 wofür jüngere Handschriften die Form YKlYV-fl! haben. 
arm ist ein Fremdwort. 
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(111,0,0), dem in den vorhergehenden Sylben a vorlautet: 
Sünde, f\'i\W. Ehe (W. 3tth, von der wiederholten Beiwohnung), IDfl 
ü!-n: Geflechte, Gitlewerk, IHAlWA: Beredtsamkeit (0w*"A!), 
'Sprösslinge ((DÖAI, D^SXS), YVflVvn: Hochzeitfest, Ueber- 
maass, A-fOfK feto Ftaero, f/W und fmn^m: Getröpfel, 
tWA! Gn?M, Bauchgrimmen (Jubil.); von einigen Causativ- 

slämmen ($ 85) mit abgeworfenem A ft^C! Schauder, flPHll! Starr- 
krampf, fi'WIK Geheul, und häufig vom Reflexivstamm V mit abgewor- 
fenem A Donner, AKttC HVrK Maren (W 

iidK »ajä: w^: maha: *w\a: *?ac: *h<jaa:) ; sel- 
tener in der Aussprache 2'flfinfl! zitternde Bewegung, TVKJAAI Possen- 
machen, so auch vom einfachen Stamm fl/Wl Nahrung. 

3. NAMENSTÄMME ÄUSSERER HILDUNG. 

a) Durch Vorsäze gebildete. 

Die an das Imperfect sich anschliessende Bildung von Aussagewör- 113 
lern durch vorgeseztes je, ja, welche einst namentlich im Himjarischen, 
aber auch in den andern semitischen Sprachen 1 verbreitet war, ist im 
Aeth. ganz ausgestorben, und nur noch in dem einen, von Alters her 
überkommenen Wort jffCOm! oder .PCHiTl! (jd durch den Ton gedehnt, 
für ja) Riese (W. »12*1, /"flrtl!) vertreten. Ebenso ist die, namentlich 
im Arab. so sehr gebräuchlich gewordene 5 , Bildung von Adjectiven (im 
Sinne von Intensiven und Elativen) durch vortretendes A im Aeth., wie 
es scheint, zwar einst dagewesen, aber bis auf wenige Trümmer ganz 
verschwunden. Es kommen noch vor Al'flö! Thräne (fliessende), A? 

V^ÖI Mark (eigentlich: das beste, reinste, -vgl. cy*->), A"HP*fl! und 
AU'fi: (§40) Süden AU^C Purpur U~f), AflZ,C 

) f c 5 J 

(Deut. 28, 22, r***^) eine Krankheit, wahrscheinlich der Leber, womit 

zu vergleichen steht W<(M. gelbe Farbe als Fem. von r*-* 0 * > und 
vielleicht ebenso H-fU?! Fell (W. O+J}, weil es im Plur. rMr^flK 
macht Ausserdem gehört vielleicht noch dieser Bildung an Am-: 

« % 

Thüre (klaffend, von U<23Ü, wenn es nicht eher von U<=3 VII — Riss, 
Loch abzuleiten ist). Die Wörter AlVOA! Traube (p2Ü3N JVxJif) und 

Orot £ 

AtfHÖ'r: Finger (3358$ JaxsI) sind uralt 3 . Ausländisch ist ACm: 



1 Ewald, bebr. Spr. § 162, a; gr. ar. §281. Diktmcu Abb. zur hebr. Gramm. 
S. 140 ff. 

2 Ewald gr. ar. § 251 f. 

3 vgl. über sie Ewald hehr. Spr. § U7, b. 
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als Name eines Planeten; A£M! Laus wechselt nur inundartig mit 

<p**ia:; ftoyv: j 0C h ist spyf*. 

Die Bildungen durch vorgeseztes 'Y sind nach §111 immer von* 
Reflexiv-Passiv-Stamnien aus gemacht. 

Dagegen ist der in allen semitischen Sprachen vielgebrauchte Vor- 
saz ma im Sinne von der, welcher oder das, was (der Fragewurzel § 63 
entstammend), auch im Aeth. überaus stark verbreitet um Aussagewör- 
ter, näher Parlicipia mit partieipähnlichen Adjectiven, und Sachwörter 
abzuleiten. 

1. Vor allem wird dieses ma verwendet, um Participia zu bilden, 
welche dann weiterhin (wie die § 109, a beschriebenen) zum Theil auch 
als Adjective oder häufiger als Personenwörter gebraucht werden. Doch 
nicht vom einfachen Grundstamme (bei welchem vielmehr nach § 108 f. 
die innere Bildung genügt), sondern nur von den abgeleiteten Stämmen 
werden durch dieses ma Participia abgeleitet, und unter diesen hinwie- 
derum nur von den activen Stämmen, nicht aber von den reflexiven 
und passiven: diese leztern nehmen, wenn sie Parlicipialia bilden wol- 
len, die § 1 1 7 beschriebene Form zu Hülfe. Von den activen Stämmen 
selbst wird nur ein Part, activ. noch sehr häufig abgeleitet, Participia 
pass. aber selten. Endlich ist diese Bildung überhaupt keineswegs noch 
so lebendig, dass man sie von jedem activen Verbalstamm beliebig ma- 
chen könnte, sondern es sind nur bestimmte Verba, von deren ein- 
zelnen Stämmen sich auf diese Weise gebildete Aussagewörter in der 
Sprache noch erhalten haben (ähnlich wie diess mit den Participien des 
einfachen Grundstamms der Fall ist). Was die ßildungsweisc betrifft, 
so wird der Bildungsvorsaz immer mit a, also als ma gesprochen, und 
dieses a herrscht so ausnahmslos, dass selbst in Fremdwörtern, die aus 

dem Arabischen stammen, das arab. * durch ersezt wird, wie 
Muhammad, ^flA<^." Muslim. Es tritt dem Stamm immer 
so vor, wie das A causativum ; das A causalivum selbst wird, wenn vor- 
treten soll, spurlos abgeworfen, und * tritt an seine Stelle. Die lezte Sylbe 
hat wie im Subj.-Imperf. dieser Stämme den Vokal e für das Part. act. ; 
dagegen a für das Part. pass. Solche Participbildungen können sich 
übrigens ausserdem noch hinten die Adjectivendung i anhängen, und 
wird desshalb unten § 118 noch weiter davon die Rede sein. 
114 a) Von Stamm I, 2 kommen z.B. ^ÖP^Ü (madmmes) der Un- 
recht thut, ^ZtflC Erklärer, <&£ÜÖ'. der vier Personen in der Gottheit 
macht, Züchtiger; mittelhauchlautig ^\\C Lehrer (§ 45); 

doppellautig *>YW?: Richter, ^rtiAAI Salbenmenger ; mittclvokalig 



1 vgl. Ewald gr. ar. §243. 
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^fKD-C (masdvver) Beschilzer, ^Aßfft'. Arzt; hinteuvokalig <»U)C£: 
und ^U3ä: Zauberer, ^/WflK der schenkt, ^fr^HD"! der annimmt (§51). 
Solche Formen kommen hie und da auch von Wurzeln vor, die als 
Thatwörter in St. I, 2 nicht gebräuchlich sind , wie ^YlAft! ninderer. 
Ein Sachwort auf diese Art gebildet, ist ^ffVfl^! Leim (kleben ma- 
chend), und Ä Uff£I wird gewöhnlich neutrisch gebraucht das Beste 
(einer Sache). 

b) Von St. I, 3 kommen z. B. <**11^: streitsüchtig, zornig (vgl. 
III), kezerisch, ^fift?.' Reiter (Deut. 20, 1), 

beweinend (Matth. 9, 23). Das kurze e ist zu I gedehnt in ^TA! Wahrer. 

c) Von St. II, 1 ist diese Form ziemlich häufig: Täufer, 
<n.Wi\ ErUser, ^fltf?." Fürst, Oberhaupt, <*Cö&: entsezlich (zittern 
machend), ^^ÖC Gras treibend u. a. ; vornhauchlautig ^ftf^C kutt- 
dig; doppellautig erstaunlich (erstaunen machend), ^^CC! 
der Feindschaft stiftet; hintenvokalig <*WA(D\ Heuchler (auch 'HPAflK 
St. I, 2), <™PÖ£: Arzt, ^Ce: fruchtbar, ^YWC (und ^Tbfl^:) 
gleichnamig. Merkwürdig verkürzt ist (§ 47) heidnischer Seher aus 

d) Von St. II, 2 sind diese Bildungen selten; sie fallen ohnedem 
der äusseren Form nach mit denen von St. I, 2 zusammen; z. B. ^ft 
■ftih! Steuer eintieiber, ^/YfiQK Unterweiser, ^Uftß'. Verschönerer. 

e) Die Reflexivstämmc bilden dieses Particip nicht: sie können ihre 
Participien auf andere W r eise bilden § 1 1 7 oder aber durch Uebergang 
in das Causativ-Reflexiv sich durch das Part, von diesem ergänzen. Von 
St. IV, 1. 2. 3 ist dagegen diese Form sehr gebräuchlich. Von St. IV, 1 
von der Perfektform der um Gnade für Je- 
mand fleht, (^flTWr^Ö! flehentlich bittend,) ^flTUC^I der um Ver- 
zeihung bittet; von der Perfektform AflT^d^ ^flT 0 ^^ der das 
Sich-wenden ausübt (T^^fTI! sich wenden), ( ^U'V r i^^\ Erfinder. Von 
St. IV, 2 ^ftW)*»'. geduldvoll, ^flt^A: Rächer, ^lYTWA! Ueber- 
vortheiler, < **t\*T([\£C. Vogelflugbeobachter (TfriP/); mittelhauchlautig 
<»flttt/V£ Reiter fMtä). Von St. IV, 3 ^fl^UUJA: der Gnade übt, 
^fH^IA^. Friedenstifter, *' >> fl*T ,/ ty* > £* > . sorgsam, sich bekümmernd um 
etwas; <*>t\Tt\tö: Spötter (TIA*:), <X>t\T9ß?>: rachsüchtig, <»flT 
Ttfßl Ankläger, oder <*>flTT£ Schauspieler. 

f) Auch von den activen Stämmen mehrlautiger Wurzeln bil- 
det sich dieses Part. Von St. I, der seinem Sylbenbau nach einem 
St. I, 2 von dreilautigen Wurzeln entspricht, kommt <*>ß*H(D\ der los- 
kauft, ^C^: Boümetscher'); von St. II der Schreken ein- 

■ 

1 Stark verkürzt, wenn nicht überhaupt unrichtig, wäre frevlerisch 
für «WJK oder ^% 

13 
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ßösst, ***WlA£: Tyrann (von /WtWI , von ^ÖfVK von OAPI), 
oder ^flflfli: der erstarren macht, ^fi^OK 1 der ein Klaglied singt. 
Auch von dein schwach-reflexiven St. V kommt ^WCTHli Murmler. 

Neben diesen ziemlich häufigen activen Participien kommen zer 
streut auch noch einige Falle von passiven Part., aus activen Stäm- 
men durch Vokalwechsel gebildet, vor. Es gehören hieher* ^ftTt! 
Zeuge feiner der ausgefragt wird), 'P/fl! Erbe (zum Erben eingesezt), 
^/V**?! dem Glauben gebührt, wahrhaftig, zuverlässig (in gleichem Sinn 
acl. GtätPi'. der Glauben ertoekt) Deut. 7, 9. Matth. 24, 45. Luc. 19, 17, 
wofllr in andern Stellen (aus ursprun ulichem ^W^E nach 

(§ 45) steht. Alle diese gehören zu St. II, 1. Das Wort ^^WrA: Mör- 
der (im fl! Ci) ist eine hebräische Bildung und Fremdwort. 

115 2. Weiterhin wird der Vorsaz ma im unpersönlichen Sinn ange- 
wendet, um S ach Wörter zu bilden oder um das auszudrüken, woran 
der Wurzelbegriff zur Erscheinung kommt; nur selten, und 
dicss blos durch Uebertragung, können diese Sachwörter persönlichen 
Sinn annehmen. Näher wird durch diese Bildung bezeichnet das, worin 
die Handlung vollzogen wird, oder der Ort, das womit sie vollzogen 
wird, oder das Werkzeug, das was durch die Handlung gemacht wird, 
oder Erzeugnisse, Gegenstände aller Art, und die Handlung 
selbst. Die Bildung wird fast immer vom einfachen Stamme aus ge- 
macht, selten von abgeleiteten Stämmen und Nennwörtern. Der Vorsaz 
wird mit dem ersten W.Laut zu einer Sylbe verbunden. Im übrigen 
haben sich für die verschiedenen Arten der dadurch gebildeten Wörter 
verschiedene Aussprachen festgesezt. 

a) Um den Ort auszudrüken, wo etwas geschieht, wird nachdem 
vorlezten W.Laut ein ursprunglich kurzes a gedehnt, und das a des 
Bildungsvorsazes senkt sich vor diesem d zu e 3 . Diese Bildung ist sehr 
häufig, z. B. f*P>A¥. Ostm, PöMl Westen, PftlÄJp'. Tempel, 

Altar, PtWö: Hörweite, Schamtheile, (^i^Hl Ofen, 



' Ludolf hat «WrtHIK 

2 Dagegeu sind Bote, ^'iÄ.C. Freund, Schütting ursprünglich 

Sachwörter § 116; ebenso °*f\\K. gemästet heisst ursprünglich die Mast (Jud. 

/ y s 

Ii, 2S F. ann.) und (Jos. 8, 33) ursprünglich Unversehrtes (W. O^^)« 

Dagegen können Unterjocher und Fischer (s. Ludolf, lex.) und 

< ^Ö < f v fl. (Ex. 22, 9) nur entweder auf falschen Lesarien oder auf Entartung der 

ursprünglichen Form °*K£ »9A*n: <**ö*wi: heruhen. 

J Also dieselbe Bildung, die im Arab. vielmehr zur Bezeichnung von Werk- 
zeugen dient. 
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PfifU'. Grenzort; PfhT£ Gerichtsort; PP>fW Markt, P1\rY. 
Nachtquartier, f^ftTC Bahn; PC^ßl Weide, ?H\T ß'.Trdnke, ^ 
Ort des Ausgiessens, ^fß'. Zufluchtsort; von vornvokaligen Wur- 
zeln nach § 49. meist ^ft'. Ausgang, ^^(C Behälter, <**3C: 
Steinwurfweite ff*>W. ^KU'. °*4.C «^W), seltener ^(D*kV 
Gefangniss (und Act. 4, 3), Pflhefl! Ort der Lobpreisung. Auch 

einige Wurzeln mit mittlerem n, indem sie nach § 68 in vornvokalige 
Wurzeln übergehen, bilden ^H/M Eingang z. B. Hen. 73, 3, neben P 
•nTrkl (z. B. Jud. i, 24. Jos. 13, 5) und Raum, Bahn (z. B. 

4 Esr. 13, 46 ed. Laur.) neben P?hTC." Dagegen ist von mittelvo- 
kaligen Wurzeln die Bildung ai, 0£ Ort einzig in ihrer Art, und mehr 
arabisch 

Von St. IV aus kann, indem ausser der Vorsazsylbe auch die an- 
dern ihr a zu e senken, gebildet werden P^u^VftZJZ'. Ort der Fürbitte, 
^fll^Oft: Versammlung (h § 1 8), oder auch merkwürdig mit dem 
passiven Vokal u in der lezten Sylbe 2 ^fll^NlYL Hen. 46, 8. 53, 6 
(Versammlung = die Gesammtheit der Versammelten). In Ableitungen 
von mehrlautigen Wurzeln wird, da der erste und zweite W.Laut eine Sylbe 
für sich ausmachen, oder vielmehr f* 1 vereinzelt vorgesezt: P^f^^h^! 
Zufluchtsort (von I), ^Ybfl^C: Ort des Kehrichts, Pö^ÖI Ort 

wo man sich niederlegt, £* > (D*AJ , (D\ sicherer Ort. Immer, wenn der Be- 
griff des Ortes ausgedrükt werden soll, wird diese Bildung gebraucht 3 , 
und ^'ißC. ist nicht Wohnort, sondern Anstalt zum Wohnen (Haus, 
Zelt u. s. f.) oder Wohnung. Im übrigen s. unten § 1 16. 

b) Um Werkzeuge und Gefässc, Erzeugnisse und Sachen 116 
aller Art, auch die reine Handlung oder Art und Weise der 
Handlung auszudrükcn, genügt in der Regel nach dem zweiten W.- 
Laut der passive Vokal a, oder der active e, ohne Dehnung, und der 
Bildungsvorsaz behält dann seine nächste Aussprache mit a. Die 
Aussprache mit a in der zweiten Sylbe ist etwas häuflger als die mite; 
viele Wörter haben beide zumal; ein Unterschied im Sinne entsteht 
dadurch nicht, wohl aber lässt sich bemerken, dass fast alle Wörter, 
welche nur die Aussprache mit e haben, als neutrische Participien activen 
Sinnes (§ 114) erklärt werden können. Viele dieser Wörter, beider 
, Aussprachen, haben sodann die engangeschlossene weibliche Endung 1* 
angenommen; andere kommen in der nächsten und in der weiblichen 
Form zugleich vor. 



• Ewald gr. ar. § 367. 

2 als wäre es eine Participialbilduug. 

1 °^f\ 7jfr\ ist ein Fremdwort O^SSTLma< 9 U nd lautet rein äth. 

13* 
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er) Bildung mit a in der zweiten Sylbc. Von starken und 
doppellautigen Wurzeln: ^Afltt und ^AflffFI (mdVbas und mälbast) 
Kleidung, °*i1iC Thron, *>',A$\ Hälfte, <»1AS\\ Geist, <*Xtt\C Buch, 
*>9flC Werkzeug, «»ftYMi: Zeugnngsglied (Jubil.)\ <*W\ft: Dreiling 
fein Maass); (Sendung) Bote, Engel, <*&AJ?\ Thurm, ^tt 

YVJl! IfeAen; oder zwischen a und e wechselnde: ^fl^Ci und ^ft^C 
Schiff (Ausgehöhltes), *>?IW: und «^fltt Äie^/, «»Art AI und 

fiA: AocÄio^, ^n/*: und ^nc*: m%, **MV>: und **Mif*: 

WiArsityrfrNfftf, ^Ört-fi: und^öH-n: (Verlassenheit) Wittwer und WMim; 
mit und ohne weibliche Endung: ^flZ,C und <»flA.CT*: Maass, °*fl 
J&\ und Deke; oder nur mit weiblicher Endung: 

AT-: 7Vti, **wii<f?r: p/a.9«, ^enn-r: a«, ^aa^t: und *>&ä 

VW'. Geschäft (ausserdem tfa AÄfl s T: Brief); in dreierlei Form: <*IÖ 

<**p: ^ö^: r^, ^ö<t>o:: ^ö*c **<wt: 

^^T! Ufo. — Die hintenhauchlauligen dehnen ihr a vor dem stummen 
Hauchlaut in der Regel nicht (nach $ 46), sondern trüben es zu e, weil 
ein langes d sie in die Bildung § 115 hinüberführen würde: ^A'ftöl 
Bild, ^ihflft! Junges der Heerde, Einweihung, ^Cfrft. Hilfs- 

mittel, **>C<|!ft! Nadel; nur wenige dehnen ihr d, und können dann a 
der ersten Sylbe zu e senken: und f^H'i. Sprengung und 

Sprenggefäss, Gehörtes (und Hörweite); ^^TÖI im Sinne 

von Op/«" wird entweder weiblich ^(^TÖ^T., und diess ist das ge- 
wöhnliche, oder ^c^TÖ., wodurch es mit f^^TÖ! zusammen- 
fallt 3 . Wenn sie a behalten sollen, nehmen sie meist die weibliche 
Endung an: Messer, ^fRÖ^T! Gehorsam u. s. w. — In 

Bildungen aus Wurzeln mit anlautendem il tritt nach § 49 immer die 
mischlautige Aussprache ein: Gnade, Anmuth, c f*l > C! Meissel, *P 

w. Fiuth, <vt\av\ sage, wct: Schleuder, von hintenhauchlautigen: 

^Ulft: Wechselgesang, Schürze, <P9! 3 und Wftl (§47) Äeise- 

pa6<?, WifrT: Schleier. Für TOAl^ % spricht man gewöhnlich 
§ 44. — In Bildungen von mittelvokaligen Wurzeln ist die con- 
sonantische Aussprache herrschend: ^^(DC! und ^/fCDCTI Tragestange, 
^ihP^n: Schöpfeimer, <x>ftf(WY\ gebahnter Weg. Zu bemerken sind 



1 wogegen Lager. 

1 wesswegen von den Abschreibern ^Tö: und *>J»TÖT\" vielfach ver- 
wechselt werden, s. z. B. Gen. 12, 7 ann. 

« Vielleicht ebenso Doppelgeburt, Zwillinge für **IPT* für 

FÄ! (von = D»n), woher ^JltD." erst abgeleitet ist; und mit hin- 

ten abgeworfenem (^ wahrscheinlich ^QY. Vermählung, Hochzeit (W. nicht 0 
/P-, sondern ÄKD.* vergl. H^"!)- 
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aber Sänfte (für ^tftöC §40), um diese Bedeutung von der 

Bedeutung Tragestange zu unterscheiden; ferner ^OAl Gabe (nicht von 
PAi, sondern von St. II, 1 AUA! abgeleitet) und ^0^1 Vollmacht 
(von A-fM: aus P/h:.). Ebenso wie <*FC ist gebildet <*tH\'. Kapsel 

(vgl. <^w*>). — Wörter von hintenvokaligen Wurzeln lasse» meist ai, 

au zu e, 6 zusammengehen: ^nZ.: Pfriemen, ^«t^I Axt, 
und Arzneimittel, *W: Schlüssel, Schloss (der Thüre), 

^^A" Reihe; hie und da, z. B. in folgenden Bildungen von niittel- 
haucblautigen und doppelt schwachen W r urzeln, hält sich der Diphthong : 
<&Cü£\ Heerde (Matth. 8, 30 f.), Zusammensezung , ^Ptotf'. 

Folterwerkzeug. Dagegen zeigen die weiblichen Bildungen immer den 
Mischlaut: *QVK Heerde, ^WT! Spiegel, <*MM<: Gesang, <»t\ 
W: Fenster, «VFAT*: Gewicht, ^MtW Leuchte u. s. f. 

Von mehrlautigen Wurzeln ist diese Bildung selten, z. B. <w ? 
7A9! Vmammhm«/ (von St. V A27A?!), «»JflWrr: ForÄa»^ (von 
ASP^O*.), ^TCAfi: wo« s« //dwjrte» ist (von I^Afl!, woher auch 
Wtfll §111). P'MM(WV: Wassersturz (auch °*W\ Vit. Ad., von 
A^H?hf1^:), *JWr: W (Sir. 36, 5 von A?TO(D:). — Ein 
Fremdwort dieser FoiTD ist Maschine. 

ß) Bildung mit e in der zweiten Sylbc. Es ist schon oben 
bemerkt, dass diese Wörter zum grossen Theil als Participia in unper- 
sönlicher Auffassung angesehen werden können: ^flC! Wunder (was 
wundern macht), ^Aftft: Anker (was macht, dass das Schiff sich an 
etwas hält), <»X?>&: Band, *>KhC Blasebalg, *><£W. und 
&\ Bedürfnis» (was vermissen lässt und was vermisst wird), 
Wunder (was staunen macht), <*WVn: Engpass u.a. Die weiblichen 
Bildungen davon sind häutig Abstracta: ^AÖfcVT! Höhe, <fi 1\\}& t V. 
Widerrede, ^WS**! Reich, *tf»Affr: dritter Rang. 

Von mittelvokaligen Wurzeln scheint diese Bildung nicht gebräuch- 
lich zu sein. Von hintenvokaligen lautet sie ^«fi^GK was Lust macht, 
erwünscht, passend ist, ^flCß'. Spaten, <K>KCß°. Crocus,^ aber häufiger 
mit weiblicher Endung: ^fKK Versuchung, Talent, **fl 

£t*V\ Spaten, «W: Topf. Von mehrlautigen : ^AA/T! Geletüc, Glied 

(AAP!). 

y) Neben diesen beiden Hauptformen von Sachwörtern (im Gegen- 
saz gegen die Ortsbenennungen) kommen nur wenige anders gebildete 
Wörter vor, welche verschieden zu erklären sind. In einigen mit a in 
der lezten Sylbe gebildeten Sachwörtern hat sich dieses a gedehnt und 
vor ihm das a der ersten Sylbe zu e gesenkt-, so dass sie der Form 
nach mit Ortsnamen zusammenfallen: ^ 3 ?0CI Handlungsweise, Werke, 
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pCQ-n: Erwerbsweise, Nahmngsstand , <Wtf'. Anblik (Deut. 28, 34), 
Gefdss, ^'Vf 1 : nicht Mos Vaterland, sondern auch Abstam- 
mung 1 ; und ^/fr! Ausgespieltes (für meruaq) mit ausgeworfenem m, 
von CM* = (§ 68). Einige andere hahen trozdem, dass sie in 

der lezten Sylhe ä oder 1 bewahren, in der ersten £ mit d wechseln 
lassen : fw*TK Stab, ?*RC£' =sa (s. oben), (f^flrtvn: (ein 

inliuitivartiges BegrifTswort) das Herausziehen; ähnlich einige weibliche 
Zahlsubstanliva § 159. Ferner sind einige ursprüngliche Participia Sach- 
wörter geworden: so ist YlP^f 1 ! Schemel Part. pass. von St I, 2 (das 
worauf getreten wird), ^ffi'. Angel (Matth. 17,27) ein Part. 2 von St. 
I, 3 oder II, 3 (iWTtf!), «^YMYbC Rad ein Part, vom Sl. V der 
mehiiautigen (rollendes), mit tongedehntem d. Auch sind die Stammes- 
eigenthümlichkeiten beibehalten in einigen von St. I, 3 abgeleiteten Sach- 
wörtern : ^'Yl! Scheennesser (von ABPI) und (**Ml\£. 3 Ochsensteken 

(von amp:, vg i. Eine Abstraktbildung von ÄiHÖ'. der vierte ist 

^Zi'ütfV'. Vierek mid Vierekigkeit. Ein arabisches Part. pass. ist ^"H 

Psalm; ebenso ist ^ißj^'. Kopßinde (^.JcAa.*) ein Fremdwort. 

Einige eigenthümlichc weibliche Bildungen werden unten besprochen 
werden § 127. 

6) Durch Nachsäze gebildete. 

1 17 Die meisten der durch Nachsäze gebildeten Wörter sind von andern 
einfacheren Nennwörtern, mögen diese in der Sprache noch erhalten 
sein oder nicht, erst abgeleitet (nomina denominativa) , und ihrer Be- 

' deutung nach sind sie entweder bezügliche Beschreibewörter oder Ab- 
stracta, nur sehr wenige Sachwörter. Die Nachsäze selbst, die dazu 
verwendet werden, sind zwar sehr vielgestaltig und mannigfaltig, gehen 
aber im wesentlichen auf nur zweierlei Endungen, beide pronominalen 
Ursprungs, zurük. Den Grund der meisten derselben bildet eine allge- 
mein semitische Adjectivendung, und wir gehen darum auch in der Dar- 
stellung von der 

1. Adjectivbildung aus. Die Endung für Adjeclive ist her- 
genommen von einer uralten Deutwurzel i (er) und bezüglich ia (wei- 
chet) A § 65, und lautet ursprünglich Ija oder aja (= der, welcher). Sie 

• Dagegen ist (*J?Ä.t\'. ein Fremdwort ttn^E 5 und PtW. ist hau 
lectionü, Letcabschnitt. 

2 wenn es nicht ein innerer Plur. ist. 

' wenn es nicht für <^>fn.p: steht. 

* Die Richtigkeit der Zusammenstellung dieser Endung mit dem Pron. relat. 
ergieht sich daraas, dass im Aelh. auch ein anderes Pron. relat. einem Subst. vor- 
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wurde in andern Sprachen verkürzt theils zu t ( h — — ), theils zu 

ai, 4 (** — , Vi) im Aetli. fand sie die dreifache Ausbildung als i, di 
und mit' trennendem Zwischenlaut (§ 4t) dvi. Die beiden leztercn sind 
ziemlich gleichbedeutend und wechseln hie und da mit einander im sel- 
ben Wort; dagegen wechseln I und di, dvi nicht viel mit einander, son- 
dern jede hat ihre eigene Anwendung. 

a) Die Endung t wird meist gebraucht, um Nomina des Thä- 
ters von einfacheren persönlichen Nennwörtern aus zu bilden, und 
dient verhältnissmässig selten zur Ableitung einfacher Beschreihewörter. 

a) Sie wird vor allem an die den Thäter ausdrükenden Nennwörter 
der Form 7HC gabbdr § 110, a angehängt, und dient so meist dazu, 
ein Substantiv des Thäters von einem blossen Steigerungsadjectiv 
zu unterscheiden; z. B. faÜC Äkersmann, *3U1! König, (D'V£! Er- 
zeuger, IVrV. Läufer, PYE Jäger, Lügner, /M~'. Seher, ftf 
Ä*'. Schwerdtträger. Doch haben manche Wörter dieser Form auch blosse 
Adjectivbedeutung : ^^Al barmherzig, IW^I nüzlich, JOR,! koyixog, 
fh^W.! kränklieh, mürrisch, PT 1 !." sanftmüihig, öfi\l irre (Vit. Ad.), 
u. a. Die Endung selbst ist in diesen Bildungen toulos geworden: 
harnfst. 

Aber während die einfache Bildung ohne Endung nur vom Ver- 
dopplungsstamme aus gemacht wird, kann die mit der Adjectivendung 
zusammengesezte auch von allen abgeleiteten Stämmen aus gemacht wer- 
den, und ersezt dann Participia oder wechselt mit solchen ohne viel 
Unterschied in der Bedeutung. Wie in der Adjectivbildung § 108, a 
und § 110, a hat der vorlezle W.Laut immer d (betont), und im übrigen 
erhält sich die Aussprache des Perfektsstammes mit a. Von St. I, 3 : 
f*HH,I Tröster, fJ^X* ungläubig, f\Z*A'. Gründer*. Von Stamm II, 1 
ftdü'M'. Fischer, A90A.I Verräther, AUH^I frohe Botschaft bringend, 
A?0n: Leser, A'AÄtl ctTteanaa^vog (Lev. 22, 24, W. ü>), AHA.: 
der einführt (von A"fiAI, von PA!) u. a. Aber von hintenhauchlautigen 
Wurzeln merkwürdig fittAC Erweker, ftffMZ Vermehrer (abzehf), 
indem hier d sich nicht blos nicht gedennt, sondern nach § 45 zu e 
getrübt hat. Von St. II, 2 AfWA.1 der vertreibt. 

Von den Reflexivstämmen III ist diese Bildung um so häu- 
figer, als sie keine Participia durch vorgeseztes ^ machen. Z. B. von 
III, 1 TfhYft: was sich bewegt, IW^I aufgestellt, von III, 2 TZ. 

gcsezt (im Sinne eines Genitiv-Zeichens) Adj. relaüva macht: W^fAfil der von 
Geist mm geistig. 

1 Ewald, hebr. Spr. § 164, c. 

ist eigenlliümlich, wenn richtig. 
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V% gesendet, TfflW.: geduldig, TfllP^ Vogelflugbeobachter, TAHH,! 
gehorsam, 'WftlV. Räuber; von III, 3 THA^E Spötter, TPfP-.: 
Schauspieler, IT^ft: MtYerfo. Von Stamm IV, 1,3 AflTfl.1?*: Fflr- 
ftiV/er, AniO*i: DoUmetscher, AflT^-flA.: (weil hintcnhau'chlautig) 
Versammler. 

Von mehrlautigen Wurzeln St. I: ^\^Hl vergänglich, 'f^liK- Mischer, 
(V\% Erlöser, f*\% Ilirte, RCHZI Räuber, A?*\tV. Zerstörer, HC 
Verldumder*; St. II: A^tfft! rerrfer&er, Aflfctvh.: der em ßranrf- 
0/7/er bringt. 

1 18 /?) Ebenso wird dieses f gerne den durch 03 gebildeten Par- 
ticipien angefügt, um sie zu Substantiven des Thäters zu erheben. 
Es ist betont. Am häutigsten ist diese Bildung von Participien des 
St. II, 1 aus. In diesen geht zugleich das e der lezten Sylbe des ur- 
sprünglichen Particips in a über, welches sich nur selten, bei mittel- 
hauchlaotigen nach § 48, zu d dehnt. ^AA,! Erleichterer, <**WlA,: 
Verwundender, ^AYU Gottesverehrer, *\tKhi\\ Verderber, 
Liebhabe,*, Lebengeber, **£*1rY.. Erlöser <*VM£) u. viele 

andere; ^H^A,! Bereicherer, ^fl/Vt! Verführer (neben ^fl^T:)'. — 
Dagegen in Wörtern, die einen Hauch zum dritten W.Laut haben, geht 
e nicht in a über: <»f\QC Erleuchter, ^"fc^A.: Erweker, ^flYh/. 
Reiniger, ^tffiftC Oeffher u. a. In den meisten Fällen, wo diese 
äussere Bildung gemacht wird, ist die einfache Form des Part, nicht 
mehr im Gebrauch. 

Von den andern Stämmen ist die äussere Bildung etwas seltener; 
die ursprüngliche Aussprache des Part, bleibt unverändert. St. I, 2: 
^(D-ft: (= *>Aßrt\:) Arzt; St. I, 3: Beschwörer (Hen. 8, 3), 

<»nA/T\.: Erretter, *>fHH,: Tröster; St. IV, 1: ^flT<ßWl\: und 2: 
^flTA^i Erfreuer, 3: ^fllOHA.: Sammler (= AftTD'flA.:). 
Von mehrlautigen Wurzeln St. II: ^HA'^AJ einer der Speise bereitet, 
<**n<Mt: (und verkürzt Gözendiener. 

y) Seltener wird I gebraucht, um Adjective oder Nomina 
des Thäters von Substantiven abzuleiten: ^Tin^r! Zerstörer 
(von ^MC), T<£a*i: d* lezte A^: (aramäisch) 

heidnisch, ÖZJ\,'. arabisch, Araber, OihA! und O^C^i Perle (meerent- 
sprossen). Oefters ist es einzelnen Person- und Sachwörtern männ- 
lichen Geschlechts scheinbar überflüssig angehängt : *fl Afl! Mann (kühn, 



' wogegen Gefangener (im pass. Sinn) von ^>Y. und dvi zu § 119 

gehört (Ex. 12,29). 

* S^frE, ^TlAÄ! beruhen wohl nur auf Schreibfehlern; 
könnte so gesprochen worden sein zur Verähnlichung mit der Adj .-Endung dvt 
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streitbar), M% Nilfluss (üW), YtflV. Schlange (listig, (J^AS"), T 

Yin: Fhss (w. o-iMi:), ö?nz: seeungetbim = o*nc:, o/n.: 

sten (Ex. 26, 20. 35. Jos. 5, 10), P&f\i\* Cymbel (klingende). Auch 
fhC2! HVdr/er (Hen. 89, 43) lautete wohl ursprünglich und ist » 

riiGii« eigentlich die Form des st. c. oder Accus. , auch ist ^A^il 
Junge, Diener, Knabe vielleicht ebenso zu beurtheilen. Weibliche Stämme 

haben dafür i (aus ijah, § 40): Habicht, woneben noch 

Aftrf:, Kehle (s. auch § 127,c), oder eY 0S>— ) AÄ4rl\" pt?»*!? 

fvergl. u^y), HCai^: TeppicA (**>ff), seltener ?< wie /VflAA/T! 

£»/ eniinessei. 

b) Die stärkere Endung d'üi dient dazu, um von Substantiven na 
(auch Adjectiven) neue Adjectiva und Personenwörter abzuleiten. Zwar 
können im Aeth. fast noch leichter Adjective durch das Genitivverhält- 
niss der Substantive umschrieben werden, und ist in gewöhnlicher Prosa 
wenigstens diese Umschreibung viel gebräuchlicher als die äussere Ad- 
jectivbildung. Gleichwohl ist die Fähigkeit, neue Adjective durch jene 
Endung abzuleiten, in der Sprache sehr lebendig geblieben; die Mög- 
lichkeit liegt vor, von jedem Wort ein solches Adjectiv zu bilden, und 
in der Dichter- und Gclehrtensprache wird auch häufig davon Gebrauch 
gemacht. Die inneren Vokale des Grundwortes werden dabei nicht 
verändert, die Endung tritt ganz äusserlich (an vokalisch schliessende 
Grundwörter nach den § 39 ff. beschriebenen Gesezen) an; und selbst 
von Pluralformen, Fremdwörtern, Eigennamen können durch sie bezüg- 
liche Beschreibewörter gebildet werden. Z. B. (r*At'Zi < £. irdisch (^»^ 
C), Iftüf.^: zur See gehörig, **t\<*\% weltlich, Laie, AJS\% 

Ritter, sogar von A'fl! Vater eine weibliche Ableitung AO^Tl Ahnin 
(Vit. Ad.); von PQ\ fleischlich, von A?R»l! löwen- 

artig, TÜMfö thierisch (/V^MI), <*>C}% Hochzeiter d. i. Bräutigam 
(von ^C^i); von äusserlich vermehrten Namenstämmen: ^fl^'YCI 
auf das Kreuz bezüglich (^fWA!), <**iAA% geistig, sonn- 
täglich, täPWX- wissenschaftlich (vom Inf. /tö^Cl^), 
jungfräulich (von i^*?9Af! Jungfrauschaft); von Pluralformen: /Vfl.P 
H-% häuslich, /JOp}^'. Heng, fiCt\'ift% christlich; von Fremd- 
wörtern und Eigennamen: <*>iWt\% mönchisch, jüdisch, &ü 
hebräisch, (D£2A^! Evangelist, sogar ÄQHA'MUV auf Gott be- 
züglich. Auch an Adjective kann diese Endung sich hängen: 
auf das Heilige bezüglich, zu den Seligen gehörig, an das Frage- 
wort fiß'. (§ 63j ftf% und ftfß'* (welcherlei gestaltet) ähnlich, gleich; 
auch an Wörter, die nur als Adverbien und Präpositionen in Gebrauch 
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| 

sind: A<£K% dusserlich (A43AI), AÖA^I oberer, FfM^' unterer. 
Ein Fremdwort, so gebildet, ist vT/^! Schiffer vccvttjq. 

Die kürzere Endung di wechselt wenigstens in den Zahladjecti- 
ven ($ 159) beliebig mit dvi; sonst hat sie der Sprachgebrauch nur in 
wenigen Wörtern noch erhalten: 'Tm'X'ß'. und 'J'fM**?., und 
AlW£ 3 THWjE und rf\61r% männlich, tlfß' und A^l, M 
Z£\ und JMÄ>% der lezte, AJW^' und ASTV- Räuber; auch ftC 
iTjCI Getraide (§ 47 von flöC5*i Behaarung), < l > UJ4-£- Allerheiligstes (Ex. 
26, 33), eigentlich: der auf den Gottesdienst bezügliche (Ort, vergl. 

Etwas abweichende Bildungen haben folgende Wörter: M»<mtjf 
(zu #2!), TShA^: betrügerisch (zu WlWV^), YM^! mkeriicÄ 
(zu WH), (Äß/tf: und; Aa^: (von MC) (dt. 
120 2. Indem sich an diese Adjectivendungen das Zeichen des weib- 
lichen Geschlechts anhängt, entsteht eine Anzahl von Endungen für 
Abstracta. 

a) Sehr selten ist in dieser Bedeutung die Endung fit , gebraucht 
zur Bildung von Sammelwörtern, worüber weiter § 140. Etwas häu- 
figer ist die Endung i't, meist von Aussagewörtern auf t, um Abstracta 
oder Sammcl Wörter daraus zu bilden. Vor allem ^4A^- Entkommenes 
(von f4A-)% ^A>5/1\' Reisende, vorüberziehende Leute, ebenso fTLZjVl 
(z. B. Jud. 19, 17), eiA/r: Heer, MlZtY. Stadtbewohnerschaft (Col. 
3, II); ferner Rf/fY*. Ende, VtfH^'. Anfang (Matth. 12, 45), GHIfll 
T. Inneres, <WtfV\ Einsamkeit, <*V^T: Erlösung (von <*VM£ 
Erlöser), T(b&LY. Abnahme, Verringerung (Hen. 78, 15), 1\Q)Pt?V: 
Lichtnatur (von 'flC^f^I Vit. Ad.). Ebenso werden auch, ohne Ver- 
mittlung eines Adjectivs auf i, durch Anhängung von tt Abstracta von 
einfacheren Namenstämmen abgeleitet: ?fl'lrT. Wenigkeit, rV^^ijV. 
und rVXT. Heimlichkeit, MZrY. Rükwdrtsgekehrtheit, «r^Y^A/T: Ab- 
schüssigkeit, AflYUr: Hoden (^»8$, W. ^tBS) 3 . Und von häufigem Ge- 
brauche ist diese Endung, um aus Zahlwörtern Substantiva und Adverbia, 
die das mehrfache ausdrüken, abzuleiten § 159. — Wie in den an- 
dern semit. Sprachen, kann aber mit diesem it wechseln it't\ in glei- 
cher Bedeutung : doch ist auch diese Endung nur noch in wenigen Wör- 



1 Dafür sagte man einst auch (Jud. I, 36 ann.) und Jos. 

m 

11, 16 (vgl. 16, 3. 18, 13), mit der einfacheren Endung t 
* wie Hü^B zu O^B. 

J W. ist nicht ivnp:, 

da dieses nicht „anzeigen" (Gcsen.) bedeutet. 
4 s. darüber Ewald, hebr. Spr. § 165, b. 
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lern vertreten: 'f/jV'. Güte (von 'iC'.), ^A^T: Trug, KMtfY'. Kunst- 
griff, Hinterlist (&i^»f), (DClM'' Jugend (W. ^ j^j)*. 

6) Häufiger sind diese Endungen mit dem a-Laut verlarbt. Zu- 
nächst wie man statt i vielmehr dt\ dvi als gewöhnliche Adjectiven- 
dung gebraucht, so auch statt U als Abstractendung et oder mit Mos 
vokalischem Auslaut der weiblichen Endung e. 

er) Durch die Endung et, aus iat = ait, werden noch einige we- 
nige Abstracta von einfacheren Wörtern abgeleitet: /r^/VT! Hülfe, fl 
<P*W. Nuzen (von MTÖl) 9 T4»^T: (von Ttf*^.') ; 

W\JoV'. Frucht, Folge (Gen. 12, 13) von einem verlornen Wort wie 
■VßJ^' und ÖHZ^FI Ihirre von ÖfbC unfruchtbar. Die Stelle eines In- 
iin., unmittelbar von AÄYVT! abgeleitet, versieht /Vfb'trn Danksagung 

(für AftYMrr:). 

ß) Aber gewöhnlicher ist die kürzere, vokalischauslautende , Aus- 
sprache c. Mit Hülfe dieser Endung werden von den einzelnen Verbal- 
stämmen inflnitivartige Begriffs Wörter abgeleitet: die Bildung ist aber 
zugleich eine innere und äussere. Innerlich drängt sich das gedehnte d, 
welches nach § 107, ß und § 111, a y ß zur Bildung von Abstracta dient, 
ein ; es trägt den Ton, und das a der vorhergehenden Sylbe muss sich 
zu £, d (in St. I, 3) zu ü senken. Daran hängt sich äusserlich die En- 
dung e, tonlos. Am häufigsten ist diese Bildung von St. I, 2. 3 des 
dreilautigen und St. I des mehrlautigen Thatworts. Von St. I, 1 sehr 
selten: das Sein, £**P?\>I Siegsgesang. Von St. I, 2 kommen z.B. 

ÜVJffl: Erneuerung (heddd'se), <&W. Vollendung, «^»"lA,: Vergleichung, 
JWAll: Dreieinigkeit, ft*£i Beweisführung, <D\£l\: Lobpreisung, ßW. 
Jubel, (D*4^ Uebergabe, !Mt£ Lüge, so auch Bedrdngniss (in- 

dem St. I, 2 den St. Afh 4 **^! hier ersezt), ftfX^'. Danksagung (Aft 
YFK), jwns: Antwort ('YWW.). Eigenthümliche Bildungen sind 
Yhf4! (kuennane) Gericht 2 , wo das lange d nicht durchgedrungen ist, und 
^XfL'* Täuschung (von ^Pf!), wo das lange I die Verdopplung des 
zweiten W.-Lautes ersezt. Von St. I, 3: ^Oft»; Versammlung, W'^tW 
Eintheilnng, WZ>\ Aufstellung, fb/.Yk' Segen, foffc. Beobachtung (Jubil.) 3 . 
Manche W urzeln, die als Thatwörter im St. I, 3 nicht mehr gebraucht 
sind, machen diese Bildung, zum Theil von St. III, 3 und IV, 3 aus, wie 

zyin,: zu -r/.vin:, f-nz: zu Aiwn/: Ein sachwon, von wö: 

der siebente abgeleitet ist 1*1*0*1! Woche (Siebene). Von Beflexivstämmen 

. -4/<d: am©: 2ftA(D:, <dcii<d: sind erst daher abgcleilcl § 73. 

• vgl. PiiAcm in Lud. lex. 

• cm: *4$: wi\ rro^: rwv**: n-j^: iuz: *hh,: 
Ma: -f-nz: a-^a,: uhzm,: rttftt,: cm: wu.: 
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ist sie äusserst selten, da für diese die § III angegebenen Bildungen 
genügen: TflQ?\>: menschliche Natur, Menschwerdung = ^fMlM*:, T? 
UJ/Y>! Auferstehung. Von mehrlautigen Wurzeln ist sie sehr gebräuch- 
lich; St. I: Frische, tf'fttY. Jungfräulichkeit, 'U^X Modern, 
<fr\lK: Philosophie, ^"1«: Versuchung, (DCH«! Jugend, Ge- 
fangenschaft (*i(D(D), ^^tv! Gefangennehmung (Qtyfii'.) u. a.; St. V: 
erhängung. — Ein Fremdwort, dieser Form nachgebildet, 

ist 

Aber auch von einfacheren Stämmen aus können durch die Endung 
e\ wie durch die Endung et (s. oben), BegrilTswörler (und Sachwörter) 
abgeleitet werden: (D^VI Geheul (von (D^A! § 61), £6*%'. Jagd 
(oder vielleicht für V¥2'. ?), ih^'HOfU! Kräze, Kitäfc. ein Krank- 
heitsname, vielleicht Öf*? 1 ^! Frist, ^^P^i! Holzwürmer (Gesumme), 
vielleicht auch einige der § 127, c genannten. 

121 c) Wie aus it durch Beimischung eines a-Lautes et wird, so aus 
fit, durch Beimischung eines a, 6t und vokalisch auslautend 6. 

a) Die Endung 6t hat weile Verbreitung gefunden in der Bil- 
dung des Infinitiv (s. weiter § 125); sonst aber ist sie nur in weni- 
gen, zum Theil ausländischen, Wörtern erhallen. Einheimische Bil- 
dungen sind: Gottheit (von A^'Yft!), fl"AA*T! Schatten (vgl. 
frAA,!), 'PfiPT: ovvia$i$ (tägliche Aufgabe, von f PfW)'. } Ecc. 5), 
RAY. Koth (Vit. Ad., von f\A'.), RJ^l Niederung, Wiesenthal (vergl. 

. SüLdU). Fremde Wörter sind: Glaube, ]^Lm 

Cassia ffc£t*M, fiFV: Heilung (lio*4), *JW. Kasten (0*»l3) K 

ß) Die Endung 6 ist ebenfalls viel gebraucht zur Bildung des 
Infinitiv (s. § 125). Ausserdem hat sie ihre häufigste Anwendung, 
um (von Nennwörtern der Form /fhC.) Namen für Erzeugnisse der 
Kunstfertigkeit abzuleiten: ^'flY*! Gussarbeit, *P<(.i\'. mit Metall 
überzogenes, "flflA: Gekochtes, 7\W. Gewebe, <H»C: Steinhauera rbeit, "II 
■AP*: Blecharbeit, 9A>5. Schnizwerk, Braten, f MSM?'. Drechslerar- 

beit, <£ft\V. dass., <c?vix: Fadenarbeit, Ö<£C" Flechtwerk, ^fTZ! Fran- 
zen, Vi IC2- Beschneidung -. Sonst kommt sie nur noch selten in zer- 
streuten Wörtern vor: AAP! Kreuz, Schöpfeimer, YlRG.' Pauke 



1 Unbekannter Ableitung sind A T^T. kleine Hemehreke (vgl. *^^)} 
T. und ftPT* • ein stechendes Insekt, « Pavian. 

1 Vielleicht tä$W'. t jfcv als Erzcugniss des Gaggerns, wenn tö&M'. (vgl. 

P * C y 

Gaggern bedeutet. 
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5 ✓ ✓ 

(^0> YlZP! UTorft (Flechtarbeit, r>, kaa: Hu», *z^nf. und 

ÄÜflf : Hyacinthfarbe, *>t\W. Musikwtrkzeug (Nur. ^(BW^ Apoc. 
14, 2), und 1^1'! Zustand der monatlichen Reinigung (von 'VfiY. mti- 

/»<t menstruata, wie ich glaube, für ^Tfl/VM \V. V£Cj VIII und 
zur Begriflserklärung vgl. Gen. 31, 35)'. 

rfj Theils durch Lautwechsel aus 6t, theils durch Dehnung aus der 
einfachen weiblichen Endung at entstanden, ist die Endung dt, welche 
an Nomina einfacherer Bildung angehängt, Zustandsbegriffe daraus 
bildet. So kommt AtJ^: Alter (= AWfl) von AW, tM^'. 
Jugendalter (Gen. 43, 33) von 2frfi! oder ZftfK, «IV^'T! Heiligthum 
von IVCfl., ^/TQT. Zustand des Geschiedenseins von 
ist der Zustand dessen, der Sündenvergebung hat, ^.P^I ist 

Sklaverei oder als Zustand, PC U /T: Ueppigkeit, Wohl- 
thätigkeit , worin sich fiV?*r. erweist. Oefters wechselt dieses dt mit 
af, z. E. für fHWT': Herrlichkeit liest man meist fllMfK, fMlAl^ 
(Jud. 8, 26. Ex. 35, 22 annot.) und fMlAT*: Geflechte, und at selbst 
kann zur Ableitung von Abstracten aus einfacheren Namenslämmen ge- 
nügen: fl-flAl\' Menschheit von ftüA:, pfiWY'. Armuth von ^fl 
und in *flfl//t\" /roÄ« Rotschaft (STnitD^) scheint nur longe- 
dehnt zu sein 2 . Aehnlich können auch einfache Feminina von Part, 
pass. die Bedeutung von Abstrakten annehmen § 128. 

e) Ausser diesen Endungen, welche schliesslich alle mit der Ad- 122 
jeclivendung i zusammenhängen, hat aber das Aelh. noch eine Ab- 
stracten dung d'n und nä. Wie man aus den übrigen semit. Spra- 
chen sieht, erzeugte einst diese Endung an Adjective, und erst in ihrer 
Dehnung zu dn, ön wurde sie auch zur Bildung von Abstracten, die 
aus solchen Adjecliven entstammen, verwendet. Sie ist sicher fürwört- 
lichen Ursprungs § 62 \ Im Aeth. ist der Gebrauch dieser Endung zur 
Adjectivbildung nur noch in wenigen Spuren erhalten, dagegen ihre Ver- 
wendung zur Bildung von Abstrakta ziemlich häufig. Wie schon § 62 
gezeigt ist, konnte ursprünglich das Deutewort als an und als na aus- 



1 Unklarer Abkunft sind: ein Blumennamc, Strauss (vergl. 

un d (JQ)'AI Sturmwind, £OS\ Huhn; dagegen in (Pt)f \ Roth 

scheint nach Verglcichung von o^^- u wurzelhaft zu sein. 

• der Zefmde kann ebenso gebildet sein, aber auch für 
stehen, wie U(D\f*T: Klaggeschrei für Ü(D\P<L>1\\ (Ueber WT. und WK 
s. § 128.) 

3 s. Ewald, hebr. Spr. § 163, b. 
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gesprochen werden : das Aeth., hier wieder reicher als die andern semit. 
Sprachen, hat auch jin der Namenbildung beide Aussprachen entwikelt 
und beibehalten; die Ausspraehe nd (die auch im Indoeuropäischen zu 
gleichem Zwecke dient) ist sogar die häufigere. Doch tragen beide im 
Sprachgebrauch einen etwas verschiedenen Sinn. 

a) Die Endung d'n wird in der Regel an Namenstämme der 
ersten einfachen Bildung angehängt; und es werden durch diese dop- 
pelte, innere und äussere, Bildung stärkere Begriffs Wörter abge- 
leitet: C*"A£ (res d'n) Alter von C^fi!, AW£ Altersvorzug (Vit. 
Ad.), i\Oft: Klarheit, Licht, 3®6flSH Herrschaft, <P*C0£ Opfergabe, 
th&fV. Bestechungsgeschenk, Abhandlung, Bütidniss*. Zur 

Bildung von Personenwörtern gebraucht erscheint es nur noch in dem 
Fremdwort ^TCT^?! Doümetscher. Statt dn findet sich einigemal ön, 

in H^l*?: Oelbaumpflanzung und UJ»C£ Zehne (Decas)*. 

Im Amharischen ist dn gewöhnlich in dm ubergegangen 3 und vielfach 
gebraucht zur Bildung von Adjcctiven (z. B. fi^**! der grosse Zähne 
hat): auch im Aeth. finden sich Spuren von diesem dm: ^fljPf*! Bogen 

und Krummstab (von vgl. (jU^m**), und vielleicht 211^1 der 

morgende Tag (Ex. 32, 5. Jos. 3, 5. Matth. 6, 30) von 2fl! (fcAc). 

ß) Die Endung nd, ebenfalls betont, ist viel häufiger gebraucht, 
um von Namenstämmen aller Art neue und lezte Begri (Ts Wörter abzu- 
leiten. Sie drüken theils Zustände und Eigenschaften, theils namentlich 
Würden, Aemter, Alter, Stand u. s. w. aus, und entsprechen meist den 
deutschen Begriffs Wörtern auf -thum und -schaft. Ableitungen von 
Namenstämmen erster einfacher Bildung sind z. B. CaH^I Fürstenwürde 
(Cftf)!), HYbCf: [bekuemd) Erstgeburtsrang (HYhC) , KCttl Alter 

(JUS!), ^Ä^f: Herrschenoürde (v£&), Vorrang 
Das \\ der Part. pass. muss sich vor nd zu e kürzen: AGA?! Höhe 
[Uelndf, OM\£: Feuchtigkeit (CfTWK), \ Herrlichkeit 

(flfHh:), *.*Tlf : Heiligkeit, <P£W. Genauigkeit ('tW.) , TfM^: 



Bescheidenheit fVfofV.), (gejernd') Frem dlingschaft (WC), 

flf! (müsennd') Verderben (von ^fr?!) , und <SJ?<(J?G\ Ueberßuss 
(von <(/?£.<?'.), 4!Afl<ff: Philosophie (von tfAlYC); und von Wur- 

• we^r öcs%: e*b£l'. <(.c&: <üa«i?: hö^*: wß:, 

• rAeer ((J' r*^) > dagegen ist Zi/ng-e ein uraltes Wort anderer Bil- 

dujig (}W) (J^) ; und fl^fc 5a/an ((J^^ 2 ^ IE©) ein Fremdwort. 

>» 

Decalogus (Hymnolog.). 

• Isenberg, Gramm. S. 33, vgl. im Hebr. Ewalb, bebr. Spr. § 133, f. 
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zeln mit schliessendem Vokal lautet dann die Form immer: \)Mr". We- 
sen (*JA<D\), AfK*: Verstand I Denkkraft, Gleichheit (6 
ZJE'.) y Gesundheit, Ü 0 *?'. Einsamkeit. Auch sonst erleiden liie 
und da die zu Grunde liegenden Namenstämme vor dieser Endung stär- 
kere Verkürzungen: (t&ffl und ftöf! (hesannd') Kindheit 

und sogar ^flf l Aeüestenwürde von «Pfl.fl!, f^fltff \ (mesfenndf) 
Führerschaft von <*>fl<C£, PAftflf I Fürstenwürde von ^A/Vfl! \ t 
S-flAf: Fürsprache von TfllA:, ^Yhflf I Mönchsleben von ^Wll, 
■JCA^f! und ■fOD'f I Gflfe (von Dagegen werden in andern 

Wörtern die sämmtlichen Vokale des Grundwortes unverändert beibe- 
halten: A.^! AeUestenwürde (A.^!), ^fljftf: Messiaswürde, ttliWfl 
Weisheitskraft, /V2H,fif ! Herrenthum, Yft\.Cf ! Einzigkeit, (1C9<D*f 
Schmuk (fO(D\), (DOlOrf: Jünglingsalter (®CH<D>), 
Jungfrauschaft (t^Tr^AI), -fc/DA^fl Theologie. Sogar von Infinitiven 
werden solche Wörter abgeleitet: TYlAP^T^! hündisches Wesen, 

• Zustand des Ausgeraubtseins (TU^/M), und von Pluralformen: A 

Judenthum. Durch ihre Form merkwür- 
dig ist die Bildung «^AÖCfrf i Knabenalter von <^A4,:, sofern hier die 
Endung e* sich in ev auflöst 2 . — Für nd erscheint ndt (mit dem weib- 
lichen T) in TUCfl^: Sklaverei (von ?t\C) und CflÖfT: Gottlosig- 
keit (von Cflöl) Hen. 99, 1 (104, 9 annot.): andere Beispiele sind bis 
jezt nicht bekannt. 

Hiemit sind die im Aeth. gebräuchlichen Namenbildungen erklärt. 
Für Verkleinerungswörter ist keine besondere Form vorhanden; 
dieser Begriff muss umschrieben werden, z. B. ?/Vfl! ein Schäf- 

chen Hen. 89, 48. 

Wortzusammensezungen kommen im Gebiet der Begriffs Wör- 
ter nicht vor. Zwar werden in einigen vielgebrauchten Wortgruppen 
oder in Eigennamen die beiden Bestandteile, woraus sie bestehen, ohne 
Trennung durch Punkte wie 6in Wort zusammengeschrieben, wie 
/VfMiC: der höchste Gott (eigentlich: Herr der Erde), A^ft/aK Mutter 

des lebendigen, AnWOfhl Casuar (Deut. 1 4, 1 8 ^iaa>), aber da das 

erste Wort seine regelmässige Beugung (st. c.) hat, so können diese nicht 

als Wortzusammensezungen gelten. Sonst mögen allerdings in einzelnen 

mehrlautigen Namenstämmen Wort- oder Wurzelzusammensezungen statt 

haben, wie z. B. Fangseil, fl?fiZ<K Seide (dessen lezter 

5 ✓ <• 

Theil = ; merkwürdig ist auch fiX^: Lauch (dessen lezter 

Theil = Ui^ S ist). 

• so ^öfl-ttfTvon ^öfln:, pöw. von <whi: 

* Das Wort Halskette ist mir bis jett nicht erklärbar. 
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UEBER DIE PARTICIPIEN UND INFINITIVE IM BESONDERN. 

123 Aus der bisherigen Darstellung ergibt sich, dass noch für jeden 
einzelnen Verbalstamm besondere Formen vorhanden sind, nach denen 
er sein Participium bilden konnte, für St. I, 1 die § 109, a und 
§ 108, c beschriebenen Formen des activen und passiven Particips; für 
St. I, 2. 3. II, 1-3. IV, 1—3. der drcilautigen und St. I. II. IV. V. der 
mehrlautigen Wurzel die durch vorgeseztes Ä gebildeten Formen § 114 
u. 118; für die Reflexivstämme III der drei- und mehrlautigen Verben, 
sowie für einige andere Stamme die § 117 beschriebenen. Gleichwohl 
kann man alle diese Formen kaum eigentliche Participien nennen, denn 
sie lassen sich keineswegs von jedem Verbum ableiten, sondern es 
kommt immer nur auf den Sprachgebrauch an, ob eine participähnliche 
Bildung und welche in ihm sich festgesetzt und erhalten hat; auch 
haben sie meist die Bedeutung eines reinen Particips ganz verloren, 
und sind entweder Adjectiva, oder Substantiva des Thäters geworden. 
Hieraus erklärt sich dann auch, dass so viele die äussere Endung I 
angenommen haben § 1 1 7 f. Für das Part. pass. ohnedem sind mit dem 
Schwinden der innern Passivbiidung überhaupt in allen abgeleiteten 
Stämmen activen Sinnes besondere Bildungsformen fast ganz verloren 
gegangen (doch s. § III, b. 114 a. E.), und so gingen solche Stämme, 
um Participien passiven Sinnes zu bilden, nothgedrungen in die ein- 
fachen Stämme zurük (vergl. §108. III, b. 112, b); aber auch das 
häufigste aller Participien, das Part. pass. vom einfachen Stamm, wird 
doch keineswegs mehr von den Verben jeder Wurzel gebildet. Zu die- 
ser Einbusse einer regelmässigen Participbildung trug im Aeth. bei ein- 
mal der eigenthümliche Gebrauch des Infinitivs (§ 181), durch welchen 
es das Part, in vielen Fällen ersczen kann, z. B. (Drt^G'**' £ f täW. 
und gehend (im Gehen) sollen sie blasen Jos. 6, 8, oder fltfYh! <D9/^ 
er kam, nachdem er herausgegangen war Jos. 1 0, 9 ; sodann das Aufkom- 
men der äusseren Umschreibung eines participialen Begriffs durch das 
Tempus finitum. In der That hat das semitische Particip darin einen 
Mangel, dass es keine Zeit an sich unterscheidet; im Aeth. lag ein Stre- 
ben nach grösserer Deutlichkeit mit zu Grunde, wenn es allmählig das 
Part, durch die eigentlichen Zeitbildungen umschreiben lernte. 

Ganz anders verhält es sich im Aeth. mit dem Infinitiv: dieser 
wird noch immer Von allen einzelnen Stammen, und zwar nicht blos 
in einer, sondern in mehreren Formen regelmässig durchgebildet. Der 
Infinitiv sezt den reinen Begriff der Handlung, ohne wie das Verbum 
finitum zugleich die Unterscheidung der Zeiten oder Personen auszu- 
drüken, und stellt sich insofern den abstracten Namenstämmen oder 
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Bcgriflswörtern an die Seite; andererseits steht er aber dem Thatwort 
wieder näher, sofern er theils dem Thatwort durch alle seine Stämme 
folgt und so viele Formen erzeugt, als das Thatwort Stämme hat, theils 
die Fähigkeit hat, sich andere Wörter nach der Weise des Thatworls, 
d. h. im Accus., unterzuordnen. Um dieser Doppelseitigkeit des Begriffs 
des Infinitiv willen ist auch sein Gebrauch in verschiedenen Sprachen 
verschieden, je nachdem er mehr als Nennwort oder mehr als Thatwort 
aufgefasst wird: im Arabischen z. B. stellt sich der Infin. mehr zum 
Nomen, im Hehr, mehr zum Verbum. Das Aeth. ist hierin seinen 
eigenen W T eg gegangen, indem es für den Infinitiv in verschiedenen 
Functionen verschiedene Formen festgesezt hat. Es hat Infinitiv- 
formen, welche ganz die Kraft und Selbstständigkeit eines Nennworts 
haben: sie können alle die Verbindungen eingehen, die ein Nomen im 
Saze überhaupt eingeht, Subject oder Object im Saze werden, andere 
Nomina im Genitivverhältniss sich unterordnen 1 , sich selbst Präpositionen 
oder andere Wörter im st. c. vortreten lassen, ein Beschreibewort zu 
sich nehmen fz. B. 'fllf*£ Hf^/D! Hen. 8, 2), um sich dadurch näher 
zu bestimmen, auch wie ein hebräischer Infinitivus absolutus oder ein 
arabischer Infinitiv im Accusativ sich ihrem eigenen Verbum zu näherer 
Bestimmung unterordnen. Aber von diesem mehr nenn wörtlichen 
Infinitiv, wie wir ihn fortan nennen wollen, unterscheidet das Aeth. 
durch eine besondere Form den dem Thatwort näher stehenden, that- 
wörtlichen Infinitiv, dem Gerundium des Sanskrit und Lateinischen 
am meisten entsprechend 2 , der zwar als Infin. die Form eines Nenn- 
worts hat, und wie ein Nennwort in den Acc. tritt, aber nicht die Stelle 
eines Nennworts, sondern die eines Thatworts versieht, und eigentlich 
nichts ist als das der Zeitbildung beraubte Thatwort. Er kommt immer 
nur als nähere Bestimmung zu einem Verbum finitum, welches die 
Haupthandlung des Sazes enthält, diesem im Acc. untergeordnet vor, 
um ihm die Nebenhandlung beizufügen: da die Zeit der Nebenhandlung 
durch das Tempus des Hauptverbums bestimmt ist, so wird die Neben- 
handlung ohne Zeitbildung d. h. im Infinitiv beigesezt, aber darin 
steht er einem gewöhnlichen Thatwort vollkommen gleich, dass er immer 
das handelnde Subject in sich schliessen muss, indem er sich nach Art 
anderer Nennwörter durch ein pron. suff. , welches in diesem Fall im- 
mer als Subjectsgenitiv aufzufassen ist, ergänzt, z. B. (DlV^ljPI 
£SHQ\ (und bei seinem Hören erschrak der König, d. h.) als der 
König das hörte, erschrak er, oder ß^^l (sie sollen blasen 

1 Dass sie sich, wie ihre Verba, Ohjectsaccusative unterordnen, ist seltener, z. B. 
Gen. 6, 7. Deut. 5, 22 u. s. 

2 auch dem Infin. absol. im Hebräischen in einigen der bei Ewald, hebr. Spr. 
§ 280, a. b angegebenen Fällen entsprechend. 

14 
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in ihrem Gehen, d. i.) sie sollen blasen, indem sie gehen. Man könnte 
diesen Infinitiv auch den Inhnitivus ahsolutus nennen, wie man von 
einem Participium ahsolulum in andern Sprachen spricht. Durch die 
Ausbildung dieses Infinitiv hat die äth. Rede eine eigenthümliche Kürze 
und Zierde gewonnen; dass es aber damit nur eine auch in andern 
semitischen Sprachen liegende Fähigkeit des Gebrauchs des Infinitiv 
entwikelt hat, zeigt die ähnliche Anwendung des Infin. absol. im He- 
bräischen, und des Infin. cunstr. mit ^ in Fällen, wie "^5*^. "TO^I 
124 Da der Infinitiv (§ 123) nichts ist, als ein vom Thalwort abgelei- 
tetes Begriflswort oder Abslractum, so können leicht auch einzelne der 
oben beschriebenen Abstractbildungen unter den Namenstämmen für den 
Infinitiv, wenigstens für den nennwörtlichen, gebraucht werden, wie 
denn auch manche jener Formen in den andern semitischen Sprachen 
gewöhnliche InlinitivTormen sind. Namentlich die § 1 1 1 , a, a. ß be- 
schriebenen Formen können geradezu die Stelle eines Infinitiv versehen; 
ferner die weiblichen Bildungen § 106, z. II. <w ~rTI sterben (Gen. 
35, 18), fl/VT! eingehen (Matth. 19, 24), und manche andere, z. B. (?* 
"HTA. kommen (Jos. 13,5). Doch hat die Sprache für den eigentlichen 
Infinitiv besondere Abstractbildungen ausschliesslich verwendet, welche 
immer nur den Sinn des Infin. haben, und höchst selten zum eigentli- 
chen Nennwort werden. Für die beiden Arten des «Ith. Infin. hat sich 
dabei der Unterschied festgesezt, dass der thatwörtlicbe Infin. immer 
nur innerliche Bildung hat, der nennwörtliche aber äussere Abstract- 
endungen, wie sie in Namenstämmen gebräuchlich sind, annimmt. 

1. Die Bildung des that wörtlichen Infinitiv schliesst sich 
an die § 109, b (vgl. mit § 106) beschriebene Form an. Sie wird ge- 
macht durch ein nach dem vorlezten W.Laut eindringendes langes und 
betontes I (das zulezl mit dem # des Subj. der transitiven Thatwörter 
zusammenhangt). 

Im St. I, 1 des dreilautigen Vcrbums hat zugleich der erste W.- 
Laut (nach § 109, b) immer den Vokal a, und die Form lautet ^^CI 
Imatl'r) schneiden, RA/jI essen, *^A.<|!I weitergehen, 'iJ^Y. verlassen, 1* 
'tA. tödten. Zwischen Verben mit Irans, und intr. Aussprache ist kein 
Unterschied. In mittelhauchlautigen Wurzeln trübt sich (nach § 45) das 
a des ersten W.-Lauts immer zu £*MV.C sich erbarmen, £^r?r\ sich 
retten, "H^A! sagen, 1\ X IA''. können, flÄ.& nicht können, flAA bitten, 
°Y\C. seufzen, fi'fN'. nehmen. Von doppellaiitigen Wurzeln immer auf- 
gelöst: fH/fll reden, flYl/l'I untersuchen. Von vornvokaligen immer mit , 
starker Bildung: ®A^\" gebären, (DV.ft! ausgehen, zugleich mitlelhauch- 
lautig: (D-^-fi: geben, (DtKU' ßiessen, (D"*/P: verschlingen. Wurzeln 



' Ewald, licbr. Spr. § 2S0, d. 
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mit mittlerem n haben immer die starke Bildung: schlafen, 
stehen, (t\%C. gehen, H'CA! kommen; die mit mittlerem I können zwar 
ebenso bilden, z. B. wenden, /Wirte ow/" sein, und in älte- 

ren Handschriften findet mau noch oft diese Form, aber gewöhnlich 
bilden sie nach § 52 ^ßW* (ursprünglich majjet, mit Veränderung des 
Tons mdjjet und schliesslich zusammengezogen matt), ^ßt\'. } UJ.Cf 0 ! 
sezen, MßM 1 '. rauben, fU?FI übernachten, (UJffiF\ leben. Von Wurzeln 
mit schliessendem ü stark: "tAdK folgen, CUiflK übergehen; von sol- 
chen mit schliessendem i zwar auch noch hie und da OV^E! faulen 
(Act. 12, 23), namentlich wenn durch Anhängung eines Casusvokals oder 
pron. suff. der lezte W.-Laut zur folgenden Sylbe gezogen wird, doch 
gewöhnlich nach § 52: tYVß\ (satejje) trinken, fUV£! veralten, tbftß'. 
knirschen, QM^.£" legen, h^ß\ vergelten; wenn zugleich mittelhauch- 
lautig: brennen, sehen (mit pron. sufT. auch CA.P*" Hen. 

107, 3); wenn zugleich doppellautig: fliehen (Hen. 52, 7). 

In St. II, t wird der erste W.-Laut, wie im Subj. ^ immer mit 
dem vortretenden Stammeszeichen A zu einer Sylbe mit Vokal a ver- 
bunden, der zweite W.-Laut hat i, und bei Wurzeln mit schliessendem i 
wiederholt sich die eigenthümliche Bildung, die sie im St. I, 1 zeigen. 
Beispiele: AA^tC! wissen, AATW. danken', AfhW! verderben (Hen. 
19,2), AfllfF: ausser Acht lassen (Hebr. 2, 3), l&W. welken (Ps. 
89, 6); von KV»'. Mg*'., von Af^l u. s. f. 

In St. III, 1 haben nach Abwerfung des Personzeichens des Subj. 
der Stammesvorsaz und der erste W.Laut den Vokal a, der zweite W.- 
Laut I; im übrigen wiederholen sich die Eigentümlichkeiten der Wur- 
zeln mit mittlerem und schliessendem i: 1^\Al sich erfüllen, THZÖ! 
gesdet werden, I^AC sich schämen, T*\£'# sich wenden (Luc. 22, 32), 
TZ.'MK gelüsten (Num. 16, 15), ähnlich 2 Petr. 3, 10; miltelhauchlautig 
TlihVK sich entziehen und von TPÖO.' zürnen. In St. IV, 1 

hat der erste W.Laut die Aussprache die er im Subj. hat; bienach Iniin. 
AfrT<(UUM sich freuen, Aber weder in St. 11,1 und III, 1 noch.auch in St. 
IV, 1 sind bis jozt die Infinitivbildungcn der verschiedenen Wurzeln genug- 
sam belegt, da sie im ganzen seltener vorkommen, als die Infinitive von St. 1,1. 

Der Infinitiv des Steigerungsstammes ist in 1,2 bis jezt 
nicht sehr häufig gefunden; er ist aber aus dem Subj., der immer a 
und in mittelhauchlautigen Wurzeln e nach dem ersten W.Laut hat, leicht 
zu bilden, und unterscheidet sich von dem Infin. von St. I, 1 nur durch 
die Verdopplung des mittleren W.Lautes: ir\.C. erbliken (2 Cor. 5, 19), 
AMPI vollenden Joh. 17,4; P^LC lehren; selbst von Wurzeln mit 
mittlerem i wird ähnlich wie im St. 1, 1 gebildet fl)^! genau wissen (Ps. 



1 Marc. 8, 6 lial Platt eine unrichtige Form. 
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21, 18; Jac. I, 24)). Der Inlin. von St. II, 2 ist noch seltener, z. B. 
AHYlC: in Erinnerung bringen. Häufiger ist er von St. III, 2 T.W.C 
*** verbinden (Hen. 19, I), 1^YiC versucht werden, -WWW. Fleisch 
werden (Hymnol. Musei Brit.), von mittelhauchlautigen Wurzeln TA^M 
sich erheben (Ps. 87, 16), Tf^C unterrichtet werden 1 . Von St. IV, 2 
z. B. AfrT'H'fi! vorziehen (Encom.). 

Der lnlin. des Ein wirkungsstani mes ist bisher in St. I, 3 
und II, 3 nicht belegt, doch ist kein Zweifel, dass er gebildet werden 
konnte ; von St. III, 3 z. B. 'f'^A: sich versammeln, 'TMIß'. sich be- 
wegen ; TUI^P: einhandeln (Gen. 43, 2) ; von St. IV, 3 Afl 
sich abmühen (Luc. 15, 8), AfH\fr\(D\ bereiten (Jos. 9, 2)*. 

Von ine hrla utigen Wurzeln St. I: Y'/*£';0I zertrümmern (Luc. 
9, 39), T^'A^: 3 anklopfen (Luc. 12, 36), 'VCT*^'. dollmetschen , Wr 
/?ßl zögern (Matth. 25, 6), I^GK gefangen nehmen Eph. 4, 8. Ps. 
67, 19; St. II: A^J^'H! in Noth brinaen, A^hft^l (mit pron. suff.) 
verzeihen (2 Cor. 5, 19); St. III: T^f-tfi: in Noth kommen, T^G 
ML sich stüzen; St. V: töpÖJW- andächtig sein, AifflVflfIVfl: 
tröpfeln, A£7A,7. sich versammeln (1 Cor. 5, 4). 
125 2. Der nenn wörtliche Infinitiv hat in der Regel eine be- 
sondere Form. Zwar im einfachen Grundstamm dient die § 124 be- 
schriebene Form zugleich auch für die Fälle, wo der Infinitiv mehr als 
Nomen gebraucht wird, und wird in diesem Sinne weit häufiger ange- 
wendet, als die besondere nenuwörtliche Infinitivform, welche auch die- 
ser St. bilden kann. Dagegen in den übrigen Stämmen ist der substan- 
tivische Gebrauch jener ersten Form überaus selten. Vielmehr hat in 
allen diesen Stämmen der nennwörlliche Infinitiv eine besondere, durch 
eine äussere Abstraktendung gebildete Form, und auch St. 1, 1 kann eine 
solche bilden. Die Endung ist öl und abgekürzt ö § 121. Die Bildung selbst 
aber ist in St. I, 1 verschieden von der Bildung in den übrigen Stämmen. 

In St. I, 1 hängt sich öt an die Form des thatwörllichen Infin. 
als eine Abstractendung einfach an, z. B. von (hifi* bauen kommt (M m 
/VT: So OfcOT: bewahren (Ps. 18, 12), A<**.f Y. glauben (Matth. 13, 58), 
W?Y\ helfen (Ps. 21, 20), suchen, WV'. reden, <&AJ?V\ 

herabkommen (Hen. 63, 10), fl^P: slilzen, Ti\ßyV\ folgen (Joh. 13,36); 
von mittelhauchlautigen: ftilW: schonen, können, llA.fT: 

nicht können, A^H^ nehmen, CÄP'T: sehen; mit wurzelhaftem i in 
der Mitte: 7jPffl\" frühe auf sein (Ps. 126, 3\ Xi££V\ treten (Hen. 4), 
doch auch in noch kürzerer Aussprache ^U 1 ^ wenden (Org.); mit 



' Andere Beispiele Nuiu. 5, 6; 

2 Petr. 1 , 2 1 ; TlkLOK Ifcbr. 1 1 , l ; Hel.r. 1 1 , 35 ; TZARiM Ps. 64, 1 1 . 

2 Andere Heispiele Deut. II, 14. Ex. 18, 16. 3 In Platts Ausgabe falsch. 
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wurzelhaftem i am Ende 'iCf^V'. wählen. Indessen ist diese neunwört- 
liche Infinilivform des ersten Stamms fast nur im Gebrauche, wenn Pro- 
nomina suff. antreten sollen. Denn da nach § 123 die thatwörtliche 
Form mit pron. suff. den Sinn eines Gerundiums trägt, z. B. OtP^I 
indem sie bewahrten, so unterscheidet die Sprache die Fälle, wo der 
Infin. mit pron. sufF. diesen Sinn nicht haben soll, durch eine beson- 
dere Form , so dass z. B. 0 < EP'f < * > ! bedeutet ihr bewahren d. h. ent- 
weder: das, dass sie bewahren, oder das, dass man sie bewahrt. Die ab- 
gekürzte Form auf 6 kommt aber diesem St. I, 1 nicht zu 1 . 

Die übrigen Stämme der dreilautigen und alle Stämme der 
vierlautigen Wurzel bilden ihren nennwörtlichen Infinitiv aus dem Subj. 
durch Abwerfung der Personzcichen des Subj. und durch Anhängung 
der Abslraclendung 6t oder 6, ohne weitere Vokalveränderung, als dass 
in den Reflexivstannnen das a des zweiten W.Lauts abgeworfen und 
derselbe mit e gesprochen wird; ein I aber kann sich nach dem zwei- 
ten W.Laut nicht festsezcn. Zwischen der Form mit 6t und der mit 6 
ist kehl Unterschied in der Bedeutung, sondern zunächst nur ein Laul- 
unterschied: die abgekürzte Aussprache 6 ist überhaupt die nächste und 
überall da angewendete, wo nicht ein besonderer Grund die andere Aus- 
sprache fordert, und wird selbst* da beibehalten, wo der Iniin. in den 
st. c. treten muss, wie Af^A'P! ^lPT"! Gözendienst; die ursprüngliche 
und längere Form auf 6t muss aber überall wieder eintreten, wo ein 
pron. suff. sich an den Infin. hängt, wie flft£ A^'flCTYi: er 
konnte dich nicht versuchen, und wird auch wohl sonst hie und da für 
die abgekürzte Form gebraucht, namentlich wenn es daiauf ankommt, 
den st. c. oder den Accus., die in der abgekürzten Form nicht unterschie- 
den werden können § 143 f., deutlich zu bezeichnen. Im Sinne des thatwörl- 
lichen Infin. kann aber keine dieser beiden Formen gebraucht werden. 

Stamm I, 2: WGI bliken, AUfr sich vergehen, HtiK {nassehö') 
Reue empfinden, WHT. richten, (DAP^! vertauschen, PtlP! jubeln, 
V: sanft sein, genau erkunden, überlegen, Pit\t\ beten, 

fhfl/D: lügen, UA/Di sein, aber von inittelhauchlauligen £*HJG: lehren 
(1 Cor. 9, 14). Die andere Form: iKGrY'. <DM"Y. FW??:* u. s. w. 

Stamm I, 3: <\Cfi'. und HCW: segnen , nee: und nec v r: 

gründen, Aft/Di trauern und Aitvfl)^: 

Causativstämme: St. II, t: Atf^GI und — Gl*! lieben, Aflih 
1\ verführen, AG?*P: ruhig sein, AA^G! wissm, AO^.P! wenig ma- 
chen, A^Cr: in Besiz nehmen, AC^/D! öffnen, AC(DP: bewässern, aber 
A^l und M stellen, AH>!, AH 0 .", A'flA! St. II, 2: AMI 



1 Doch s. Deul. 15, 10 (D 1 ^.P. 2 anders als im Aram. 

J übrigens s. Deul. 31,27 annol. 
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/DI und 0V\ unterrichten, Artu\P*: erinnern, AfifiA: entfernen 1 ; mit- 
telhauchlautig: A&ÖiX'. erheben, ATiM\ erniedrigen. St. II, 3: AA^ 
DI und PT: Jfa'feuf &<?zeM0en. 

Reflexivstämme: St. III, I: TA'flft und f"T: sicA ankleiden, 
mittelhauchlautig T(Mfl>: sich öffnen; von T^A! tSW! und T? 
Wt: stcÄ erÄeöeu; TfU.' und TfL?,K und ^T! vertrieben werden; 
-VW?', und FT: vernachlässigen; V^£^\ sich wenden, T^^A! 6e- 
«ty werden, T^l*: dienen, TCAri erscheinen, TUK^CD: ottfioorfen. 
St. III, 2: TflW^ft und M*I erneuert werden; TAI II 1 ! gehorchen, T 
UW/DI /Wi teerte», TOlE«*»:, TZ/Dtt 1 , mittelhauchlautig: TAÖ/V!, 
TTfot:, 1^ 7 d^: Aber in beiden Stämmen, wenn die Wurzel zu- 
gleich vornhauchlautig ist: TA^/D! brüderliches Verhalten. St. 111,3: 
und CT! «<* unterreden, TIMJA: T**A: TJHIW: u. s. w. 

Causativ-Reflexivstämme. In St. IV, 1 erscheinen die bei- 
den Aussprachen des Perf. (§ 98) wieder: AflTn^F! und iPT:, Afl 

tcap: und pt:, und AfiTA-fu?: und .er: st. iv,2: Arnww: 
und <pt:, Afinen: un d nr: st. iv, 3: An-wiA: und at:, 

AflTMHi;, AflTW, AfM-J'A/D: 

Mehrlautige Wurzeln: St. I: a1l t 0: und ßH/DT.', ÜQtJEßl 
und /DT!, t'rtHK und fHT-" St. II: A^^O: und PTl, A<*V* 

-ne:, a<w:, aw/d:, A**fl?r:; a^a^w: AC^fipn: 
st. in, t : T^"^n: und pt:, t^/d:, TA*nn:, T*MGf :, t 
aucv: Tna/Di; ta?tata: ; st. m,3: hktwv: und at:, 
Tnf a/d: tcda^v: st. v : a'^a^a: und at:, A?nao):, a* 



IL BILDUNG DES GESCHLECHTES UND DER ZAHL IN NAMENSTAMMEN. 
I. DAS GESCHLECHT DER NAMENSTÄMME. 

I26 Die semitischen Sprachen haben die Unterscheidung eines persön- 
lichen und unpersönlichen (oder neutrischen) an den Gegenständen der 
Wahrnehmung und Vorstellung längst aufgegeben 3 ; die Semiten haben 
vielmehr vermöge einer lebendigeren Einbildungskraft alles seiende als 
lebendig aufgefasst, und es unter den an allem lebendigen erscheinenden 
natürlichen (iegensaz des männlichen und weiblichen gestellt. Auch die 
unbelebten Gegenstände, Sachen und Begriffe werden je nach der An- 
schauung, die der Geist eines Volkes davon nimmt, entweder als männ- 
lich oder als weiblich oder als beides zugleich gedacht. Auch im Aeth. 

1 doch s. aiK<dt: Gal. 3, 8. 18 mit Uebcrgang aus 11,2 in II, t. 
1 Eph. 1, 16 hat Platt tiiyict: 

J s. darüber weiter Ewald, hebr. Spr. § 172, a. 
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ist diess ebenso: es kennt nur diese zwei Geschlechter. Für das, was 
andere Sprachen neutrisch auffassen, kann nun zwar in den semit. 
Sprachen das weibliche Geschlecht eintreten, sofern dieses gegenüber 
vom männlichen das schwächer persönliche ist, und in der That werden 
reine Begriffe (Abstracta) gerne als zeugende und gebärende Kräfte auf- 
gefasst, also weiblich gebildet. Aber viele Sachen und Begriffe erschei- 
nen doch dem Geiste auch wieder nicht so entschieden schwach und 
weiblich, dass er ihre Namen ausdrüklich als weibliche bezeichnen 
wollte; darum bleiben sie ohne besondere weibliche Bezeichnung, und 
da, wie sogleich weiter erklart werden wird, auch das mannliche Ge- 
schlecht keine besondere Bezeichnung hat, fallen sie mit den entschie- 
den männlich gedachten Wesen, Sachen und Begriffen der äussern Form 
nach zusammen. So kommt es, dass sowohl das masc. als das fem. 
zum Ersazc des neutr. anderer Sprachen dient. Und wie sich diess 
in der Stammbildung der Substantive zeigt, so zeigt es sich auch, wenn 
das neutr. von Beschreibewörtern oder Deutewörtern im Aeth. ausge- 
drükt werden solh man gebraucht dafür bald das männliche, bald das 
weibliche Geschlecht, doch ersteres häuGger. Namentlich im Gebiete 
der Deutewörter und der mit Fürwörtern zusainmengesezlen Wörter ist 
das männliche Geschlecht für das neutr. stark vorherrschend z. ß. ■KD* 
?rä das ist, Yl*>*H: solches (Matth. 9, 33), YV*ilK solches (Jos. 1 1 , 1 5), 
H3PK dieses (Ps. 41, 4. 61, 1 1), /WM/! VtK (Jos. 24, 30) nach 
diesem, (D^flAI "H£ ^r<! ausser diesem, ft a> ? r r 5 I selbige Dinge (Matth. 
15, 18), YhdY! alles (Jos. 23, 14); seltener ist das weibliche Geschlecht, 
z. b. y^t: h-c: diess ist geschehen; oder beide neben einander: 
HiM^: und nur hierin (Gen. 34, 22), H! dieses (Ex. 17, 14). Auch 
bei Beschreibewörtern genügt oft das nächste (männliche) Geschlecht: 
'iC das Gute (Matth. 19, 17), r fllK£ Hrj.^! vieles andere (2 Cor. 
11, 28), ftYfcjE das Böse (Ps. 33, 14), ?/J?\ Hehres (Ps. 105, 22), 
U}?£\ Gutes (Ps. 24, 14), das erste (sehr häufig), aber oft steht 

auch genauer das weibliche Geschlecht: UJ^'J^! das Gute, Wohl (Jos. 
21, 43. Hen. 20, 5), HIS öGrfl'T: dieses Schwere (Ex. 10, 7), THÖ^i 
(DA?iVr: ein Männliches und ein Weibliches (Gen. 1,27. Marc. 10,6), 
ÄYUT! <JP? r ri UJf^: Böses für Gutes (Gen. 44, 4. 6). Fasst das 
neutr. nur vieles einzelne zusammen, so steht dafür gerne der Plur., 
im Pron. meist masc, im Beschreibewort meist fem.: UHJ'T. (grosse 
Dinge) Grosses (Ps. 105, 22), (tlKffVl Neues (Hen. 106, 13), WT! 
Erstaunliches (Gen. 49, 3), ^iMT: Geheimes (Ps. 43, 23), WUT'. * 
Jtfffl allerheiligstes (Hcbr. 9, 3) u. s. f. 

Was aber die Bezeichnung der beiden Geschlechter be- 
trifft, so hat das männliche überall keine weitere Bezeichnung oder 
Endung, und sein Erkennungszeichen besteht somit nur in der Abwc- 
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Benhcit der weiblichen Endung. Das weibliche Geschlecht hat za 
seinem Zeichen eine hinten am Stamme sich anhängende Endung, welche 
ursprünglich at lautete 1 . Diese Endung at hat aber im Aeth., wie in 
den übrigen somit. Sprachen, schon manche Lautwechsel durchlaufen. 
Einerseits nämlich stumpft sich der f-Laut zu einem blossen Hauche 
ab, durch dessen Einfluss das a sich zu unveränderlichem d dehnt (mit 
dem nur selten dt wechselt), woraur im Aeth. der Hauch selbst ver- 
loren geht (§ 47). Diese Endung d % ist zwar im Aeth. nicht die ge- 
wöhnliche, doch kommt sie, sowohl im Gebiet der Nennwörter von Be- 
griHswurzeln als in dem der Fürwörter, noch öfters vor, und ist in 
einem Falle sogar schon in den Stamm selbst eingedrungen (§ 129). 
Selten trübt sie sich noch weiter zu e. Andererseits verkürzt sich 
die Endung at durch Abwerfung des a zu blossem t 3 , das sich dem 
Stamme eng anscbliesst. Diese Endung, im Arabischen selten, im Hebr. 
häufiger, ist im Aeth. die häutigste und gewöhnlichste Femininendung, 
und kommt namentlich in der weiblichen Bildung des Beschreibewortes 
fast überall zur Anwendung. Eine lezte weibliche Endung i, im Gegen- 
saz gegen männliches A, ist dum Fürwort eigenthümlich und wird bei 
diesem weiter davon die Rede sein. 
127 Das einzelne über den Gebrauch dieser verschiedenen Endungen 
und die Art ihrer Anbringung au den Stamm ist nun dieses: 
1. An Substantive hängt sich 

a) Die volle und ursprüngliche Endung at zumeist in der 
§ 100 beschriebenen zweiten einfachen Bildung von inlinitivarligen Be- 
griffs Wörtern, obgleich auch hier schon in einigen Ableitungen von vom- 
vokaligen Wurzeln die rein consonantische Endung t sich geltend ge- 
macht hat tyfi&Vl WK WV'.), neben andern Bildungen, 
welche die Form Cr^T! Or^K haben. Au 8 ser diesem hauptsäch- 
lichsten Fall kommt die volle Endung nur noch selten vor. Von männ- 
lichen Stämmen der ersten einlachen Bildung § 105 entsprossen hie 
und da durch at abgeleitete Feminina, obgleich sie von den zu Sachwör- 
tern gewordenen weiblichen Abstractbildungen § 106 nicht immer mehr 
genau zu unterscheiden sind: Ktf*V. Fledermaus, #4^1 Reisetasche 
und einige andere § 105 a. E. aufgezählte, auch f 1 **^! Knoblauch (31 

Uooi), von VK (§ 105), Jahr, ebenso f¥K weib- 

liches Kamel (3ÜU), Elle, ttöY\ Strauch (von Öö! Bmim)\ 

1 Ucber den Ursprung dieser Endung vgl. Ewald, hebr. Spr. § 173 a., 

2 hebr. H— , arab. (_£ — > aram. ? I— . 
1 wie im Verbum § 101, 2. 

4 Ueber • Menschheit vgl. vielmehr § 121, d; Geschenk 
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Von Stämmen der zweiten einfachen Abstractbildung § 1 07, y ist die 
weibliche Form zwar sehr selten, aber wenn sie abgeleitet wird, so wird 
dazu die volle Endung at verwendet (im Gegensaz gegen Aussagewörtcr 
derselben Bildung § 128): ft/WT: Segen, TA(D1'I Nachfolge. Sonst 
nur noch selten; von der Bildung § 108, b n^rTT. Kuchen (neben n 
Z^!), und ein älteres Wort lf\yV\ Käse (nD'Oa) und verkürzt ?'fl 
¥?U von einem Infinitiv § 109, b "JAIA^! Sünde (^M! sündigen 
Hen. 20, 6); von einem Part. § 109, a t\Z/Y'. (für sdriat) Spinne (W. 

n^T, vgl. pjd)i von einigen durch vorgeseztes 03 gebildeten Sacb- 
wörtern (§ 116, a) aus doppellautigen Wurzeln nach arabischer Weise 1 

<*>f\tfY: Zelt (s)J^o) y ^ft/fV'. Grundlage (statt der starken Bildung 

<»t\ZCY.), *>fWl\' Wittwenstand (vgl. ^ *3). Mehrlautige und 

fremde Wörter sind z. B. fUZfY'. Waldgeist (jüfaA-o), <*t£Y\ und 
^/.f^: (rnim) LewcÄfer. 

6) Die abgestumpfte vokalische Endung d ist vor allem viel 
gebraucht, um Abstracta aus abgeleiteten Stämmen zu bilden § 111, a : 
sie unterscheiden sich eben durch diese schwerere Endung von den ent- 
sprechenden Bildungen aus dem einfachen Stamme, welche dafür die 
Endung at haben, wie /flifr: TA(D1": x Nur selten findet sie sich 
auch in der Abstractbildung vom einfachen Stamme (§ 106 f.) und wech- 
selt dann meist beliebig mit ar. tYX. und WTY\ Mangel, i<($\ und 
fcfW Hälfte, fttifc und fttiPfV'. der Bau und das Bauen, so wie 
7\P". und 7*PT: Flucht, <£K (Jud. 19, 5 annot.) Stüh — 4^, 
^fhAI Schwur; oder auch um von Namenstämmen der ersten einfachen 
Bildung (§ 105) stärkere Abstracta zu machen: -PAf. Rettung, Af*^! 
Gjvss, (und <x>(\\K) Schwur, AfW Gebilde 1 . — Aber auch in 

vielen Aussagewörtern sehr verschiedener Bildungen und in vielen aus 
Begrilfswörtern zu Person- und Sachwörtern gewordenen Stämmen, 
zumal in uralten oder in ausländischen, erscheint diese weibliche Bil- 
dung mit d, und ist häufiger als die mit dt. Von der ersten einfachen 

Bildung § 105: Stakte JQ" Hinterhalt (n3^) 3 ; 1*tJ£ 

und ^T^i Korb (vgl. (j^O sind unklarer Abkunft; fM^t*. Schlachthaus ist 

Stachel SLaJ (Pßf?), OTfTC oüyx/a 

1 Kwald gr. ar. § 434. 

2 üeber T&QX'. 8 . § 137,4. Aura. 

3 Unbekannter AbleiUing: IfNM tfeide, Honigwabe, Schall (Sir. 
50, 18); dagegen 'F* 1 )'. /VA! nach § 47. 



Digitized by Google 



218 Bildung der weiblichen Namenstämme. 

Coriander (SO§3), OAT! Aloe, <M! und «MT*: Thal, ^8! Äwrf 

r:2j 3 .W: und //afafe/fe (Uo|ß), ft,f: VV r o%<™cA, »t^l Far- 

monie, *2>&. Helm, *AA! Palmtraube, und mit rf (aus ö) in der Mitte: 
Finsternis* (W. H-ü), ^A! GeÄtrw (W. Jb und bn3)^ wohl 

auch WY. Mühe (W. QS|S), 'h/,! und Heer (sofern lh, ^ zu- 

nächst den Freie«, dann auch wohl den Krieger bedeutet 1 ) u.a.* Von 

o s * 

Stammen der Bildung § 107, y und andern: Schnee 

n<M: a«: Feii, av*: Yian: w^p, vm*: 

Spize, Pifi£* Erdbiene (cO c ^^ A2 )j ^hH. Jugend und Jüngling (viel- 

leicht ^w: 7^a: ymda: «wv\: § m,^ nvK: f««»^ (wom 

von einem Part. pass. der W. plS abgeleitet). Von Stämmen mit 
vorgeseztem §116 ist sie sehr selten; vor der schweren Endung d 
müssen sich dann die vorhergehenden a zu e senken: ^{JC*^ Beute, 

PHJAA: flehentliches Bitten, f^WAi IT&Aer (^) 3 ; wohl ein Fremd- 
wort <*WfU: und ^.^/.: W'fl«fe ("C^). Von Stämmen mit l 
nach dem zweiten W.Laut § 108 und von P.irticipien § 109, a kommen 
einige zum Theil sehr entstellte Wörter weihlicher Endung: Ytf/I! Ge- 

meindeversammlung ), fiA.'Q! und flA/fll Cassia (Ä^ri^X**), 

•fl^HI Horn zum Blasen, wohl auch (DZH! Jugend, Jüngling (mit e aus 

I), n*A: ÄoÄne (vgl. ^VSli), YM.A: und MA! AVcA/n/es, Stitatcs. 

ATo^A u. s. f. Auch sonst manche ganz dunkler oder fremder Abstam- 
mung: Tun: Schulterblatt, flA.4?I 7a/eZ {oitida) u. a. Besonders ist 
diese Endung auch bei mehrlautigen Stämmen in Gebrauch: ^HT/i. 
Zelt, <P(**YA'. Schnalle, £VtA\ Lilie und jßTMl\" (wohl jungfräuliche), 
n^7A! Wfyen, £tW. eine böse Krankheit, .WM! Zeug, Stoff, Ö? 

Bienenzellen, rW\Y**I oder «^AT***! ^/Udoi* (Sir. 21, 21), 
'flC 1 ^ Pergament, G?H^! leier; AflCfl/.! Brennnessel, A^YlA! Dor- 
ne». Das sonderbare Wort A?r^^^! und A?-£n/w (Hebr. 12, 8) vo#og 



' wofür bestätigend ist, dass hie und da Offizier bedeutet. 

2 Fremdwörter: t«i: U nd Ti: Jota, Rose, und 

/**\\. Reis; HD« Halseisen (Mi ?) ; schallnachahmend : YJ.'Q.. Rabe, und und 
Nachtrabe. 

* für P^Ö"^! gehört zu § 122,0; P'HW' Belohnung i»t dun- 

keln Ursprungs. 
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scheint eigentlich zu bedeuten: was sich abwendet, aus der Art schlägt 
("QT, r >c), als wäre A£?OC ein Adj. von St. V abgeleitet; ebenso 

wird A^ACAI Brust (von TM^A! klopfen) das Fem. von einem nach 
§ 112, b gebildeten Beschreibewort sein. 

Heber einige andere Pflanzen- und mehrere Thiernamen, welche 
dieser Bildung folgen, vergl. § 131 ; über H<£/.: und \YWM\ § 113 
a. A. Auch einige Wörter auf jd (ausser den § 140 erklärten) kom- 
men vor, welche als weibliche Bildungen von Beschreibewörtern mit 
der Endung i (§ 117 f.) aufzufassen sind: flZcA.P! Hammer (wie von 
AZA!, W. -HB), ftvfkVP! Beute (was durch fivfUY erworben ist), 
AflrtfT\P! Beif, Schnee, Schlössen (von Aflfh'G verderbenbringendes), 

^TSJ/! Unkraut (was wüste macht, oder zur Wüste gehört, von cj#>), 

vielleicht Ö£Ö.P! (für summende, oder summender Schwärm) \ 

c) Nur sehr selten trübt sich dieses d zu e 2 , und wie es scheint, 
meist in Wörtern ältester Bildung. Es gehören hierher zunächst einige 

2 ' ' 

Wörter, die u zum dritten W.Laut haben ; UüC^i Balken (vgl. ÄJ/^), 

AC$." FAier (rr^N), flC^! //«er (vergl. *^) 3 , dann vielleicht die 

Pflanzennamen Flachs (ob auch 021 Zinnen?), YlCfl! Myrrhe, 

eine Baumart; einige Thiernamen: 9^! Motte (CO q^j^**«), 
A,! Chamäleon, iT. Elephant (HMI) ; ausserdem vielleicht ^^>! JVefteZ 

(^), Mön>: Jtof (<j~*J), 1 Krug (PL 7^6^!, wie 

(^VXi), «P^flL! {Kropf) Beimagen, Doch ist es von mehreren der 

's 

genannten bis jezt noch ungewiss, ob sie nicht zu § 118, y oder 
§120 a. E. gehören 5 . 

d) Die consonantische und engangeschlossene Endung 1! 
*V, vor welcher nach § 35 u. 36 ein langer Vokal in geschlossener Sylbe 
sieb in der Begel kürzen muss, nehmen die meisten Concreta, wenn 
sie weiblich werden sollen, an, so weit sie nämlich nicht die Endung 

d (§ 127) vorziehen. Zwar an Stämmen der ersten einfachen Bildung 
ist diese weibliche Endung selten: mit flfli'T! Grund wechselt Im, 



• *hfk\P:, *H)<\:, 1*n'\£: (Ex. 28) Schullerkleid scheint ein Fremdwort 
zu sein (oder von ^SU?). ✓ 

2 hebr. EwALn, hebr. Spr. § 173, f u. 17G,a: arabisch vgl. auch — 

J vielleicht auch Bündel. 4 s. Num. 19, 17. 

4 (h% und ?*£X s. §21; KW! Tafel wechselt nur lautlich mit 
worüber § 47 a. A. 
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YK (vgl. lAa*), WCtl //aar "tHfK Thüre Tfb 

A/f: JViere (iT^S IHT* foctor (von |3 JxL), 2WK 

Schwester (von A'J*! v»-Ä^-f) Von A^fll 3/ann lautet das Fern. A? 
m*: Heift, von (iW. ScÄa/" ft?öT: , von Esel M&K und 

?l.^r! (Matth. 21, 2. Ex. 13, 13. JNum. 22, 21). Schon häufiger ist 
sie von einigen Stämmen der zweiten Bildung. Von Namenstämmen der 
Formen § 107, welche concrete Bedeutungen angenommen haben, kom- 
men weihliche Wörter vor wie fl^^T. Winter, A7°AT! Kuh, A/VH 
&VI Finger, MttiY'. Steuer, ft^öY. das Zeugniss, lAAf[-\ Feld, T 
*>CV'. Palme, Aff¥Y\ Fieber, A/4^ Mauer, ÖUW. Brunne*,' Mi 
G'T. Palmzweig, 7/h4?r: Korb, mar '. (womit fi"DCT. wechselt) Koch- 
topf, £\YY\ Insel. Ebenso ist (DA'T! Tochter (für (DA,^! § 54) zu 
verstehen (fem. von einem Wort = (DiVT!). Von hintenschwa- 
chen Wurzeln lauten die weiblichen Formen verlorner Masculina zweiter 
einfacher Bildung (§ 107 oder 108, a) entweder ganz verkürzt um den 

Jezten Wurzellaut wie (\<**Y: Magd (W), oder häufiger mit Bewah- 
rung eines langen d zum Ersaz des ausfallenden W.Lauts: ftv^H^.* 

S ' / 

Schwiegermutter (äU^), flW Stunde (auch verkürzt Hö.'), AW 

* ' c _ 

fofjff (W. (jÄ^, oder AHT^ 3 /'euer, I^TI Alterthum (W. IG, s. 
§121 unter TOl*^ 

Von Beschreibewörtern der Form § 108, c entstand eine Zahl von 
weiblichen Substantiven (gebildet nach §120, h, er): A/hYWK Gebilde, 
'S-HlVr: Brod (§ 57), ^C<t1^ Ama>, Ö^tf/K ^wfoss, tfMl'T: tfe&s- 
YKj^T: Beschwerde, il^V. Königin (von ffc^:), fhÄ/TI Ver- 
lobte (von ftftx), wr: < aU s Yixw.) menstruirend. Auch werden 

wohl, trozdem dass sie in der ersten Sylbe a haben, die beiden Wörter 
ftf.fi^T- Zeifc (beseelte) 4 und fhflM^I Säule (gedrehte) hieher zu rech- 
nen sein 5 . Hie und da werden solche weibliche Bildungen Abstracta: 
"H£/T. Zerstreuung Gen. 11,9 (von HC<D\ Zerstreutes), Ver- 
waltung (Verwaltetes), von Num. 4, 28. 29. Zu Masculinen der 
Bildung §108, h gehören tt)t\X Ziege, weibliche, (fn^I) , §QJ^l 



1 vergl. über diese zwei lezleren Ewald, gr. ar. §109. 411. 

2 Ewald, arab. gr. §411. 

3 wie hebr. T^Ü,, nSf> Ewald, hebr. Spr. § 137, d. 

* Denn es ist unwahrscheinlich, dass nur einfaches fem. von 
Seele ist. 

* Vielleicht sogar £<£'A % \ Aschenkuchen (W. verbergen), so dass a 
sogar zu d gedehnt wäre. 
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Jud. 4, 4) und *n/T: Prophetin, TflHjTT. und /W"H?W Ilerrin (§36), 
A.^T: Aebttssin (§36). Von Participien der Form § 109, a kommen 
einige weibliche Substantive: HÖ^TT! Herrin (von HÖAI), ttgft und 
ftf/TI der folgende Tag (von ■WjPI), vielleicht H^ r P! yleÄre, und stark 



verkürzt £ fVY'. Ungesäuertes (W '. A!>); von einem Beschreibewort § 1 10,a 
^061'! Männliches. Von WA! § 118, y kommt TO^ Dienm'». 

Bildungen mit engangeschlossenem T von Stämmen mehrläufiger 
Wurzeln sind: f^VltetW Jungfrau (sofern £*fQ&'. auch ein jungfräu- 
licher Mann sein kann), f^CfÖ^Y''. Flechten, Aussaz, <(!C<|!C*t*I Wachteln, 
M1\CV: Nabel, YHlYWl^: (= YWrfHl!) Ärii^; <P°W<W: Loke 

(= <P*Hft:), ffkCA^I': Münze, MÖ^'. Felsgegend (vgl. £^U>) = 

Mö: Sir. 22, 1; P^\&V\ Einsiedelei (&ä*jas); fteRA^! Aanfe (fl? 
0a: § 36) ; ^OfMFT: ftäraitpi (§ 26 a. E.), AjVK AacÄ/ (W. A 

vgl. ^p^d)^: iAm» (von Äpfh/IK § 36). 

Dass weibliche Bildungen von Namenstämmen mit vorgeseztem T 
oder ebenfalls das engangeschlossene *V annehmen, ist schon §111 
u. 116 gezeigt. Merkwürdig ist ^OrTS Braut, Schwiegertochter (Hoch- 
zeiterin, von Vermählung § 116). 

2. Die Adjective und Participien nehmen mit wenigen Aus- 129 
nahmen alle die consonantische Endung *T an. Einige wenige bilden 
überhaupt keine besondere Form für das weibliche Geschlecht, und eine 
nicht sehr zahlreiche Classe von Adjectiven macht das fem. durch in- 
nere Bildung. 

a) Um bei lezterer zu beginnen, so geben die § 108, b beschrie- 
benen Adjectiva mit I nach dem zweiten W.Laut, wie (t\£f\'. 
neu, die äussere Bildung auf. -Denn vor dem sich enganschliessenden 
weiblichen '1' müsste I sich zu e kürzen (§ 36), und einige mehr sub- 
stantivisch gebrauchte Wörter dieser Classe können allerdings noch so 
bilden: Alter fem. AUW (Plur. A^T!), MÜNK Herrin 

von /V2H,ft"; aber da auf diese Weise die feminina dieser Adjective 
mit denen der Form 9fhC! zusammenfallen würden, so kam eine an- 
dere Bildung in Gebrauch, wornach die vokalische weibliche Endung rf' 
in den Stamm selbst eindringt und sich entweder mit I zu e' mischt, 
oder gewöhnlich geradezu an der Stelle von i festsezt. Hienach neh- 
men diese Adjective, um in das weibliche Geschlecht zu treten, regel- 
mässig statt | d an: (MtfW OKK ^5 9£K 
Onj£I U0.£!; von mittelhauchlautigen, die im masc. die Forin CrtvfK 
weit haben, bildet sich (nach § 44 f.) /'Ml! (Matth. 7, 13); ähnlich 



1 s. ähnliches in der Pluralhildung. 
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Z$X'. verzärtelte (Deut. 28, 56). Bios noch im fem. kommen vor 

V. rechte Hand, linke Hand, auch QWft'. verstoßene* (Lev.21,14). 

Den Mischlaut 4 aus d-f-t hat AßC! und Aft»C altes Weib (von einem 

verlornen masc. AflC = J*— O 2 - Aber fT^! (für JW!) bildet 

fem. ^T^^T!. Von den § 110, b genannten Adjectiven sind bis jezt 
entweder die masc, oder die fem. nicht gefunden. — Ueber die weib- 
liche Forin einiger substantivisch gewordener Wörter dieser Bildung mit 
mit t, welche von Wurzeln mit schliessendem i kommen, wie 
s. § 128. 

b) Alle andern Adjectiven und Participien haben die äussere Bil- 
dung durch *1\ 

a) Die Form § 108, a bildet zwar in der Regel kein femininum 
mehr, weil die Wörter derselben mehr substantivisch gebraucht werden: 
doch macht fafGK lebendig ft\f<SfY'. (z. B. Ruth I, 19). Mehrlautige 
Adjective der Form f?7£T. § 112, b bilden ihre feminina von der Form 

■WH- 

ß) Die Form § 1 08, c verkürzt ihr i\ zu e", und alle Wörter dieser 
Form folgen ausnahmslos dieser Bildung 3 : flYWK sekebt, *f) 

b-ö: •nöö'r:, in*»: YHfipr:, ?pc: ijKrr. e<D-A: ^<d- 

Ä*T., CU^tJ: MCtfr:, rrCCI': Die Wörter von Wurzeln 

mit schliessendem i haben, nach Verdrängung des e", die vokalische Aus- 
sprache des W.Lautes: AYttfi AYl/K eki't, CW. Cff, A-B\£! 
t\*iY., flYhrVT:; die von Wurzeln mit schliessendem u kön- 

nen entweder {JAUrT! helevvet (von ^JAflK helevv e ) bilden, oder den 
Doppellaut zu ö zusammenziehen {JrfVT! hehX't, OfUK W»*K, 
t^üK /W.£T! In Wörtern mit einem «- haltigen Kehllaut als vor- 
leztein Wurzellaut, wie unrein (von /YV'fl!) kommt diese u- bal- 

lige Aussprache im fem. wieder zum Vorschein: CYHl'T!, was nur 
missbräuchlich ($ 42) wieder in CYHW übergeht (Hen. 5, 4). Wörter, 
welche \\Y. £\ t V\ zum lezten W.Laut haben, lassen das Bildungs-^T 
damit zusammenfallen: /Y^K fem. TvX^V'. (etet), (*>(XrT'. oder ^(D-l^ 

fem. eu)^:, wt:, tym*: tan-:, finv?-: fifu*: 

(Deut. 30, 11), u. s. w. (§ 54 f.). 

y) Von der Form § 109, a bilden sieb die feminina regelmässig 



1 obwohl das Wort, das im masc. lauten müssle, mehr wie ein Pari, 

pass. gebildet und daher mit e nach dem er»lcn W.Laut gesprochen ist. 

1 Möglich, dass in 'fl^C „nd ^Zl*! diese selbe Bildung ist. 

3 Wenn Ludolf im Wörterbuch von A/em ausser auch ein fem. 

?Af). aufführt, so ist lezteres natürlich auf ein verlornes masc. 5rA.fl. zurük- 
zuführen. 
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durch Anhängung von T ohne weitere Vokalveränderung : Z*R7\\ Infi? 

ffi, <yv*ö: ww:, wart: iHAfil*:, Aft.tr: *\faj?r m oder Arh. 

T: (sprich Idhjet oder fd/rt/), aber von VihJ?'. PJfty'. nach § 54 wie- 
der T/twC: Auch -4C gut bildet ohne Vokaländerung -iCV'. 

d) Von der Form § 110, a bildet man nicht gerne Feminina, son- 
dern wühlt dann für dieselbe lieber die § 117, a beschriebene, mit der 
Adjectivendung i, an welche das weibliche ^ sich leichter anhängt. 
Doch findet man von U}££'. fem. ÜJfjFVl, und selbst zusammenge- 
zogen IJÜ^: Jud. 8, 32 ; von UJ/'i^ Iländler mit Verkürzung des d 
(§ 36) IUP'/*". Händlerin. Auch die § 112, b genannten Adjectiva die- 
ser Form von mehrlautigen Wurzeln scheinen keine Feminina zu bilden: 
von ftU-£I lautet das fem. wieder P*D£\ (Matth. 5, 36). Eine männ- 
liche Form nur weiblich gebraucht wäre unfruchtbare, wenn 
wirklich, wie Ludolf angibt, der mittlere W.Laut verdoppelt ist; es wäre 

dann etwa wie YxA^. 1 zu beurtheilen. Dagegen last sich (D'V^ 1 ! 

fruchtbare nach § 36 verstehen (= (DAi^TI). Männlich und weiblich 
ist rRI Hure. 

e) Die § 114 besproclienen Participien, soweit sie überhaupt Femi- 
nina bilden, und nicht entweder als Substantive auch im fem. unver- 
ändert bleiben, oder in die Bildung § 118 übergehen, schliessen in der 
weiblichen Form ebenfalls ; P an : *tffcterT:, ^^CTi, <*>flT£*tf\ 

Cr: , <*tv\W(Wv: , <»/-n<yr: , ^^n^r: ; <*<d öj?: Gehmshei- 

ferin (für ^(DAr^F!) § 36, ebenso Salbenmischerin. Die mit 

i als leztem W.Laut haben im fem. regelmässig die vokalische Aus- 
sprache des lezten W.Lauts (die sie schon im masc. annehmen können) 

*><Ctfr: von ^<ccß:, «»fW von <*'pöa «>? w von «hjjk, 

^iWl*: von <X>(lt\ß: Dagegen lieben die mit u als leztem Wurzel- 
laut, wie es scheint, nicht von dieser Form ein fem. zu bilden, und 
ersezen es vielmehr durch das fem. der Form § 118. 

'C) Alle auf die Adjectivendung i schliessendem Wörter §117 — 119 
hängen im fem. einfach 'T an: <*<hA\ <*><MY., <*>YV;. ^TW, 

*Af-: -Me/r:, *>pt\\: *»£»rnvi*:, ^Pst ; <*'iAS\% 

W:. Auch die Adjectivendung di (§ 119 a. E.) kann 1* sich ein- 
fach anhängen, z. B. ^ftWU^T: mittlere (Hen. 70, 6); doch ersezen 
die meisten Masculinen auf di die weibliche Form dit lieber durch dvlt 
oder durch It, z. B. und f\l3£'. alt macht fem. rtflW nnd 

AZ.W., so namentlich die Zahladjective auf di wie Xl^fc der zweite, 
fem. J?*W': oder JWW 

Einige wenige Substanlive nehmen, um weibliche Formen zu bilden, 



■ Ewald gr. ar. § 298. 
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eine Adjectivendung zu Hülfe: O'^fl^: Löwe, OiMWl Löwin; ÄS 
« JZfMW: Diakonissin. 
130 Obwohl nun aber das Aeth. Mittel genug hat, das weibliche Ge- 
schlecht auch äusserlich vom männlichen zu unterscheiden und eine 
Menge von selbstständigen Nennwörtern schon in der Bildung durch die 
weibliche Endung bezeichnet sind, so ist doch die Anwesenheit oder Ab- 
wesenheit der weiblichen Endung keineswegs maassgebend für den wirk- 
lichen Geschlechtsgebrauch eines Wortes in der Sprache. Nicht nur 
gibt es manche Begriife, welche die Sprache von Anfang an weiblich 
aufgefasst hat, ohne sie desswegen auch durch eine Endung als weib- 
lich zu bezeichnen, wie z. B. ftf»: Mutter, .W?A: Jungfrau u. a., 
sondern es wirkte hier die Verschiedenheit der Zeit und des Orts noch 
weiter mit, die äusserliche geschlechtliche Bezeichnung für den wirk- 
lichen Geschlechtsgebrauch gleichgültig zu machen. Was in der Zeit 
der Formenbildung als weiblich aufgefasst wurde, kann in einer andern 
Zeit leicht als männlich angeschaut werden ; die Uebergängc der Begriffe 
ineinander z. B. des Abstractum in das Concretum führen einen solchen, 
Wechsel in der geschlechtlichen Anschauung von selbst mit sich; auch 
die mundartigen Verschiedenheiten zwischen den einzelnen Gegenden, 
wo die Sprache gesprochen wird, kommen hier in Betracht. Durch 
solche zusammenwirkende Ursachen kam im Aeth. die Geschlechtsbe- 
handlung in ein so starkes Schwanken, wie in keiner andern semit. 
Sprache, selbst im Hebr. nicht, das übrigens hierin mit dem Aeth. 
noch am meisten Aehnlichkeit hat. Weitaus die meisten Nennwörter, 
mögen sie weibliche Endungen haben oder nicht, können sowohl männ- 
lich als weiblich gebraucht werden. Nur wenige feste Grundsäze für 
die Behandlung dieser Seite der Sprache schimmern durch; sie sind 
aber nicht so fest und bindend, dass nicht dem Sprechenden oder Schrei- 
benden genügende Freiheit in der Auffassung des Geschlechtes gegeben 
wäre. Doch lässt sich in den uns zugänglichen Handschriften, die alle 
verhältnissmässig sp<it sind, ein Fortschritt von der Ordnungslosigkeit zu 
festerer Ordnung wahrnehmen: die älteren Handschriften zeigen durch- 
aus noch einen freieren Standpunkt, die jüngeren suchen wenigstens 
den beliebigen Wechsel der Geschichtsauffassung eines Worts im selben 
Saze oder Abschnitt möglichst zu vermeiden. 

Es kann darum im Aeth. auch nicht davon die Rede sein, den 
Geschlechtsgebrauch unter gewisse Geseze bringen und erschöpfend dar- 
stellen zu wollen 1 ; es muss vielmehr dem Wörterbuch überlassen blei- 
ben, bei jedem einzelnen Wort denselben genauer zu bestimmen. Nur 



' s. hierüber Ludolf, gr. III, 5. 
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« 

die Hauptgrundsäze, nach welchen das Acth. das Geschlecht behandelt, 
sollen hier angegeben werden. 

Ganz scharf und regelmässig wird das Geschlecht nur unterschieden 
bei lebenden Wesen, die den Gcscblechtsunterschied an sich tragen. 
Alle Eigennamen von Männern, alle Wörter, die einen Mann, Menschen 
und einen Thäter ausdrüken (wie 'UfttC fKlft: IW. TUC ©A/M 

u. s. w.), werden stets als männlich behandelt; da- 
gegen alle Nomina propria und appeliativa für Weiber und Thäterinnen, 
mögen sie äussere Geschlechtsbezeichnung an sich haben oder nicht, 
als weiblich. Doch trifft es sich schon hier, dass einzelne Benennungen, 
obgleich die meisten wenn von dem Weibe gebraucht eine besondere 
weibliche Form annehmen, beiden Geschlechtern gemeinschaftlich sind 
(wie iTWAI), namentlich solche, die ursprünglich Begriffswörter oder 
Abstracta sind, wie ^Cft! Führer und Fahrerin, ^iÖftH! Wittwe und 
Wittwer, fl^Ö'Tl (Zeughiss) Zeuge und Zeugin, (Fremdlingschafl) 
Fremder und Fremde (Ruth 2, lOj, so einige auf U § 1 20, a. Bei Thier- 
namen sodann wird das Geschlecht selten durch eine besondere Endung 
unterschieden, fast nur bei den häufigst genannten, wie 070! und (V? 
&t*., i\J?T. und AJFfVl, fflA.: und fllA/TI (obwohl auch hier nicht 
immer), oder gar durch ein besonderes Wort wie I^G! Stier aT^VT"! 
Kuh, 7^A: und , (WA! und (D^ff)A: ; die meisten haben nur 

eine Form (wie Yitvn: ^n: jut\: n;vn: -*pa:) und werden, wenn 

das Geschlecht unterschieden werden soll, nur durch die Geschlechts 
Unterscheidung am Prädicat, oder an der Apposition als männlich oder 
weiblich bezeichnet 1 . Indessen bei Luft- und Wasser- oder kriechenden 
Thieren hört in der Hegel selbst diese Art der Geschlechtsunlerschei- 
dung auf: schon ihre Namen sind bald männlich, bald weiblich geformt 

(z. b. etn: z.o<D\ «cctfC^r: OTft: A##r: A?irr: „. s . *.), 

und sie können ohne Rüksicht auf die äussere Endung als männlich 
oder weiblich behandelt werden. 

Von den übrigen Wörtern der Sprache sind zwar zunächst die Ab- 
stracta, sowie die Substantive der Handlung, des Erzeugnisses, der Art 
und Weise und die eigentlichen Infinitive schon durch die Bildung zum 
grossen Theil als weiblich bezeichnet, aber eine Minderzahl von Bildun- 
gen beweist, dass man solche Begriffe auch im nächsten d. h. männ- 
lichen Geschlecht denken kann. Und diese doppelle Möglichkeit sezt 
sich auch für den wirklichen Geschlechtsgebrauch fort. Jedes Begriffs- 
wort ohne weibliches Zeichen kann doch als weiblich behandelt werden, 
und jedes Begriffswort mit weiblicher Endung als männlich oder viel- 
mehr als geschlechtslos, so dass es, da auch das masc. kein äusseres 



1 oder durch andere Mittel; vgl. ein Beispiel Hen. 60, 7. 8.; auch 85, 3. 

15 
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Geschlechtszeiclien hat, mit dem masc. zusammenfallt: und selbst solche 
Wörter, die in der Bildung sich von der weihlichen Endung durchaus 
frei erhalten haben, wie die Ortsnamen § 115, können doch weiblich 
behandelt werden. Als Beispiele dienen hier nur einige Infinitive: 
(D'ft-V: ^JC: 1 Cor. 9, 14 und TAJW. <£X?*V: l Joh. 4, 18, W 

e^Tl (DtDA^! (Or*.); CTöT: A*i?: rechter Glaube, u.s.w. 
Wörter wie A^Tl .^M'! \\'(\<\Y. (fTOft: K&^Y. können eben- 
sogut als männlich wie als weiblich behandelt werden, und umgekehrt 
Wörter wie M\ auch als weiblich. Demgemäss können 

auch Sammel- und Massenwörter, und so die collektiven Pluralformen 
(§ 135 IT.) sowohl mannlich als weiblich gebraucht werden. 

Unter den eigentlichen Sachwörtern und Benennungen lebloser Dinge 
und Wesen sind Namen von Ländern, Gegenden, Städten, Burgen we- 
nigstens vorherrschend weiblich, obgleich z. B. Stadt selbst männ- 
lich und weiblich ist, und man sogar Ausdröke triflt wie fl^f üi\JT. 
Jos. 11, 8 (anders V. 2), dagegen die Namen der Glieder des Körpers, 
der Werkzeuge, Kleidungsslüke, Wohnungen, Bäume 3owohl männlich 
als weiblich. Namen der Flüsse und Berge, Wege, Quellen, der Ge- 
stirne (doch kann auch fem. sein) und der Kräfte des Himmels 
(Begen, Wind, Tbau, Hagel u. s. w.), Metalle, Walten sind meist männ- 
lich; ^iASW Geist ist männlich und weiblich, vom heiligen Geist ge- 
braucht immer männlich ; i<$S\\ Seele gewöhnlich weiblich, und ^4^^"- 
und <M*IK Leib gewöhnlich männlich. Auch die Lebensmittel, und selbst 
^'HiVT! Brod sind meist männlich. 

2. DIE ZAIU.MI.DUNG DER NAMENSTÄMME. 

131 Im Gebiet der Zahlbildung hat das Aeth. den Dual gänzlich auf- 
gegeben, wie das Syrische. Es kann aber schon an sich kein Zweifel 
sein, dass es wie die andern semitischen Sprachen denselben einst halte, 
und wenigstens in dem einen Wort zwei ist auch noch eine 

Spur desselben erhalten, sofern das auslautende e sich nur als eine ab- 
gestumpfte Dual-Endung erklärt (O^lp.S) l . Wo nun der Begriff beide 
bestimmter ausgedrükt werden soll, muss das Zahlwort zwei zu Hülfe 
genommen werden. Nach Verlust des Dual behauptete das Aeth. nur 
die Unterscheidung des einzelnen und des mehrfachen oder massenhaften. 
Diese Unterscheidung hat aber in andern semit. Sprachen, zumeist im 
Arabischen, viererlei Numeri hervorgebracht. Wenn nämlich die Grund- 



1 Das gleiche vermutlie icli von dem Worte r*£r*i! Thüre PI. fU^Y* Deut. 
3, 5. 6, 9 (wie von und mKJZJ^V. ] c h halte für zusammenge- 

zogen aus Titn. 
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lbrm nur einen EinzelbegrifJT ausdrükt, wie Mensch-, so entwikelt sich 
daraus eine neue Form, *welchc die Mehrheit, Masse oder Gesammtheit 
ausdrükt, und es entsteht der Gegensaz des Singular und Plural. Wenn 
aber die Grundform einen GattungsbegrilT ausdrökt, wie Haar, so kann 
daraus sich eine neue Form entwikcln, um das besondere einzelne von 
dem allgemeinen zu bezeichnen, und diess ist der Gegensaz des Massen- 
worts und Einzelworts (Generalis und Nomen unitatis). 

1. Der leztere Gegensaz, als eine besondere Formbildung 
bedingend, ist nun freilich im Aeth. wenig durchgeführt. Denn weitaus in 
den meisten Namen von Sammelbegriffen, in denen überhaupt ein einzelnes 
besonderes unterschieden werden kann, lallt der Generalis und das No- 
men unitatis zusammen, obgleich ursprünglich diese Namen nur ent- 
weder das eine oder das andere bezeichnen. So ist Mensch und 
Metischen, it\Zt" m Krieger und Kriegsheer, KfW. Thier und Thiere, P<S.\ 
Vogel und Gevögel, Wfl! Biene und Bienen, Pc?*' Baum und Wald, 6^,1 
Wurm und Gewürme u. s. w. Da auf diese Weise manche Collectiva 
zugleich für Einzelwörter dienen müssen, so treten sie dann weiterhin 
auch in den Plural, obwohl sie als Sammelwörter eigentlich keinen 
Plural zulassen. Gleichwohl scheint das Aeth. auch einst die Kraft ge- 
habt zu haben, von Sammelwörtern Einzelwörter abzuleiten durch eine 
besondere Form, nämlich durch die weibliche Endung. Wenigstens 
erklärt sich nur so die auffallende Erscheinung, dass so manche Thier- 
und Pflanzennamen weibliche Endungen haben 1 . Die Endung ist meist d: 
fltoA: TQctyttafpog (Deut. 14,5), t£! ßovßaXog (ibid.), TYhA! Wolf 
oder Schakal, 'HÖH! ein gehörntes Thier, O^fM: Löwe, MW. Maus, 
7*H: Falke, Habicht, A^fUH! IIenschreke\ so vielleicht auch ^T.' und 
-£0A: ein Junges von einem Thier, fl?AI Feigenbaum, WW. Cypresse. 
Obgleich einzelne dieser Wörter ihren Plur. von dieser selben Form 
aus bilden wie "f^TI TYhAT!, so gehen doch andere derselben in 
der Pluralbildung vielmehr von der Grundform aus: üf'nfl'Tl Af'H'P! 

In andern Wörtern scheint e mit jenem d zu wechseln s. 
einige Beispiele § 127, c. Wenn in diesen Bildungen durch weibliche 
Endung die dichterische Anschauung vom einzelnen als dem schwächeren 
gegenüber von der Gattung als dem stärkeren zu Grunde liegt, so wird 



1 vergl. elwas ganz ähnliches im Hehr. Ewald, hehr. Spr. §176, a. Auch ist 
merkwürdig, dass eins =a ein einzelnes, im Aeth. gerne durch das fem. 
ausgedrükt wird, nicht hlos, wenn es für sich sieht, wie Afh r T\ flAA ft*. p s . 
26, 7, sondern auch, wenn es einem Sach- oder Begriffswort beigeordnet ist, wie 

Aflrt; 3*A: ein f^ort (z.B. Jos. 21,43. 23, 14), obgleich 3*A! in der Begel 
masc. ist. 

2 auch collectiv. 

15* 
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dagegen nach einer mehr verstandigen Auffassung des fraglichen Ver- 
hältnisses das einzelne durch die bezugliche Adjcctivendung t bezeichnet 
als das zur Gattung gehörige wie z. b. Wm: Seeungethüm von 
0?flC und neben 0?nC (§ 118, y). Doch ist diese Bildung noch 
seltener als jene. Aber weiter als bis auf diese Spuren lässt sich 
im Aeth. die Ableitung eines Einzelworts von seinem Gattungsbegriff 
durch eine besondere Form nicht verfolgen. Das Aeth. lässt das Gat- 
tungswort und Einzelwort lieber zusammenfallen, und. es ist namentlich 
merkwürdig zu sehen, wie eben erst aus Einzelwörtern neugebildete 
Gattungsbegriffe unmittelbar sich wieder als Einzelwörter behandeln las- 
sen ; so z. B. die § 1 20, a genannten r i\ÄfV". (von 'i * vorüber- 
gehend) was nur vorübergeht d. i. vorübergehende Leute Marc. 15,29, und 
doch wieder ArtUil 'f'SAfV'. ein einzelner vorübergehender Marc. 15, 21 ; 
so i'XZfV- Jud. 19,17; so wird das ursprünglich collective Wort 7\Z 

Fremdlingschaft (§ 137, 5) doch in der Regel schon wieder für einen 
einzelnen Fremden (= fftf*'.) gebraucht. 

2. Dagegen der Gegensaz des Singular und Plural ist 
ganz regelmässig und allgemein im Aeth. durchgeführt. Zwar gibt es 
sehr viele Wörter, welche schon im Singular die Mehrheit nusdrüke.i, 
und darum mit einem Prädicat im Plural verbunden werden können, 
nicht blos alle ursprünglichen Sammelbegriffe, Volks-, Länder-, Gemeinde- 
namen, sondern selbst Einzelnamen wie "flftftl Mann und Männer, &C. 
Feind und Feinde; dennoch können die meisten von diesen, wenn es 
der Deutlichkeit wegen erforderlich ist, auch einen wirklichen Plural 
bilden, oder ihn durch einen Plural eines andern Wortes ersezen, wie 
z. B. 'flAfU keinen Plur. bildet, aber ihn durch Ör^QK ersezt. Wirk- 
liche Einzelwörter, die einen Plural zu bilden unfähig wären, sind sel- 
ten, z. B. rtf^l Oelbaum (PI. 690! HfrY.) , und selbst eigentliche 
Gattungs- oder Sammclwörter können, weil sie oft (s. oben) zugleich 
auch das Einzelwort vertreten, in den Plural übergehen. Dagegen gibt 
es allerdings eine gute Zahl anderer Singularbegriffe, welche ihrer 
Natur nach keinen Plural zulassen, namentlich Massenwörter, wie 
(DC<K Gold, Schnee, ^C! Honig, /YflAI Nahrung, und eigent- 

liche Abstracta wie (D*ÖPl^ das Brennen, T Vollendung, tf^C 
Liebe, und namentlich alle Infinitive. Doch vermöge einer neuen Wen- 
dung des Begriffs können auch solche Wörter wieder zur Pluralbildung 
fähig werden, z. B. ^«^G. Erde bedeutet auch Land, und macht daher 
einen Plur. A^C: ; -UUC: Silber oder DCT. Erz kann, ohne dass 
ein Einzelwort davon im Gebrauch wäre, doch einen Plural des Einzel- 
wortes bilden *DJi,ZfV. Silberstüke, r nCj~T! eherne Dinge; ^fWK Weisheit 
macht einen PI. in der Bedeutung Künste, P*(h£V'. Barmherzigkeit einen 
solchen in der Bedeutung Barmherzigkeitserweisungen. Und hienach 
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lassen sich selbst Infinitivformen in den Plural erheben, obwohl es sel- 
ten geschieht: (MvH! Fliesten ist auch = Fluss, also O^HI^ Flüsse; 
AflT^^^: flehentliche Bitten. 

Umgekehrt aber hat die Sprache auch wieder Wörter, die blos 
oder besonders im Plur. gebräuchlich sind 1 . Denn schon die gewöhn- 
liche Bedeutung des Plur., nämlich eine bestimmte oder unbestimmte 
Mehrheit von einzelnen auszudrüken, bringt es mit sich, dass ein Plural, 
die Summe von einzelnen, wieder als ein einheitlicher einfacher Begriff 
aufgefasst werden kann (s. darüber weiter § 141), z.B. Zelte -= Lager; 
und es wird hieraus erklärlich, wie das Aeth. gewisse Begriffe im Plur. 
ausdrükt, die andere Sprachen mit einem einfachen Singularwort be- 
zeichnen. Es kommt aber hinzu, dass in den semitischen Sprachen 
der Plural überhaupt nicht blos das zählbar mehrfache, sondern auch 
die Masse, die Gesammtheit, und das höchste und allgemeinste, was 
innerhalb eines Begriffs liegt, ausdrükt, und so können leicht Wesen 
und Gegenstände, welche den Eindruk des massenhaften und unendlich 
erhabenen machen, oder in welchen die Spize und Zusammenfassung 
alles einzelnen (innerhalb des gegebenen Begriffs) angeschaut oder ge- 
dacht wird, im Aeth. in den Plur. treten, während andere Sprachen 
einen einfachen Singular dafür haben. Zwar sind im Aeth. der Wörter, 
welche blos im Plur. gebräuchlich sind, sehr wenige; die Sprache ist 
schon zu abgerieben und zu entwikelt, als dass nicht von den meisten 
Wörtern, auch wenn sie auf einer alterthümlicheren Stufe blos im Plur. 
zulässig waren, mit der Zeit der Sing, gebildet wurde und in Gebrauch 
kam. Aber der Wörter, die im Plur. als einfache Begriffe und gleichbe- 
deutend mit einem Singular gebraucht werden, sind manche. Der Name 
für Gott, Af^A'fl!, bezeichnet ihn als den höchsten der Herrscher, 
den Inbegriff aller Herrschaft, ebenso der dichterische Name /\Cf^' m 
den Himmel als höchste Höhe. Dann werden Namen von Räumlich- 
keiten, die einen Umfang haben und das einzelne einschliessen, oder 
von Dingen, die eine Fülle von einzelnem umfassen oder aus verschie- 
denen auffälligen Theilen bestehen, leicht im Plur. gebraucht, z. B. 
AC^fi: Floss, A(U*n: Wassersturz, A<WT: Eingeweide, MVifK 
Hüftengegend, — (htäl (Ex. 4, 6 ff., Busengegend und Busen), 

T^ÖI rauher Weg (eine Fortsezung von Rauhheiten), ^^flC Begräb- 
nissplaz und Grab, nj?fT! zwischen (eigentlich: zwischcnliegende Räume), 
ÖtfFV'. Kreuzweg (Marc. 11, 4), P&QTÖ'. Honigseim; oder auf mehr 
geistigem Gebiet: die natürliche Anlage (als Inbegriff vieler ein- 

zelner Kräfte), A^HA! Bild (sofern dieses aus einer Menge von Aehn- 



1 Hier ist nicht die Rede von den Wörtern, deren Sing, blos zu lallig in den bis 
jezt bekannter gewordenen Schriften noch nicht gefunden ist. 
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lichkeiten besteht), 't'AA^Ci Wwtderzeichm (wegen der vielen auflallen- 
den Erscheinungen, aus denen es besteht), Maass, Grösse, 
Summe, Dauer (weil eine Masse von einzelnen Raum- und Zeittheilchen 
in sich fassend). Diese selbe Anschauungsweise , auf welcher solche 
Plurale beruhen , hat dann weiter auch aus den Pluralen wieder neue 
Pluräle sich bilden lassen, worüber weiter § 141. 
132 Die Bildung des Plural wird vollzogen durch Endungen, welche 
an den Singularslamm antreten. Diese äussere Bildung ist aber ganz 
wie im Arab. in vielen Namenstämraen aufgegeben und durch eine 
innere Bildung crsezt. Es sind darum sogleich hier beide Arten zu 
unterscheiden. 

a) Die äussere Pluralbildung. 

Als männliche Endung der Mehrzahl hat das Acth. du, als weib- 
liche dt, beide betont. Die erstere, welcher in andern Sprachen 
* y 

— ö" 1 — ^ J ~"^ gegenübersteht, scheint nach § 18 aus dn, welches 
mit un wechseln konnte, entstanden zu sein. Beide Endungen sind 
durch Dehnung aus den Singularendungen (?, arab. un im masc, at im 
fem.) hervorgegangen. Die Endung du tritt immer an den lezten W.- 
Laut des Singularstammes an, sezt sich also an der Stelle des ursprüng- 
lichen vokalischen Auslautes desselben fest; die Endung dt sezt sich 
zwar auch noch in manchen Wörtern an der Stelle der weiblichen En- 
dung at des Sing, fest, meist jedoch hangt sie sich äusserlich an den 
Singularstamm, mag dieser am at oder sonst wie auslauten. Das Ver- 
hältniss dieser zwei Endungen zu einander ist nun aber keineswegs das, 
dass alle Wörter, die im Singular ohne weibliche Endung sind, die 
Plur.-Endung dn, und alle weiblichen Stämme die Endung dt annehmen. 
Vielmehr wenn im Sing, die Bildung ohne weibliche Endung die nächste 
ist, und die weibliche Endung nur angewendet wird aus besonderem 
Grunde, so ist in der Pluralbildung der umgekehrte Fall. Denn jeder Plur., 
als eine Mehrheit oder Gesammlheit von einzelnen, ist ein Sammelwort 
und in gewissem Sinn ein Abstractum: Abstracta werden aber, wie 
schon im Sing., vorherrschend als weiblich aufgefasst, und demgemäss 
ist im Plur. die weibliche Endung die nächste, und die männliche En- 
dung tritt nur ein aus besonderem Grunde. 

1. Die männliche Endung dn haben nur Personenwörter und Be- 
schreibewörter (Adj. und Part.). Aber weder alle Personenwörter bil- 
den ihren Plur. durch dn, denn es gibt manche, die ihn durch dt bil- 
den (§ 133, a) und viele ersezen die äussere Bildung durch eine innere, 
noch auch alle Beschreibe Wörter, sofern auch diese zum Theil schon 
innere Bildung im Plur. angenommen haben. Wo aber ein Beschreibe- 
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wort die männliche Endung dn zulässt, hat es daneben für das fem. die 
Endung dt; doch tritt dann sogleich wieder ein Unterschied zwischen 
ihnen ein, sofern die einen den Plur. fem. vom Plur. masc. aus bilden, 
die andern vom Sing. fem. aus. Das einzelne ist dieses. 

a) Die Nennwörter der Form § 108, a kommen zwar selten im 
Plur. vor, haben aber die äussere Bildung: ft.P(D\ ft.PT?!; ÖA&'i'. 
<)A&Y\ (VA/t: Hen. 14,6); so thWi'. wenige. So JHXT. (§112,b) 

b) Die Wörter der Form § 1 08, b haben, soweit sie reine Adjective 
sind, in der Regel die äussere Bildung, also rtwfj.fl! neu tl\£f\i'. y und 
im fem. vom Sing. tfw^fK aus (f 129, a) rh-WT!; so iWMY. fllfl. 

n*: mnn ; r: Aber oa machen sie ihr fem. Plur. vom masc. Plur. aus, 

so dass man statt Ö^J^Vl häufiger öiifY. findet, so flA^T! scharfe 
(Hen. 10, 5). Einige dieser Adjective bilden auch schon einen innern 
Plural, neben dem äussern: «Nil*: «PHlff: und «WIßT*.', OH 

ffr., ma-n: mn-n^r: <§ 138). Auch -4C: gut macht piur. 

Von den mehr substantivisch gebrauchten Wörtern jener Form bildet 
<**M\ m . Messias regelmässig ^fl/Wl, und AW! (A/K) Aeltester und 
alt AVJ>£ und fem. A^J^:, oder AJ^'i; und W)l Pres- 

byter kann neben der innern auch die äussere Bildung ^fl/l?! machen. 
Dagegen haben die andern, soweit sie überhaupt einen Plural bilden, 
andere Formen. 

c) Die Participien der Form § 1 08, c (111, h. 112, b) haben durch- 
aus die äussere Bildung und leiten ihr fem. Plur. nicht von fem. Sing., 
sondern von masc. Plur. ab, also flUHT: offenbar flUhF?: flUh 
T^T!, 04dK offen 0*Y£ W¥Y\ (rehevvdt). Participien von Wur- 
zeln mit mittlerem ii haben (nach § 52) im Plur. öfters die zusammen- 
gezogene Form : ^(D^r: todt «tt:, aber aucli warm 

und ^(D^i, oder von einem Sing. ^(D.*! aus 
^(Dvf^K Sehr selten haben diese Participien eine innere Bildung: 
^t^GK lauter, ächt PI. f&WKj ebenso das stets substantivisch ge- 
brauchte Wort YbW. König Plur. ilt&Y'., wogegen ÜtfW. Feind 
Ör^TY?! Von substantivisch gewordenen Femininen dieser Form (§ 128) 
folgt Ö^n^! Kebsweib noch den Participien und macht Plur. 0*^0^ 
(dagegen Königin u. a. ganz äusserlich 

rf) Die Participien der Form § 109, a und welche ihnen ähnlich 
sind, haben, wenn adjectivisch gebraucht, meist äussere Bildung: MA 

ä: viaas: viaa't: ; ?<m£ A-rus: oc^i?: ; doch hat ucn: 

Freund auch innere AStt HÖA: (<*>Cft: M^l) blos innere Bil- 
dung, üeber 'OUfc s. § 133, a. 

e) Die Wörter der Form §110, a haben, wenn adjectivisch ge- 
braucht, noch äussere Bildung: IDfjf?! U)£f'f. UJf.PT!, dagegen 
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wenn sie den Thäter ausdrüken, mögen sie im Sing, die Endung i 
angenommen haben, oder nicht, haben sie im Plur. innere Bildung. Dann 
von mehrlautigen MW. täWÜ:-, aber rTO?I und PiÖ£\ hat in- 
nere Bildung. 

/) Die Participien und Nomina des Thäters, durch vorgeseztes *** 
gebildet (§ 114), haben im Plur. die Endung dn, und wenn weiblich 
gebraucht dt, z. B. <*PWR **P9HT. ' Doch bilden einige schon 
auch einen innern Plur., z. B. ^PflC Rathgeber a **Vfld\', ferner 
*»H3: <**Ttäi'. ^ÖCC: u. a. Und ^tZI Seher macht Plur. entweder 
^CP?1, oder tiCfK (* 133, a) oder <HZJ?V: (§ 138). 

g) Alle Adjectiva mit äussern Adjectivendungen §117 — 119 haben 
in der Regel äussere Bildung; das t verhärtet sich vor den Endungen 
zum Halbvokal: TOQWfc *><t* 

cri: ^err:, a/«i: a/p/*:, ^äS\% **tAfwfi\ und 

-fY., fiCtVtft: Christen (von einem ungebräuchlichen Sing.). 
Einige auf i aus der Classe § 1 1 8, y und auf di § 1 1 9 bilden ihren 
Plur. aus der Endung dvi: ÖZS\.'. Araber PI. ÖZfMSff'f'. Die Wörter 
t\£\% Greis, Hirte und f r T/T,i vavrr]g haben innere oder 

weibliche Bildung tu\/J}\ (von einem verlornen Sing. AC7!), fAf^TI 
(für f A©"^:), W: (§ 133) ; Z-PTO Ädfuöer und A^IM^I ,/,«/« 
sind von Plur. abgeleitete Einzelwörter (§ 131), und gehen, um in die 
Mehrzahl zu treten, in ihre Gruudform AJi. und A.PlTi^. zurük. 
Die meisten der § 118, y aufgezählten Substantive haben innere Bildung. 
Ganz gewöhnlich endlich nehmen die § 117, a erklärten Wörter der 
Form welche zum Theil mit 70G! § 110, a wechseln, die in- 

nere Bildung an. Nur eine kleine Anzahl meist adjectivisch gebrauch- 
ter Wörter dieser Form nimmt die äusseren Endungen an, z. B. AQ^I 
AH(D\P£. An(D\P*ri; mehrere lassen innere und äussere Bildung zu, 
z. B. ft^ft! 70^!, noch andere haben nur die innere Bildung, z. B. 

der erste, ö$*f]'. (s. mehr darüber § 138). Doch können auch 
diese neben der innern Bildung, welche für masc. und fem. gebraucht 
werden kann, noch eine besondere weibliche Form durch äussere En- 
dung machen; ^4?f°.PT\", oder ^AR.! Sänger, Plur.m. Sänger, 
r i , \ßJP r V. Sängerinnen. 

Andere W T örter, als die nun aufgezählten, können die männliche 
Plur.Endung dn nicht annehmen, und nur dichterisch mag dann und 
wann auch ein anderes Wort durch dieselbe einen Plur. bilden, z. B. 
ftCff'A <k'{AS\'. geistige Weizetikörner (flC^i ist aber ursprünglich 

« wenn nach Ludolf *£1MK ausser ^A?£ Matth. 6, 2 auch *tfA*£ 

im Plur. hat Ps. 52, 7, so liegt ein Sing, zu Grunde, und man hat nicht 

nölhig, etwa nach Ewald, gr. ar. § 300 zu erklären. 
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Adj.), oder von *WAC Genossenschaft *WHU3E Genossen. Ausserdem 
vgl. § 141, 5. 

2. Die weibliche Endung dt nehmen, ausser den § 132 auf- 133 
gezählten Personen- und Beschreibewörtern, alle andern Substantiva an, 
welche überhaupt eine äussere Bildung des Plur. zulassen, mögen sie 
im Sing, weibliche Bildung haben oder nicht. Die Art der Anfügung 
dieser Endung ist meist sehr einfach; wichtiger ist die Nachweisung der 
Fälle, wo diese äussere Pluralbildung überhaupt statt hat, und diese soll 
in der folgenden Uebersicht gegeben werden. 

a) Männliche Personennamen haben zwar nach § 132 im 
Plur. in der Regel die männliche Endung dn, indessen gibt es mehrere 
Fälle, wo sie im Plur. die weibliche Endung annehmen müssen. Näm- 
lich 1) alle Eigennamen, ob männlich oder weiblich, haben im Plur. 
äussere Bildung, und zwar die Endung dt: ^ZH! Macarius ^ZW, 
°\CfP* m . Maria ^Cf^l 2) Männliche Personen Wörter, wel- 
che ein Amt, Geschäft oder einen Stand ausdrüken, nehmen im Plur. 
die weibliche Endung an, und solche Pluralia sind aufzufassen als Ab- 
stracta des Amtes und der Würde; eine Mehrzahl z. B. von Priestern 
ist dem Aeth. immer Priesterschaft 1 . Daher VHJ£ ^{Jfl*: Priester, 
£J>M*r., ebenso AAfll, ftAflMfi:, »fWE Mönch, W 
t\'. comes; Z.Afl^/t'I Philosophen, /ft^^T! Rabbinen (z. B. Matth. 
16, 21 u. f.), T?fWr: Chalifen; ferner füßl Prophet ffU^T!, UJ? 
£tl Häscher, a *t\'TZfV 0 /V: Liktoren (Matth. 27, 27), ftß^il Satan 
fiSWfY. (neben innerer Bildung), <*\ä: Seher <*iCf*V'. (neben <*lC 
fi'. und o^/JfV'.), W,if m . Künstler X\3f*V. (und innere Bildung), 
tUVCf. Apostel rhTOPl", Fff% Schiffer f 'T/T. (von f 1\PI ab- 
geleitet). Und sogar an PI. AjP?! Aelteste kann sich diese Endung 
dt anhängen, um das Wort zu einem Amtsnamen zu machen A. 
Stf^V'. (neben AjHD^! § 140). Auch an Wörter, die blos eine Eigen- 
schaft ausdrüken, hängt sich bisweilen diese Endung, z. B. Ö/vPTz« 
naku wir von ÖZft'. 2 Cor. 5, 3 (vgl. Hen. 32, 6 annot.). 

6) Sofort hat die Endung dt im Plur. eine ganze Reihe von Sub- 
stantiven, die im Sing, weibliche Bildung haben. 

a) Singularstämme, die auf t auslauten, bilden (mit Ausnahme 



1 vgl. ähnliches im Hebr. Ewald § 177, f, im Syr. Hoffmann S. 253, im Arab. 

Ewald §301. Im Arab. ist die weibliche Endung für Amtsnamen im Siog. häufiger 

(Ewald, gr. ar. § 2S4, 4) ; im Aeth. kommen im Sing, nur wenige Bildungen dieser 

SÄ 

Art mit der Endung jd ) vor: Yk2.PI Künstler, ?VhAjP! Betrüger (von 

Gewerbe) , rt\TC.f I Gesandter, Apostel. Aber diese Endung jd trägt sonst den 
Sinn eines Plur. s. weiter § 140, IV. 
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der Nomina der Form ^^HCTl und ^/OCT! '), wenn sie einen Pural 
bilden, den auf dt. In der Bildung selbst geben aber verschiedene Wörter 
verschiedene Wege. Die ineisten nämlich hängen dt äusserlich an das t 
das Sing, an, wie ^^P! Jahr ^H^J'T!, nur eine Minderzahl von Wör- 
tern bildet den Flur, vom masc. Stamm aus, und lässt also die Endung 
dt an die Stelle der weiblichen Endung des Sing, treten. So die mei- 
sten W örter der Form A/<j! r T! Mauer (§ 128 a. A.) OH* 
Y. Brunnen ÖHfY'., feruer ÄRCI^ tW&Y. ; Khi\Y Kuh macht Ä 

v^vr: und ä>yt: , auc-t: (xucr.) n P r aiu-r: fWAfr. m 

ItK (und flUCl^T); fUP*K Winter (von einem masc. ^Z^l) 
macht fiAPft 9 : (oder innerlich M\Z^\) , ^fWi Insel ^fi/T." ; 
dagegen I^C/P! Palme bildet I^CW Das Wort «M^K Nagel kann 
ausser W-JrVl auch*?^: (türWYT') bilden; X*MK Niere macht 
Tl"i\J*V: und und ÖlVP: Belohnung nicht öftf*!*:, son- 

dern mit Belassung des e und blos halber Verhärtung (§ 40) Ölty^I 
(Hen. 105, 1). Sonst haben übrigens nur noch wenige Feminina diese 
ursprünglichere Pluralbildung: ÜUY^P: Ring macht sowohl ft^W^T: 
als ihA<P*P! (Ex. 30, 4 von der ursprünglichen masc. Form ftuVK aus). 
Das stark verkürzte Wort TvlY. Schwester bildet Plur. fifYl Sonst 
gehören hieher noch einige bis jezt blos im Plural gefundene Wörter 
•TV/fr'. Stachel, Wurfspiesse, &1fY. Taue, M Pfosten, 

AfttYV'. weibliche Kameele. 

Die andern hängen dt äusserlich an das Y des Sing. an. Doch 
sind es zumeist Sachwörter, die überhaupt einen Plural zulassen, wie 
A7T: Hatte, ÖA*P: Tag, t&Y\ Strauch, PffK Einsiedelei u. s. f. 
Reine Begriflsworter kommen viel seltener im Plural vor, z. B. llUdl 
TY'. Schläge (Hen. 69, 6), W-fti (Hen. 8, 1), n/YV.I~P: (Hen. 
71, 12), rtV/'J^: (Cant. 7,2), -fJLTY Wohlthateti, «imW Wendun- 
gen u. s. w. — Innere und äussere Bildung zugleich haben von dieser 
Classe z. B. ttYl Thnre und flAfllYT: Garbe. 

ß) lieber vokalisch auslautende weibliche Singularstämme s. unten 
§ 134. 

KU e) Aber endlich auch viele männliche Singularstämme fol- 
gen dieser Bildung des Plur., 

er) am gewöhnlichsten und, wie es scheint, ausnahmslos 2 , alle die 
W r örter, welche vor dem lezten W.Laut ein langes d haben, 
weil hier eben um dieses d willen, das schon im Singularstamme ist, 



' aurh nimm aus <»OlY V^Yl WÖCY Mt\Y flYV^I ftft 

Yvr:, a^ ; p: <dai-: *nfii inia-y. u . .. 

* Doch hat • Hain äussere und innere Bildung zugleich. 
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kein Raum für innere Bildung durch neu eindringendes langes d ist. 

aiso i) ja: j'VT;, °\fr: 2) ftw: ttw ft<#r:, so 
C ö"B: Hfp: ä2a: *t.p: ft?n: <c/a: rm: Mha: «\? 

Q-n: und viele andere. 3) Fe« Q<3Al\', ZJ 5 ^! fÄfC 

<pa.p: n.p<n$: u.a. 4) <«wn?: j/emcA a /> ^A^ft:, -no»: <piv.rp: 
*oc: jW c: e<*tf : u . a . 5) ^hh: tTwfr:, -rriffc ivr 

n-n; e> fast sänuutliclie Ortsnamen der Form ^ih^^I Tempel (^tl\ 

ÄPVt:, p^yö:, a>, v >. : <**m: u . s . f., auch ^nc: 

Handlungstceise und diesem ähnliche Bildungen. — Auch eine Anzalü 
anderer Stämme, welche vor dem lczten W.Laut einen langen Vokal 
haben, machen diesen äusseren Plural: tUAC. Seide (UÄZfT'. seidene 
Kleider, 'MJfV'., 'H^C Land '{\(h,/fY m . (und innere Bildung), 

ÄßC altes Weib ftfU/K und rtfUT\", MV. WfC MU\&. A. 

pua: w. u. a . 

/?) Die meisten der auf lange Vokale auslautenden Na- 
menstämme, mögen diese Vokale weibliche Endungen darstellen oder 
sonst wie entstanden sein. 

Auf d auslautende lassen die Endung dt mit ihrem d zusam 
menschmelzen: z. B. ^Ui: Fisch WT!, t\&K Wagen, U'oflte, 
Zfrusr, Jftefer (ferner Ö*rU: OH^! YVT*i: 

yw^: 1^: tyi-a: nf: u . ».>, auch to: Leib wr:, h^: nure 

fr-t:, /q: XocQig, ^A! 7a/eJ; sogar ein Abstractum auf f* : frlA,^ 
Denkvermögen macht einen Plur. ftA^^T! 1 

Auf e auslautende lassen, wenn e die § 120 beschriebene (aus 
ia oder iat entstandene) Abstractendung ist, das e in jdt (gedehnt aus 
jat) ubersehen: Gleichniss ^HA/t: , Wft: ^JWI/^T, 

wo'.pt:, fin/iv: nwr:, <D-4?n,: ahen/^:, artm: 

rfas Innere' (D'H'P.P'T: ; dagegen wenn das e aus a und einem wurzel- 
haften I entstanden oder sonst wie dunkeln Ursprungs ist, erleidet e 
vor dt halbe Verhärtung (§40): Ö^il Gewärm Ö*i.PT!, so Blume, 
} i(t\>'. Kaninchen, <£Z>- Frucht ((jbjFY'. und <£C.PT: (lezteres nicht gut); 
VXi Elephant 77.PT: (Heu. 80, 4). Auch 7.1k: ZeiY macht 7.U.PT:, 

am: r/»ire A*y*r: (§131, Anm.); 7£**1>. Än/</, welches meist in- 
nere Bildung hat, kann den Plur. ^^/T: und (von *i?*Ö'. aus) 9 
^r: machen (Nura. 4, 9 ann.) 2 . 

Auf d auslautende, die einen Plur. bilden, sind selten: bis jezt 
sind nur bekannt 7n < PT: von W. Seite, und i^fl^T: Myriaden (Sing. 



1 wenn ss nicht eher nach § 122,,$ aufzufassen ist. Innere Bildung halten: 

im: mvf: u*nn: ty\/i: a'^t: <dat: hiu: jwitä e* 
ö.p: $r: 

2 Innere Bildung haben: ACE.' ACE.' rt*C7: T^Ci.: 



Digitized by Google 



2313 



Acusserc Pluralbildung. 



12*)), ausserdem von einer Bildung § 12t, 0 Scfmizwerk 9AZ. 

T^T! Hienach lösen sie vor dt ihr 6 in av auf. 

Auf i auslautende gehören nicht hieher, sondern zu § 132. 

y) Von consonantisch auslautenden Namenstammen einfacherer Bil- 
dung haben zerstreute einzelne die äussere Pluralbildung. Die wichtig- 
sten und häuiigsten sind: <\p: Mutter /Wr: , Angesicht, fTIA. 

Thon, W. Schlauch, Grundlage, i<(J\\ Seele, ^Al Macht, flC 

>: schmuk nc?r:, <*\<\&: 77**, ukja: Gnade, 7v?-n: 14 *-nc: 

B«cAu>(7rwtt(y, f<C^ Ä^is/c, /V.^! Almosen, .^A^A^ Erdbeben; auch 
^n-fi: WetsAeif macht einen PI. 'MMI^ Künste; ferner 'JPA: ^irscÄ, 
rhC?^: Crocodil, l1?A: Afa<^, APC: Iu/>, H<»£ Zeit, OfFF. Ei- 
dechse, VkN**\ Welt, <\ft\Cß'. Perle, y5J?A! Buchstabe' 1 . Andere lassen 
diese äussere Bildung auf dt neben der inneren zu: ^flAI Wunde, 
MC Sache, UJ*: &«*, rt^C: Ergiebigkeit, H'PYM P/7anse, 7^AI 
Kameel, YlA'OI Hund; in verschiedenen Bedeutungen denn 
/fl'I ist Geschäfte, Sachen, A?3C Sprachen. Die Bildung des äusseren 
Plur. von allen diesen Stammen geschieht ohne allen Vokalwechsel 
im Stamm, doch ist bemerkenswerth der Plur. von YlA'fK, nämlich 

d) Namenstämme mit dem B ildungsvorsaz 05 § 116, mö- 
gen sie zugleich die weibliche Endung haben, oder nicht, haben zwar 
meist innere Pluralbildung, doch hie und da auch äussere: Cl 
Wunder <*?*1/. ; K, ebenso *J&fK «*»«C Zeile » 

<»"h<»c Psaim, ^ae: <»?yv*yh:: ä«^ und 

solche mit weiblichen Endungen ^IMCTI Züchtigung ^IDtf^:, 

<»¥?r. npf <**w-yr., *to*cr: Kopßmd *toz.crr: Andere 

haben wenigstens äussere Bildung neben der inneren : ^'iÄ^'. Thurm, 
<VW. Fluth, ^^C: Wohnung Hen. 59, 2)/ <*\MC 

Band, ^AU^: AeUestenschaft (^AUS^! Gad. Laiib.), «MATT: 
m^T: <*P*t&V: Auch von den§lll,a a. E. aufgeführten weib- 
lichen Stämmen mit vorgeseztem T lassen einige die äussere Bildung 
zu: 1W. Wunsch TeW., Zeichen W°Crt:, T* 

Td^Ac^: tescÄfecto ^(D-A^: ; und T^fl/T: /Vo- 
phetie bildet nach § 133, b, a V^QfY. 

Ein lezter Gebrauch dieser weiblichen Endung dt wird erst § 141 
besprochen werden. 

1 Innere Bildung haben: 

* bis jezt nur im Plur. gefunden : 7'0A T. Gen. 30,38 und tW?it\ Marc. 1 1,4. 
1 zu erklären nach Ewald, gr. ar. § 300. 
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b) Die innere Pluralbildung. 

Gemäss dem Grundtriebe semitischer Sprache, äussere Bildung 135 
durch inneren Vokalwechsel zu ersezen, hat sich auch aus der äusseren 
Pluralbildung eine innere entwikelt. Die Dehnung und Verbreiterung 
der auslautenden Endungen, durch, welche die Pluralformen § 132 — 134 
entstehen, kann zu einer Dehnung und Verbreiterung der inneren Vo- 
kalaussprache des Stammes werden. Wie in der Imperfectbildung § 91 
und in der Bildung des Femin. gewisser Beschreibewörter § 129 sezt 
sich, als ein Rest der weiblichen Pluralendung dt und der männlichen 
dn (ön), ein langes oder kurzes a, seltener u, neu in der Mitte des 
Stammes fest, und treibt hie und da a- Laute des Singularstammes aus 
dem Stamme hinaus als Vorschlag zum Stamme, um aus dem Einzel- 
wort ein Sammelwort zu bilden. Diese Bildung neuer Sammelwörter 
durch inneren Vokalwechsel ist insofern nur eine Fortsezung der Stamm- 
bildung der Nennwörter, und da auch die Sprache diese neuen Formen 
nicht als eigentliche Mehrheitswörter sondern als abstracte Sammelwör- 
ter auffasst und behandelt, so sind sie auch besser mit dem Namen 
Collectivformen als mit dem Namen Pluralformen zu benennen. An 
Mannigfaltigkeit der Sammelwortbildungen kommt das Aeth. dem Arab., 
in welchem gerade dieser Trieb der Sprache auf das üppigste wuchert, 
nicht entfernt gleich; vielmehr zeigt sich das Aeth. auch hier wieder 
sparsamer in der Entwiklung und dem Gebrauch von Formen, und ist, 
sofern es nur die wichtigsten möglichen Grundarten dieser Bildung im 
Gebrauche hat, zur Erläuterung des verwikelten arabischen Systems 
sehr dienlich. Alle diese Sammelwörter, als unter den allgemeinen Be- 
griff der Abstracta fallend, können im Aeth. als weiblich aufgefasst wer- 
den, und haben darum zum Theil schon in der Bildung sich das weib- 
liche Zeichen f V l angehängt; doch ist im wirklichen Geschlechtsgebrauch 
auch bei diesen Wörtern dieselbe Schwankung herrschend geworden, 
der das gewöhnliche Abstractum (§ 130) unterworfen ist: sie alle, ob 
sie weibliche Endung haben oder nicht, können im Aeth. sowohl männ- 
lich als weiblich behandelt werden, und haben weiterhin als Sammel- 
wörter die doppelte Möglichkeit, entweder als einheitliche Begriffe auf- 
gefasst und mit dem Sing, des Prädicats und der Apposition, oder als 
eine Mehrheit von einzelnen in sich schliessend mit dem Plur. derselben 
verbunden zu werden, so dass man z. B. (D'/Yr 7 ! "^PÖA! oder ßTVtl 
°*f>6&: oder A<»*K ^Öä: oder 1\<*&K ^TÖAI jene Tage 
sagen kann. 



1 nicht aber dt t zum deutlichen Beweis, dass sie nicht als Mehrheitswörter (Plur.) 
aufgefasst wurden. 
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Die Bildung selbst betreffend, so richtet sicli diese immer nach 
der Form des Sing.Stammes , und mit Beziehung darauf zerfällt die 
Collectivbildung in 3 Hauptarten: 1) Bildung von dreilautigen Namen- 
stämmen einfachster Art, 2) Bildung von längeren Stämmen, nämlich 
von solchen Stämmen dreilautiger Wurzeln, die einen langen Bildungs- 
vokal nach dem ersten oder zweiten W.Laut haben, ferner von Stäm- 
men mit äusseren Vor' und Nachsäzen, endlich von Stämmen mehr- 
lautiger Wurzeln. 3) In der Mitte zwischen beiden steht eine besondere 
Bildung von gewissen Beschreibewörtern und Nennwörtern des ThSters. 
— Manche Namenstämme haben eine doppelte oder dreifache Collectiv- 
bildung, meist jedoch ohne verschiedene Bedeutung. Neben den Haupt- 
arten der Collectivbildung, die im gewöhnlichen Gebrauch der Sprache 
noch lebendig sind, kommen einzelne Reste anderer, im Arab. noch 
erhaltener Bildungen vor, welche beweisen, dass einst auch das Aeth. 
mehr Formen hatte, und sie nur vermöge seiner eigenthümlichen Spar- 
samkeit wieder verloren gehen Hess. 
13« I. Sammelwörter von Singularstämmen einfachster 
Bildung aus dreilautigen Wurzeln. Es gehören hieher nur 
Singularstämme ohne die weibliche Endung at oder t, sofern diese weib- 
lichen Stämme (mit Ausnahme von A<*>1\', WÖ^T., ^M^Y'., <t£ 
flYVl^) den äussern Plur. bilden (§ 133, b), oder andere Collectiv- 
fonnen haben. Auch fallen die Singularstämme der Form 3 2t\C. ^OC 
70C hier fort, weil *?flCi überhaupt keinen Plur. macht (oder äusseren), 
die beiden lezteren aber nach § 134, c, ot den äusseren Plur. bilden. 
Es bleiben somit als die einzigen Singularstämme, die hier in Betracht 
kommen, die der Form 7i\C- 7"flC und denen der Form 7*flC 

folgen einige der Form IKlC 

t. Die erste und einfachste Collecti vform kommt von 
Singularstämmen der Form ?f\C', 9 und entsteht dadurch, dass ein kur- 
zes d nach dem zweiten (im Sing, vokallosen) W.Laut sich festsezt. 
Wir können aus dem Arab. 1 vermuthen, dass dieses a sich auch dehnen 
konnte; doch ist ein langes d sehr selten; bis jezt kennt man nur 
<P\P#: von ♦*JDK Schenkel (Cant. 5, 15. Job. 19,31, neben 
Ps. 146, 11. Jud. 15, 8) und <£f<D\ von <(£' r Y\ Weg. Alle andern 
haben ein kurzes a, z. B. /Vll?! Ohr 7\Wi'.] von doppellautigen Wur- 
zeln: fMI Gesez (W?T., W. Grube WH), von hintenvokaligen : 
(D\ Wurzel flV/.ID''. Dieser Bildung folgen namentlich auch die uralten 
stark verkürzten Wörter (§ 105 a. E.): /Vfl.' Vater, ?&< Bruder, ft.^ 
Hand, Mund, Ö**?'. Mann, ÖÖ! Baum, indem sie alle ein u als 

dritten W.Laut erscheinen lassen : AR(D\ , MQ>\ (§ 44) , ft^GK, 



' Ewald, gr. ar. § 307. 
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AZ,(D\, <W?(D\, ÖÖ<D\ Femer bilden so ihren Plural viele Namen 
von Theilen des thicrisch- menschlichen Körpers: •HCfi: Knie, /VH£ 

(<p\£#:), fttö: ^«e«, A9C: tftfc: Nagei, <pc 

fil = öCfi! Bakenzahn; ausserdem folgende Wörter: ?h*H'ii: ^TA^I 

h-ur. MC, rh-nc: Farbe, pft*\:, ^riAi, -^m*: ( pi. -^yi>*:), 

ftT^A.', V-flC, Wf 0 :, Ein Plur. ohne Sing, ist wohl auch 

AZ,(D\ Rauchwerk. Indessen lassen viele dieser Wörter auch die Plu- 
ralform A?nC! f s. unten Nr. 2) zu : <W<D\ «P\Cff I 1*AF>: 7tf\1\ 

•ncfi: fis«:: an?: kk\ w. x'w. #<CC und flowi:, dessen 

Plur. rt\H"li: Stämme, KfaW. Völker bedeutet (auch ÖÖI s. unten). 

5 >- 0 yy 

Dass mit dieser Form 9flC! einst auch eine Form A^*^ und J 

wechselte, lässt sich nicht beweisen; denn Söhne, das immer im 

Sinne der Mehrheit gebraucht wird, und das darum leicht als PJur. von 
erscheinen dürfte, ist vielmehr, wie sich aus der Art der An- 
hängung des pron. suft". ergibt, ein collectiv gebrauchter (§ 131,2) Sin- 
gular; ebenso ist flhYr^ Kinder, das immer als Plur. zu (DA^ 1 ! dient, 
doch wohl nur ein Part. pass. , das collectiv gebraucht wird, in einzel- 
nen Stellen aber auch noch Sohn im Sing, zu bedeuten scheint Gen. 
17, 16. 18, 10. 14. Cant. 5, 10. Ebenso könnte Ö^aK 1 (Ps. 138, 18) 
Männer als ein Sing. coli, (für gewöhnliches Ör^!) aufgefasst werden; 
indessen solange eine solche Singularform nicht sonst belegt ist, dürfte 

es doch eher als Plur. der Form J^*i Ö,^(D\ 'edevve (für ÖJ£(D\, 
dt y £ 

wie_}M Brüder) anzusehen sein. 

2. Eine zweite Collectivbildung ist die, dass ein langes d' 
nach dem zweiten W.Laut sich festsezt, und zugleich A, das mit dem 
ersten W.Laut eine Sylbe bildet, vor einem Hauchlaut aber sich nie 
verlängert, dem Stamme vorgeschlagen wird: Form Diese Bil- 

dung eignet zunächst solchen Singularstämmen, die einen a-Laut ent- 
halten, namentlich aber denen, welche auch nach dem zweiten W.Laut 
ein a haben, und demnach ist auch das in dieser Collectivbildung dem 
Stamme vortretende A als ein durch das neu eindringende d aus dem 
Stamme hinausgetriebenes a des Singularstammes anzusehen. Diese 
Bildung wird dann auch übergetragen auf solche Singularstämme; die 
kein a enthalten. Ausserdem wird, doch nur äusserst selten, eine weib- 
liche Endung *V angehängt. Das eindringende a ist immer lang, und 
nur in dem einen Wort AÖÖ(D\ Bäume (neben ÖÖCD'I) von ÖÖI (auch 
A<£iP^ s. unten) erscheint es kurz. Zugleich ist diese Collectivform 
von allen Singularstämmen einfacher Bildung die häutigste. Sie ist 



1 vgl. auch Ludolf's Anm. zu Ps. 72, 5. 
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a) die last allein mögliche 1 für Singularstamme der Form 7nC, 
z. B. *7C Rede /fiQG Sprachen, Hf-fll Schwanz AUf-fK, J?(DA: 
Gebiet A^TAI, ebenso: &(\T. M»C «WE t\^C'. HAH: 

hmk yu.c: ow. h^?: h^: h^c: ?*>a: mr. 

b) Sie ist sehr häufig von der Singularform V'flC! (doch haben 
viele die Collectivform AMCH und A^flC s. unten): Säule 
AtW.^!, c^nCI Berg A.^0C; von doppellautigen IDfr Sak A*»3> 

öC Femd AÖifcC:, von vornvokaligen ©Mi Mona* A©"//*:, 0 
HWn A<DvPE Weinreben, von mittelvokaligen fV>I Amm AÖTf»", 
AÖT<£, Haus Ausserdem (WfaY. <*tfT m 

ujc*: wo: um: /eft: /^a: nep: nc: naw: 

an: -*pa: a*<c: cd^c am:: a>#ii: oaw*: o.e9: u.** 

a: hcm: tc fip>: Ajvt\: ohne sing. ACn-n: zehn- 

tausende (von Z^f). Den Plur. von UJAE ScäuA Aw w AE schreibt man 

auch (§ 47) AU1A£ (s. Gen. 14, 23 ann.). Die Wörter <tft&'. Feld, 
(\£<C Schwerdt, UlAE Schuh, ftTC Stab haben neben diesem Plur. 
aucli noch andere Formen: ArttfA.' und AfiVrWK, Afl.P<C: und 

Afi^:, a«: und a<u>A£, A-n^:(Num.i7,i7) undA-n^rc: 

c) Sie ist aber auch von der Singularform 6 )'UC. gebrauchlich ge- 
worden, und ist von ihr noch häufiger als die Collectivform Nr. 1, und 
es ist diess um so weniger auffallend, als auch schon im Sing, manche 
Wörter zwischen H\C und J l\C wechseln. So Aflf!." Kleid AAOfli, 
PVCCI Land A^C:, <#P*I Edelstein Aö^i, pAT\' hundert A 
^T.; A'fi: Herz AAO-n:, ?*V: Ehemann A**>r¥:, Genosse 
AH/tfl, auch von A.C." Hand (neben dem gewöhnlichen Ar£(D\) AA 

, ^COK Wurzel A^^: Ausser den schon oben Nr. 1 ge- 
nannten folgen dieser Bildung weiter: ituV*^ Ctfl! 'flGö! RME 

aac ^ka: &cö: #cft: w<c <m?>'. 

Von einem weiblichen Singularstamm *$\ZJ?*Y. Winter kommt nach 
dieser Form der Plur. M\Z^'. (neben der äusseren Bildung 
§ 133, b, o). 

Eine weibliche Endung an dieser zweiten Collectivform findet sich 
sehr selten. Möglich ist sie zunächst (nach § 36) in hintenhauchlautigen 
Wörtern: A^HrT! rj biaoqa (Apoc. 18, 14) von «r^ft!* Sodann 

1 nur wenige derselben haben die Collectivform (s. § 137) und einige 

andere äussere Bildung § 134,y. 

* Dagegen ist AÖHAI^! Kriege von EMlA!, das Ludolf im lex. p. 606 an- 
führt, vielmehr nach Lud. gramm. p. 108 in • (doppelter Plur.) zu verbessern ; 
ebenso steht in Jud. 8, 26 nicht, wie Lud. im lex. anführt, sondern 
AiDWr: (dopp. Plur.). 
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kommt sie in Pluralbildungen von einigen kurzen Singularstämmen vor: 
(t\ft\ Pfeil (yn) bildet nicht mehr A?hft#"!, sondern mit aufgegebener 

Verdopplung AiM) (Form von gV-^T), und sezt auch T an : AJhWi ; 
ebenso von '^fl! weibliche Brust (ursprünglich doppellautig) A'PflTl, 
und von tiP'. Name Afl'W Von dem hintenvokaligen Wort £00?: 
Otter kommt der Plur. AcCf^! (indem an A<£U(D\, aus A<f<3<D\, 
sich r T hängt). Und von den beiden Wörtern ft&V'. Magd und ttWt^ 
oder flY^T! Gasse wird das weibliche *T als wurzelbaft behandelt, und 
sie bilden daher KtVfK und AfiM^K oder Afltt^: 

3. In einer dritten Collectivbildung, die übrigens schon 137 
stark in der Abnahme begriffen ist, sezt sich ein il' nach dem zweiten 
W.Laut fest, und dem ganzen Stamme wird (ganz wie in Nr. 2) ein A 
vorgeschlagen'. Unter den Wörtern dieser Bildung finden sich mehrere 
Personwörter und solche Begriffe, die gerne männlich aufgefasst werden, 
woraus sich der Vokal il statt d zu erklären scheint. Es sind: A?fl! 
Mensch AAf.fi!, Wl\ Esel AftZT., fl^AI Feld Aft<fcA: (neben 
AfitfA'. und AM^I), öf T. und öiT. Ohrring AÖf ?!, Ott'. Ast 

A<Vf4: (OVxc), (h/X Ranke Aft£?' , U7C! Stadt und Land A 
VKl (AtfFC), T^fT. Pfenning A9^n:; ohne Singular A^UV^ 
Juden, und von einem verlornen Sing. tih/J)'. Greise (was als Plur. zu 
ÄZD% dient. 

4. In einer vierten Collectivbildung ist es nur ein kurzes 
e (ursprünglich wahrscheinlich it), das nach dem zweiten W.Laut ein- 
dringt: dem ganzen Stamm wird, wie zuvor, A vorgeschlagen 8 . Diese 
Bildung ist last noch seltener als die vorige und die meisten Wörter, 
die ihr folgen, haben noch eine andere Form daneben ; es scheint, dass 
sie überhaupt theils durch Nr. 2 theils durch Nr. 5 verdrangt wurde. 
Es sind: WK\ Hügel A(D^C: [aüger\ Blatt A^tfA! 3 , fl^TC 
Stab Aim;: (und AWC) , ^flA: Sak A^flA: (und A^A: Gen. 
42, 25. 43, 22. 44, 1), ftftA! Schale AtfYhA! (und Afi7hAl\"), 
n^>A: Maulesel AH^A! (und T.) , UJ Ki \ Schuh A^A?! (und A.™ 
A£). Auch gibt es einen Plur. Aft\C(D\ Schweine (ahrevv'') wohl von 
einem verlornen Sing. fhC<D*I; im Sing, gebraucht man lUZi^f, das 
Schwein (Ps. 79, 14. Lev. 11, 7) und wohl auch coli. 



1 Arabisch entspricht nicht sowohl ,\*- , '> das äth. AWC. lauten müssle, als 

vielmehr O^* 3 ' Merkwürdig ist auch, dass fast alle die Wörter, die dieser Bildung 
folgen, mit einem Hauchlaut anfangen. 

« Arabisch entspricht J**»- 

' nicht «MAI, wie Ludolf im lex. hat. 

16 
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5. Viel häufiger ist diese Form mit hinten angehängtem 
weiblichem *f\ Sie ist überhaupt neben Nr. 2 die gebräuchlichste 
dieser ganzen Classe 1 . Sie wird gebildet 

a) selten von dein Singularstamm 9*00., nämlich in CAfl. Kopf 

ACArrr:, ?nc: Adi* taticr:, "hau: wjfXUMfK, ?vn: a-«« 

(neben Az^'H.) (sprich ansert u. s. w.). 
6) Gewöhnlich kommt sie von dem Singularstamm 7*flC. oder auch 
von 3-flC! Nämlich : ößV. Auge M&Y. , fl^I Leichnam AHrC 

vr. 9 nftc: Mm A-n,hC-r:, ferner ebenso 4.?y*>: ii<p*a: 
jpg: m: YiA-n: cw*>: o#<c: hca: ?aö: i 
-nc: aaö: wn: ec*; auch von *MMt: f«m (*. Nr. 3), h^a: Mmi- 

ewfffs. Nr. 4), ftftA! SrAafe (s. Nr. 4), l\C<C" Schwerdt (s. Nr. 2). Von 
Rtytft (als wäre r T wurzelhaft) kommt ÄWTC (für A^fltt!). 
Von unbekannten Singularformen : Ai**^?^! Sehnen, AWCt: tfeu- 

momfe junge Vögel tWf^Öb wohl auch Ad^flT: 

Raubvögel (Hen. 89, 10. 90, 2. 96, 2 für Aö^ffT! von ff* *Jklc). 
Von MSfK Ochse AAU^i, Gehülfe ACr*?7Vr: (neben 

awa:), höa: reich AfiöA-T:, ^ih: fa*™- A^Qrr:, ocn: 

Freund AöC'fli 1 "! — Auch das Wort Schlange kann ohne ße- 

rüksichtigung der Endung i (§118) von YV£fl! aus Mißt\*V'. und 
zusammengezogen AYl.fl^h: (Uen. 20, 7) bilden, während es von um: 
aus A^fll-: bildet (§ 140); ebenso ÜtH^l Löwe (§131) OfftffK 
(von aus, und ohne dass ein A sich vordrängt, weil durch eine 

Täuschung des Bildungstriebs 0 für A genommen wird). Endlich 
CK Haar' bildet (von UlöC aus) /W»öCT: 

Anm. Auf einer der arabischen i^taif entsprechenden Collcctiv- 

form scheint mir Fremdlingschaft und Fremdling (von einem 

Sing. zu beruhen. 

138 II. Sammelwörter von einigen längeren Singularstäm- 
men dreilautiger Wurzeln. Einige Beschreibewörter der Form 
§ 108, b. c, so wie die nach § 117 durch Verdopplung des zweiten W.- 
Lauts gebildeten Adjective und Nomina des Thäters haben eine eigen- 
thümliche und von den Collectivformen der übrigen längeren Singular- 
stämme verschiedene Bildung. Sie besteht darin, dass der wesentliche 



1 Arabisch Mxif. 

1 Als wäre ^ÖCK ein Einzelwort (§131) von UlöC oder WÖC. erst 
abgeleitet. Aber in der That wird <W>C1\' ebensowohl als Collectiv Ps. 39, 17, 
wie als Einzelwort Matth. 5, 36 gebraucht. 
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Vokal des Singularstammes nach dem zweiten W.Laut ganz ausgestossen 
wird und an seiner Stelle ein kurzes d eindringt, hinten aber ein weib- 
liches *T sich anfügt. Der Sinn eines collectiven Abstractums hängt 
hier an dem a mit der folgenden weiblichen Endung. Im übrigen ist 
die mit dem Grundstamm vorgehende Umgestaltung eine se starke, dass 
diese Colleclivbildung fast eher wie eine Neubildung aus der Wurzel 

selbst erscheint 1 . 

|. Sie ist am häufigsten im Gebrauch für Singularstämme der 

Form 70Zi, und ist für diese die einzig mögliche Form der Collectiv- 

bildung (auch viel häufiger angewendet als die äussere Bildung § 132, g). 

Wenn man aus dem Arab. einen Schluss auf das Aeth. machen darf, 

so ist anzunehmen, dass die Verdopplung des zweiten W.Lautes aufhört 

5 s ' i 5 Zf. 

(wie *J^\ von jA.fi)} aus dem Aeth. selbst lässt sich diess aber 
bis jezt nicht beweisen. Beispiele: der erste Wf^Tl (qaddmt), 

PAA.: Schreiber Mtffr:, t\?A\ Schwerdtträger flP^, ^Af^ Sän- 
ger 'iCyffV'., Jäger iOOTT'. naaüt; aber von hintenhauchlau- 
ügen: IDT^I Opferer IDTÖl^; von Wurzeln mit fll oder £ als Iez- 
tem Laut: **tfli: räuberisch ^ftft, 09^i Schnitter ÜBA?'. (§ 54). 
Ebenso bilden ihren Plural -JAA! i£K lU<£ YU?*! (D^I 
(D^^: (WU ?n/\: MA.: PM\;. u. a. und können ihn bilden (ne- 
ben dem äusseren) (U/M WC 0 
f\% WA'. Auch bildet Gözenpriester* liQTV. und 
mischlautig und das Wort f A^". Hirte (von der ürwurzel Pft3), 
in welchem (d)vi Adjectivendung ist, bildet ebenso, als wäre (D wurzel- 
haft, f Al^: (für £° A(M"!). Auch der Name Riesen ist wohl 
von einem Sing. abgeleitet, so dass es ursprünglich Hirten, Hir- 
tenvölker bedeutet. 

2. Auch einige Beschreibewörter mit i nach dem zweiten W.Laut 
folgen dieser Bildung: *fll£ dünn tAl^T:, flWin: weise mflflT:, 
OH.}?: gross öfttfV. (sie haben auch äussere Bildung § 132, 1, b); 
und ihnen nach selbst das Substantiv (t\(V- Bürge itifU^T! (wogegen 
andere Substantive dieser Form die Bildung § 140 haben), und^ endlich 
sogar das stark verkürzte Wort <K L^ Seher (§ 114, c) <f \l£\'\ (neben 

*iCfi: und <wr:). . f>n ^, 

3. Auch von der Parlicipform 9fhC! hat ein Wort TV. (D*. rein, 
ächt diese Bildung WMrt^i wenn anders diesem Plur. nicht ein Sin- 

1 Arabisch entspricht und Ew. gr. »r. §312. 

2 von dem es zweifelhaft ist, ob es von der W. >7(D. — Jit. oder von 

durch die Endung dvt abgeleitet sei = (j^* 

10 * 
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gular zu Grunde liegt. Und bienach könnte man auch Fi9&K 

Könige von fbW. ableiten, und hätte nicht nöthig, es auf den im Aeth. 
selten gewordenen Sing. f^lM." zurükzuführen. 

Anm. Einzig in seiner Art ist das in der Redensart A./A. 
(D"J^ Waisen oll 1 vorkommende ^G)^! ; ich erkenne darin die Collectiv- 

form und ^(D*!"! entspricht vollkommen dem arab. von 

so dass hJA' 'MCW'I eigentlich bedeutet: Ämrfer der Todten. 

Dagegen ist fll/i(D\ Plejaden nur eine ätli. Aussprache von ^>^'->' 

139 III. Sammelwörter von längeren Stämmen drei- und 
mehrlautiger Wurzeln. Die Sammelwörter dieser dritten Classe 
haben alle nur eine Form. Ein langes d' sezt sich nach dem drittlez- 
ten festen Laut des Stammes fest; ihm lautet eine Sylbe mit kurzem a 
(oder in fünflautigen Stämmen zwei Sylben mit zwei kurzen a) vor, das 
nur sehr selten sich zu e senkt, und eine Sylbe mit kurzem e (§ 60) 
nach 3 . Diese Form wird gebildet von allen Namenstämmen mehrlautiger 
Wurzeln , ferner von allen durch äusserliche Vermehrung gebildeten 
Stämmen dreilautiger Wurzeln 4 , endlich von mehreren ISamenstämmen 
dreilautiger Wurzeln mit langen Vokalen nach dem zweiten oder dritten 
W.Laut, sofern nämlich solche lange Vokale nach den Lautgesezen einem 
festen W.Laut an Lautwerth gleich gelten können. Einige dieser Sam- 
melwörter hängen noch ausserdem die weibliche Endung an, nach 
Gcsezen, die im Verlaufe deutlich werden werden: im allgemeinen gilt 
dabei als Grundgesez, dass Namenstämme, welche im Sing, das weib- 
liche *V haben, es im Plural in der Regel nicht haben. Wir gehen 
hier aus 

1. von den Namens tä mm en mehrlautiger Wurzeln, wel- 
che Form sie auch im Sing, haben. Man bildet von fl?flAI Kette fl£" 
fiA (sand'sel), ftCD'flflK Leiter fWia)«:, mDJftl Pelzrok m0^£, 
Jungfrau MW., <Mft&: Fuchs «W^ft!; aber von «Pf^AI 
candela mit ßewahruug des i in der lezten Sylbe ttJZjUl Von bis jezt 
unbekannten Singularen: flT^A: ^43.' HTCftl W^." Manche 
Stämme ohne weibliche Endung nehmen in der Collectivform die Endung 
an, besonders die Personenwörter und Thiernamen: tlßtW. Satan 
(l/W:, -r^HA: Botschafter Tf-flA^: und 'HA! , öW. Löwe 



1 aber auch sonst, siehe Lew 11,40. Deut. 14,21 annot. 
1 Ewald, gr. ar. §313. 

3 Diess ist alles völlig wie im Arab., Ew. gr. ar. §314. 

* Dämlich in beiden Fällen mit Ausnahme derer, die einen äussern PI. bilden. 
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of-nfi^:, o^-n: scorpwn o^en^:, o?nc: seeungemm of-ncr:, 
toac: uppe yisvcc^: und Yvrtfc:, «fn: wm^r mbotk. 

Umgekehrt haben Namenstamme, die im Sing. *T halten, in der Col- 
lectivform kein 1*: VZHtfK (und <P**Hft:) Loke <MHftI, 
Fehgegend ftTAÖ.'; doch sagt man von flAflfll^ Garbe YlAflfl'T:, 
von fMAflvT: Getotf* iW^lW. und fl^AftT: , von ftftJWT. 
Viper HO^yM Hat der Singularstamm andere Endungen, z. B. ä, i, 
so werden diese in der Collectivbildung abgeworfen: Jfü'TZC Zelt 

tc, töaA.: (ä#wy:) cymbei M #a: 

Auch Namenstammc, die aus mehrlautigeu Wurzeln durch Verkür- 
zung entstanden sind, und die Gestalt von dreilautigen gewonnen haben, 
folgen dieser Bildung: YMWh: Stein YVPflft: findein der Kelilhauch- 

laut sich von seinem u trennt), Yrn-n: stein Yrni-ni-:, £C\r. Hahn 

und Henne ^Ctt, -f*?Y\ Thüre (aus W. ^flHKD.") ^T^(D:, Aj\. 

'PI Nacht (W. AAP!) A/A# (jO), und das Fremdwort n^Q^ri 

Sa66afA fl^nl^ Das Wort ÖfÖjTC Afücfcn (für ö2ö*f.P:) behält das 
P wie zum Ersaz des abgefallenen £ bei: öffifV'. 

2. Ferner ist diess die eigentliche Collectivform für alle durch 
Vorsäze gebildeten Namenstämme dreilautiger Wurzeln. 

a) Kamen stamme mit vorgeztem A, welchen Ursprungs die- 
ses auch sei: A^flG! Thräne Af-flö:, A*(Vn: Henschreke 

oder mit weiblicher Endung bei Personen- 
und Thiernamen : ÄprtUD\ Ahne WWY\ (für A^foCD^:), A'£A>¥; 

nf/Vti, und A^Afi: Gott (obwohl selbst eine Collectivform 
nach § 136, 2) macht A^Afl^T: Götter. Aus dem Syrischen durch das 
Arab. eingeführt ist der theologische Ausdruk fiffj?*'. Wesen, Substanz 

b) IN aniens täiuine mit vorgeseztem r l* bilden selten eine 
Collectivform : I^CT: Zeichen l'A^C, 'YÖ&Y. Lager 'Y^g'/. 

c) Sehr häufig ist diese Bildung bei den durch vorgeseztes 
^-gebildeten Namenstämmen. Zwar die Participien und 
Nomina des Thäters haben meist die äussere Pluralbildung (§ 132, f); 
doch machen einige die innere Collectivbildung, nehmen dann aber als 
Personwörter geflissentlich die weibliche Endung an: öa pfkC: Rathgeber 
o**mCT:, <»ri<0: Fürst <*>t\<&T.. Hornbläser ^^Gl^, 
«PtfK Miterbe <**¥ttYY\, <^CC Feindschaftstifter ^^TCCK, <*H\> 
fl\ Richter °*tiBnr\ 

Auch ist diese Bildung zum Theil schon eingedrungen in die Orts- 
namen der Form f^WC, die nach § 134, c, a meist äussere Plurale 
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machen: (FftM'. Tempel *>UC'(\T., ^6<*iC: Fuss einer Säule 

Aber last ausschliesslich herrscht diese Bildung bei den übrigen 
durch vorgeseztes gebildeten Wörtern §116. Die Singularstänime 
ohne weibliches Zeichen haben dann in der Collectivform meist das 
weibliche *Y , zumal wenn es Personwörter sind: ^AAfl! Gesandter 

^A/Vfil*:, Geist *>f<j:fiT:, ^c-f : <»&vr., <*> 

Wh'. Wechselgesang , ^YlP^i Schemel <**<\ßSr. ] doch 

gibt es manche, die auch in der Collectivform das nächste Geschlecht 
bewahren z. ü. <%W* I Mutterschooss (Gen. 49, 25), "Ühflft: 

Junges "Witt, <*V«C: Wohmng **jtfC:, oder andere, die männ- 
liche und weibliche Form zulasseu : ^Hi^ Bliz W)GF. und ^HC 
^nC: Thron, ^YIA: Nagel u. a. Dagegen die im Singular 
weiblich ausgebildeten Stämme haben im Coli, meist die nächste (männ- 
liche) Form : ^WCtl Nez *WK\, ^iXy'lWV. Kinnbacke 
^OA^i Tag immer von TOäT: aus, ^ÖA:, ^frr: Versuchung 

(mand'sev 0 oder mand'sif), 
AT! Geu>icA£ ^AQ*:, und von ^flA/T: 7afe»< ^'OA.E: (na- 
M{f für makd'lef) oder ^VlA.i, tyteyei *WJjK, ^«VTI 

Heerde 1 ^AÖß'. mard'f' für ward*«/*); sehr selten erscheint die weib- 
liche Form auch im Coli. z. B. ^CR'flT: Ms ^ÄfWlT".' , häufiger 
beide neben einander: ^H^'T! besser ^"VHft: und ^IMIM*!, 
so von zumal dann wenn schon der Sing, beide 

Formen hat: ^YlC und ^YVfl*: Schultergegend hat im Coli. 

TftC und <»rfl<frr:, so <*\w. und *uw?r: nnrschioss f *wdc: 

und *wdct: Jragestange u. s. w. 

Von fünf- und mehrlautigen Stämmen kommt: ^AA.^T! Gelenke 
^A/A^:, <*>n*p: Cither ^Ilf ^(D 1 ! oder mit weiblicher Endung <*ft 
f ; ^?fn/\rj^: Vor/ton«? ^fllTAÖ! und ^fllTAöT: 
140 3. Dieser Collectivbildung der mehrlautigen Stämme folgen nun 
aber auch viele Namenstämme dreilautiger Wurzeln, welche 
durch lange Vokale nach dem ersten oder zweiten W.Laut 
oder durch vokalische Endungen gebildet sind, oder aus 
mehrlautigen Stämmen durch Verkürzung entstanden sind. Diese Stämme 
haben meist zu wenig feste Laute, um die drei Syiben a-d'-e, von 
denen die lezte eine geschlossene sein inuss, umspannen zu können; 
daher suchen sie sich auf verschiedene Weise durch Ein- oder Anfügung 
von Halbvokalen oder durch Vorsezung eines A vor den Stamm zu 



Braut i\V. /0(DI) macht im Coli, aber mit Uebcr- 

gang von gewöhnlich 
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erweitern. Welches dieser Mittel eingeschlagen wird, ist meist schon 
durch die Art der Singularform angedeutet. 

a) Wörter mit i und e nach dem zweiten W.Laut, mögen sie ur- 
sprünglich Infinitive oder Beschreibewörter sein. Indem sich nach dem 
zweiten W.Laut ein langes d eindrängt, und i, 6 in £ übergeht, stossen 
zwei Vokale zusammen und werden zunächst durch einen von t, e her- 
genommenen Halbvokal 1 ß getrennt, aber im Aeth. hat für dieses jC 
nach § 41 meist (D* Plaz gegriffen. Von (D'ilxlK Fluss kommt noch 0 
<ttf*Hl\', und von ^fRAl^I Sünde 'Wßhl (Lev. 16, 16 annot. Jos. 
24, 19), von ftZ^: Kuchen PJkß'<F. y auch spricht man in dem arab. 

Wort flinifö! Naturanlage (gA^o von &*a/Jo) noch immer aber 

sonst ist statt des £ überall (D* eingedrungen : 'i fRA^T"! bildet häufiger 
•S'KD'?.:, ifö'. Eisen 'iWFK eiserne Werkzeuge, «Mfl. Presbyter 

^(D-flt:*; so Wl>6: Honigseim »ö! Wunderthuerei 

(jjOo); -fli^C: Land (WD-CTI Dagegen ftlHK Herr, das vorn 

in seinem vorgeschlagenen A einen vierten festen Laut hat, wird sein 4 
spurlos aus: ADftlYT: (§57). Und ähnlich bildet ftfWTC Hode (§120) 
A«1?VT: (und AfWT: Deut. 25, 1 1 ). 

Wörter mit d oder ü nach dem zweiten W.Laut folgen dieser sel- 
ben Bildung. So macht HfÜK Hals ffllD 1 ^: und ^FY'. Gürtel ^ 
y (D'T!, indem die erste Sylbe nicht einmal a durchdringen lässt. Von 
IttfX". Feld kommt 7/.CMJ!, von '^ffr: Ärod (fem. von tffKH:) ^0 
(D**HI Dagegen von ÜTCI Wind ("^2?), wo der zweite W.Laut doppelt 

ist, kommt UTflHTT: (Matth. 15, 14 alte Ausg.), und von «WH^T: 

> 

Finger AfrflÖI (j>V>of). Von dem Plur. AJ>& Aelteste kommt die 

neue Collectivbildung AJHD*?^! (als Amtsnarae). 

b) Wörter, die auf d, dt auslauten, mag dieses aus dv, dvt entstan- 
den, oder reine weibliche Endung sein, müssen dieses zunächst zu i, ij e 
senken, aber dafür wird äth. immer ev, ev e gesprochen, um so mehr 
da in manchen dieser Wörter ein wurzelhaltes ü hinten abgefallen war 3 . 



■ so auch im Arab. Ewald, gr. ar. §317. 

2 so bildete auch der Herausgeber des röm. N. T., Tesfa-Zion, r^lD*?. v on 

3 es entspricht dann Cj^^*-* und j^**^ v on (j^** und In 4^*E« 

Wege Lev. 26, 22. Deut. 28, 7. 25. Jud. 5, 6. 20, 32 (von 4> !) ist eine weibliche 
Endung i angehängt, vgl. Ew., gr. ar. §319 f. 
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So kommt von lH4>A: Zelt n^AOK, |1YK: Fusssohle nYtfOK, TYl» 
■V. Schulterblatt T'OfKIK, ©ZH! Jüngling mit weiblicher Endung (Di£ 

K-'r:, oa-j-: s*m ©athd-:, im*: im Hn^iD-:, w ä«^ 

^OK, ireiss OT»T(D\ Von Yb^T: Stichwaffe, wofür man auch 

mrr: spricht, w*^: und yv-.pScd-: ( 8 . oben fin©^:). 

Dagegen behaupten Wörter, die auf ein Bildungs-c auslauten, in 
der Collectivform i, j e ohne es in ve übergehen zu lassen; meist neh- 
men sie aber zugleich die weibliche Endung an: 7^4,1 Krug macht 
7<W:; dagegen iK^ Heer, ACE! Thier, (UCT. Widder ILfflff: 
KÄS^Y'. ÜiAW So ist wohl auch Halsgegend (Hals) nichts 

als eine Collectivform von VH^I (vgl. a-l«??) und ebenso ft£<VT. 
Hüftengegend ein Plur. von einem verlornen Sing. ftCl! 

c) Einige andere Stämme sezen, um 4 feste Laute zu gewinnen, 
ein A vor. So kommt von W. Gespenst KSTVfly von 'flÖ^E.* 
Zujriefc h"3?2) AHöC!, und von U^fC ScÄ/a»0e AUflH*: (neben 
MlßtVT'. § 137, 5, b), A^O"^! Eingeweide von einem verlornen Sing. 

(vgl. $l*/of und 0*273). Von Junges der Heerde kommt 

mit Belassung des schliesseuden d' 1 A^IÖT! (Hen. 86, 2). Aber merk- 
würdig genug können sogar einige dreilautige Stämme einfachster Bil- 
dung diese Collectivform annehmen 2 : 2flÖ! Rost am Getraide A£*YhÖI 
demGetraide schädliche Insekten, ÜW. und ftl&T'. Schaf M löY. und 
AH9ÖI, fllA.: und 0\t\X Ziege A^IA,!, Tiger (ausser A?^ 

CT! § 137, 5, b) A^C'r: \ Auch 0A r T! TocAter bildet ATA^ 

IV. Eine viel einfachere Art der Collectivbildung, die aber im Aeth. 
nur noch in einzelnen Trümmern erkennbar ist, ist die durch weib- 
liche singularische Abstractendungen. Von dem Amtsnamen 
. Künstler (§ 133, a Anm.) kann man äusserlich T\jfjT''. (s. oben) 
bilden, aber auch durch die Endung at, die sich an die Stelle von jd 

sezt : u*t: und x i\fY. von je<jyr: Aschenkuchen bildet man das 

Coli. *4**"FI (s. Gen. 18, 6 annot.). Namentlich ist es die vom be- 
züglichen Adj. abgeleitete Endung jd, ijd (§ 120), die zu diesem Zwecke 
verwendet wird 4 : eib kann (wie 'HAlV Mann) schon an sich 

collectiv gebraucht werden; soll die Mehrzahl aber bestimmter ausge- 
drükt werden, so bildet man A?flt.P: und tätfV?'. (was nur sich 



• vgl. Ewald, gr. ar. § 319. 

» wie im Arab. J^f KJ&ß Ew. §318. 

J Diese Formen lassen sich als eine neue Collectivform von der nächstliegenden 
Collectivform denken , wie Götter von 

WYK 

' vgl. Ewald, gr. ar. § 323. 
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auf (las Weib bezieht) Weibervolk; ebenso A^fU*« Ringe (Ex. 35, 10), 
und AO*lP: Heiden (von AO*lE = Rom. 10, 12 (alte 

Ausg.). 

Gilt ein Eigenname als unbeugbar, so kann er auch äusserlich durch 
vorgeseztes Ml = die von in den Plur. erhoben werden: AA! .PC 
•flft! Riesen Gen. 6, 4. 14,5, obwohl man fCü(t\'. in den Acc. fC 
"Ufa', sezen kann Gen. 10, 8. So AAI flQÖ'K die sieben (Lud. lex.). 

■ 

c) Neue Plurale von Pluralen abgeleitet. 

Das Aeth; hat nun aber noch die besondere Fähigkeit, von solchen I4l 
durch innere Bildung gemachten Collectivfonnen neue Plurale durch 
-äussere, und zwar weibliche, Pluralendungen abzuleiten, und hat von 
dieser Fähigkeit so häufigen Gebrauch gemacht, wie keine andere semit. 
Sprache 1 . Denn es kann ja schliesslich jedes Collectivum als ein einfacher 
einheitlicher Begriff gedacht werden, und wenn ein solcher als mehrfach 
vorhandenseiend ausgesagt werden soll, so ist es von selbst nahe gelegt, 
einen neuen Plural daraus zu bilden. Eine Sprache, die solche Fähig- 
keit hat, erfreut sich einer eigentümlichen Kürze des Ausdruks, und 
kann Begriffe, die andere Sprachen durch mehrere Wörter umschreiben 
müssen, in einem Wort wiedergeben. Die Möglichkeiten der Anwendung 
dieser Fähigkeit sind aber mannigfaltig. 

1. Einige Wörter drüken im Plur. nur einen einfachen Begriff aus, 
und lassen darum im Sinne der Mehrheit einen neuen Plural zu. Hie- 
her gehören mehrere der § 131, 2 aufgeführten Begriffe: A^'Yfl! Gott, 

a^ha: BUd, A^"i£ Maas», ac/^: mmmei, a*iü^: Einqeweide, 

A^<V*>: Schreibzeug, Grab, TAf^C Zeichen, **1CK Treppe 

(von <*MCT. Stufe) u. a., daher A^YflT: Götter, ApH'VT! A^'H 

rr: AC.mi': a^öt^t: A*'Y*rr: ^s^at. (Matth. 27, 52. 53), 

TA^Z/r: ^GD r T: So öe?*r: Baumanlagen Deut. 28, 40. 42; 
und von ÖPJ?\ Hof MW. Gehöfte, AÖ/U^I Gehöfte in der Mehr- 
zahl Jos. 16, 7 u. s. 

2. Namentlich die Namen der Flüsse, Seen, Berge, Wege, Oertcr, 
Ringe, Thüren, Instrumeule, Zeiten, Monate, Länder und Völker können 
mit Beziehung auf die Theile, aus denen sie bestehen, den ersten Plural 
im Sinne eines gemeinen Siug. gebrauchen lassen, und lassen sich daher 
leicht in einen zweiten Plur. erheben, und zeigen oft diesen, wo man 
nur einen einfachen erwarten sollte: f\<(jXT. und A^fA^TI Flüsse, A 
ÖfT. und AÖ/Dt: Seen (Lcv. 11, 3G), A^'OC und /WH^T*." Ge~ 



1 über das Arab. vgl. Ew. gr. ar. § 326. 
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birgt, und <CPFV'. Wege, AöTr^I und A6T^'l Versamm- 

lungspldze (Kreise) Matth. 23,0; A#?£ und AtfYf'T: Festungswerke, 

Awvn: und Aawn-:, a<m><j:: und A(D-3>/,/r: «m^ ^Kot-: 

und ^J^T'l'i Thülen (sofern eine Thüle schon oft aus mehreren Thei- 
len besteht), ftfWA! und NtR'W. Cymbeln, ^tttWl und ^flft* 

Tt: CAAem, ^^(D*: und ^ITT: leNeto», AIR*: "und AH^ 
ft: Zeiten, A<DvW: und AO*^: A/otwre, A«^! und A£M^ 
Stämme, (WfK,'. und AUTvi/T! Surfte. In manchen Fällen, wo solche 
doppelte Plur. gebraucht sind, liegt indessen schon der Begriff „nach 
ihren verschiedenen Arten" darin, z. B. AlF^^I Zeiten nach ihren 
verschiedenen Arten als Jahreszeiten, Jahre, Monate u. s. f., Afl^A^« 
Hen. 8, 1 Ringe aller Art, u. s. w. 

3. Um die Mannigfaltigkeit, Menge oder Allheit auszudrüken, kann 
jedes Coli, in den zweiten Plur. erhoben werden; Beiwörter wie ihm: 
viel oder THYI alle können dann dabeistehen, oder auch nicht. So 
AAW*3^: Wi**'. alle Stiere (Hen. 87, 4), fb/VI Aft^VK alle 
Landschaften Gen. 13, 10; M^WYl alle Kräuter zusammen 
Marc. 4, 32 ; AP>9$hr'. die härenen Deken alle Num. 4, 25 ; AÖT4/T: 
alle Vögel Gen. 8, 19; i\7\'i/\!Y\ die Nasen vom ganzen Volke Num. 
1 1, 20; AVWft". alle Quellen (Hen. 89,3); oder AAAZ.". AÄA4/M 
Myriaden von Myriadenmassen (Millionen). 

4. Wenn der Plur. eines Begriffs schon einem einzelnen zukommt, 
so wird, wenn er mehreren zugeschrieben werden soll, der Plur. des 
Plur. gebildet. Z. B. ein einzelner Mensch hat A^O*^", aber mehrere 
haben A^ÖT^K Eingeweide. Hen. 70, 3 heisst es: die Engel nahmen 
A^HATI Seile, weil jeder einzelne schon A^HA! nahm (obwohl in der 
entsprechenden Stelle 61, t nur A^OA! steht). Ganz aus demselben 
Grunde ^nöAT: Werkzeuge Hen. 53, 3. 4. Ein Gesezbuch ist *>X(h 
Ä,l (WIK, aber Gesezbücher kann *>fift<£1^ Ü\TJY. ausgedrökt wer- 
den. So kann man sagen IMWD'ÖI (einer von Wunderlhaten) ein Wun- 
derthdter, aber im Plur. ebensogut AAI HflO)*}^: als AAI nfi<D*ö: 

5. Zu unterscheiden von den genannten Fällen ist es, wenn AjP£. 
Aelteste und YiP^Y'» Könige blos desswegen in einen neuen Plural 
tritt, um die Würde noch besonders zu bezeichnen: Ajf*r: una 
AJtD-yF:, fWBJtl i oder wenn an eine Collectivform von Person- 
wörtern auch äusserliche, männliche oder weibliche, Pluralendungen 
antreten, blos um das Geschlecht bestimmter zu unterscheiden: so 
ist ^^ri'H! (von ^ÖlVfl!) Wittwer oder Wittwen; will man bestimm- 
tcr reden, so sagt man < **4flO£ Wittwer, ^^ifl 0*1*1 Wittwen. An 
AYA/? 1 ! Töchter hängt mau, um das Geschlecht näher auszudrüken, 

auch di ataj^t: 



» 
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Was noch die Bildung dieser neuen Plurale betrifft, so wird sie in 
der Regel durch die äusseren Endungen dt (selten an) vollzogen; nur 
von A6*<Vn: und AJ*: wird der neue Plural innerlich gebildet. Die 
Endung dt tritt gewöhnlich auch an Collectivstämme , die auf weib- 
liches Menden, äusserlich an: AMJf^'I AMJi'^'J'l"! ; lautet dagegen 
der *Collectivstamm auf tit aus, so bildet man lieher (doch nicht not- 
wendig) vdt als ütdt (§ 133, b, a): fiPW^V'. /WÖT-Tl, **Wr: 



III. DIE VERHÄLTNISSE DER NENNWÖRTER. 

Die Verhältnisse, in welche das Nennwort im Saze treten kann, t42 
gewöhnlich die Casus genannt, sind, wie im Semitischen überhaupt, so 
auch im Aetli., nur durch wenige besondere Formbildungen vertreten. Das 
Nomen ist im Saze entweder unabhängig gestellt oder Subject, oder ab- 
hängig, und in lezterem Falle entweder von einem Thatwort abhängig 
als sein Object, oder von einem andern Nennwort abhängig als Genitiv. 
Auf diesen drei Grundstellungen, die ein Nennwort im Saze einnehmen 
kann, beruhen die Casus, welche im Semit, überhaupt möglich sind, 
und welche das Arab., in dieser Beziehung die vollendetste der semit. 
Sprachen, durch besondere Formen ausgeprägt hat, nämlich Nomina- 
tiv (wozu man auch eine andere Art des unabhängigen Nomens, das 
Nomen im Ausruf oder den Vokativ nehmen kann), Accusativ, 
Genitiv. Alle andern Beziehungen des Nennworts im Saze, welche 
andere Sprachen durch verschiedene andere Casusformen ausdrüken, 
muss das Semitische entweder mit Hülfe von Präpositionen, namentlich 
den Dativ durch die praepos. A! (§ 164) ausdrüken, oder durch eine 
beziehungsreichere Anwendung des Accusativ- und Genitiv- Verhältnisses 
ersezen. Aber selbst diese vier, im Semit, möglichen Casus sind kei- 
neswegs in allen semitischen Sprachen vollständig entwikelt; auch das 
Aeth. hat mehrere derselben nur zu entwikeln angefangen , sie aber 
nicht vollständig durchgeführt. 

1. Der Nominativ und Vocativ, oder das Nennwort in Un- 
abhängigkeit. Der Nominativ als Subjectscasus hat zu seinem Gegen- 
saz den Accusativ als Objectscasus. Er ist als Subjectscasus beziehungs- 
los, während der Casus obliquus immer eine Beziehung auf ein Wort, 
von dem er abhängt, in sich schliesst. Den beziehungslosen Casus 
haben die semitischen Sprachen ursprünglich nicht durch eine besondere 



1 merkwürdig und ganz abweichend ist die Form MP*6PWfm (Lud. lex, 
p. 274), die Lud. vou ^fcWfcV ableitet. 
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Form bezeichnet 1 , sondern der blosse Namenstamm, wie er durch die 
Bildung von Geschlecht und Zahl hindurchgegangen ist, genügt unmit- 
telbar für den Fall, wo er als unabhängiges Wort im Saze hingestellt 
werden soll, und wenigstens die nordsemitischen Sprachen sind auf die- 
sem Standpunkt stehen geblieben. Die arabische Sprache aber ist um 
einen Schritt weiter gegangen. Wie sie die Abhängigkeit des Objects 
durch eine den Namenstamm auslautende Endung bezeichnet, so be- 
zeichnete sie auch die Verhältnisse der Unabhängigkeit durch Endungen*. 
Das Aeth. stellt sich in diesem Punkt eher auf Seite des Nordsemiti- 
schen. Zwar hat das Aeth. bei den meisten seiner Namenstämme 
fiir den Unabhängigkeitscasus einen andern vokalischen Auslaut des 
Nomen als für den Objectscasus, und somit in gewissem Sinn eine 
Nominativendung im Gegensaz gegen die Accusativendung. Nämlich 
im Gebiet der Fürwörter hat das persönliche Fürwort im unab- 
hängigen Casus für das männliche Geschlecht den Auslaut ü = er, 
und für das weibliche I — sie. Auch in einigen andern Wörtern, na- 
mentlich Zahlwörtern, ist diess noch ebenso gebräuchlich z. B. ft(t\£. 
ein-er, ArtVt! ein-«. Ferner da auch das Arabische dem Nominativ jedes 
Nennworts den Auslaut u gibt, und in andern verwandten Sprachen sich 
ähnliches zeigt 3 , und da schon nach den Lautgcsezen § 38 angenom- 
men werden muss, dass auch die äth. Namenstämme einst vokalisch 
auslauten mussten und also, wo nicht der vokalische Auslaut des Accu- 
sativ statt haben konnte, ein anderer vokalischer Auslaut dagewesen 
sein muss, so haben wir uns zu denken, dass einst auch im Aeth. die 
Nennwörter, welche auf den dritten Wurzellaul endigen, im Unabhängig- 
keitscasus einen vokalischen Auslaut hatten, und verschiedene Spuren (vor 
allem die Schrill) zeigen, dass dieser Auslaut das kurze unbestimmte e war. 
Somit war der Grundgegensaz zwischen Subjects- und Objectscasus 
einst meist auch durch einen Gegensaz des Auslauts bezeichnet. Da- 
gegen scheint das Aeth. nie einen Versuch gemacht zu haben, auch den 
andern Gegensaz zwischen Nominativ und Genitiv durch verschiedene 
vokalische Endungen zu bezeichnen, welchen Fortschritt nur das Arab. 
machte. Vielmehr musste der eine Auslaut e sowohl das Nomen in Un- 
abhängigkeit als das Nomen in Abhängigkeil von einem andern Nomen 
bezeichnen, und so war schon hiedurch jenem e eine specilische Be- 
deutung als Nominativzeichen genommen. Da ausserdem die ganze 



1 s. darüber die schöne Ausführung Ewald's, hebr. Spr. § 202, a. 

2 ebenso wie die Verhältnisse des ThalworU durch die Art der auslautenden 
Vokale bezeichnet werden oder wurden. 

' s darüber Ew ald, hebr. Spr. S. 45U Aura. I . 



Digitized by Google 



ixominaüv und \ocativ. 



253 



Entwiklung der Vokalausspraclie darauf lossteuerte, das kurze * immer 
mehr zu verflüchtigen und unter Umständen ganz auszustossen (§ 37 f.), 
so endete das Aeth. damit, die Bezeichnung des Nomens überhaupt 
und somit auch des Nominativs durch einen vokalischen Auslaut ganz 
aufzugeben, im Gegensaz dazu aber den Accusativ regelmässig zu be- 
zeichnen. Nur in gewissen Fällen, nämlich wo es der Sylbenbau und 
die lautliche Natur des lezten Wurzellauts erforderte, musste sich auch 
das £ des Nominativ Genitiv noch zäher erhalten , wie das § 38 weiter 
gezeigt ist. 

Wo aber kein Nominativ ätisserlich bezeichnet wird, da wird noch 
weniger der Vocativ, der sich keinen so geraden Gegensaz gegenüber- 
stehen hat, wie der Nom. den Acc. , genau unterschieden. Für das 
Nennwort im Ausruf genügt in der Regel der nakte Namenstamm. 
Gleichwohl hat das Aeth. von einem andern Ausgangspunkt her einen 
Anfang zur selbstständigen Ausbildung eines Vocativ gemacht. Wie in 
andern Sprachen kann nämlich der Vocativ durch ein beigeseztes Aus- 
rufewort, das Wörtchen A. (§61) auch äusserlich bezeichnet werden, 

z. b. «-nc: -sc: o du guter Knecht! Luc. 19, 17; o meine 

Weiber! Gen. 4, 23; fiT<fr&&'. 6tW'. du verkehrtes Geschlecht! Luc. 
9, 41. 12, 10. Aber merkwürdig genug ist man im Aeth. auch weiter 
gegangen und hat das fr. dem Nennwort hinten angehängt 1 , und so den 
Anfang zur eigentlichen Casusbildung gemacht. Es mag einst diese Art 
der Vocativbilduug in der Sprache allgemeiner verbreitet gewesen sein: 
in dem Aeth. aber, das uns vorliegt, findet sie sich nur bei einigen 
wenigen Wörtern, die auch im gemeinen Leben häuflger im Vocativ ge- 
braucht werden. Der Hauch von fr. fällt bei dieser Anhängung regel- 
mässig ab (§ 47) 2 . So findet man noch öfters ftlHfi". Herr! z. B. Ps. 
8, 1. Matth. 7, 21; JW! Mutter! (Org.), -flÄlVK Weib! Joh. 4, 21. 
20, 13. 15. Und wie sehr das fr. in dieser Zusammensezung schon 
seine stärkere Bedeutung verloren hat, geht daraus hervor, dass man 
einem so gebildeten Vocativ hie und da wiederum A vorsezte: 
fit: o Weib! Joh. 2, 4. Matth. 15, 28. 

Ausserdem hat nur das Wort /VfK Vater einen besondern Vocativ 
AH: (Gen. 27, 18. 22, 7. Matth. 11, 25. Luc. 15, 18. 21 u. s.), wahr- 

scheinlich ein Accusativ (wie im Arab. ik>r da der Acc. von A'H. 



* so wie auch andere Casus im Semit, and in andern Sprachen durch die An- 
hängung kurzer Wörter, meist Präpositionen oder Fürwörter, entstanden sind. 

8 dass durch diese Bildung das stat. constr. Verhältniss nicht aufgehoben werde» 
behauptet Ludolf Gr. ITT, 7 mit Berufung auf Ps. 83, t. 4; in seiner Psalmausgabe 
hat er aher nicht 'fr)H^'. 'ffW., sondern 4fA£ druken lassen. 
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wenigstens vor Pron. suff. noch Ml batet (§ 154)\ Weitaus am häu- 
figsten indessen wird auch im Aeth. der Vocaliv durch den nakten Namen- 
stamm ausgedrükt: 7i\C M^ßl schlechter Knecht ! Matth. 1 8, 32. 25, 26. 
143 2. Der Accusativ. Von der alten gegensäzlichen Bezeichnung 
des Nom. und Acc. hat das Aeth. wenigstens die leztere regelmässig 
erhalten und durchgeführt. Im Gegensaz gegen das ? des Nom.-Gen. 
wurde der Acc. durch auslautendes ä bezeichnet, und diess ebensowohl 
im Gebiete der Fürwörter als der Nennwörter aus Begriffswurzeln: das 
Aeth. trifft auch hierin ganz mit dem Arab. öberein. Dieses a lautet 
aber in gewissen Fällen voller V. hd, und es kann, alles richtig erwo- 
gen, kein Zweifel sein, dass dieses v. die Grundform ist, aus welcher 
das gewöhnliche a erst abgestumpft ist. Es ist diess ein unpersönliches 
Deutewörtchen (§ 62) in der Bedeutung: hie, da\ und sicher ursprüng- 
lich einerlei mit dem hehr. H— der Richtung. Es gibt also zunächst 
die Richtung auf einen Gegenstand hin an, auf welchen die Handlung 
als auf ihr Ohject sich richtet: 'fl/MlT! er liebt in der Rich- 

tung auf ein Weib. lind es erhellt von selbst, nicht nur wie treffend 
diese Bezeichnung ist, um einem Irans. Thatwort ein Obj. unterzuord- 
nen, sondern auch der eigcnthfunlicbe Gebrauch des Acc. (im Semit, 
überhaupt und so im Aeth.) für Verhältnisse, die andere Sprachen durch 
andere Casus ausdrüken müssen. Denn der Acc. wird hier auch wie 
der Locativ des Sanskrit gebraucht, räumlich um das Verweilen an 
einem Ort und die Bewegung nach einem Ort auszudrüken, zeitlich aul 
die Frage wann? und wie lange? und endlich, um irgend welche 
Beziehung einer Aussage anzugeben, z. B. T^AnfVT! 781 sie war ver- 
hüllt ihrem Gesichte nach oder au ihrem Gesicht (s. darüber weiter § 1 74 ff.). 
Diese verschiedenen Bedeutungen des Acc. erklären sich vollkommen 
aus jenem Grundsinn des Wörtchens Das genauere über die Accu- 
sativbildung ist nun dieses: 

Die ursprüngliche Form des Anhängsels ^ erscheint ziemlich regel- 
mässig noch an den Eigennamen. Zwar muss ein Eigenname nicht 
nothwendig ein Accusativzeichen annehmen, um in den Acc. zu treten, 
denn er gilt eben als Eigenname für starrer und unbeweglicher, und 
wie er nie in einen st. constr. tritt, so kann er auch das Acc-Zeichen 
entbehren; in den jezigen Handschriften fehlt sogar in der Mehrzahl 
der Fälle, namentlich wo derselbe aus dem Zusammenhang leicht als 
Acc. erkannt wird, die Acc.-Bezeichnung des Eigennamens, z.B. Jos. 



1 vgl. übrigens 

8 An Bedeutung nicht verschieden ist das ebenfalls enelytische U., und die von 

einer andern Deutewurzel abgeleiteten &l und H (§ 160); von 11 geht die amhar. 
Acc.-Rezeichnung en aus. 
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22, 13. 24, 4. Aber wenn er ein Zeichen annimmt, so ist es immer 
hd (nicht a), weil dieses nicht so eng mit dem Stamme sich verknüpft, 
sondern sich mehr äusserlich anfügt, als a, auch die Grundform von 
vokalisch auslautenden Namen nicht verändert: diese mehr äusserliche 
Anfügung des Zeichens war ohnedem bei zusammengesezten Namen (die 
im Aeth. sehr häufig sind) ganz nothwendig. Also den Juda 

Matth. 1,2, hca: *\Cf?>% MiywuMM:, &tiC h^: ; viele 

Beispiele von Eigennamen im Acc. mit und ohne s. Matth. 1. Gen. 4. 
Und alle Verhältnisse, die sonst der Acc. ausdrükt, drükt auch dieses 
^1 aus, z. B. iWl Äd^^l nach Bethlehem Matth. 2, 8, aber ebenso- 
wohl ohne Vi z. B. W ^tfCfü?^ als er mch Kapemavm kam 
Matth. 8, 5. In Dichtungen findet man dieses sogar Wörtern ange- 
hängt, die das A! der Richtung vorgesezt vor sich haben: flAi?^ fVÜ 
A." A/VCP'VDfW! «MU1I (Lun. gr.). — Aber auch an gewöhnlichen 
Nomina appell. kommt dieses für gewöhnliches a, obwohl sehr sel- 
ten, vor z. B. i&W. die Höhle (Epist. Zara-Jacob, bei Lud. Comm.). 
Ausserdem ist es als langes d (ohne Hauch) noch erhalten in einigen 
adverbial gebrauchten Wörtern § 163. 

An die Nomina appell. (Subst. Adj. Infin.) hängt es sich gewöhn- 
lich als ein tonloses a\ und tritt ebenso an die Pluralformen wie an 
die Singularformen an. Endigt nun das Wort consonantisch (nach Ab- 
werfung des £ vom Nom.-Gen.), so hängt sich a ganz einfach an: ?7* 
W König ?HD: Plur. *7^T:, so AHI Vater (Matth. 3, 9. 15, 4), 
Edelstein ö?*K, JYK Bruder Äf-I Gen. 43, 6. 7 oder KW. 
Gen. 24, 29 ; und Wörter mit einem durch einen Hauchlaut gedehnten d 
in der lezten Sylbe behaupten dieses auch im Acc. z. B. ^^fc Mangel, 
Acc. ^^AI Lautet aber der Stamm vokalisch aus, so ist zu unter- 
scheiden zwischen e, 6, d einerseits, und i, ü andererseits. Mit e\ 6; d 
verbindet sich das Acc. Zeichen nicht etwa in der Gestalt von VI, wie 
man erwarten könnte, sondern ä verschmilzt mit ihnen zu e, 6, d, wel- 
chen Ursprungs auch diese Vokale seien (§ 39). Also Formen wie 
Ö?HZ.: Cither, R7\ Blume, AC«! Thier, (UZ*: Heer, W. Thau, 9AAI 
Schnizwerk lauten im Nom. und Acc. gleich, und wo eine Zweideutig- 
keit entstehen sollte, kann man oll durch Umschreibung des Acc. mit 
pron. sufT. und folgendem A (§ 172) diese vermeiden. Auf auslau- 
tende Namenstämme sodann gibt es überhaupt nicht; wo das il sich 
findet, z. B. in YhA\ alle oder in einer ist es pronominalen 

Ursprungs, und diese Wörter bilden daher ihren Acc. nach Art der 
Pronomina, worüber weiter § 157 f. Von den auf I auslautenden Wör- 



1 zwar haben einige Wörter § 154 im Acc. vor Pron. sufF. die Endung d, aber 
hier hat die Länge des a einen besondern Grund. 
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tern gehören die, in welchen i pron. sufT. ist, wie ArtTt" eine, eben- 
falls erst in die Lehre von den Pronomina (§ 158); aber es gibt noch 
viele andere Stämme, die auf ein wurzelhaftes \ (z. B. °*<(.Ä\ fruchtbar) 
oder auf ein Bildungs-I (z. B. fl)AJ Ziege für fllAJ?!) oder auf die 
Adj.-Endung i auslauten. Alle diese verhärten in der Regel nicht ihr t 
zu j, sondern verleiben sich das a innerlicher ein, indem sie i-a nach 
§ 40 zu a-i =- e werden lassen: 'HÄlt! Mann macht Uftfl', 

Gen. 10, 30; ÜtfftK Gen. 49, 15; auch fllrfN.: macht 

fllA.I, und nur in Fällen, wo I noch mit ej e wechselt (§51), wie 

(X und <»<cz:, <» x <\<\ß: und *>via.:, nftce: und um: ist die 

Acc.-Bildung ^«tCP! ^V\AP: H^CPi die gebräuchliche, die andere 
aber nicht unmöglich. 

Obwohl aber so die Acc.-Bildung bei den meisten Namenslämmen 
leicht zu machen ist, so kommen doch auch schon Fülle vor, wo sie 
aufgegeben wird, oder nicht zur Erscheinung kommt. Ihre Besprechung 
gehört eigentlich in die Sazlehre, doch scheint es besser, sie schon hier 
zusammenzustellen. 1) Wenn die Accusativconstruktion durch mehrere 
Glieder fortgesezt wird, wird sie bei den folgenden Gliedern hie und da 
aufgegeben, nachdem am ersten oder an den ersten Gliedern der Acc. 
ausgedrükt war, z. B. Num. 19, 16. Hen. 22, 1, oder bei einer dein 
Acc. beigegebenen Apposition Ex. 31, 18. 2) Wenn der Acc. durch 
ein mit H. eingeleitetes Wort, sei dieses Zeichen des Gen. oder Rel., 
näher bestimmt wird, kann dadurch das Acc.-Verhältniss aufgehoben 
werden, z. B. findet man Ex. 35, 22 (F. H.) A(D'3»Z,: (DTh/V! AC7S 
IKDC^: (für (DYWV: nCK); Num. 8, 8 ffP>fö AiJ^I HV^: 
(für W»:); Num. 19, 10. 2 t ßW. M'. HAW>: (für ft\T. z. B. 
Gen. 17, 7). Es erklärt sich diess aus der im Aeth. sehr gebräuch- 
lichen Anziehung (Attractio) des Nomen durch das Pron. rel. (§ 201) 
und wenn auch H! als Genitiv-Zeichen diese Kraft ausübt, so folgt 
daraus nur, wie lebendig das ßewusstsein der Sprache von dem ur- 
sprünglichen rel. Sinn des Gen.-Zeichens noch war'. 3) Endlich, wenn 
pron. suff. an den Acc. antreten, geht in gewissen Fällen (§ 154) das 
Acc-Zeichen verloren; ebenso wenn ein Acc. zugleich st. c. wird (§ 144). 
144 3. Das Genitiv- V erhält niss, oder allgemeiner das Verhältniss 
der Unterordnung eines Namenworts unter ein anderes. Um das dritte 
mögliche Verhältniss, nämlich ein Nomen in Abhängigkeit von einem 
andern Nomen, auszudrükcn, hat das Aeth. dasselbe Mittel, das von 
Alters her allen semit. Sprachen gemeinsam war, den sogenannten stat. 

1 Dagegen gehört nicht hieher, dass nach wie nie der Acc. stehen kann, 

was Ludolf so sehr auffallend fand (z.B. Ps. 37,2t. Cant. 8,6), denn ist Prae- 

pos., und steht zum folgenden immer im st. c. Verhältniss. 
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constr., der zwar in vielen Fällen dem Genitiv-Verhältniss anderer Spra- 
chen entspricht, aber an sich eine viel weitere und mannigfaltigere Be- 
deutung trägt und jede mögliche Art der Unterordnung eines Nomen 
unter ein anderes, welche nichtsemilische Sprachen mit Hülfe von Prä- 
positionen oder von Zusammensezungen bezeichnen, ausdrükt. Daneben 
aber hat das Aeth. für das Genitiv-Verhältniss im engeren Sinn auch 
noch. andere Ausdruksmittel eröffnet. 

a) Der Status constructus. Um ein Nomen einem andern 
unterzuordnen, hat das älteste Semit, ein Mittel, das auch die indo- 
europ. Sprachen kennen, eine Art Wortzusammensezung, in welcher 
der allgemeine, näher zu bestimmende BegrifT vorangestellt, einen be- 
sonderen näher bestimmenden sich eng anschliesst und unterordnet. 
Der Sinn und die Kraft dieses Verhältnisses liegt eben in der engen 
Zusammenschliessung beider Wörter und im Ton, der das untergeord- 
nete Wort als das bestimmende hervorhebt: Herr-Land, Herr-Haus ist 
Herr des Landes, des Hauses, oder unser Landesherr, Hausherr, und das 
Nordsemitische zeigt, dass schon durch das blosse engere Zusammen- 
sprechen beider Wörter, mit Betonung des lezten und der dadurch von 
selbst gegebenen möglichst kurzen Aussprache des ersten dieses Ver- 
hältniss seinen Bestand gewinnt. Es kann sich aber zwischen die bei- 
den Wörter auch ein bezügliches Wörtchen einfügen, welches das zwi- 
schen beiden vorhandene Bezüglichkeitsverhältniss ausdrüklich aussagt, 
und diese Art der st. c. Bildung, die auch im Althcbr., in dem soge- 
nannten Bindevokal des st. c, erscheint, ist im Aeth. die herrschende 
geworden. Das Bezüglichkeitswörtchen wird aber nicht dem zweiten 
(bestimmenden) Worte vorgesezt (wie im Amhar.) oder gar nachgesezt 
(wie im Arab.), wodurch das zweite Wort zu einem gewöhnlichen Ge- 
nitiv herabsänke und die Notwendigkeit der Zusammensezung selbst 
möglicherweise aufgehoben würde, sondern es hängt sich dem ersten 
(zu bestimmenden) Worte an, und bezeichnet es als auf ein anderes, 
sogleich folgendes, Wort sich beziehend, und die Zusammenordnung bei- 
der Wörter in der bezeichneten Reihenfolge bleibt auch so ganz noth- 
wendig. Dieses Wörtchen nun, das wie eine Endung dem ein anderes 
sich unterordnenden Worte angehängt wird, oder die Endung des st. 
constr. ist im Aeth. immer a. Dass diese Endung, obwohl sie jezt 
äusserlich mit der Acc.-Endung zusammenlallt, doch nicht ursprünglich 
damit einerlei sein kann, leuchtet von selbst ein, da sie etwas ganz 
anderes ausdrükt und nicht dem untergeordneten, sondern dem unter- 
ordnenden angehängt wird. Vor Fürwörtern, die sich als suff. einem 
st. c. unterordnen, lautet diese Endung i (§ 153), und in mehreren 
Fällen noch voller la (§ 150). Nimmt man dazu, dass auch im Hehr, 
ein I als Bindevokal des st. c. erscheint, und dass das Amhar. den 

17 
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Genitiv durcli Vorsezung des bezögliehen Wörtchens P (entsprechend 
dem äth. H) ausdrükt, so ergibt sich als unzweifelhaft, dass die Endung 
a nur abgekürzt ist aus der volleren ia, diese selbst aber nichts be- 
deutet als er von oder welcher, aus einem ursprünglichen i ebenso ge- 
bildet, wie Hl aus "H ($ 65», so dass z. B. -V^Ti fl/K ursprünglich 
bedeutet: Thäre welche — Haus, Thüre bezüglich auf — Haus, Hausthüre. 
Die Endung ia wurde aber nicht, wie es nach .Ith. Lautgesezen möglich 
war, zu e, weil sich nicht zwischen den beideu eng verbundenen Wör- 
tern ein langer, den Ton anhaltender Vokal festsczen sollte, sondern 
stumpfte sich in der Hegel zu dem kürzeren ä ab. Gleichwohl hat 
sich, wie wir im Verlaufe sehen werden, ein e noch in manchen Fällen 
erhalten (§ 167). 

Hienach wird im Aeth. ein Wort, sei es Sing, oder Plur., in den 
st. c. gcsezt durch Anhängung der Endung a; wo aber ein Wort im 
Acc. steht, ist es nicht möglich, auch den st. c. daran äusserlich zu 
bezeichnen, sondern st. c. und Acc. fallen dann in einer Endung zu- 
sammen, z. B. Äf<D'. Pi<t\<£T'. fMWK er schikte die Schriftgelehrten 
des Volkes. Die Geseze der Anhängung sind ganz dieselben, wie beim 
a des Acc. (§ 143). An cousonantisch endigende Wörter hängt es sich 
einfach an: z. B. <*>'MW. (\°\f¥. Himmelreich (von ^Ptl), 
ftrtKfM^ ftWK die Schriftgelehrten des Volks (von M\<(f]% AOI £?K 
.Bluträcher (von AH. Vater)*. Dabei ist zu beachten, dass auf einen 
Hauchlaut schliessende Wörler, die darum d für d in der Jezten Sylbe 
haben, dieses d auch im st. c. behalten, wie ^'HA! ^'HA!, wWufcä 
'\AAA! An Wörtern, die auf d, e, 6 auslauten, verschwindet a in die- 
sen Vokalen: TÜW. 7^! Thiere des Feldes, A?fl1\* Blut- 
reinigung des Weibes, 1H>'. WAlK M^Ti Zeit der dritten Stunde. Wörter 
auf u wie lassen überhaupt keinen st. c zu (§ 157). 
An Wörtern auf I verschmilzt a mit I zu 4 nach den § 143 angegebe- 
nen Gcsezen: tlAft: Mann macht 1\7\fl'., ft\{\>\ *>ftT. 
centurio Matth. 8, 5 ; aber ^flTlU ! macht ^flTflCP.', so <*t£.' Seher 
^CP. Doch ist auch hier "^Z! u. dergl. wenigstens möglich, wie man 
umgekehrt in der ältesten Zeit auch noch z. B. 'flAflP! gesagt zu haben 
scheint 5 . Von Eigennamen wird der st. c. nicht gebildet. — Ueber die 
Bedeutungen dieses st. c. Verhältnisses s. § 184. 
145 b) Die Umschreibung des Genitiv. Der Ausdruk des Gen. 
durch den st. c. fordert immer die unmittelbare Zusammenordnung bei- 
der Wörter, des zu bestimmenden und des bestimmenden, und nie kann 



' Es ist nicht richtig, was Ludolf sagt, dass A*fK 7Vl< rt^I A<£ den 
st. c. durch pron. sufT. und A unischreiben müssen. 
* s. die RüppELL schen Inschriften I, t. IT, 2. 
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ein drittes, fremdes Wort, wie z.B. ein Adj., zwischen beide treten, 
weil sonst die Zusamroenordnung selbst, die doch das st. c. Verhält- 
niss ausmacht, zerstört wurde. Dadurch ist aber die Sprache in der 
Freiheit ihres Wortgefüges sehr beengt. Und da nun weiter manche 
Wörter entweder gar keinen st. c. zulassen, wie die Eigennamen, oder 
in der Form des st. c. sich von der des st. absolutus nicht unterschei- 
den (wie alle Wörter, die auf d, e, 6 auslauten), da endlich in allen den 
Fällen, wo das in den st. c. zu stellende Wort zugleich im Acc. gesezt 
werden muss, die Bezeichnung des Acc. und des st. c. zusammenfallen, 
so ist es nicht zu verwundern, dass die Sprache jene älteste Bezeich- 
nung des Genitiv-Verhältnisses ungenügend fand, und eine neue Bezeich- 
nung schuf, welche sowohl der Deutlichkeit des Ausdruks, als der 
Freiheit der Wortstellung dienlich war. Diese neue Bezeichnung lehnt 
sich zwar an die im äth. st. c. vorliegende Ausdruksweise des Genitiv- 
Verhältnisses an, es wird wie dort ein Pron. relat. zu Hülfe genommen, 
um die Bezüglichkeit dieses Verhältnisses auszudrüken ; sie ist aber darin 
sehr verschieden von jenem, dass dabei keine Wortzusammensezung statt 
findet, und demnach weiter auch das pron. rel. nicht dem zu bestim- 
menden Worte nach-, sondern »lern bestimmenden vorgesezt wird. Das 
Pron. rel., das für diesen Zwek gebraucht wird, ist nicht das ältere 
PI 1 , sondern das später gewöhnliche H*, worin zugleich ein Beweis 
dafür liegt, dass diese ganze Bezeichnungsweise eine später aufgekom- 
mene ist. Der Sinn dieser Genitivbezeichnung kann nicht zweifelhaft 
sein: A"*lrf\A: H(DC$: ist Krone welche Gold oder Krone uuf Gold be- 
züglich d. i. Krotie von Gold oder goldene Krone, 7\ J lW^f\. \\[\?Y\ Herr 
Haus -bezüglich, Herr des Hauses. Die Stellung eines so gebildeten Ge- 
nitiv im Saze ist zugleich vollkommen frei; man kann ebensowohl HG) 

c*: aw: a is h<dc*: oder /vflA.A: uru?: hoc»: 

sagen. Wie sehr aber der ursprüngliche relative Sinn dieses Genitiv- 
zeichens in der Sprache lebendig blieb, dafür zeugt (ausser dem § 143 
a. E. gelegentlich beigebrachten Beweis) der Umstand, dass dieses Ge- 
nitivzeichen noch wie das Pron. rel. den Unterschied von Zahl und Ge- 
schlecht durchlaufen kann. Zwar ist es erlaubt und ist sogar das 
weitaus gewöhnlichste, den Gen. blos mit H zu bezeichnen, auch wenn 
das Nomen, von dem der Gen. abhängt, weiblich oder die Mehrzahl ist, 
z. B. fl>T: M\J?\ HßW. Bethlehem in Juda Matth. 2, 1 oder MW. 
HTfhTW: Hfk r r: ftfU/UV die verlornen Schafe vom Hause Israel 



1 das sich im Amhar. noch für diesen Zwek erhalten hat. 

2 und das Aeth. trifft nun hierin ganz mit dem Aram. zusammen, welches ^ ? 
zn gleichem Zwek verwendet. — H wird dem Worte, das es in den Gen. bringen 
soll, immer ohne trennende Punkte vorgesezt § 147. 

17* 
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Matth. 15, 24; aber man kann wenigstens, wenn das regierende Wort 
ein fem. ist, die weibliche Form ft*T: dafür sezen, z. B. ^CP! TOT. 
fÖW. Maria Jacobi Matth. 27, 56, OjßlQ: KPV. dein Auge 

der rechten Seite (dein rechtes Auge) Matth. 5, 29, A?*/^ ftt'Y'. Kl 
KA'fkh.C die Pforte des Herrn Ps. 117, 19, und wenn das regierende 
Wort im Plur. steht, das pluralische Genitivzeichen AAI gebrauchen: 
AAtJ?*r: M'. (DvVF. Oft^ die Stiere jenes Hofes Hen. 89, 5, 
A.^nZ*. W&Y. M\ f\i?*V: die Berge der Finsternisse der Winters- 
zeit Hen. 17, 7. 

Diese Bezeichnung des Gen. durch H hat so sehr überhand ge- 
nommen, dass daneben eine andere mögliche, im Hehr, sehr gebräuch- 
liche, durch die praep. A (\) ziemlich verschwunden ist, s. wei- 
ter § 186. 

Ueber eine andere mögliche Umschreibung des Gen. durch pron. 
suff. mit folgendem A wird besser erst § 172 geredet werden. 



B. DIE FÜRWÖRTER UND ZAHLWÖRTER. 

f. DIE FÜRWÖRTER. 

In der Bildung der Personen, Zahlen, Geschlechter und Verhältnisse 
der Fürwörter ist viel eigenthümliches erhalten, was bei den Namen- 
stämmen aus BegrifTswurzeln nie Eingang gefunden hat. 

1. Die persönlich ausgebildeten Deutewörter (Prono- 
mina demonstrativa). 

a) Das nächste Deutewort ist "H! dieser (§ 62), kurz und scharf 

gesprochen se. Es lautet in seiner nächsten (Nom.-Gen.) Form auf das 

kurze unbestimmte e aus, wie andere Namenstämme. Es bildet sein 

fem. durch die weibliche Endung d (§ 126) H! diese, und den Acc. 

durch die gewöhnliche Acc.-Endung a (§ 143), also Acc. masc. H! diesen 

(z. B. Ex. 20, 1), fem. HI diese (z. B. Matth. 17, 9). Im Nominativ ist 
dieses Pron. noch ziemlich häufig gebraucht, im Acc. aber seltener. 

Da das Wörtchen sehr kurz ist, so lehnt es sich in der Regel an ein 

anderes vorhergehendes oder nachfolgendes Wort an, z. B. WhTHE 

Matth. 15, 8; Aj^TYlUAK Matth. 19, 26; "HYhA! 13,54; A*H! 8,9 ; 

*Hfi: 27, 47; "H*: Gen. 43, 29; ^flAH! THD^." Matth. 12, 41; H 

^(D'A^-: 24, 34; H£ 26, 13; OHY^I 21, 4; und wird nur sehr 

selten als selbstständiges Wort durch 1 vom folgenden abgetrennt z. B. 

Gen. 42, 28. 

Eben um seiner Kürze willen genügte der Sprache dieses Wort 
bald nicht mehr, und es wurde darum mit einem andern Deutewort 
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zusammengesezt. Dieses ist *V (§ 62) , ursprünglich verwandt mit 71 ; 
dieses T, da es hinten angehängt wird, muss die Zeichen des Ge- 
schlechtes und der Casus tragen. Es erhält im Nom. masc. den Vokal 
tX, fem. I (§ 65) — er, sie, und bedeutet somit i 7 ! dieser, 'tl diese. Im 
Acc. beider Geschlechter steht diesem ii, t immer a gegenüber, also 'VI 
diesen, diese. Die Zusammensezung selbst ist im fem. einfach: H'tl 
diese (Nom.), HT! diese (Acc.) z. B. Ruth 3, 13. Aber im masc. spricht 
man statt "H^I HT! vielmehr nach § 58 Tßl 7 ' zentti (Nom.), H?TI 
zänta (Acc). Beide Bestandtheile der Zusammensezung sind flectirbar. 
Diese längere Form *H* r K HT!, tit^K HT." ist weitaus die ge- 
bräuchlichere. 

Der Plural von n: h: wird, wie in den übrigen semit. Sprachen, 
von einer andern Deutewurzel al, la (§62) gebildet, und zwar durch 
Zusammensezung dieser zwei Formen, so dass die Mehrzahl ausgedrükt 
wird durch der -f- der die oder diese. Die Aussprache dieses Wortes 
lautet im Aeth. masc. fttY.\ fem. /V\! (elhl, elld)\ diese Formen sind 
aber wahrscheinlich nur abgestumpft aus längeren ellum, ellöm, und 
eÜdn (s. unten). Sie werden beide noch ziemlich häufig gebraucht, 
7\lY, namentlich sehr oft z. B. Matth. 15, 20. 32, aber auch AA! z. B. 
Matth. 5, 19. Ps. 89, 11. Hen. 22, 3. 71, 12. Einer besondern Acc.-Bil- 
dung sind sie aber nicht mehr fähig, da sie hinten zu stark verkürzt 
sind, und werden darum nur äusserst selten im Acc. gebraucht (z. B. 
7\iY. Hen. 37, 3); vielmehr wird der Acc. entweder durch pron. sufl". 
und A umschrieben, oder wird die zusammengesezte Form gebraucht. 

Wie nun aber der Sing. *Hi H! sich gerne durch T! verstärkt, so 
auch der Plural. Nämlich an die ursprüngliche Form von und 

hängt sich T! an , also nA £T. diese ( m. ) , /V\?T. diese ( f. ) *. 
Merkwürdig ist an dieser Zusammensezung, dass das zweite Glied keine 
Zahl und kein Geschlecht unterscheidet; es erklärt sich daraus, dass, 
wenn TI auch in den Plur. (T^! T£ § 148) erhoben werden sollte, 
der Stamm zu lang geworden wäre; also bleibt vielmehr T im Sing, 
und dann zugleich für beide Geschlechter, im Sinne eines hlos ver- 
stärkenden da: diese da. Um den Acc. zu bilden, wird nicht Aft?! und 
Ä'\i'. ftectirt, da sie keinen vokalischen Auslaut, an dem die Beugung 
hörbar werden könnte, mehr haben, sondern T., indem es (wie oben) 
in T übergeht: Äl\?TI hos (Hen. 93, 2. Matth. 10, 5. 13, 53, in lez- 
terer Stelle beim Nom. fem.), MfrK hos (Hen. 82, 1. Kuth 3, 17 u. s.j. 



1 am meisten entsprechend dem rabb. 

2 in der Bildung genau entsprechend dem ft^'^TI /WfTI § 148. Uebri- 
gens scheint aus ÄA^I (vergl. <D , Ä1' a> !) durch Einfluss des folgenden 
T. umgelautet zu sein. 
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Seiner Bedeutung nach geht "h: Tß-rc u. s. f. immer auf das 
nähere und bekannte, und nur wenn es zweimal wiederholt wird, wie 
dieser — jenem kann es das zweitemal den entfernteren 
bezeichnen. — In Beziehung auf das Geschlecht kann das- /masc. und 
das fem. auch unpersönlich (neutrisch) gebraucht werden; doch ist das 
masc. in diesem Sinne viel häufiger. 

b) Um ein Deutewort mit der Kraft, auf das fernere und unbekannte 
hinzuweisen, zu bilden, wurde das ebenbesprochene pron. dem. mit der 
Wurzel ka, persönlich ausgebildet kit ($ 62), zusammengesezt. So ent- 
steht das masc. "HYt\ zekti dieser dort d. i. jener. Aber für das fem. 
sezt man kü nicht mit H! zusammen, sondern mit einer von der W. an 
abgeleiteten weiblichen Form (ent) diese (§ 62), also ft?T^n\ 

jene (z. B. Hen. 85, 5). Das Tt 1 ! ist schon starr geworden und lässt 
die Unterscheidung der Geschlechter und Zahlen nicht mehr an sich 
vollziehen, daher nicht ft^Yk.! Selbst die Unterscheidung des Acc. 
kaun dieses kü nur schwer noch an sich vollziehen lassen; wenn es 
einen Acc. bildet, so wandelt es nicht in a ab (wie 'V. T!), sondern 
der «-Laut flachtet sich in den Kehllaut und Yt\ wird YK Demnach 
iindet man zwar hie und da einen Acc. *HYK (indem das erste Glied 
starr bleibt) Hen. 89, 44. 51. Gen. 27, 17 (ann.), aber ein Acc. ft^TYK 
ist bis jezt wenigstens nicht gefunden. Da also das schliessende Yt\ 
schon etwas unempfänglich fiir die Abwandlung geworden ist, so wurde 
weiterhin auch dieses Pron. noch einmal zusammengesezt und zwar mit 
"I 7 (s. oben unter «). Aber statt HYM*!, was nie vorkommt, sprach 
man kürzer und zweisylbig HTb^I und "HfVtt [zikueti und zekhi) 
jener (§ 36), und statt T&VftX'. oder verkürzt KPtWC vielmehr mit 
Einschiebung eines weiblichen d, das zugleich den Wortton tragen muss, 
immer AzJfVt^ (entd'fät) jene (Marc. 11, 21. 14, 25 u. s.). Von die- 
sen verstärkten Formen wird dann in der Regel auch der Acc. abge- 
leitet *HW! und llThT! jenen (z. B. Gen. 27, 16. Lev. 1, 8. Num. 
5, 18.25. Jos. 21, 40) und töTm*'. jene. Doch wird HWK "HTM 7 ! 
oft auch weiblich gebraucht. 

Der Plur. wird, da XFVl keinen Plur. bat, für beide Geschlechter 
von ella aus gebildet, und lautet, von der kürzeren Form "HYfc*! 7\t 
*TYt\ aus, ftAYK m. f., von der längeren HTM*.' T&lTWKZ aus, 
ftAYKK oder ÄfYfVI 7 ! m. f. Das ftA! ist in dieser Zusammensezung 
seines vokalischen Auslautes beraubt 1 , und wahrscheinlich auch der Ver- 
dopplung des A, wenn anders elkuetü elketü und nicht vielmehr ellekuetü 
ellektü zu lesen ist. Ueber den weiblichen Gebrauch von ftAYft und 
— 

r 

» wie aus hVä. 



Digitized by Google 



Pronomen relalivuni. 263 

ftfcYfll 7 : s. z. B. Mault. 25, 7. 8. 11. Hen. 9, 8. Von diesen beiden 
Formen kann AAlfc\ keinen Acc. mehr bilden, dagegen macht ftAfTK 
Acc. ftAttTI oder ftAYM^I z. B. Ex. 34, 4. Hen. 89, 60. Im übri- 
gen wird dieser Plur. oft durch R^tyV', /W?'! 7 ! ersezt. 

Was noch die Bedeutung dieses Wortes im besondern betrifft, so 
kann u. s. f., weil auf das unbekannte hinweisend, auch 

im Sinne eines unbestimmten Artikels irgend einer gebraucht werden, 
wenn der Sprechende einen neuen, ihm bekannten aber dem Hörer 
noch unbekannten Gegenstand in die Rede einführt, z. B. Hen. 89, 29 ; 
oder auch für etwas bestimmtes unbestimmtes, im Sinne unseres der 
betreffende z. B. Hen. 72, 3. 5. Auch wird es wie iste verächtlich ge- 
braucht z. B. Gen. 37, 19. 

In den st. c. kann weder ein pron. dein., noch irgend ein anderes 
Pron. treten; wohl aber können sie sich von einem Wort im st. conslr. 
anziehen lassen als Genitive, z. B. J?**'. HWK Gen. 9, 6 (s. § 184), 
bilden aber häufig auch ihren Genitiv äussert ich durch vorgeseztes H. 

2. Die bezüglichen und fragenden Fürwörter. 147 
a) Als Pron. rel. dient im Aeth. die Deutewurzel ohne wei- 
tere Zusammensezung 1 ; aber es unterscheidet sich von "HI in der Be- 
deutung dieser immer durch die Aussprache mit a; H! welcher. Das fem. 
dazu lautet nicht HI (aus einem Grund, der sogleich erhellen wird), 
sondern Tii'Y'. welche, abgeleitet von dem Stamm an, der weiblich als 
auch in iY^YK i§ 146, b) erscheint. Der Plur. zu beiden, 
ohne Unterscheidung des Geschlechts, ist ftAI (ella) welche, abgeleitet 
von dem zusammengeseztcu Pron. el-la, das auch in ftA\ und AAYK 
(§ t4üj vorhanden ist. Bedenkt man nun, dass diese drei Formen auf 
a auslauten und sich als Relat. eben durch diesen Auslaut von den ent- 
sprechenden Deute wortformen unterscheiden, so kann man nicht zwei- 
feln, dass dieses a der Träger des relativen Sinnes dieser Formen ist. 
Da somit das a schon in der Grundform ganz wesentlich ist, so kann 
sich keine neue Accusativform von diesen drei Wörtern bilden; viel- 
mehr wie (DOP! sowohl das Gold im Acc., als auch das Gold des im 
Acc. und sL c. zugleich ist, so wird HI T&Y'. AAI unmittelbar auch als 
Acc. gebraucht. In den Gen. können diese Rel. treten, indem sie sich 
einem st. c. unterordnen, wie 'flftlVT'I H < PT , I das Weib dessen, der ge- 
storben ist, oder das äussere Gen.-Zeichen HI sich vorsezen: IUI. dessen, 
Ha^TI deren, HftAI welcher. — Wie nun aber in einigen andern se- 
mit. Sprachen das pron. rel. leicht starr und für die Unterscheidung 
des Geschlechtes und der Zahl unempfänglich geworden ist, so kann 



' wie in Aram. ?• 



Digitized by Google 



264 Pronomen interrogalimm. 

auch im Aeth. die nächste Form H zugleich für Sing, f., und für Plur. 
di. und f. gehraucht werden, und es ist dieser Gehrauch von H als 
eines allgemeinen Relalivzeichens fast ebensohäufig, als die weibliche 
Unterscheidung von Geschlecht und Zahl an demselben, z. B. AflQK 
HI^HM M$?\ die Väter, die sich in Nicda versammelten, MW. 
WiCfi'. hae quas elegerunt; namentlich dann wenn der Begriff, auf den 
sich das pron. rel. bezieht, im Relativsaz selbst noch ausdrüklich durch 
ein Nennwort oder ein pron. suff. ausgedrükt ist, und daher am Anfang 
des Sazes ein allgemeines Bezuglichkeitszeichen genügt, z. B. H < P r T v T. 
•OftlVTl quae mortua est femina, oder HftfHY, ex qua, HJfy^fcU**! 
ex quibus. Dagegen kann natürlich A£T! und AAI nie als allgemeines 
Bezuglichkeitszeichen gebraucht werden'. 

Soll das unpersönliche welches oder was ausgedrükt werden, so ge- 
braucht man dafür in der Regel Iii, nicht KW. , z. B. H^rMDlV. 
was sich regt (Gen. t, 24), HPi1\<D*C was geht (Ps. 8, 8). Den Begriff 
der (der, welcher) schliesst, wie in allen semit. Sprachen HI Ki'Y'. i\AI 
an sich schon ein, mag es im Nom., Gen. oder Acc. stehen (s. §201); 
doch kann er auch, wenn er einen Nachdruk hat, durch oder 
pron. dem. noch besonders ausgedrükt werden, z. B. (DvVI 7 ! H^tfAI 
er, nämlich der gekommen ist. — Sonst kann HI auch den Begriff quicum- 
que, wer nur immer ausdrüken, z. B. Matth. 10. II. 14 (s. §201), oder 
aber kann, um diesen Sinn zu erzielen, wenigstens HI (nicht wohl C\i 
TI ÄAI) verdoppelt werden: HHI welcher welcher — wer nur. — Das 
kurze Wörtchen H. lehnt sich, wie *H. (§ 146) fast immer an ein an- 
deres Wort an, selten an ein vorhergehendes (wenn solches eine Prä- 
position ist), gewöhnlich an das nächstfolgende Wort des Rel.-Sazes, 
den es einleitet. 

b) Das substantivische Fragewort ist wer, zusammen- 
gesezt aus der Fragewurzel ma (§ 63) und der Deutewurzel na (§ 62), 
welche durch angehängtes il persönlich ausgebildet ist zu nti (wie tu, 
IM § 146); es bedeutet also w-er? Dieses ^£1 wird immer persön- 
lich und substantivisch gebraucht (ganz wie das deutsche wer?), und ist 
zugleich so starr geworden, dass es weder Geschlecht noch Zahl unter- 
scheidet, sondern für Sing. fem. und für Plur. m. und f. zugleich ver- 
wendet wird, z. B. *>fl jfiVt: Htl wer ist diese? (Org.); <*>K A* 
1***: wer seid ihr? (Ex. 10, 8); (DtV^**! ÄA\ wer sitid diese? 

(Hen. 40, 8). Doch kommt es vor, dass ^f-I (nach § 140 a. E.) durch 



' Und in dem Saze, den Ludolf anführt 

R&F., sieht nicht /VfTI für HI auf Gott bezüglich, sondern istConj. = TtiWl 
also Deus Jiuliiiae am ans. 
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vorausgeseztes 7ii\' m in den Plur. ausdrüklich erhoben wird: ^§»1 

wer sind meint Brüder? (Mallh. 12,48. Hbr. 3, 16). 
Dagegen kann wie andere auf ü auslautende Pronomina einen 

Accusativ bilden: wen? (z. B. Gen. 37, 15. Jos. 24, 15)'. 

Dieses als das persönliche Pronomen muss nun überall ge- 

braucht werden, wo nach Personen gefragt wird, aber auch nur da : wo 
nach Sachen gefragt wird, gleichviel ob ihr grammatisches Geschlecht 
männlich oder weiblich sei, gebraucht man ein unpersönlich oder sach- 
lich ausgebildetes Frag wort F*rV'. was? gebildet vom Stamme 
(der auch in stekt) durch angehängte weibliche Endung *t*\ Einen 
Plur. bildet es nicht, sondern steht ebensowohl beim grammat. Plur. als 
beim grammat. fem., z. B. f**¥Yi*\ H't! AIpI. was ist das für eine 
Sünde? (Jos. 22, 16), PW. (DvYtt ftA-! Ä^'W. ^ Sf nrf das für 
Dinge da? (Hen. 52, 3). Dagegen bildet es einen Acc. ^JT! was? 
ganz regelmässig. 

Beide und ^2^T! werden sowohl in der unabhängigen als in 

der abhängigen Frage gebraucht, z. B. Matth. 10, 11. Hen. 12, 1. Beide 
verstärken sich gerne durch angehängte Fragewörtchen (§ 198). Beide 
nehmen in einem verneinenden Saze (sei es in einem geradezu vernei- 
nenden oder in einem Fragesaz mit verneinendem Sinn) den Sinn eines 
pronomen indefinitum = irgend wer, irgend was an, und um- 
schreiben dann mit A.I den Begriir keiner, nichts, lieben aber in diesem 
Fall das enklitische Wörlchen ^1 oder £ auch sich anzuhängen oder 
noch ausserdem (D! und sich vorzusezen : z. B. /V^f-^i Niemand Ex. 
34, 24. Matth. 8, 28, ©A.^fM.I auch nicht irgend einer Matth. 17, 8; 
<D/\^?1^: auch gar nichts Cant. 4, 7, <S>ll£Wt*C Matth. 27, 12; d> 
/vfV**! P^PV. und nicht wie etwas d. i. wie nichts Ps. 38, 7; fiÄ' m 
J^fUV ^M.'. wie kann Jemand? Matth. 12, 29. In den Genitiv kön- 
nen beide treten durch ein ihnen vorausgeseztes Nennwort im st. c, 
oder äusserlich durch H!, H^£. wessen? 

Ausser dem neutrischen FW'* kommt noch eine andere Form 
(über deren Entstehung § 63) was? vor, und obgleich dieses oft nur 
noch als Adverbium des Ausrufs wie! wie sehr! gebraucht wird (z. B. 

wie viel sind! Ps. 3, 1 ), so hat es doch auch noch öfters den 
Sinn von was? Es wird dann immer als ein kleines Wörtchen 



' Im Org. fand Ludolf sogar noch einmal Y (§ 143) an gesezt: ^W" 

wen werde ich rufen? 

1 welches ^ somit hier im Gebiet der Fürwörter, wo das persönliche Weihliche 
f oder d zum Zeichen hat, das sächliche Geschlecht vertritt (s. hierüber und über den 

Zusammenhang des *T mit der indoeurop Neutraleuduug Ewald, hebr. Spr. § 172, a 
u. 173, a). 
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an das folgende Wort angelehnt: ^UA©*!**: TfltiC,: was wollt ihr 
(dann) thnn? Hen. 101,2; ^VNÖAi! was geht das uns an? Matth. 27, 4. 
Joh. 21, 22; «HAT: (DAYlI was habe ich mit dir zu schaffen? 1 Reg. 
17, 18. Im ganzen aber ist dieses ^1 veraltet. 

c) Adjectivisch kann wenigstens nicht unmittelbar ge- 

hraucht werden, vielmehr muss dann eine Umschreibung durch 
und H: eintreten, z. B. welcher Mensch kann? <*>f-'. ©-AT! frfiÄI H 
J^IA! wer ist der Mensch, der kann? Auch hei p*t: wird leicht 
eine solche Umschreibung angewendet; doch kann c^T. schon eher 
ein anderes Nomen in Appos. zu sich nehmen (§ 198). Aber die 
Sprache hat auch noch ein besonderes Frageadjectiv (§63), nämlich 
AjP. welcher? und wie beschaffen? Es ist aus einer alten Fragepartikel 
erst zu einem Adjectiv herausgebildet, und geht nun in die Bildung 
von Zahl und Geschlecht und Casus ein; gleichwohl haftet ihm von sei- 
ner ursprünglichen Starrheit noch so viel an, dass es wenigstens kein 
fem. Sing, und so viel bis jezt wenigstens bekannt ist, auch kein masc. 
Plur. bildet, und da, wie es scheint, es nicht persönlich gebraucht, son- 
dern nur mit Sach- und Begrinswörtern verbunden wird, so genügen 
auch die andern möglichen Formen für alle Fülle. Man sagt also ent- 
weder im Sing. HA.P: P>W£ mit welcher Vollmacht? Matth. 21,24, 
flA^: fl^T: zu welcher Stunde? 24, 42, AA.P! ^TÖA! für welche 
Zeit? 1 Petr. 1,11, HAST! AE! -ffllAT: Hen. 21,4; oder im Plur, 
APT: welche? (sc. TAHHTl) Matth. 19, 18. Im Acc. Sing, lautet es 
regelrecht API, z. B. API flTI welches Haus? Act. 7, 49; im Plur. 
A.PT: (Matth. 19, 18). Es wird wie und in abhängiger 

und unabhängiger Frage gebraucht, und es verstärkt sich öfters wie 
jene durch enklitische Fragewörter, namentlich f-I (Matth. 22, 36. 
Act. 7, 49). 

3. Die persönlichen Fürwörter (pronomina personalia). 

a) Das Fürwort der dritten Person lautet nach §65 im 
masc. (D-ATI, im fem. JÖVE, er, sie. Es ist ursprünglich, wie die 
übrigen persönlichen Fürwörter substantivisch, wird aber schon durch- 
aus, wie das hebr. K*n, auch adjectivisch gebraucht im Sinne von 
avtog, selbiger, eben der, und auch im Gegensaz gegen "HI und "H?T!, 
um auf etwas ferneres hinzuweisen für jener 1 , oder wird auch mit III 
*HYfc\ verbunden, um eben dieser, jener auszudrüken, z. B. Hen. 89, 9. 
106, 16; oder mit H welcher, z. B. rKDvYI 7 ! eben der welcher Matth. 
10, 4. Hen. 15, 4. Sofern nun pron. subst. ist, bildet es keine 

selbstständige Accusativform (s. weiter § 149); aber als Adj. muss es 
einen Acc. zulassen, und bildet ihn ebenso wie und HTI, indem 

• es ersezt namentlich oft den Plur. von 
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es mit 'V'. 1:1 wechseln lässt TI, also <DvYt\' ßfW. Das Wort bil- 
det einen doppelten Plur., je nachdem entweder auf das erste oder auf 
das zweite Glied der Zusammensezung der Nachdruk gelegt wird. Im 
erstem Fall bleibt 'FI unverändert (wie § 146), und nur (Dvli! und 
wird in den Plural erhoben; der Plural lautet dann im masc. A*** 
emuntA (ursprünglich ümiimtü), im fem. fV*& r P'. emd'nhV (wie 
AA^'r 7 ! /V\£ r K). Indem aber der Nachdruk auf das zweite Glied der 
Zusammensezung fallt, lautet der Plur. m. d^Al***.", f. (DvVr£ Hier 
ist (Dv^I unverändert gelassen, und zugleich für beide Geschlechter, 
also im fem. anstatt des singularischen ßÄ'. angewendet; im Plur. 

(wo 6 aus ü durch weitere Verbreiterung entstanden scheint) ist ü 

y y c y 

nur angehängt wie in ^ neben in 1h£ aber (von r r 7 , nicht von 

"E aus gebildet, und aus tu-än entstanden) ist der nach dem arab. 
s y 

mögliche Auslaut a nie zur Geltung gekommen, oder aber wieder 
abgefallen. Der Unterschied zwischen diesen beiden Pluralformen scheint 
.ursprünglich der gewesen zu sein, dass die erstere mehr für das pron. 
adj., die leztere mehr für das pron. subst. gebraucht wurde, doch hat 
der spätere Sprachgebrauch diesen Unterschied fast ganz verwischt, und 
nur darin noch einen Rest davon erhalten, dass, wo dieses Pron. die 
Stelle der Copula (§ 194) vertritt, lieber (DvVi***! als fi^t'V'. An- 
wendung findet. Einen Acc. bildet keine der beiden Pluralformen; wo 
sie dennoch im Sinne eines Acc. stehen sollen, wird dieser in der Regel 
durch vorausgehendes pron. sulf. mit folgendem A! umschrieben 2 . 

b) Das Fürwort der zweiten Person lautet AfTI d« (§ 65), 
und obwohl in dieser männlichen Form kein n erscheint (welches man 
nach § 146 1F. erwarten sollte), offenbar weil ta selbst schon aus tva 
abgekürzt ist, so steht ihm doch im weiblichen Geschlecht, wie immer, 
i entgegen: AJ*t! f. Der Plural lautet m. A^T^*!, f. A?*T?! Der 
Plur. iMi^l ist offenbar von AyK aus und ganz entsprechend dem 
Plur. (DYkl***; von (DvYK gebildet, indem aus In tum und mit ange- 

1 Bedenkt man, dass von aus W fE, von IK aus \J^l U?I, von 
aa: aus aa£ aa& als Plur. gebildet wird, so ergibt sieh auch hier (wie § 132) 
die Dehnung der Siug.-Endung mit Nasalirung als Bildungsmittel des Plur. Vom 
Sing. u e erwartet man demnach einen Plural um, während von »« aus überhaupt 
keiner gebildet worden zu sein scheint. Dieses kurze um wurde nun durch noch- 
malige Anhängung der Pluralendung 6m, än, durch die zugleich das verschiedene Ge- 
schlecht bezeichnet wurde, verstärkt und darauf das vordere?/ gekürzt : umüm, umdn, 

wie in pari ym njOl ,-xJcn Den Geschlechtsunlerschicd macht in diesen 

Pluralendungen der verschiedene Vokal, ü für masc. und d für fem. (wie in IT« "•)? 
und dem ü entspricht als sein Nasenlaut m, dem o n. 

2 Doch vergl. z.B. Num. 21,25. 
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hängtem m tumu wurde ; da aber der Ton auf dn ist, so verkürzte sich 
das 11 von tu zu e. Weniger sicher ist von dem weiblichen ^T?" zu 
bestimmen, ob es von 'V oder 'V, aus gebildet ist, also ursprünglich 

tön oder ttn lautete (vgl. (^^j» und 

c) Die erste Person AJI ich unterscheidet keine Geschlechter. 

Sie ist zwar, wie das arab. vJf, nach § 65 aus dem ursprünglichen 
durch Abwerfung der lezten Sylbe *2 entstanden; dass man aber 
daneben auch im Aeth. einst eine Form H DS kannte, zeigt das pron. 
suff. £ (§ 149) Der Plur. ist im Aeth. immer (nehna), wie 

(j^rij und IDnDtf. aus ^DDX durch Wiederholung des ganzen Stammes 
anahanah (ich + ich — wir) und allmählige Abkürzung entstanden. 
149 Die Accusativ- und Gcniti vbildung der persönlichen 
Fürwörter. Alle drei Personen beider Geschlechter und Zablen haben 
im Aeth., wie in den übrigen semit. Sprachen, die Eigenthümlichkeit, 
dass sie keine selbstsUlndige Accusativform mehr bilden; auch können 
sie nicht, wie die übrigen Pronomina, in ihrer selbstständigen Form sich 
entweder einem st. c. unterordnen, oder sich das Gen.-Zeichen H vor- 
sezen. Vielmehr haben sie für beide Fälle der Unterordnung, der unter 
das Thatwort im Acc. und der unter das Nennwort im Gen. , eigen- 
tümlich verkürzte und zum Theil stark umgelaulete Formen von sich 
abgezweigt, welche sie als Anhängsel (enclitica) dem Thatwort oder 
Nennwort sich anhängen lassen 2 , und welche darum gewöhnlich Pro- 
nomina suffixa genannt werden. Diese Wörtchen verschmelzen mit 
dem Wort, an das sie sich hängen, so ganz, dass die ganze Zusammetf- 
sezung nur einen Ton trägt. Für beide Arten der Unterordnung sind 
die gleichen Anhängsel im Gebrauch, und nur in der ersten pers. Sing, 
hat sich für das Genitivsuftix eine etwas kürzere Form als für das Ac- 
cusativsuflix ausgebildet, was zulezt nur als eine Folge der verschiede- 
nen Anknüpfungsweise in beiden Fällen zu erklären ist. Diese ange- 
lehnten Formen des persönlichen Fürwortes sind: 1) für die 3. p. S. m. 
IK, f. % PI. m. IT**:, f. W. Es sind Abkürzungen (§ 62) aus 7*'. 
T: W -r£, als zweitem Glied von QWK ©TW***: u.s.w. Zwar 
lautet das selbstständige Pron. im fem. Sing. ßftV.'., nicht £ftT'., und 
ist überhaupt im Aeth. i als fem. zu ü im Gebiet der Fürwörter viel 
verbreiteter. Gleichwohl zeigt H gegen 11!, und JYfF*fl r t!, dass auch 
im Aeth. d für das weibliche Fürwort möglich war, und nach Ab- 



1 auch die amhar. Form 

2 ganz so, wie in einigen Sprachen des indoeuropäischen Stammes für dea i'.en. 
Dat. un l Acc. sich enklitische Formen des pron. person. enlwikcH hahen. 
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Schwächung von T zu U lag unter beiden Formen das d des Hauch- 
lauts wegen näher als I; das Aeth. stimmt hier ganz mit den andern 
semit. Sprachen überein. 2) Für die zweite Person S. m. Yl!, f. YU, 
PI. m. "fl***! (kemmü), f. fl£ {ken). Auch diese Fonncn sind ebenso- 
deutlich aus A?T! A?^! u. s. w. (§ 148) verkürzt, nur dass (nach 
§65 u. 101) t immer in k übergegangen ist, welcher Uebergang hier 
um so näher lag, als das vorn abüel und t nicht mehr durch den 
dentalen Nasenlaut gehalten wurde. Auch hat sich in *^l ö:> . , welches 
immer den Ton trägt (während in AJ^T***! der Ton auf A? ist), das 

lange u (hAmu) zwar nicht mehr erhalten, wohl aber, wie in nfcjn 
u. s., in der Verdopplung des m einen Ersaz gesucht. 3) Von der 
ersten Person lautet im Sing, das angelehnte Fürwort im Sinne eines 
Acc. £!, im Sinne eines Gen. P!, im Plur. in beiderlei Sinn i\ Von 
diesen ist £ aus einem neben Af! möglichen A£ (§ 148, c), i\ aus 
abgekürzt; P! aber ist zunächst aus l, was im Aeth. noch öfters 

vorkommt 1 , auf dieselbe Weise, wie im Arab. aus e£ — *, nament- 

lieh aus dem Grunde herausgebildet, um ein Zusammenfallen des pron. 
Suff, mit dem Bindevokal I (§ 153) zu verhindern. Das I selbst ist 
sichtbar erst aus ni abgekürzt, ist aber in dieser Verkürzung uralt und 
allgemein semitisch und schliesslich daraus zu erklären, dass die Suff, 
mit dem Nennwort noch enger sich zu vereinigen streben, als mit dem 
Thatwort. — Sämmtliche Anhängsel lauten hienach consonantisch an; 
doch können die vier Formen der dritten Personen leicht ihren Hauch 
einbüssen. Die Formen "fl a> ! U^*! IT?! sind immer noch be- 

tont; die andern haben ihren Ton abgegeben, doch £ i\ P! IK ^! 
nur an den ihnen unmittelbar vorausgehenden Bindelaut, wogegen Vi! Y\! . 
den Ton des Wortes, an das sie sich hängen, unverändert belassen. 
Ueber die Bedeutung dieser Suffixe ist noch besonders zu bemerken, 
dass die Suffixe der dritten Person sich auf das Subj. des Sazes zu- 
rükbeziehen können und dann reflexive Bedeutung haben; namentlich 
hei den Nominalsuflixen trifft* diess sehr häufig zu, z. B. ft'Vl sich Gen. 
5, 3, JttLW 0 *'. hinter sich Gen. 9, 23 ; seltener bei den Verbalsuf- 
fixen § 151. 

In der Gestalt dieser Suflixformen werden die persönlichen Für- 
wörter den That- und Nennwörtern gewöhnlich angehängt, wenn sie in 
den Acc. oder Gen. treten sollen. (Ueber die Art der Anhängung s. 
§ 151 ff.) Aber da nun leicht auch Fälle eintreten können, wo eine 



' Nämlich in A^! (§ 167), M (§ 167), (§ 163). 

* Ewald, gr. ar. § 97. * 
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solche Anhängung des Fürworts aus andern Gründen nicht möglich ist, 
oder wo das Fürwort einen besondern Nachdruk trä^t, der am Fürwort 
in der Gestalt und in der Stellung eines pron. suff. nicht ausgedrükt 
werden kann, so hat die Sprache noch einige besondere Formen ge- 
schaffen, durch welche ein persönliches Pron. selbstständig und nach- 
drüklich in den Acc, Gen. und auch Nom. gesezt werden kann. 

150 Nachdrükliche Bezeichnung des Acc, Gen. und Nom. 
eines persönlichen Fürworts. 

a) Hat ein persönliches Pron. im Acc. einen besondern Nachdruk, 
sofern es stillschweigend oder ausdrüklich andern Personen entgegenge- 
sezt wird, und soll es aus diesem Grunde (nach $ 196) auch durch eine 
selbstständige und nachdrükliche Stellung im Saze hervorgehoben wer- 
den, so hat das Aeth. hiefür das Mittel, ein fürwörtliches Substantiv, 
das Selbstheit bedeutet, zusammenzusezen mit den Genitivsuffixen der 
persönlichen Fürwörter, im Sinne von meine Selbstheit d. i. mich selbst 
u. s. w. Dieses Substantiv ist nach § 65 YU^, an welches die § 149 
angegebenen pronomina sufiixa sich einfach anhängen: 

vupp: Yi/in: nra: yupik yuy: 
nst: vij^i^: Yurafc yuu«*: rtfirt: 

Der Gebrauch dieses Acc. ist sehr häufig, doch immer nur dann 
zulässig, wenn das Fürwort einen gewissen Nachdruk hat: HYL/TI T 
(D-fl^.: -ramZ.: rf\HZ,*(D£ wer mich aufnimmt, nimmt den auf, der 
mich gesandt hat Matth. 10, 40; YLPU\ flJMTK I^Afl! ihn aliein 
sollst du anbeten! Matth. 4, 10; 7\A,\ KViY. YU**!«*: 
wie viel mehr euch! Matth. 6, 30; Yl^P^I eben sie Jos. 16, 10. Auch 
kann die dritte p. m. S. unpersönlich gebraucht werden : AY^I AfhH 

thun nicht auch die Heiden eben dasselbe? Matth. 
5, 48. Und selbst durch ein Nennwort im Acc. kann sich ein solches 
Fürwort, wie durch eine Appos. näher bestimmen lassen: U/v: p 
J?/.'. eben es, das Land, d. i. eben selbiges Land Jos. 12, 6; TV^/V. Y\ 
/IK *>K(t\A,'. eben selbiges ganze Buch Hen. 89, 70. 77. Und Hen. 
67, 1 1 steht es sogar bei einem absolut vorausgesezten Acc. (oder No- 
min.): OYl/lK ^IP^: und was eben es, die Wasser, betrifft d. i. und 
eben selbige Wasser. 

b) Um einen nachdrüklichen oder auch nur um einen selbststän- 
digen Genitiv vom persönlichen Fürwort zu bilden, sezt das Aeth. die 
drei Formen des bezüglichen Fürworts, welches zugleich Genitivzeichen 
ist, H! A?T.' ftlY., durch den Bindelaut i'-a (§ 153) vermittelt, mit 
den Genitivsuflixen der drei Personen zusammen: 

s. jhap: kayi: kayu haik h,ay: 
m hak**: h,a?i?: riAU<*>; haw. 
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s. ia?i:ap: Amvi: A*tAH: a?i:aik mw. 

f |A*tA*: A?tA-fl<*>: A?tAf)?: «tAiF*: A?tAtf?: 
M jaa.ap: aa.ayi: aa,ayi: aa.au-: aa/w: 
PL |aa,a*: aa,a?i<*>: aa^?i?: aa,ai/*>: ami#: 

Der Bedeutung nach haben diese Formen immer den Sinn von 

possessiven Adjectiven: kap: A?tAP: A(\ap: heisst: der meinige, 

die meinige, die meinigen (eigentlich: welcher meiner ist u. s. f.). Sie 
werden aber nie wie andere Adjective einfach neben das Nennwort ge- 
stellt (etwa wie: uxor tua), sondern fordern als substantivisch gewor- 
dene oder neutrisch aufgefasste Adjective immer den st. c. vor sich, also 

das Weib des deinigen d. i. dein Weib, und müssen 
vielmehr, wenn sie als gewöhnliche Adjective behandelt werden sollen, 
sich das pron. rel. noch einmal vorsezen: das 
Weib, welches zum deinigen gehört. Also: iUdfVdyK A?1:AU\ durch 
setne eigene Lust Jac. I, 14; QThA\ CfWi: H,AV£ in aller ihrer Un- 
einigkeit Hen. 10, 11; Hen. 41, 5. 8. 63, 3; im Acc.: CAi! IPYMU 
wir haben seinen Stern gesehen Matth. 2, 2. 6, 33 ; oder 0(D\£! 
KAIK im Umkreis seiner d. i. um ihn her Hen. 47, 3. Nur wenu das 
Nennwort, auf das sie sich beziehen und nach dem sie ihr Geschlecht 
und ihre Zahl bestimmen, schon im st. c. steht, sei es weil ihm be- 
reits ein pron. suflf. angehängt ist, sei es weil ein anderes Wort davon 
abhängt, können sie frei und einfach beigeordnet werden, z. B. fi/VT'. 

vton'r: At?AiK ( ra r rr: vi": rat: A":) «*» ih&Mku Gen. 

23,9; (D^: i<(.W. AStAlK (wo A?tAlK nur das 6 in Ktt 
noch einmal hervorhebt) und sogar sein eigenes Leben Luc. 14, 26; AC 
-£A.Yl! AA.AY1! deine eigenen Jünger Luc. 5, 33; in lezterein Fall 
kann das possessivum vorausgestelll werden AAA.AIK sei- 
nen eigenen Jüngern. Auch sonst, wenn es vorausgestellt wird, kann 
das pron. rel. fehlen : A* r tAU , <* > : fWOT^ (für IIA".') Hen. 38, 6. 
Weil so das poss. immer bis auf einen gewissen Grad substantivisch 
aufgefasst wird, kann es leicht als Praedicat stehen: H,AYl. JfiVX?. 
<X%7$&?' m dein ist das Reich 1 Matth. 6, 13, oder als Subj. l^flAA/DI 
AA.AIK die seinigen fragten ihn Marc. 4, 10. Und namentlich die nächste 
Form h,ap: h,ayi: u.s.w. steht oft ganz neutrisch: das meinige u.s.f. : 
A^KAP! von dem meinigen Joh. 16, 14 ; (frtW. rl,AlK in das seinige 
Job. 1,1t; oder unter Auslassung des Nennwortes, auf das es sich bezieht: 

Afi*>: Y^: <^z,At<*>: xw>: ßw. oap: A^: üAif<*>: 

denn das Erbtheil der Kinder Juda war grösser als das ihrige Jos. 19, 9, 
obgleich in solchen Fällen leicht das Rel. noch einmal vorgesezt werden 
kann (APf ! HH/Uf**.') ; Joh. 3, 30. Die Abwandlung des in diesem 

' eigentlich: etwas dir zugehöriges ist das Reich. 



Digitized by VjOOQlc 



272 Pronomina personalia. 

poss. als erstes Glied stekenden pron. rel. nach dem Geschlecht und 
der Zahl des Nennworts, auf das es sich bezieht, ist übrigens hier 
um der selbstsländigen Stellung solcher Possessiven willen etwas not- 
wendiger und daher auch regelmässiger beobachtet, als in dem Fall 
§ 147, a. 

c) Aber auch für den Nominativ der persönlichen Fürwörter 
kann es nothwendig werden, ihn im Gegensaz gegen andere Personen 
hervorzuheben, z. B. eben ich, ich selbst u. s. w., und schliesslich erstrekt 
sich diese Notwendigkeit sogar auf die Deutewörter: eben dieser u. s. f. 
Um nun den Begriff idem, eben der, auszudrüken, genügt oft beim pron. 
demonstr. (nach § 148, a) schon die Zusammensezung mit (DvVK, JR 
/Vt! u. s. f. Doch hat die Sprache noch ein besonderes Wörtchen, das 
sie gleichermaassen zu deutenden und persönlichen Fürwörtern sezen 
kann, nämlich W*! , beinahe, eben, nur (§ 162) immer nachge- 
sezt. Es kann zu jedem Casus gestellt werden. Z. B. von Ewigkeit 
zu Ewigkeit A'^T! bist du derselbe Ps. 89, 2. 92, 3 ; Yl/IK fl 

^A: ebendasselbe Wort Matth. 26, 44; HJT! W. iVtöYK diess 
eben habe ich gehört Ps. 61, 1t; 7*0/: WHIK fi&l er that ebenso 
Matth. 20, 5. 

Um aber den Begriff selbst bei den 3 Personen auszudrüken, sezt 
das Aeth. das Wörtchen AAI er er d. i. er selbst (§ 62), durch den Bin- 
devokal I vermittelt, mit den Genilivsuffixen zusammen: 

aa.p: a/\yi: aa.u: aa.ik aa.y: 
aaj: aa.w*>: aa.*i*: aa.it*>: aa.u?: 

Doch sagt man für AA.P: nacl* § 153 ebensogut auch AAP: (laleja) 
z. B. 1 Cor. 4, 3. Ps. 50, 4. Gen. 45, 12 ann. Diese Zusammensezung 
wird immer im Sinne eines Nominativ gebraucht; für den Acc. steht 
vielmehr iXS' (s. oben a) oder CAfi: (s. unten): nn: yw*: aa# 
CAfl£ wenn wir uns selbst richten würden t Cor. 11,31; AA,!^**: f 
A<?^: sie wissen es selbst Act. 22, 19; HAA.Yi: H/CYi: die du ge- 
gründet hast Ps. 8, 4 ; AAtf <ff 1^: Ö^tfl^: (er selbst, ihr Weg) 
ihr Weg selbst dient ihnen zum Fall Ps. 48, 13. Jos. 10, 1. 4. 17, 18. 
22, 2. 23, 3. Und in diesem Sinne wird es oft noch neben das selbst- 
ständige persönliche Pron. gesezt: (frfW. AA.IK A^H/Vn^C: Jos. 
22,23 ; <DvVK AA.IK (D-iVK aizog loxiv 3 £dcuft Gen. 36,1. 

Nicht für den Nominativ, aber für jeden andern Casus möglich ist 
die Umschreibung des Begriffs selbst durch CA 1*1 : Kopf* mit angehäng- 
tem pron. suff. ; sie ist sehr häufig: *YZJ\\ CAllYi: wen machst 
du aus dir selbst? Joh. 8, 54. Matth. 8, 4. Gen. 19, 17; TUlPflK AC 
ftpOX tf>f)Aü: S i e kauften für sich {selbst) Speise Matth. 14, 15. Hen. 



1 Im Amliar. ist es geradezu Fürwort der dritten Person geworden: 
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10, 2. Num. 31, 53. Jos. 11, 14, und wird so namentlich gerne ge- 
braucht, wo das Fürwort von einer Präposition abhängen muss, z. B. 

gegen euch selbst Jos. 24, 22. Und es kann sogar in 
Rükbeziehung auf an sich unpersönliche, aber persönlich gedachte Dinge 
stehen: 21*1^1 ACaH! *TVh>A,. der morgende Tag wird für sich selbst 
sorgen Matth. 6, 34. Weniger gebräuchlich ist für solche Umschreibung 
das Wort i<(S\\ Seele, Leben, und wird nur angewendet, wo man auch 
in andern Sprachen jenen Begriff für selbst sezen kann: ^flKDä 1<(X*\ 
i\^Y\ er gab sich selbst in den Tod (Liturg.); Gen. 19, 17. Jos. 23, 11 u. s. 

Die Anhängung der Pronomina suffixa an das That-151 
wort, nämlich an das Perfekt, Imperfect, den Subjunctiv und Imperativ 
(vom Infin. § 155). Das SulT. hängt sich an das Verbum im Sinne 
eines Objects, also in der Accusativ-Unterordnung, und weitaus in den 
meisten Fällen vertritt das pron. suff. am Verbum das persönliche Pro- 
nomen im Accusativ. Da aber nach § 143 (und weiter § 174 ff.) der 
Acc. im Aeth. einen viel weiteren Sinn und einen mannigfaltigeren Ge- 
brauch zulässt, als in andern Sprachen, und oft genug dasselbe ausdrukt, 
was man im Deutschen durch in Beziehung auf bezeichnet, so ist nicht 
weiter auffallend, dass im Aeth. das pron. suff. uicht blos für den Acc, 
sondern auch für den Dativ des persönlichen Pron. gebraucht wird, 
welcher beim selbstständigen Wort vielmehr immer durch die praep. AI 
in Beziehung auf, für bezeichnet wird. Ansäze zu einem dativischen 
Gebrauch des pron. suff. finden sich bekanntlich auch in andern Spra- 
chen 1 . Es können im Aeth. alle intr., refl. und pass. Verba sich ein 
pron. suff. im Sinne eines Dativ unterordnen: PA>1AJ! es reicht uns 
Jos. 17, 16; J?VZ:}<S)^\ a>m . es wird euch geöffnet werden Matth. 7, 7; 

es ist dir besser Marc. 9, 45, «ltJA*?*. es wird ihm angerech- 
net Rom. 4, 5, j^n^AYl! es soll dir wachsen Gen. 3, 18; namentlich an 
Y»*: und UA(D: sein sind solche Suffixe sehr häufig, z. B. 7l a> l'K 
ZjjYhT! tfHXQPttV**'. sie werden euch zu Richtern werden Matth. 
12, 27. Und ein Suff, der dritten Person kann dann möglicherweise 
reflexiven Sinn annehmen (§ 149)) Yl^! 'VW. 'WAdY. dass sie ihm 
zu seinem Weibe werde. 

Indessen auch dieser dativische Gebrauch geht seinem lezten Sinne 
nach vom accusalivischen aus, und in beiden Fällen wird darum das 
Suffix auf gleiche Weise an das Verbum angehängt. Nämlich derselbe 
Vokal a, der sonst, dem Nomen hinten angehängt, den Acc. bezeichnet 
(§ 143), tritt hier vor das Pron. suff., als eine Art Bindelaut zwi- 
schen Verbum und Pronomen, um den Accusativ zu bezeichnen 3 . Mit 



' Ewald, hebr. Spr. §315, b. Hoffäann, gr. syr. p. 315. 
s vcrgl. hierüber weiter Ewald, hebr. Spr. § 247, b. 

18 
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diesem Bindelaut zusammen sind die Verbalsuffixe (vergl. § 149) fol- 
gende : 

L Ii. 

m. f. m. f. 

S. d-ni. a-ka, a-kl. d-hA, zusgez. 6', d-hd, zusgez. ct. 

PI. d-na. a-kemmü, a-ken. a-hö'mü, * ö'mft, a-hö'n, * 6'n. 
Doch zeigt sich dieser Zwischenlaut regelmässig nur dann, wenn die 
Suffixe an consonantisch auslautende Verbalpersonen antreten, und auch 
dann nicht immer; lauten diese aber vokalisch aus, so wird er oft durch 
die auslautenden Vokale verdrängt. Der Subj. in seinen consonantisch 
auslautenden Formen verschmäht immer vor den 4 Suffixen der zweiten 
Person einen Bindelaut \ weil ihm überhaupt die kurze straffe Aus- 
sprache eigentümlich ist, und weil der Bindevokal hier nicht durch 
den Ton gehalten wird, da kemmü und ken den Ton immer auf sich 
ziehen, ka und kt aber ganz tonlos geworden sind, und nicht einmal 
der Bindevokal vor ihnen betont wird (§ 149). Die 4 Suffixe der drit- 
ten Person werden meist, namentlich immer dann, wenn die Verbalform 
consonantisch auslautet, unter Ausstossung des u (§47) zusammenge- 
zogen, wie es oben angegeben ist. Im einzelnen sind nun die Geseze 
der Anfügung an das Verbum diese. 

1) An alle consonantisch schlicssenden Verbalpersonen (mit Aus- 
nahme derer des Subjunctiv) treten die Suff, der ersten und zweiten 
Person durch den ßindelaut, und die Suff, der dritten Person in ihrer 
zusammengezogenen Form an. An consonantisch schliessende Personen 
des Subjunctiv schliessen sich die Suffixe der zweiten Person ohne Bin- 
devokal an ; an die II. p. S. m. des Imperativ werden die Suffixe der 
zweiten Person überhaupt nicht angehängt. Die zweite Person PI. f. 
Perfekt: iJQW. kommt sehr selten mit Suffixen vor 2 , und la*sst dann 
ihr in 'O! übergehen, wodurch sie den gleichen Auslaut wie die 
III. p. f. PL Perf. gewinnt. 

2) Von den auf a auslautenden Personen ¥?/Ji ^CYli f7C£, 
behält die I. p. PI. Perf. ihr a auch vor dem Bindelaut a bei, ver- 
schmilzt es mit diesem zu d und erlaubt darum auch den Suffixen der 
dritten Person nicht die Zusammenzichung mit dem Bindelaut 3 . Die 
zweite Person S. m. Perf. hangt die Suffixe der zweiten Person sich 
gar nicht an, und gibt vor dem Bindelaut d ihr a auf regelmässig bei 

1 so dass z. B. Matth. 9, 29 bei Platt entschieden falsch, ist. 

1 ich habe sie bis jezt nur Ex. 2, 20 und Cant. 5, 8 (wo Ludolf eine falsche 
Form in den Text hineincorrigirt hat) gefunden. 

* Die oben gegebene Erklärung des langen d ziehe ich einer andern möglichen 

Erklärung vor, nämlich dass hier in nur die ursprungliche Ausprache von f> 
wie sie im arab. erscheint, wiederkehre. 
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den Suff, der I. p. und bei den Pluralsuflixen der III. p., willkührlich 
bei den Singularsuffixen der III. p. , so dass die Form mit letzteren 
entweder »CQIK oder WCfl'. HO\\ lautet. Die dritte 

Person S. m. Perf. gibt vor allen Suffixen ihr auslautendes a (§91) auf und 
nimmt die Suffixe der III. p. immer in ihrer zusammengezogenen Form an. 

3) Die Personen des Yerbum, welche auf ein Bildungs-?} auslauten, 

*?cyk nu. «cw»: Tiiu. mi:. im 

lassen vor allen Suffixen der ersten und zweiten Person den Bindevokal 
a durch ihr ii verdrängen, so jedoch dass, wo a betont sein sollte, ü 
von ihm den Ton übernimmt (z.B. WCfl^^il); die Suffixe der drit- 
ten Person aber nehmen sie immer in ihrer durch Zusammenziehung 
mit dem Bindelaut entstandenen kürzeren und vokalisch anlautenden 
Form 6, ä, ömti, ön an, und verhörten vor diesen Vokalen ihr in v 
z. B. fTCflf», obgleich namentlich ältere Handschriften in diesem Falle 
öfters blos halbe Verhärtung (§ 40) zeigen, z. B. AMb/D! ^HCYt/D'**: 

4) Die Personen, welche auf ein weibliches Bildungs-i enden, 
#?CYi: W: TZW. 'f9ZI, nehmen keine Suffixe der zweiten 
Person an ; die Suffixe der dritten Person verknüpfen sie sich in ihrer 
durch Zusammenziehung mit dem Bindelaut entstandenen vokalisch an- 
lautenden Form und verhärten ihr i bald ganz, bald halb (lezteres na- 
mentlich in älteren Handschriften sehr häufig), z.B. ^TA^P*?! Ruth 2, 8; 
fte*P: und ftBir: Ex. 2, 9 (ann.); 9ftC/: und QfMf'. Gen. 16, 6 
(ann.); Gen. 21, 18 (ann.). Dagegen die Suffixe der ersten 
Person lassen sie nicht durch Bindelaut und Verhärtung des i in einen 
Halbvokal antreten, weil dadurch in den meisten Füllen doppelt ge- 
schlossene Svlben mitten im Worte entstünden (wie 

/\P£), sondern sie schwächen ihr I zu £ 2 , das aber dann wahrschein- 
lich betont ist, und hängen daran i '. 1 ohne Bindelaut au. So ent- 
stehen im Perfekt Formen, wie *W/Yfl£ Gen. 30, 15, A£*VM?l£ 
Cant. 5, 9, Y^fl^!, die nasctkenl amhalkena könkenl gesprochen wer- 
den zu müssen scheinen; im Imperf. Subj. und Impert. Formen wie 
rZ-nC*:, Gen. 30, 15, WCS Gen. 24, 23. 47, Ä"nft£ Gen. 

38, 16, UH£ Gen. 30, 14, 35, 17, (\tVY£t;. (von Utfff^) 

24, 17. 43. 45 (wahrscheinlich tegabreni u. s. w.). 

• 5) Die Personen, welche auf langes d enden, i*?Z%'. friQ/n. Tz 
'Y'i'lfn. iQZt'., verschmelzen den Bindelaut a mit ihrem 
d zu d; eine Zusammenziehung der Aussprache in den Suffixen der 
III. p. ist eben darum nicht zulässig. 

1 s. meine Ausgabe des Octateuch, Comm. p. 5. 

2 Es scheint, dass dieses weibliche f, wenn in den Inlaut kommend, Überhaupt 
eine Neigung hat, flüchtiger gesprochen zu werden. 

IS* 
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152 Nach diesen Gesczen sind alle einzelnen hier möglichen Bildungen 
verständlich . Eine Uebersicht darüber ist gegeben Tafel V. Doch ver- 
dienen einige Fälle, die hier vorkommen können, noch besonderer Er- 
wähnung. 

Bei der Anhangung der Suffixe an den Subj. kann es nach §151,1 
sich treffen, dass der Anfangslaut der Suffixe der II. p. fl mit einem 
wurzelhaflen Kehlgaumenlaut: 9. *r\ fl. hart zusammeustosst; in die- 
sem Falle geht nach § 54 das W des Suff, in ? oder $ über: fCJfofrl 
er will dich entfernen Deut. 13, 11, /Vvt^T*^. ich sollte dich verlassen Kuth 
1,16, und für flYl wird meist nur eines geschrieben (§ 55) AHOl! 
ich will dich segnen Gen. 27, 7. 10. 25. Ruth 2, 4. Die Abschreiber 
sind dann oft irre gegangen, und haben, weil sie das SulT. nicht mehr 
erkannten, bald die Verbalform ohne SulT. gesezt, z. B. AHCfl! lür 
AHCYi: Gen. 27, 4. (28,3), bald Suff, der III. p. m. statt des Suff. IL 
p. m. daraus gemacht, z. B. fMCfi'. für .COCYl! Gen. 48, 20 u. s. 

Wenn an die Personen des Imperf. Subj. und Impcrat. von hin- 
tenhauchlautigen Verben, welche rein auf den lezten W.Laut aus- 
lauten, und in welchen ein vorhergehendes a durch den Hauch zu d 
gedehnt ist, wie ßptä'. FW., ß^AMK «fTAJWft: u. s. f., 
ein vokaüsch anfangendes oder mit Bindelaut a angeknüpftes Suffix tritt, 
so entstehen ganz dieselben Veränderungen, welche in der Abwandlung 
dieser Verben eintreten, wenn an jene Formen vokalisch anfangende 
Personalendungen sich anfügen § 103, also ß^tä'. JE^AttC, fl*tö: 
w; u. s. w . ! , wogegen die zugleich mitlelvokaligen Wurzeln, wie in 
der Flexion § 103, ihr langes d behaupten: j^HA^ 
u. s. w. Auch P*ÖO. kann sein langes d behaupten, z. B. ft,TT <w WI 
zürne ihm nicht Gen. 44, 18, neben T V 1 X * J ÜÜ{I 

Doppellautige Wurzeln können geeigneten Falls (wenn näm- 
lich an eine mit vokallosem Wurzellaut schliessende Form ein durch 
Bindelaut a eingeleitetes oder vokalisch anlautendes Suff, tritt) ganz 
ebenso, wie in der Flexion § 103, ihren Doppellaut zusammenziehen, 
z. B. oder gW. von .flWWK, tipf***'. oder A**W<*>: von 

a^öö: u. s . f. 

Verbalformen von hinten vokal igen Wurzeln, welche auf ü, i 
als dritten W r .Laut auslauten, müssen vor dem Bindevokal (ganz ebenso 
wie in der Flexion vor vokalisch anfangenden Personalendungen § 103) 
ihr i/ , I zu v, j verharten, z.B. J^PAT! von ffYl\\ y ^AQ)^! von 

nw:, r<i\m'- von :, a<\£(d*: von <\m:, /uvn®£ von a 

AfK (Ps. 118,34): aber Subj. mit Suff. II. p. ft*WVYU (Matth. 8, 19); 
ferner ZLW. von ^ZA.!, CÄP£ von CA.I, 'fötlfl von l^ftl, 

' doch liest man auch 1V\Pl Deut. 12, 18. 22 für 14,23. 15,20. 
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ACAP*I von AGA.." Doch findet mau auch hier hie und da blos halhe 
Verhärtung z. B. füft.PVi'. Gen. 28, 3. Ex. 30, 4. Num. 12, 11 u. s. 

. Das so sehr verkürzte Wort ß(\>'. er sagte fiTtll Aß! ?ßl § 103) 
muss aucli vor den Suffixen sein A wieder erscheinen lassen: 

j?n>A u. s. w. 

Wie das Arabische 1 , hat nun aber das Aeth. auch die Krall, zwei 
Suffixe an ein Verbum zu hängen. Die Verna nämlich, welche 
zwei Accusative sich unterordnen können § 177, können auch zwei Suf- 
fixe sich anhängen. Die Rangordnung unter den Suffixen ist dann die, 
dass die I. p. der II. und III., die II. der III. vorgeht und zunächst 
an das Ver bum antritt. Beispiele sind: (DlHrn^lK Num. 18, 8; PU 
fJCW. Deut. 28, 30 ; PUim«*?: und PU H^T: Jos. 9, 22; AU 
UV«: Gen. 15, 7; WßJOt: Luc. 9, 39; Mif. Gen. 29, 21 ; A(D<f 
PiP 1 : Gen. 42, 37 ; VMS'. Gen. 23, 9; (DUH^r*: Gen. 31,9. Es er- 
gibt sich daraus zugleich, dass, wenn das erste Suffix auf n, i schliesst 
und ein SufF. der III. p. (d, d, ömu, ön) antritt, das ü, i ganz oder halb 
verhärtet werden kann; doch ist das leztere gewöhnlicher und der Ton 
ist dann auf dein lezten Suffix. Schliesst aber das erste Suff, auf a, 
so hängen sich die Suffixe der dritten Person immer in ihrer IJrgestalt 
(Ali, hd, hömft, hön) an, und das vorhergehende a dehnt sich gerne durch 
den Einfluss des Hauches und des Tones, den es dann trägt, zu d*. 

Die Anhängung der Pronomina suffixa an das Nennwort. 153 
Das Nennwort ordnet sich Fürwörter unter ganz in demselben Sinn, 
wie es auch andere Nennwörter sich unterordnen kann (§ 144), nämlich 
„ im Genitivverhältniss, oder im possessiven Sinn. Zwar hat nach § 1 50 
das Aeth. Mittel, von jedem persönlichen Fürwort selbstsländige Posses- 
siva abzuleiten, die es im Sinne eines Genitiv verwenden kann. Doch 
werden jene fast nur dann gebraucht, wenn ein gewisser Nachdruk auf 
dem Genitiv liegt oder wenn die Anhängung eines Suft". aus andern 
Gründen nicht thunlich ist, z. B. weil das Wort sich zugleich ein an- 
deres Nennwort durch den Status construetus unterordnet. Wo aber 
solche besondere Fälle nicht vorliegen, ist es auch im Aeth. das ge- 
wöhnliche, jedes persönliche Fürwort, das in den Genitiv treten soll, 
dem betreffenden Nennwort als Suffix anzuhängen, wie z. 
die Tage sein, seine Tage. Die Kraft der Unterordnung des Pron. unter 
das Nennwort liegt in der Zusammensezung, wie beim stat. construetus 
§ 144, und wo nur immer SufGxe im Sinne eines Genitiv irgend einem 
Worte angehängt sind, da liegt auch in der That ein wirkliches stat. 
constr.-Verhältniss vor. Da nun nach § 144 dieses Verhältniss denkbar 
und in andern Sprachen auch wirklich herstellbar ist ohne jedes äussere 



1 Ewald, gr. ar. § 074. 2 siehe indessen Nuni.l4,h. Deut. 6, 23. 9,0. 
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Bildlingsmittel, so dass in der blossen engen Zusammenordnung zweier 
Wörter und in der Art der Betonung die ganze Krall des Verhältnisses 
schon enthalten ist, so Hesse es sich auch denken, dass die Suffixe ohne 
alle äussere Hülfsmittel sich eng an das Nomen anschlössen, und schon 
durch dieses Zusammenschmelzen heider zu einem Wort das Genitiv- 
verhältniss zu Stande gebracht würde. In der That aber ist dem nicht 
so. Vielmehr wie im Aeth. der stat. constr. immer durch eine Endung 
gebildet wird, so wird auch das Suffixum immer vermittelst eines Bin- 
delautes, der jener Endung entspricht, an das Nomen angehängt. Nur 
ist dieser Bindelaut nicht mehr in allen Fällen gleich ursprünglich er- 
halten. Es sind darum, um das Wesen dieses Bindelauts zu verstehen, 
sogleich die verschiedenen Fälle zu unterscheiden. 

1) Am reinsten erscheint der Bindelaut, wenn Surfixe an den 
Plural, sei es äusseren oder inneren Plural, des Nomen antreten. Die 
Pluralformen ordnen sich das Suff, unter durch den Bindevokal /, wel- 
cher auch immer den Ton trägt, ausser wenn das Suffix selbst ffl^I 
fit'. U**'. \ß' m § i49 } den Ton hat. Und dieser Bindelaut gilt hier 
für so wesentlich, dass um seinetwillen sogar das a des Acc. aufgege- 
ben wird, so dass, wenn ein Plur. Acc. ein Suffix annehmen soll, das 
Accusativzeichcn immer schwindet und das Accusativverhältniss blos aus 
dem Zusammenhang erkennbar ist. In diesem ), das auf merkwürdige 
Weise mit einer alten Endung des st. constr. im Hebräischen überein- 
stimmt, kann man nur eine st. constr.-Endung sehen; und da dieses I 
in den 4j 150, b angegebenen Fallen noch voller ia lautet, so wird es 
wahrscheinlich, dass sowohl die gewöhnliche äth. Endung des st. c, . 
nämlich a, als auch dieser Bindelaut t nur zwei verschiedene Verkür- 
zungen einer Grundform ia sind (§ 114). — Dieser Bindelaut i wird 
aus lautlichen Gründen in zwei Fallen zu e geschwächt a) vor dem Suff. 
P, indem (§ 52) l -|- ja zu ejja wird oder aber i vor ja sich blos zu e 
schwächt (eja) 1 . Doch ist diess keineswegs immer der Fall, und na- 
mentlich ältere Handschriften zeigen oll Formen mit ija wie 

u. s. w. b) Vor dem Suff. TL" kann i zu e verkürzt wer- 
den, offenbar nur, um nicht zwei {-Laute nach einander hören lassen 
zu müssen ; doch ist diess nicht nolhwendig. Hienach lauten die Suffixe, 
welche an den Plur. treten: 



I. 



II. 

f. 



III. 



r. 



S. e-ja. 
P. i'-na. 




i'-hn, i'-hd. 
i- hö'mü, l-hö'n. 



1 dass in diesem Fall j doppelt zu sprechen sei, wird nicht ausdrüklich gemeldet, 
und die andere Möglichkeit ist durch die Kürzung von t vor 'a: zu e nahe gelegt. 
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Beispiele sind gegeben Tafel VI. Die Form ija z. B. Aft^P: Gen. 
32, 10. 47, 9. 30; A^AYlP: Gen. 48, 3; A^P! Jud. 8, 19; die 
Form tki AfWi: Ps. 44, 18; eki AAHflYU Cant. 4, 11 ; Ylf<£CYU 
ibid. Ruth 3, 3 (G). Wenn der Pluralstamm mit einem schliesst, so 
müsste durch Antreten des Bindelautes entstehen, aber besonders 
vor den Suffixen der dritten Person findet man selten ftl, man lässt 
vielmehr das jP mit dem i-Laut zusammenschmelzen und schreibt nur 
ß : <*>jtöß\F. mara-i-hti — marcfthA Gen. 21, 22. 26,26, <*>ÄJÖ£ 
U^! Gen. 34, 23; Wtl ?TJ?IK (Acc. und Collectiv s. unten § 155) 
Gen. 32, 24, und auch mit Suff, der II. p. SY.P'fl«»': (für *Wfl<*>\) 
Ex. 10, 24, y^ÖJZW. Matth. 25, 4 ; und Ex. 3S, 26 liest man gar Ä 
fflßfi: von <*W:, indem der Bindelaut zu einem Halbvokal ver- 
härtet und h ausgestossen wurde (doch s. annot. dazu). Indessen da 
im Aeth. jeder Plur., namentlich die inneren Plur. oder Collectivformen, 
wieder leicht als einfache singularische Begriffe aufgefasst werden kön- 
nen, so ist nicht weiter zu verwundern, dass öfters auch die Pluralfor- 
men sich die Suffixe nach Art der Singulare anhängen; s. unten §155. 

2) Wenn die Suffixe an Singularformen antreten, so wird 154 
der Bindelaut i (als wäre der lange Vokal nur für den Plur. tauglich, 
der auch sonst längere Vokale hat) entweder verkürzt zu e, oder ganz 
aufgegeben. Dabei ist sogleich zu unterscheiden zwischen Namenstäm- 
men, die vokalisch, und solchen, die consonantisch auslauten. 

a) Namenstämme, die auf d, e, 6 auslauten, welche Ent- 
stehung auch diese Endungen haben mögen, sezen, mögen sie im Nom., 
Gen. oder Acc. stehen, die Suffixe immer ohne Bindevokal an, weil der 
lange Vokal ihn verschlingt (s. Tafel VI). 

b) Consonantisch auslautende Namenstamme hängen, 

a) wenn sie im Acc. stehen, die Suffixe ebenfalls ohne Bindevokal 
an, sofern das a des Accusativ für zu wichtig gilt, um verdrängt zu 
werden, der Bindevokal aber nicht daneben sich festsezen kann. Zwar 
konnte t mit a zu e zusammengehen: aber dieser Mischlaut ist beim 
gewöhnlichen Nennwort nicht in Gebrauch gekommen und zeigt sich 
nur bei einigen Präpositionen mit Suffixen § 167. Nur vor dem Suff. 
P, wo der Bindelaut i oder 8 an dem j einen Halt hat, ist er regel- 
mässig stark genug, das a des Acc. zu verdrängen, so dass Min: mit 
Suff. P.' nicht ftllQP! sondern ftH'flP! hezbeja lautet 1 . Da nun der 

1 Zwar könnte man die Form aus ursprünglichem tonn.: erklären 

und somit annehmen, dass a Accusalivi in diesem Fall durch das vokalische Suff. » 
(§ 149) verdrängt wurde, und könnte ebenso das eja an den Pluralformen au» ur- 
sprünglichem i erklären wollen ; aber P. für Suff, t scheint doch sehr alt zu sein, 

was so alte Bildungen wie (§ 167) beweisen, und eine Verdrängung des 

a des Acc. kommt auch vor andern Suffixen vor. 
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Bindelaut, mit Ausnahme dieses einen Falls, immer wegfallt, so muss 
das a dos Acc. den Ton übernehmen, wo der Bindelaut ihn hätte tragen 
sollen, daher ä-na. Für d-hu d-hd spricht man aher, mit Ausstossung 
des Hauchlautes, immer ö', d'. Also rhllfl^I rhllPI ihlM!; sonst 
ft»*HfTf\! ihURYl.; mit dem Ton aur der Tonsylhe des Stammes; fer- 
ner ftHnW»-: iT\UfVfl£ mit dem Ton auf dem Suffix; endlich für 

immer zusammengezogen und mit \usstos- 
sung des Hauches fhllP^! fhllP£ Auch vor andern Sumsen als PI 
kommt es indessen hie und da vor, dass das a Acc. einem Bindevokal 
e weicht, z. B. fltfYlI im Acc. Num. 18, 3 (F), Af^AflYl! Lev.25,36, 
fiPWfl**'. Lev. 25, 38. 26, 12'. 

ß) wenn das Nomen in der Nominativform steht, so erscheint vor 
den Suffixen der ersten und zweiten Person der Bindevokal e, der vor 
PI und ?! zugleich den Ton trägt, also: e-ja, e-na, e-ka, e-ki, e-kemmn, 
e-km. Dagegen die Suffixe der dritten Person lauten nicht e-hil 1 , e-hd, 
e-hömA, e-hön, sondern durch Ausstossung des Hauches und Verdrängung 
des Bindciautes immer n , d' , ö'mn, on. Im übrigen s. Tafel VI. Wör- 
ter, die auf T. schliessen, können diese Laute, da im- 
mer ein Bindelaut dazwischen ist, nie mit den Suffixen, die mit einem 
ähnlichen oder gleichen Laute anfangen, zusaminenfliessen lassen, also 
rtCD'tf: (nicht ft<D£), A^'YftYi:, Heu. 14, 4, Gen. 
48,5, (DC^^i Gen. 43, 12. Wörter, die auf ^i-haltige Kehllaute 
auslauten, wie hängen, im Nom. und Acc, die Suffixe 
der dritten Person nach Art der andern Nomina und mit Berüksichtigung 
von §42 an: HCT. UCZ tiCT^l (IC??:; doch können sie auch, 
um die eigenlhümliche Aussprache ihres lezten W.Lautes zu bewahren, 
die volle Form ehti, ehömu, ehön anhängen, z. B. flCVSJ^! Num. 
31, 49 (Acc); flCT^I Deut. 17, 3. Ebenso können auf den Diphthong 
ai auslautende Wörter IK V! lf<*>\ lf£ anhängen, z. B. /VOPlf*>: 
Jud. 20, 34. 41 (— /VflP^:), doch thun sie es selten. 

c) Nomina, die auf i auslauten, wenn in der Nominativform 
stehend, lassen keinen Bindevokal zu, sondern hängen die Suffixe, wie 
andere vokalisch auslautende Stämme, unmittelbar an, auch hehalten sie 
den Hauch der Suffixe der dritten Person hei. Für ija jedoch liest man 
hie und da ejja oder eja, z. B. <**£*ti?\ Ps. 18, IG. 68, 17 (von <*W 

1 Lcdolf stellt auch das Gesez auf, dass, wenn ein Nennwort im Acc, mit dem 

Suff, hinten, noch weiter durch ein Anhängsel, wie ^L» u. s. f., beschwert werde, 

das g des Acc. in • übergehe, z. B. THYlCl IMJiVfi: tV)Hfi'. (D^ihifP 

p s . 24, 6 ; andere Fälle Ps. 88, 6 {gegen V. 2). 7 1 , l. 87, 1 2. 9 1 , 2 (gegen Ps.70.20. 2 1 ) ; 
allein diese Fälle sind vielmehr nach § 143 a. K. zu erklären: die Accusativconslruklion 
hebt sich im Verlauf auf, und stall des Acc. Iritl die nächste Form des Nomen ein. 

2 Merkwürdig ist Exod. 36, 12 nfhlTTlK 
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90, 2. Wenn solche Nomina im Acc. stehen, so kann das Accusaliv- 
zeichen a zwischen dem Auslaut I und dem Bindevokal erdrürkt werden, 
wenigstens vor P! IK ^1 lf£ ziemlich regelmässig, z. B, l£ 

A.P! Ex. 15, 1, AJhA x l\ Matth. 1, 16; Z^P-Y! Hen. 6, 3»; dagegen 
vor den Suffixen der zweiten Person findet man meist das a des Acc, 
hewahrt, z. B. fVtfM Matth. 5, 43. Ex. 23, 22. Deut. 32, 38. In E%. 
23, 25 ist A, n \£H\: nach § 143 a. E. zu erklären. 

d) Einige kurze alte Wörter haben eine etwas abweichende Art, 
ihre Suffixe anzuhängen. Die vier Nomina A'fK Vater, ih?*'. Schwäher, 
TVi*'. Bmder, A<£- Mund lassen vor Sufiixen ihren ursprünglichen Aus- 
laut wieder zum Vorschein kommen, nämlich in der Grundform u, im 
Acc. ef 2 , verschmähen aber eben darum andere Bindevokale; die Suff, der 
dritten Person nehmen sie in ihrer vollen Gestalt an. Hicnach entsteht 
von der Nominativform AfhP! (Ps. 26, 16), Afhfl, AfhYl! (Joh. 8, 19), 

Ar>u: Af>fi<*>: AfKfl?: (Gen. 31, 5) Afw: am: AfH/<*>-: a 

fHffc ; ebenso /Vf-PI Luc. 6, 42, A'fYl! Matth. 5, 24, A-f IK Gen. 
38, 29 ; fh^Yi: Gen. 38, 13, (h^l 38, 25 ; A£P: Ps. 16,5, A£IK 
9, 29, A£V<**: 5, 10, AifYi: Apoc. 10,9. Im Accusativ müssten diese 
Wörter eigentlich lauten: AOP!, AHYl! (Eph. 6, 2), AOIK Joh. 6, 42, 
AOU^: Marc. 1, 20; AStt^! und MYfl<*>: Gen. 42, 20 (ann.), 
A^TU^: oder ASU^i Ps. 37, 21, A^YIK Matth. 5, 22, Ps.48,7 ; 
rh^lh! Ex. 18, 26; A^- Matth. 5, 2; aber sie geben leicht die Ac- 
cusativform überhaupt auf und bleiben auch für den Accusativ in ihrer 
nächsten Form; so Acc. AfH! Jud. 18,19, AfW**! Gen. 4, 21 (Deut. 
21, 13. 25,3), und namentlich A<fl! hat fast regelmässig für den Acc. die 
nächste Form: A£IK Ps. 68, 19. Hen. 106, 3, AflMI Gen. 4, 1 1 (ann.). 
Hen. 56, 8, A£P! Jud. 11, 35, «ACtYi: Jud. 11, 36, AtflF^: Ps. 9,42. 
Hen. 17, 8. — Das Nomen A^! Hand, obgleich es wie die zuvor ge- 
nannten im Plur. ein OK als dritten W.Laut erscheinen lässt (§ 136), 
macht doch nicht A.£P! u. s. w., sondern nimmt vor Suffixen immer die 
Form Ar£! an, was auf eine ursprüngliche Aussprache dieses Wortes Ar^I, 
etwa wie ÜT, hinweist; Nom. und Acc. wird dabei nicht unterschie- 
den: a^,p: ivm: a^ik km: a^w>: a^if>: u.s.w. 3 



1 ferner Num. 35, 23. Deut. 4,42. 21,1. Joh. 7, 32. Hehr. 11,7. Jac. 4,4. 11. 

1 welches d mit ü ebenso wechselt, wie im gewöhnlichen Nomen ä mit 2. 

Uebritrens kommt wenigstens von am: auch noch ein Acc. ah: ohne Suffix vor 
Matlh. 19,20; vgl. seinen Vocaliv §112. — In Beziehung auf diese Eigeiilhüm- 
lichkeit dieser Wörter vgl. auch das Arabische, Hehr, und Syr. Ewald, gr. ar. §411 
und hehr. Spr. § 256, a. und Hofkmann, gr. syr. p. 273 f. 

a Dagegen wenn Hen. 44 und Ex. 34, 13 die Handschriften PflA,V<*>: für p 

ihre Bilder haben, so entstand diese Form blos durch Verwechslung des 

Begriffsworts mit der Präposition (§ 167) durch die Abschreiber. 
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io5 3) Indessen werden nun im Aeth. oft auch an Singularstämme 
die Sufrixe nach Art des Plural 'und umgekehrt an Plural- 
stämme nach Art des Singular angehängt. 

a) Singularstämme nehmen Pluralsuffixc an\ theils wegen Aehn- 
lichkeit der Bedeutung, wenn sie nämlich collectiven Sinn haben, theils 
und noch häufiger wegen Aehnlichkeit der Form. Vor allem haben fast 
ganz regelmässig Pluralsuffixe diejenigen Singularstämme, welche ein 
langes d vor dem lezten Wurzellaut oder Bildungslaut enthalten, eben- 
sowohl wegen äusserer Aehnlichkeit mit der Pluralform Af^AI, als 
auch darum, weil nach dem langen ä ein £ als Bindelaut zu schwach 
wäre, um den Ton zu tragen; sie knüpfen fast immer durch l an, eben- 
sowohl im Noin. als im Acc, ^CHSIK Gen. 4, 4, Gen. 

i, 9, p?i/Va: <;™. 3, ie, ^J»: Jos. 3, 15. 4, is, °*dJtjfc 
Jos. 10, u, ^n^fn: ps. 2, s, ps. 42, 4, ^6£n.iK 

Hen. 72, 2, ^O/llK <**V/\U\ Hen. 73, 3, AWW Luc. 1, 36, und 
nach § 48 auch hie und da Wörter der Form von miltel- 

hauchlautigen Wurzeln: frnriVtYiI Ps. 47, 9. 72, 28 (vgl. § 121, d), 
GWrW Gen. 21,2; doch auch P?'L£.: Ps. 61, II, Pm®**'. Ps. 
27, 5, «rV^K Ps. 29, 4. 96, 13 u. s. f. Ebenso können durch i an- 
knüpfen Wörter der zweiten einfachen Bildung der Form wegen 
ihrer äusseren Aehnlichkeit mit der ersten Collectivform : *flfU^YlI Ps. 
121, 7, 'PfHUK Ps. 146, 5, <VU1.1K u. s. w.; ferner die Wörter der 
Form ^RC: und ^?QCT: namentlich wenn sie collectiv gebraucht sind, 
z. B. a ^ T £r£ZU' a> ! Ps. 48, 11 u. s. w., auch sonst viele andere Singular- 
formen, namentlich wenn collective gebraucht, z. B. ^^Xi'. Ps.89, 10, 
cx*>i :l p>; Ps 77 37 

b) Pluralstämmc nehmen Singularsulfixe an, sofern jeder Plural als 
ein einheitlicher Begriff aufgefasst werden kann: PJ?$fo Ps. 31, 14. 
33, 16, <\/VO*: Ps. 102, 21, AA/VK" Ps. 67, 1, ftArtl''**: Ps. 105,11, 
/VWVYi: Ps. 20, 8, A-OPt^-: Hen. 94, 7, AWÄf Matth. 3, 1 1, * 
(fHfK Gen. 40, 5, fttflOt: Gen. 44, 16, ^ÖA«*! Lev. 7, 36, 
fh<£ Matth. 7, 29, AAQfTa! (Acc.) Ruth. 3, 3. Namentlich solche 
Plurale, die nur einen einfachen SingularbegrifT ausdrüken, thun diess 
gewöhnlicher z. B. APW. Gott meist, oder ^ffWSfK Gen. 47, 30, 
*>9flCS: Gen. 23, 6. 

4) Wie an die gewöhnlichen Nomina hängen sich die Suffixe auch 
an den Infinitiv. Zwar die auf ö auslautenden Infinitive können nach 
§ 125 überhaupt keine Suffixe annehmen, weil sie vor dem Suffix in 
ihre ursprüngliche Form auf 6t zurükfallen müssen 2 . Dagegen an die 

1 vgl. im Hebr. Ewald, hebr. Spr. § 259 : b. 1 demnach ist £ftJ&* > 'L 
Xum. 26, 63 keine gute Form, und Cod. C hat besser — ^1^'! 
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beiden andern möglichen Infinitivformen hängen sich Suffixe an. Der 
tbatwörtliche Infinitiv muss nach § 123 immer im Acc. stehen, daher 
nimmt er die Suffixe so an, wie andere consonantisch auslautende No- 
mina, wenn sie in den Acc. treten (§ 154, b, a): (D*lAPI Ps. 67, 24; 
C^P: Ps. 72, 3, WYK Ps. 49, 21, t^fim: Luc. 22, 32, T? 
WA Matth. 2, 14 u. s. w. Die nennwörtlichen Infinitive können sowohl 
in der Nominativform wie in der Accusativform gebraucht werden, und 
hängen dann ihre Suffixe ganz wie andere consonantisch auslautende 
Nomina § 154, b, a. ß an, z. B. A^'W*'. Nom., A^f Ttt<*>: 
Acc. Ueber die Suflixe an Präpositionen und andern Partikeln s. unten 
§ 167. 

Was nun schliesslich noch die Bedeutung der Suffixe am 156 
Nomen betrifft, so müssen sie, weil im Verhältniss der stat. constr.- 
Unterordnung zum Nomen stehend (§ 153) zunächst das Pron. im Ge- 
nitiv ausdrüken (sei es Gen. subj. oder obj. § 184), und weitaus in den 
allermeisten Fällen trifTt diess auch zu. Indessen wie nach § 184 der 
stat. constr. dazu dient, ein Wort durch das andere überhaupt näher 
zu bestimmen und so auch angewandt werden kann 1 , wo andere Spra- 
chen das Beiordnungsverhältniss (Appos.) anwenden, so kann auch das 
Su/r. an einem Nomen nur eine nähere Bestimmung zu dem Nomen 
hinzubringen, und ist dann in unsern Sprachen im Verhältniss der Bei- 
ordnung zum Nomen auszudrüken , z. B. Ö/.^PI ein Nakter von einem 
Ich d. i. nakt ich, ich als nakter. So hat sich , wie das Accusativsuffix 
auch dativisch gebraucht wird § 151, auch vom GenitivsufQx aus eine 
neue Bedeutung des pron. sufl". abgezweigt. Im Aeth. hat diese Sitte, 
ein dem Sinn nach beigeordnetes Pron. der Form nach als SulT. im 
Gen. unterzuordnen, in einem Falle sehr überhandgenommen: nämlich 
wenn ein den Zustand einer Person ausdrükendes Beschreibewort oder 
persönliches Nomen in freier Beiordnung oder als Prädicat zu einem 
persönlichen Subject oder Object des Sazes erscheint, so wird es nicht 
leer, sondern immer durch das Suffix der Person, der es beigeordnet 
ist, ergänzt in den Saz gestellt : 7°P! er floh ein nakter von einem 

er d. i. er floh nakt Marc. 14, 51, f (Dv^i! ÖZftP! sie sollen mich 
zu Fall bringen als einen tiakten von einem ich d. i. sie sollen mich nakt 
niederstürzen Ps. 7, 4, UA(D.: ö/tfitf**: sie waren nakt Gen. 2, 25. 
3, 7; und nur so wird gerade dieses Öj£T! immer gebraucht (s. wei- 
ter Gen. 1, 2 annot., 3, 10. Hen. 32, 6 u. s.); TCDA^I Ö(&4J er war 
blind geboren Joh. 9, 1. 13; faZ.'. ^Yt'rK er gieng traurig fort Marc. 

io, 22. Ps. 37, 6; .p-iPfiYi: tha: (D-n-r: ?w?<D*r: rwaim: © 
ö(D-fiYi: (Df$cn: Matth. 1 s, 8 ir. ; Afitfl): a?ww: fafß: Jos. 

' wie im hebr CTS} N^B oder im Sanskrit die Karmadharaya-Zusammensezung. 
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8, 23; ^ört-flYi: bleibe Wittwel Gen. 38, 11 (wo genauer <*tö 

rtfl'a: stehen sollte). Andere Fälle der Art s. unten § 163,2. 172,b. 
189 und bei den Zahladjectiven § 191. 

II. HALBFLRWÖRTLICHE NOMINA. 

1. Es gibt einige mit Be gri ffswör lern z usammengesezte 
Fürwörter, durch welche pronominale Wörter anderer Sprachen er- 
sezt werden. 

Der Begriir solcher wird im Aetb., wie in andern semit. Sprachen, 
immer ausgedrükt durch die Präpos. Vl^I (§ 165), die selbst prono- 
minalen Ursprungs ist, und das Deutewort *H! oder Ii?*!*, dieser, Yl 4 ** 
HI, YV»: 11*1*: (z. B. Hen. 25, 7), oder pron. »uff. Yl*lP: Yl^ilM 
u.s. f. (§ 167); in beiden Fällen kann noch ausserdem das pron. rel. vor- 
gesezt werden : rlYV^UK der wie er ist, ein solcher, HYl^lK Matth. 
17, 21; t\fttY. Yl^li: solclum (Dat. pl.) Matth. 19, 14. 

Der BcgrifF so gross wird umschrieben durch den st. c. (und meist 
zugleich Acc.) von '*>ttÜ'. Maass, z. B. WV: <*>IM: ^OrT. ft 
r i L" Glauben {in der Grösse von) so gross als ein Senßorn Matth. 17, 20; 
ShAT, (DC*: tt**!])'/. Ql^C: ein goldenes Rohr (von der Grösse eines 
Stabs) so gross wie ein Stab Apoc. 11, I, ähnlich Luc. 18, 16, oder mit 

Ii: Ii?'!*: z. b. ^fnfii: so gross j«c. 3,4. um so viel Act. 

5, 8. oder mit pron. rel. davor H^fllfli: so gross (was im Maass von 
diesem ist) Matth. 8, 10. 15, 33. Ebenso kann ^(H?:, indem das pron. 
rel. nach ihm ausgelassen wird, auch wie gross, wie viel (im bezüglichen 
Sinn oder in abhängiger Frage) bedeuten: ich will euch erzählen ^iUf. 
71\£. Aftfrif*: (Maass dessen, was) wie viel er meiner Seele gethan hat 
Ps. 65, 15. Matth. 27, 13. Ex. 19, 4, relat. Gen. 34, 12. Um es zu 
einem Fragwort zu machen, wird **i (was? wie? § 03) vorgesezt, und 
wenigstens wo es eine unabhängige Frage einleiten soll, muss es 
vor sich haben: °*?HM\ ^IHH.: wie viel wollt ihr mir geben? 
Matth. 26, 15, *V»m: *>HCU: A7^«>: Matth. 16,9. 15,34. 
Gen. 30, 29. 47, 8. Ps. 118, 84. Hen. 89, 62. — Sehr merkwürdig 
ist eigentlich : Hervorragung, Grösse, das nur als Fragewort in 

der Bedeutung wie viel? wie gross? gebraucht wird. Den Uebcrgang 
zeigt fit]<(%'V» vom fragenden 7\ (§ 63, b) und ft<Pr*K> eigentlich: 
was Grösse davon? d. i. wie viel? (Lun. lex. p. 188); dann ohne Frage- 
zeichen blos fl<££ (Maass von, für fl<££ IC) =- wie oft Matth. 18,21; 
endlich geradezu fl<££ tote viel? im Noin. (Lun. p. 188). Die Kraft 
der Frage liegt hier nur im Ton. 

2. Ebenso gibt es mehrere Begriffs Wörter, welche nur in 
Zusa mmensezung mit pron. s u ff. gebräuchlich sind. Diese Wör- 
ter enthalten nämlich nur ganz allgemeine Begriffe des Raumes, Maasses 
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oder Daseins, und sind insofern immer einer Ergänzung bedürftig; den 
ergänzenden BegrifT müssten sie sich im stat. constr. unterordnen. Und 
wenn sie noch die Fähigkeit hätten, jedes beliebige Nomen so sich im 
stat. constr. unterzuordnen, so würden sie nur wie manche andere, an 
sich leere, Begriffswörter zu betrachten sein, welche gewöhnlich erst 
durch ein anderes Wort sich ergänzen (s. weiter § 185) Aber die 
Wörter, welche hier besprochen werden sollen, haben das eigenthüm- 
liche, dass sie sich nie durch ein Begriffswort, sondern immer nur durch 
pron. suff. ergänzen 2 . Es gehören hieher folgende. 

Das altsemit. Wort YhA! Ganzheit und Gesammtheit kommt nur 
adverbial noch einigemal selbstständig vor (fTfhAI durchaus, ThAU! und 
YW\y>! überall und überall hin § 160), muss aber sonst immer sich 
durch ein Suff, ergänzen, durch welches zum voraus oder nachträglich 
auf den Begriff hingewiesen wird, durch den es sich ergänzt, und wird, 
so mit seinem Suff, vereinigt, zu jenem Begriff immer als freie Appo- 
sition gestellt. Meist ist es nur mit Suffixen der dritten Person zusam- 
mengesezt: Yl-A-i YbA! TbA«*! YbA£, im Acc. 1>A! (§154,b,a) 
YbA: YbA<*>: YV-A£; mit den Singularsufüxen. bedeutet es all, jeder, 
und ganz, mit Pluralsuffixen alle; ThA\ kann ganz für sich stehen, und 
bedeutet dann alles z. B. tV)H,ft'. ThA\ der Herr von allem; meist aber 
ist es mit andern Nomina zusammengeordnet: ThArl "OftlX! oder *flft 
ft: YbA«: jeder Mann oder alle Männer, ThA^I il^Y. alle Könige 
oder f: W% Yt-A: fWC oder P": W: die ganze Erde, YbA-I 
alle Wesen u. s. f. Eigentlich soll das Geschlecht und die Zahl 
des Suff, nach dem Begriff, auf den es sich bezieht, sich berlimmen; 
aber oft genug steht masc. YfaY! für fem. YbAÜ auch wenn es sich 
auf Begriffe weiblichen Geschlechts bezieht, wie 

11, 17, und noch häutiger steht der Sing. YhA\ bei einem im Plural 
ausgedrükten Begriff; ja es kann sogar, weil durch Th/V. die Gesammt- 
heit schon ausgesagt ist, jedes Wort (auch solche, die sonst nie col- 
lectiven Sinn haben) neben ihm im Sing, belassen werden: 
alle Meere oder: jedes Meer. Selbst wo der Begriff alle ganz allein 
steht, kann YfaY. im Sing, bleiben: alle kamen um YbA-: «PT: oder 
«JV-A**: cpj?; Auch fin( i et man viele Fälle, wo YV-A\ es verschmäht, 
sich nach dem Casus des Wortes, zu dem es gehört, zu richten: es 
bleibt oft, besonders wenn es nachsteht, in seiner nächsten Form, weil 
der Casus schon am Hauptwort ausgedrükt ist und das ganze Verhält- 
niss zwischen beiden nur das einer losen Beiordnung ist. — Ausserdem 



1 wie es in jeder semit. Sprache solche Wörter gibt, vgl. Ewald, hebr. Spr. 
§ 209,c. 

2 wie im Hebr. I^PjIf 
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kann aber dieses Wort auch alle andern Suffixe (mit Ausnahme von P') 
annehmen, in der Bedeutung : wir alle, ihr alle u. s. f., und muss diese 
Suffixe statt derer der dritten Person annehmen, wo der Begriff alle 
sich auf die zweite oder erste Person bezieht: wir sind alle gegangen 

YWtf : fco: oder i*ö: : , so Ywvfl<*>: Matth. 23, 8. p s . % 

10; Y)NYflfc; Acc. 'iYlW. Ex. 16, 3 u. s. f. 

Aus der weiblichen Form YhA^! entstand durch Anhängung des 
d (welches Collective macht § 140, IV.) und Einschiebung eines £ (§ 58) 
YhA£T! in der Bedeutung Ganzheit, Gesammtheit. Auch dieses Wort 
kommt immer nur durch Suffixe ergänzt vor. um den Begriff ganz, im 
Sinne von dem ganzen Wesen nach auszudrüken: ich ganz 

(mein ganzes Wesen), Hu ganz Luc. 1 1 , 36, ThAy'J'lK er 

ganz Gen. 25, 25. Hen. 72,4, YbA^TlK TOIK sein ganzer Leib Matth. 
5, 30, WÜ'JVl sie ganz, ftiV. YW&Jlf^ in Her Richtung nach 
ihrer Ganzheit d. i. sie nach allen Richtungen, sie ganz Apoc. 4, 8 , YV-A 
'fW. AA.T! Hie ganze Nacht Exod. 14, 20. 

Das Wort HnMTl^ Einsamkeit (§ 120, a) wird immer mit den Suf- 
fixen verbunden, um den Begriff allein zu um: ichreiben: OmYTtTP: 
meine Einsamkeit d. i. ich allein, H/h^TTl! Hu allein Ps. 50, 5, HiT^t 
1?.' er allein Jos. 22, 20. Yl/TK OmMtK 'J^Afi: Matth. 4, 10. 10,42, 
0nYtrT , fl ( * > : ihr allein Matth. 18, 15, QlVtt^ Matth. 17, 1, OrtM: 
'ti'. Gen. 21, 28. Doch bewahrt es hie und da seine Substantivbedeu- 
tung: fin^n'Ulh^I bei ihrem allein-sein, als sie allein waren Marc. 4, 10. 

Ausserdem hat das Wort Yl£T! (vergleiche: gratis, DDH umsonst), 
das schon immer die Bedeutung Eitelkeit, Nichtigkeit angenommen hat. 
nothwendig immer das Suffix der dritten Person S. m. (wie YhA-I), 
Ytöl 7 .' Acc. Yl?1\, um Nichtiges, Eiteles auszudrüken, Ps. 38, 8. 2, l. 
Doch wird es meist adverbial gebraucht entweder in der Form Yl?1f\ 
oder mit f) zusammengesezt flYV^! (§ 163). Ueber einige andere 
mit den Suffixen der dritten Person zusammengesezte Wörter, welche 
immer als Adverbia vorkommen, s. unten § 163. Ueber ^WJ,! mit Suff, 
s. § 163. 

m. DIE ZAHLWÖRTER. 

Die Zahlwörter sind im Aeth. nahezu alle ganz dieselben wie in 
den übrigen semit. Sprachen und es soll darum hier, was die Wurzel- 
und zum Theil auch die Stammbildung derselben betrifft, auf die Sprach- 
lehren der andern Sprachen verwiesen sein. 

1. Die Grundzahlen (Cardinalzahlen). Das Zahlwort für eins 
lautet seiner Wurzel und seinem Stamme nach Afhr*?*!, und dieses 
Wort ist, wie in den andern Sprachen, eigentlich ein Adjectiv; daher 
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nimmt es, wenn mit einem weiblichen Begriff verbunden, die weibliche 
Endung an : (für Artlr^TT! § 54). Aber es kommt niemals 

mehr in diesen nakten Formen vor; sondern es wird erst, ganz wie die 
pronomina demonstrativa § 146, zu einem persönlichen Zahlwort ge- 
staltet durch Anhängung der Endung ü im masc. , I im fem., so dass 
das wirkliche Zahlwort für eins immer lautet Afh*£. ein-er, eine. 
Und es tritt in den Accusativ, indem es wie die Pronomina, a mit u, i 
wechseln lässt: ArtVT\ Einen stat. constr. aber kann es so 

wenig bilden, als die Pronomina; einer derselben u. dergl., muss daher 
immer ausgedrükt werden einer von denselben Afhr£! 7\^i\ u. s. w. 

Das Zahlwort für zwei, welches die übrigen semitischen Sprachen 
haben, war zwar auch im Aeth. einst da, und Reste desselben kommen 
noch vor in der zweite Tag (der Woche oder des Monats) und 

t\5?Y\ der folgende Tag; aber als eigentliches Zahlwort ist es ausser 
Gebrauch gekommen, und daher von der Wurzel X^D YlAAI (trennen, 
entzweien 1. von etwas abhalten, hemmen, 2. in einen andern Zustand 

bringen, ändern) ein neues Zahlwort, das in D^JK^S) und co^^ (.jlxVf 

✓ ✓ ✓ ✓ 

seine Anknüpfungspunkte hat, abgeleitet, nämlich *$IA?\,! Es bedeutet 
eigentlich ein Paar, und ist auch der Form nach ein Dual § 131. In 
diesem Sinne ein Paar oder zwei kommt es noch öfters ganz selbst- 
ständig als Subject oder Prädicat vor, z. B. ^A?V>! Jßl&ffti. zwei wer- 
den sein Matth. 24, 40, fi.£<C H'flAft,! A£lK ein Schwerdt, dessen 
Schneide ein Paar ist (d.h. das zwei Schneiden hat) Ps. 149, 6; oder 
aber kann es sich als st. c. durch einen Genitiv ergänzen, und wird 
desswegen namentlich mit den Suffixen verbunden flA/Yf \ "RA/Vfl*-**! 

TiAfctö: -flA/ur«**: fiA/Uf*: um den BegrifT wir, ihr, sie beide 

auszudrüken. Aber es kann auch schon, und diess ist das gewöhn- 
liche, mit dem BegrifT, von dem die Zweiheit ausgesagt werden soll, 
durch blosse Beiordnung verbunden werden, nach Art der übrigen Zah- 
len (s. unten), z. B. *flA?\,! (Acc.) Gen. 48, 1. Da indessen an 
diesem kein Geschlecht ausgedrükt werden kann, so hat es sich, 
nach Art der andern Zahlwörter, die weibliche Endung *T. 1 und an 
diese für das masc. ü, für das fem. I angehängt (ganz wie 
daher: m. "flA/Vr 7 ! zwei-e, f. "flA/Vtl zwei-e, Acc. für m. und f. *9i 
folVY'. Wo das Geschlecht bestimmt unterschieden werden soll, wird 
eines dieser beiden gebraucht; wo es auf das Geschlecht nicht an- 
kommt, oder es schon aus dem Zusammenhang deutlich ist, kann auch 
flA/\>I gebraucht werden; und in mehr nachlässiger Redeweise steht oft 



Zweiheit, eine Abstractbildung. 
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"flA/\> r K als die nächste Form auch bei Sachwörtern und Begriflswör- 
tern, welche dem gram mal. Geschlecht nach weiblich sind. 

Die übrigen Zahlen von 3 — 10 sind in der Uebersicbt folgende: 





m a s c. 


o fem. 


6 


3. 


idam-: 


UlAfK 




4. 


AGMrK 


achö: 


Cflfr: 


5. 






■«»n: 


6. 


tiK-tvrr. 


nn-: 




7. 




(HKK 


nnö: 


8. 








9. 


-TfiOT: oder -mrv: 




10. 


OUJCK 







Alle diese Zahlen von 3 — 10 sind ursprünglich Substantive. Ihre 
ursprünglichste Bildung und Aussprache war zwar sicher ohne weibliche 
Endung; aber schon sehr frühe bildete man daraus (in allen semitischen 
Spracheu) Abstracla durch die weibliche Endung, und diese Form wurde 
die gewöhnliche. In einer noch späteren Zeit, da man diese Wörter 
nicht mehr als Substantive durch den stat. conslr. , sondern wie Ad- 
jeclive durch Beiordnung verband, lieng man an, auch das Geschlecht 
an ihnen zu unterscheiden, und behielt nun für das nächste d. i. männ- 
liche Geschlecht die damals gebräuchlichste Form mit Femininendung, 
wendete dagegen für das weibliche Geschlecht die veraltete oder eine 
neugebildete kürzere Form ohne weibliche Endung an. In diesem all- 
gemeinen Entwikelungsgang stimmt das Aelh. ganz mit den andern 
semitischen Sprachen überein. Was nun aber die einzelnen Formen 
betrifft, so kommt die durch weibliches *T gebildete Form selten mehr 
in dieser nakten Gestalt vor, z. B. H'flö'T! Jos. 6, 13, obgleich sie we- 
nigstens dann nicht vermieden werden kann, wenn das Zahlwort im 
st. c. einen Genitiv sich unterordnen § 191, oder sich Suffixe verbin- 
den soll, z. B. UJAflW**: ihrer drei d. i. sie zu drei, ft-flOW**: 
die (genannten) sieben Marc. 12, 22. In der Regel werden sie nicht 
mehr als Substantiva im st. c. mit dem gezählten Gegenstand verbunden, 
sondern wie Adjectiva durch Beiordnung §191, und werden darum 
durch Anhängung der pronominalen Endung m aus Abstracten zu Aus- 
sagewerte™ gemacht 1 , ganz wie flA?VK; sie lassen dieses ü, wenn 

. uh\frr: ist die Dreie, drei-e. Es liegt zwar sehr nahe, ü als 

ein gewöhnliches pron. suff. zu verstehen, und nach § 157 als drei davon 

zu erklären. Aher diese Auffassung ist falsch; denn sie müssten dann im Are. IDA 

ft'f*; bilden, was sie nicht thun, auch wäre *flA/Vt." unerklärlich. Die Bildung 

ist vielmehr dieselbe, wie wenn aus der \V. *t\ ein pron. dem. er im persön- 
lichen Sinn gebildet wird. 
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sie in den Acc. treten, mit a wechseln: UJAfTK UJAfTTI u. s. f. [n 
der Bildung dieser Formen mit weiblichem *T muss ein langer Vokal 
der Grundform nach §36 sich .kürzen: UJAfl^ von UÜAfi:, t\^W\ 
von oder H^^.I, und daher IDAlVr 7 ! fl^?^!, doch liest man 

Jud. 3, 8. 14 auch fR?^! Die beiden Formen tViWV'. Tflö^!, 
gebildet nach § 127, a, gehen nach § 47 a. E. häufig in Mö'V'. T"1 
Or. 1 über. In der Zahl 9 ist übrigens ebensowohl ^flO^.' als 1'fi 
gebräuchlich. Von 8 findet sich mit Bewahrung des I von fl 4 *^.! 
(n^b») auch noch fl^il^ 1 Petr. 3, 20. Gen. 46, 22. 

Die dem Gebrauch nach weibliche, der Form nach männliche Form 
wird von der vorigen aus gebildet durch Abwerfung des *T und Zurük- 
führung des Wortes auf seinen ursprünglichen Wurzelbestand. Dabei 
ist zweierlei möglich: 1) es kann auf die in der Sprache veraltete 
Grundform zurükgegangen werden, um sie wieder neu in den Gebrauch 
einzuführen, daher IDAfK tbi^tb (§ 18 a.E.), ACHÖI »Ht, Ipttl' 

©an (j^, n^fi: ^x- (vgl. o^h, m\ö: wö, iirs: 

Jos. 21, 39. Num. 35, 7 Tt^tf (jUS, "TAtt und ^flöl Silin, 

O^C 3 2) Es kann aber auch eine ganz neue Form, nach 

Art der Nomina erster einfacher Bildung, gebildet werden, wie sie oben 
als die zweite Femininform verzeichnet ist Diese Form ist indessen 
nicht sehr beliebt (mehrere Beispiele findet man 1 Reg. 7. Deut. 3, 1 1 . 
Ex. 37, I. Ruth 3, 15 u. s.), und ist mehr gebraucht um Zahladverbien 
zu bilden (§ 159). Von den weiblichen Zahlen der ersten Form pflegen 
diejenigen, welche nicht vokalisch schliessen oder keinen langen Vokal 
in der lezten Sylbe haben, sich ebenso, wie die männlichen Zahlen, 
das ti anzuhangen, um Aussage Wörter zu werden, daher flfi*! (für IV? 1 
IT: sessti) fl-nO-:, 1110*: oder TOO-: \ ö^l.'. ; wahrscheinlich kann 
man auch 'fy^fT'. sagen, und neben Ö^ZJi sagt man auch Ü.^Ci 
Von 3, 4, 5, 8 gebraucht man dann lieber auch in der Verbindung mit 
weiblichen Wörtern die Form LUAfll 7 : aCOiVK IpttK fiP*FK, 

wenn man nicht ujAfi: achö: ipte n*L*: gebrauchen will. Wäh- 
rend man aber von den auf "I 7 auslautenden männlichen Zahlen noch 
einen Acc. bilden kann, so sind so slarr 

geworden, dass sie ihr A auch im Acc. und vor Suffixen (Num. 8,2) bei- 



1 Ludolf hielt diese für die ursprünglichen Formen. 

2 hie und da auch Ä^f). geschrieben (§48). 
* hie und da auch geschrieben (§ 48). 
1 Jos. 21. 16. 15,57. 

19 
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behalten. Wohl aber können 'iPtK und die ganze zweite Reihe der 
weiblichen Zahlen durch Anhängung von a in den Accusativ treten. 

Für die Zehner von 20—90 sollte man nach der Aehnlichkeit 
der andern semitischen Sprachen eine Pluralform erwarten: in der That 
scheinen sie auch einst durch Anhängung der männlichen Pluralendung 
d'n aus den ursprünglichen Grundformen der Einheiten gebildet worden 
zu sein, aber sie haben dann später, weil sie kein Geschlecht und keine 
Casus mehr unterschieden, den Nasenlaut am Ende schwinden lassen 
(§ 58)', daher: UM: 30, tiCmi 40 (für liCSRl § 45), 50, 

nn: 60 (für n^-n:), n-n<*: 70, rw/: so, Tfre: 90 u. b. l uc . 

15, 4. 7. Matth. 18, 12. 13) oder Wi! (z. B. Gen. 17, 17); die von 
10 abgeleitete Form ÖP^A»'. (nie ÖP^Zt'.) dient, weil für 100 ein eige- 
nes Wort da ist, nicht für 100, sondern für 20. 

Die Zahl 100 ist PWTC, st. c. und Acc. 9 PL A£*WT! 

(§ 136, 2, c). Das semitische Wort für 1000 AA<£ hat im Aeth. viel- 
mehr die Bedeutung von 10000; es lautet im st. c. und im Acc. AA 
AI, Plur. AAA<£ und PI. vom PI. AM/ h T. Beide, PsTV'. und 
/uV£»> sind ursprünglich Substantive, werden aber meist wie alle an- 
dern Zahlwörter durch blosse Beiordnung mit dem gezählten Gegen- 
stand verbunden § 191. Veraltet und wenig mehr gebräuchlich sind 
AOVfK und ISY^V'. Myriaden (§ 136, 2, b. 134, c, ß). Für die Zahl 
1000 kann im Aeth. AA<£ nur gebraucht werden, wenn es nicht auf 
Genauigkeit der Zahl, sondern auf den Begriff einer grossen Menge an- 
kommt: so wird z. B. Deut. 33, 17 sowohl [tvQiddeg als xiXtadeg mit 
AAAC übersezt, ebenso Dan. 7, 10: AM/.! AAA4/T*: (Dl^AiS/t! 
^TAAÄl\* xtttcti XiUctdtgxal ftvgiai /nvQiadeg, vgl. Hen. 40,1. Soll aber 
genauer geredet werden, so muss 1000 durch UUJCI 7 ! f^/VT." = 1 0 X 1 00 
umschrieben werden ; so 2000 6^£i MVr:, 3000 UUAfll?: (»ÄT. 
u. s. f. Sofort ist 100000 OUJC1 7 .' AAC, und 1 000000 £*>AT: AA<£ 

Sollen Zahlen im Sinne einer Addition zusammengesezt werden, so 
geht insgemein die grössere Zahl vor und die kleinere wird fast immer 
durch <D! wid daran angereiht. Auch ist in Beziehung auf die Zahlen 
11—19 noch besonders zu bemerken, dass hier immer die gleichen Ge- 
schlechter und Formen zusammengesezt werden: GLUCK (DAfhJE-I 11, 

UUJCK OTIAfrK 12, ÖWCV: (DlDAfrK 13 u.s.f. oder 

(DAd\t:, ÜWU. <WlAM(Jos.2l,7.38), ÜWJL: (DIDAfi: u.s.f., oder 

u. s. f. Werden Zahlen im Sinne 
einer Multiplication zusammengesezt, so geht die kleinere der grösseren, 
aber natürlich ohne <D, voraus: ftATVft ^A^T! 200, ÜIUCK ©A 

<t\&: pai-: 1100, oder öt»^: <DA<t\t: PA*r: noo u.s.f. 



1 etwa wie die Personalendung de9 Verbums ü aus ursprünglichem ün um entstand. 
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2. Die abgeleiteten Zahlwörter. 159 
a) Die Zahladjective oder Ordnungszahlen werden in der 
Form eines Part. act. § 109, a (die sonst nicht mehr viel gebräuchlich 
ist) von der Grundform abgeleitet 1 , und zwar von der dreilautigen Wur- 
zelgestalt derselben aus, ohne Rüksicht auf festere Vokale oder einen 
vierten, hinten oder vorne angewachsenen Laut, welche sich in der 
Grundform festgesezt haben, also UJAfl! Ai'[\tj\ u. s. f. Für der erste 
wird ein Adjectiv, nach § 117 von der W. ^tf**'. gebildet, nämlich 
^J? 0 ^! gebraucht; für der zweite entweder das Wort der andere. 

doch meist nur dann, wenn blos von zweien die Rede ist (alter), oder 
'QÖHI (von der W. 'ftöfl! doppelt sein), was aber auch schon im Ver- 
alten begriffen ist, oder am gewöhnlichsten £1?*'. (J?}***'. I, 2 wieder- 

holen, vgl. &<t^o *&ü IV. VIII.). Das weibliche Geschlecht bildet sich 

von allen diesen Participialformen durch angehängtes ^! 'AA/VF! JFl 
Ul&tVY'. u. s. f. Indessen in Folge eines gerade in der Zahl- 
bildung sehr üppig wuchernden Formentriebs, zugleich wohl weil die 
alte Participialform sonst in der Sprache ausser Gebrauch kam, haben 
diese Adjective durch Anhängung von Endungen neue Formen gewon- 
nen. Es wird nämlich an die Participialform angehängt entweder die 
lange Endung dvi, fem. dvtt (§ 119, b), W&t\% W&t\<£V:, oder die 
kürzere dt, der dann nach § 129, £ ein fem. U oder dvtt entspricht 
lM"\r. UlAlVr: oder UJ^n^r: Beide Formen werden auch von 
gebildet, nicht aber von 'HAft!, und sehr selten von Wl'. 
die Form MöO^: Neben «M^I bildet man, von aus, «MT 

<*{% und «fW, aber im fem. nur fcOT/fc Also 



masc. 



fem. 



t. 

iMfi: 
■vrn: 



3. 
4. 
5. 



7. 
8. 
9. 
10. 



2. 



3. 


1. 


2. 






















ZiffVK 


















wvr: 























Für die Zehner werden, wie in andern semit. Sprachen, am lieb- 
sten die Grundzahlen auch statt der Ordnungszahlen gesezt (dm dreissigste 



1 wie im Arabischen. 
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Jahr — das Jahr dreissig), doch kommt auch eine Adjeclivbildung aur 
dvi vor: 20 *t»A%, 30 W<\t\%, 40 ACffMC, 50 60 

fin^:, 70 t\m%, so (i^tirx:, 90 -vtw% Dagegen von ^;vr: 

und fiA<£ werden keine Adjective abgeleitet. 

b) Kur die Wochen- und Monats tage haben die Aeth. eigen- 
thümliche Bildungen 1 . Nämlich von einem Part. pass. der Form 9ft~G! 
wird ein substantivisches Nomen neu abgeleitet durch Eindrängung 

eines a nach dem ersten W.Laut, so dass wenn *?fhC = <J *Ä3, 7f>C 

= Jl^ivj ist), mit der Bedeutung eines Substantivs wie Ttevvag, eß- 
doftag u. s. f. (vergl. § 109, 3, b)*. Also fi}*£\ der zweite Tag (der 
Woche oder des Monats) 3 , UUfYfl! der dritte, /(Wl! der vierte, 'i^tl'. 
der fünfte, (\£S\'. der sechste, flfhö: der siebente, der achte (Tag 

des Monats), der neunte, OUhCI der zehnte. Der erste der Woche 

heisst Tifo&'. (für Afhv'M wegen des Hauchs rtr); der erste des Mo- 
nats /V*lC (Gipfel); daher der eilfte des Monats UUhC! (DA^C 
Num.7,72; ÖUK'. ©/fbö! Act. 27, 27, UUK: (W^fll Lev. 23,6. 
Sie unterscheiden kein Geschlecht \ und köunen ganz selbstständig ohne ' 
beigeseztes Tag gebraucht werden HOllhC! (D/fhÖI in 14 Tagen Hen. 
78, 6; oder aber können sie, wie andere Zahlwörter, im Bciordnungs- 
verhältuiss mit dem gezählten Gegenstand verbunden werden. Sie wer- 
den statt der übrigen Zahlwörter gebraucht fast überall, wo Tage, Mo- 
nate (Stunden) gezählt werden, z. B. W. AfPI ^YÖAI er blieb 
dort (eine Zweie Tage) 2 Tage Jon. II, 6; INA-fl: ÖATI ©UJA-fll A> 
A,T! 3 Tage und 3 Nächte Matth. 12, 40. t5,32. Job. 2, 19. Luc. 13, 14. 
Joh. 20, 26. Gen^7, 4. 10. 8, 10. 24, 55. Ex. 7, 25. 20, 9. Lev. 15, 13, 
sogar **PÖA: TP © % <D/fKJ: 364 Tage Hen. 72, 32, und stehen 
ebenso für Zahladjectivc, wenn Tage gezählt werden: A 4 ^! fl^?! Ö 
A^! am achten Tage Luc. 1,59. 2,21; doch ergänzen sie sich dann 
in der Regel durch das SufT. der dritten p. S. m. (wie YWV! u. a. 
§ 157) : A*>! ÖID'4,: ©/fK}-: AA'T.' Act.27, 27 alt (s. weiter §191). 
Sellen werden sie für Zählung anderer Gegenstände, als Zeiträume, ver- 
wendet Hen. 77, 8. 

c) Um Zahlwörter im Sinne des mehrfachen (multiplicativa) aus- 
zudrüken, können Participia passiva der Form 9fbCl gemacht werden. 
Denn da man nach § 77 von den Zahlen 1 — 10 auch Verba ableiten 
kann, so lässt sich auch ein Part. pass. leicht bilden: WVfl! dreifach, 



' vgl. Ewald, gr. ar. § 364. 

1 vgl. Ewald, hebr. Spr. § 152, c. 

3 woher auch das fem. wogegen von kommt. 

4 doch liest man Matth. 27,46 f\*¥Vl Tlft>1\" (— die neunte Stunde. 
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dreiekig, dreieinig, CfKl! vierfach, vierekig u. s. w. Von zwei ist in die- 
sem Sinne *flCKK doppelt gebräuchlich. 

Oder aber können Substantiva der Form I^UCK (§111) und 
9 nf\ZTfl 9 und noch gewöhnlicher der Form f**?nCT\" und ?*ff\Ä*V: 1 
abgeleitet werden, um die Mehrfachheit und das Mehrfache (eigentlich das 
Erzeugniss) auszudrüken. Daher : ^T^Affi'I das Dreifache und Dreieinig- 
keit, TCi\&V'. das Vierfache Luc. 19, 8. Ex. 2i,37, Ttf^ffr: das Fünf- 
fache Ex. 21, 37, WCt! das Zehnfache, *TÄAZ/K das Zehntansend- 
fache — 10000 (Hen. 21, 6. 40, I. 71, 8. 13 u. s.); oder f^AfVt: - 
das Dreifache, P*i?*tfV'. das Fünffache Gen. 43, 34, f^fHH^ Sieben- 
fachheit, ?*7\(\A*V'. das 1 0000 fache Ps. 67, 18. — Indem man solche 
Substantiva in den Acc. sezt, kann man (§ 163) Adverbia daraus bilden: 
^flAflT: dreifach Deut. 19,3, ^CflÜT: vierfach, (^iPft'V. fünf- 
fach, f^ft-nW siebenfach Ps. 11, 7. 78, 13, IYj^CT: zehnfach 
JeS. 6, 13. 

Von der Zahl zwei wird gebraucht 'OÖfl^T! das doppelte (Ver 
dopplung), und 'OÖflT! zweifach (Adv.); es wird aber von dieser W. 
auch gebildet f^Ön/F! Verdopplung in dem allgemeinen Sinne von 
Vervielfachung, Vervielfachtes, und dieses Wort kann man mit jeder Zahl 
zusamraensezen, um das vielfache auszudrüken: «P^/VT! PflÖfi/TI 
100/öcAcs Gen. 26, 12. Matth. 19, 29. Luc. 8, 8, MöHT: £**flön/K 
zweifach Apoc. 18, 6,.HK^: ?*ilÖflT. vielfach Luc. 18,30; 2 ^ 
Hen.91, 16, ^öaT: ftAC T&ffo^C A P oc.9,16; sogar 

2 e*f\wrv: i^hict: Hen. 93, 10. 

Viel einfacher findet man niDA^ Mfältig, tIPWK \00fältig 
Marc. 4, 20. 

d) Abstracte Zalilsubstantiva sind ^Afl! Dreiheit, r f- a \fl'. die Fünfe, 
iWil die Siebene, Woche (§ 120*, /?), auch DWtfW (§ 11 1, ß). 

e) Um Zahladverbien in der Bedeutung so und so viel mal auszu- 
drüken, ist das nächste Mittel, die Grundzahl zweiter weiblicher Form 
(§ 158) in den Acc. zu sezen: WA! dram«/ Matth. 26, 34. Hen. 65, 2, 
'i^fl! fünfmal 2 Cor. 11, 24, fWNE siebenmal Gen. 4, 15. Oder wird 
— und diess ist fast noch häufiger — jene Form, ohne alle Bildung, 
ganz starr belassen und als Adv. gebraucht (§ 163): (Vflöl siebenmal 

(sehr häufig). Für einmal gebraucht man Pö£ (j.**, Zj^o) Marc. 

14,41. 7,27. Tit. 3, 10, oder H^C, obgleich diess eigentüch be- 



1 Nämlich zunächst Parlicipia passiva der Form ^n^C. % II«,/, oder Sach- 
wörter der Form § 116,/S. «, und daraus durch Anhängung 
der weiblichen Endung *V oder ft § 120, o, vor welchen zu senkt, 
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deutet auf einmal Cant. 4, 9, oder Art\T.' (öl\2w(^) Jud.6,39. 16,18; 

für zweimal ^löfl! Tit. 3, 10 oder MöHT: oder JFFK Für höhere 
wie niedere Zahlen kann man auch eine Umschreibung durch Qi\>\ (Zeit, 
Stunde, mal) anwenden : UlAfTK dreimal, (\0\b'Y\ (»7V)r\ 

AOOmal, oder UUAflT: WfT. dreimal; auch kann es weggelassen 
werden, wenn der Sinn aus dem Zusammenhang deutlich ist: lYR^i! 
RH: fmö: 70X7 mal Matth. 18, 22, rt-nO-r: siebenmal Jos. 6, 16. 
Oder endlich wird i^lön.T! (s. oben c) angewendet. 

Auf die Frage zum wie vielten mal? sezt man lieber das Zahlad- 
jectiv, entweder neuirisch mit der praep. fl z. B. RUJtNfl. zum dritten 
mal Luc. 23, 22, ^Mlc*. zum zweiten mal Matth. 18, 16 (doch auch 
'HÖR!, JZl***'. Luc. 23, 20), auch im fem. und Acc. z. B. ifflfYL zum 
viertenmal Num. 10, 6; oder aber persönlich als Apposition zu der 
Person, der eine Handlung zum so und so vielten mal zugeschrieben 
wird, z. B. du schlägst mich i IK lUAll YU HJ'fä nun zum dritten mal 
Muni. 22, 28; s. weiter § 191. 

f) Der Theil vom Ganzen wird gewöhnlich ausgedrükl durch 

(t) Hand, seltener Hen. 78, 4, mit dem Zahladjectiv in männ- 

licher oder weiblicher Form : AU&Yl ÄAW. bpJPC der vierte Theil 
der Erde, WtP 1VK Hen. 73, 3, *flW (\&\ 73, 5; 3P>tVV. 
fi^lK (Acc.) Lev. 5, 16. Gen. 47, 24. 26; ^^CT! 7\J?\ Lev. 6, 13. 
Oll wird aber das Zahladjectiv in den st. c. gestellt: Ai[\tfY\ 
der vierte dem Theil nach = der vierte Theil z. B. Apoc. 6, 8 (Platt), s. 
weiter §191; so ^/iTI 1 Ttf*'. ein Zehntheil Gen. 14,20. 28, 22. 
Matth. 23, 23. Zwei Theile sind auch f^flöflT*: Deut. 21, 17. Bruch- 
zahlen werden ausgedrükt z. B. T 'M^ffF. 3 /s Hen. 78, 7, flfll 2 *Z 
in je l h Hen. 74, 3. 

g) Um den Begriff je (distrihutiva) bei Zahlen auszudrüken, hat 
das Aeth. keine besondere Bildung. Vielmehr dient dafür, bei einfachen 
Zahlwörtern wenigstens, zunächst die Wiederholung des Zahlworts: Ath 
&\ AriYE A/h'tl singuli, singulae Hen. 72,1.3. 7,1. S9,59. 
Gen. 40, 5, *9\&7\>'. "flA/V! Gen. 7,9. 15. 2. 3; flO^'T! flOG^T: Gen. 
7, 2. 3.* Wo diese nicht angeht, oder als zu weitläufig gilt, werden 
die Vorsazwörtchen H, l\ H! angewendet und verdoppelt Hfl!, AA!, HHI 
Unter diesen kann HH. nur gebraucht werden, wenn ohnedem ein Ge- 
nitivverhäitniss oder ein Belativsaz vorliegt, z. B. (DC^*! HHI 
^i^/J. fhA^I .TAO'K goldene Ringe, deren Gewicht je 10 Unzen war 



1 s. über dieses Wort § 121, d. 

1 So wiederholt man, um singitli auHzndrükcn, auch andtre Wörter ■nÄrt: 
oiri tinguli, jedermann Jud. 8, 24. 17, 6. 
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Gen. 24, 22. 34, 25. 37, 7. 43, 21 ; ebenso wo die Präpositionen H und A 
ohnedem stehen würden, ist ihre Verdopplung von selbst nahe gelegt, 
um je auszudrüken: flfli «JJ,?CI_ AÖA*FI um je einen Denar täglich 
Matth. 20, 2. Hen. 34, 2; AA! 6 jedem einzelnen Matth. 25, 15. Hen. 
7, 1. Jud. 11, 40. 1 Aber diese beiden leztern Präpositionen fl! und AI 
können auch jedem andern Worte des Sazes, sei es Subj. oder Obj. 
oder sonst in irgend einem andern Verhältnisse stehend, verdoppelt vor- 
gesezt werden, um ava, xara auszudrüken: (DJ^/V! Hfl! £fC und 
sie erhielten ava dqvaQiov (deutsch : dem Denar nach nach) je einen De- 
nar Matth. 20, 9. 10; ©(DUO^i Ml -flAM?! und er gab 
ihnen je zwei Kleider (eigentlich: Kleider nach nach Paar) Gen. 45, 22; 

an: OUUCK ÖW. AA! f*Wr: wir wollen nehmen (10- 
Männer-weise) je 10 Männer auf 100 Jud. 20, 10; ,£flA\ ftO! ö sie 
werden sagen (nach nach eins) einzeln Matth. 26, 22 ; HAAI Hy^lK m 
a\cfxj>' m (d eren Krankheiten gleichsam xorr* tdiav waren) von denen 
jeder seine eigene Kranheit hatte Matth. 4, 24 u. s. f. 



DRITTE ABTHEILUNG. 
Die Bildung der Verhältnisswörter. 

Unter diesem Titel soll noch besonders gehandelt werden von den 
Adverbien, Präpositionen und Conjunctionen. 

I. ADVERBIEN. 

« 

1. Von Pronominalwurzeln abgeleitete. 

1. Adverbia demonstrativen Sinnes. 

a) Das allgemeinste Wörtchen dieser Art lautet ursprünglich f., f. 
(§62), hinweisend: da! sieh da! Es kommt aber in dieser kurzen 
Form nicht mehr vor, sondern nur neu zusammengesezt. 1) Es wird 
zusammengesezt mit dem a (hä) der Richtung (§ 143) als iü\ (Ps. 79,3. 



1 In älteren Handschriften findet man statt AA. auch AaA., was nach § 140 
a.E. zu verstehen ist; z. B. statt AA! ö jedem Einzelnen AftA! ö, wodurch Ö 
in den Plur. erhoben wird Gen. 42, 25 annot. 47, 12 annot. 49,28 annot. ; aber auch 
12 Fürsten AftAI Jt\HQ.Ü ,a> I (für AA.) Gen. 25, 16, sofern das Coli. 

ihre Stamttischafl durch in einen neuen Plural erhoben wird, der hier das 

distributive ausdrükt: für ihre Stammschaften. 
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Gen. 4, 8 ann.) oder gewöhnlich VY. — hieher, immer in der Auffor- 
derung, entsprechend dem öcvqo, oder cqxov Matth. 19,21. 8,9. 9, 18. 
14, 28, und sofort ^ wohlan! wohlauf! z. B. Apoc. 6,1. Da es so 
immer als Befehl oder Aufforderung gehraucht wird, wird es weiterhin 
sogar wie ein Imperativ angewandelt \ nämlich 2 p. f. S. (Gen. 
19, 32. Jon. 4, 16), 2 p. PI. m. RK (Matth. 11, 28. 21, 38. Ps. 94, I. 
Jud. 16, 18)» f. 'VY. (und VY. Matth. 28, 6 Platt). Es wird meist uocli 
ein Yerbum daneben gestellt z. B. Gen. 11, 4; es kann aber Vi. auch 
schon lür sich vollen Sinn geben: (D?(K *Jfl>PI und her zu mir ! (kom- 
met) Gen. 45, 18. Oder 2) es nimmt pron. suffixa in der Accu- 
sativuuter Ordnung an. Mit dem Suff, der 1. p. S. lautet es in- 
dessen nicht sondern £P. (wohl um den Gleichklang zu vermeiden) 
-= da mich! d. i. siehe da bin ich! Matth. 8, 7. Act. 9, 10. Hebr. 10, 7. 
Ps. 39, 10, oder auch mit noch einmal hinzugeseztem t\i\ ich, 'PI (Vi\ 
Gen. 22, 1. 11. 27, 18; mit dem Sufl'. der 3. p. S. m. £*IK 2 (mit durch 
den Ton und den Hauch gedehntem a\ da ist er oder es und allgemeiner 
siehe da z. B. Ps. 7, 15. Gen. 19, 8. Matth. 10, 16. 15, 22. Die Suffixe 
\)[ yo; U£! nimmt es in ihrer abgestumpften Gestalt d, örnil, ön an, 
lässt aber dann nach § 41 zwischen sich und ihnen einen trennenden 
Halbvokal hören, nämlich if. ecce eam! Job. 19,27. Luc. 19, 20. Gen. 
12, 19, oder W. ; doch steht gewöhnlich im neutrischen Sinn 
(und somit gleichbedeutend mit 5*IK) da es! sieh da Job. 19, 5. 26. 
Luc. 17, 21. 23. Matth. 11, 19. 24, 23. 26. Ps. 51, 6; ferner it***'. 
ecce eos! Marc. 3, 32. 34. Act. 5, 25, und ff?I en eas! Gen. 19,8. Mit 
dem Sufl*. der 1. p. PI. und 2. p. PI. ist es nicht gebräuchlich. 

Ein anderes Wörtchen 3 , das wie VY. in der Bedeutung da! ge- 
braucht wird, ist ml (" t n, nDn), von derselben Wurzel wie das vorige, 
aber in der Aussprache an (§62); daher KfW**'', da! ihr! laßeve 
Matth. 26, 26, ebenfalls in der Aufforderung wie VY. - 

Ausserdem ^ibt es noch einige kurze enklitische Weiscwörtchen 
vom selben Stamm. Das Wörtchen fl, das bis jezt nur als Anhängsel 
an die Präposition und Conjunction AflYl! bis gefundeu ist, drükt die 
Richtung aus AflYl*: bis — hin: ftUW. ö£f\l bis zum Westen hin 
Ps. 49, 2. 112,3. Mal. 1,11; A^lVflA: ftflY\£ ft'ffft Ex. 13,2, 

AfiYtf: -jn: ör^: ^Yin: jud.15, u? ftfiw: CA.-afl)**: Hen. 

89, 5. 8. 75. Es ist vielleicht nur abgekürzt aus dem volleren das 
noch vorkommt einem Accusativ der Richtung angehängt: (D'fl'P. Afh 
an einen Ort hin, oder (Job. 11,52) blos M\fY4>l in eins, zu 



1 vcrgl. im Hebr. Ewald, hebr. Spr. § 101, c. 
* woher das auihar. ^(D\ er ist. 

4 wogeseii A^! /JaiTtf« Ex. 4, 19 schwerlich hieher, ualer die Pronomina, gehört. 
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iinem Ort hin (s. Ludolf lex. p. 332). An Bedeutung diesem £ ent- 
sprechend, aber von einer andern Wurzel (§62) gebildet ist £ da, hie, 
noch gebräuchlich als Anhängsel an IVA." Allheit: TV-AU! überall, aber 
Acc. YNVJi: überall hin, aYhAUi überall Ex. 40, 32, Äf^YbAU: »orc 
äfteratf Aer Marc. 1, 45, Ä^YV-AU! dass. Hen. 28, 2. Und wie mit t> 
wechselt so wechselte einst mit die Form ^, worüber" § 143 und 
unten § 163. 

6) Selbstständige Adverbia des Orts und der Zeit. Hie- 
her gehören vor allem tJP! da, dahin und "HPI hier, hieher. Beide sind 
in dieser Aussprache wohl nur durch Auflösung aus und Ii entstan- 
den (vgl. eben zuvor unter aj, und III in .LVklü). Beispiele: UPI 
hier Matth. 14, 17. 26, 36, hieher 8, 29. 14, 18; UPI da Marc. 11,5, 
dahin Rom. 15, 24. Sie werden beide auch mit Präpositionen zusam- 
mengesetzt: fKJPI Matth. 13, 42; fttlPI Matth. 17, 4; Ä^UP." von da 
Matth. 11,1, auch von der Zeit Hen. 38, 6 ; /V^rlP.', rtflYt UPI u. s. f. 
Uni auf das entferntere hinzuweisen hat die Sprache eine Ableitung von 
Yl mit dem ^ der Richtung, das hier zu lt\ verhärtet wird (§ 62), 
YVft". und YM! rforfAm Matth. 26, 36. Num. 17, 2, oder mit Praepo- 
sitionen zusammen : •ffll YM\! rforfAm Matth. 17, 20, auch tffith'. dort, 
ftt^Ylth'. Jos. 8, 22. Sonst kann aus Ylfh! dorthin ein Wort für dort 
gebildet werden durch nochmalige Anhängung von Yl, YlrttfK dort Luc. 
17,21.23. Matth.24,-3. Gen.19,9; daher n1IP£ (MlYVllYl£ hier und 
dort. Als Adverbium der Zeit heisst .PaH! jezl, nun. Es ist zusammen- 
gesezt aus jPft! §65 und einem Adv. Ii 1 , das gewiss einst örtliche Bedeu- 
tung hatte, und auf die Zeit nur übergetragen wurde. Dieses Wörtchen 
ist sehr häutig gebraucht; wird auch mit Präpositionen zusammengesezt 
/^.Pftrk! von nun an, fiUYl'. ß7\\i>'. bis jezt. Es wird indessen 
nicht blos für die Gegenwart des Sprechers angewendet, sondern auch 
von der Gegenwart in der Zukunft oder Vergangenheit, wie das hehr. 
HP?, z. B. Hen. 38, 4. 50, 5. — Andere Zeitadverbien müssen um- 
schrieben werden; darnach ft^TK, ftf^MI, Ä?*41K (Hen. 83, 10. 
89, 19), 2«*VM£ Iß-ft u. dergl.; damals A^i, ßftK K 

©vre <*>töa: u . s . f. 

2. Adverbia fragenden und bezüglichen Sinnes. ißi 
a) Frageadverbien. Um einen Saz als Fragesaz überhaupt zu 
kennzeichnen, also um in Ermangelung eines bestimmteren Frageadverbs 
eine Frage einzuleiten, hat das Aeth. nicht Vorsaz wörtchen*, wie andere 



* von der W. *H> gebildet wie ^ und Zu allen dreien ist in Beziehung auf 
den Auslaut aus dem Hebr. zu vergleichen ''TN 

• 2 wie >• 
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semit. Sprachen, sondern einige kurze Wörtchen, welche einem Wort 
im Fragesaze angehängt werden wie z. B. ne im Lateinischen, nämlich 
K und IK, über deren etwaigen Unterschied in der Bedeutung § 198 
zu vergleichen ist. Sie scheinen ursprünglich es im Sinne von es ist 
(der Fall) zu bedeuten 1 , und bekommen ihre Fragekraft neben dem Ton 
zugleich durch ihre enklitische Stellung: TA^f-lK Matth. 9, 28 ihr 
glaubt, (ist) dds (der Fall)? = glaubt ihr? A'fTf! H^ttA'. 1t, 3 
du bist der kommen soll, (ist) dds (der Fall)? oder so? — bist du, der da 
kommen soll? (lieber den Gebrauch dieser Fragewörtchen in gewissen 
Bedingungssiizen, z. B. wenn wir ver- 

gessen hätten den Namen unseres Gottes u. s. f. Ps. 43, 22, s. § 205). 
Das Wörtchen f% wird gerne auch volleren und bestimmteren Frage- 
wörtern wie u. s. w. angehängt. Stosst z*. 
mit einem vokallosen ? eines Verbum zusammen, so wird nur ein ? 
geschrieben : wirst du verderben? Gen. 18, 28; anders am 
Nomen MW. ist gesuttd? Gen. 29, 6, weil dd'hn e nu zu sprechen 
ist. Für die Gegenfrage hat das Aeth. ©^^I eigentlich und was etwa? 
d. i. oder? zusammengesezt aus und § 63. Für die ab- 
hängige Frage wird A 4 *^ eigentlich: wenn, dann auch ob? gebraucht, 
worüber § 198. 

Frageadverbien bestimmteren Sinnes sind 1) wo? und wo- 

hin? (lezteres z. B. Gen. 37, 30. Hen. 102, 1), in abhängiger und, un- 
abhängiger Frage, gebildet aus dem Tragenden A^I, das aus Weisewör- 
tera Fragewörter macht, und hier*. Es hängt sich oft noch f-I an 
f\ß1&*'. wo? wohin? Mit Präpositionen zusammengesezt: 'QAf'fel 
wo? (Matth. 2, 4. Jud. 20, 3), auch auf was Art Matth. 9, 15. 12, 34, 
A^AjK-fc: woher? Matth. 21, 25. Hen. 41,5. Gen. 29, 4; ^ft! A.E'fc: 
wohin? AflYi: A^t: bis wohin? 2) ^^»i! wann? durch ^ § 63 
aus All!, ^A»i: gebildet 3 ; A^AHI seif wann? M'fi'. ^AlLI bis 
wann? wie lange noch? (Ps. 12, 1—3. Jos. 18, 3. Matth. 17, 17), t\°\ 
AH: für wann? 1 Petr. 1, 11. 3) Ti&l wie? aus A (A^.') § 63, b 
und ^.: Aier, so § 64, b gebildet. Es kann sich durch i*\ verstärken ; 



1 Zwar liegt es sehr nahe, mit ^ und ne und nMn zusammenzustellen. Da 
aher ü 1 (aus "I 7 . § 62) sichtbar ebenso gebildet ist und nichts als es bedeuten kann, 
da ferner P. es ist sehr häufig zur Einleitung einer Frage gebraucht wird § 193, 
so ist es gerathener, auch so zu erklären, um so mehr, da sich auch V»., 
f. y., y.. an Bildung und Bedeutung immer entsprechen. 

1 Die ursprüngliche Fonn für verwandt mit iL, erhallen in (j^-'O 
1 Es wird ebenfalls oft durch verstärkt. 
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auch sich mit Q zusammensezen f\7\A'. auf was Art? Marc. 2, 18. Es 
wird sehr häufig in abhängiger Frage gebraucht, und auch im Ausruf: 
, o wie! Hen. 21,8. Oefters zeigt es auch einen etwas mehr gefärbten 
Begriff, z. B. #A<^Yt: (\Ä,\ wie gross muss deine Finsterniss sein? 
Matth. 6, 23. 1 Joh. 3, 1; 7\A,\ Z/fT^I wie viel mehr? Matth. 6, 30. 
7, 11. 10, 25. 4) Für warum gebraucht man im Aeth. ^JTK, 

was? z. B. Hen. 83, 6. Gen. 40, 7, oder häufiger im Accusativ 
ttl, P?Tf! Gen. 26,-27. Matth. 7, 3, oder A^Ü"! wozu? Ps. 2, l 
oder RA?T! f*?*!*: wesswegen? Matth. 17,19, während ft^'T! mehr 
auf was Art? bedeutet Ps. 118,9. Oder kann man warum? auch um- 
schreiben durch Wendungen wie fjrT! A^fhJ! was hat sie lachen 
gemacht? d.i. warum lacht sie? Gen. 18, 13. 24, 31. Matth. 20, 6. 
Jud. 18, 8. 

b) Bezügliche Adverbien. Im Sinne von wo? wird gewöhn- 
lich gebraucht 'iW. Es ist gebildet aus (verhärtet aus UI §62, 1,b) 
und der hier nachgesezten Präposition H, und ist ursprünglich hinwei- 
send in — da und in diesem Sinne eine sehr häufig gebrauchte Prä- 
position § 165; ist aber auch relativ geworden: in — wo, wo, und 

wohn, z.b. -sn: uay*: m\*w?\ jma: hjfvmmz joh.12,26. 

Matth. 8, 19.20. 13,50. Ps.83,3 u.s. Auch kann im Belalivsaz, den es ein- 
leitet, noch {JP! dazugesezt werden, aber getrennt durch einige Wörter 1 : 
■ftt UA0).: {JPI woselbst sie waren Hen. 17, 1. Gen. 13, 4. Jos. 22, 19. 
u. s. Es wird mit Präpositionen zusammengesezt MW. da, wo oder 
Hos wo Matth. 13, 57. Jos. 8, 24. Hen. 12, 1. 33, 2, wo nur immer 
Matth. 26, 13; ft?TI wo nur immer Hen. 16, 1; A^fK woher 
Hen. 41, 3. Matth. 12, 44. Für wann wird gebraucht A^I (§ 64, 3,b) 
z. B. Joh. 4, 21 ; AA^I bis wann Zcpli. 3, 8. Doch wird A^." schon 
mehr als Conjunction und als Präposition gebraucht (s. unten). Sonst 
ist leicht auch das blosse Belativ H!, bezüglich auf ein vorhergenanntes 
Wort der Zeit, hinreichend, um wann auszudrüken (s. § 202, 3). Der 
Begriff wie wird durch t)PK ausgedrükt, das aber immer entweder Prä- 
position oder Conjunction ist. 

3. Verneinende, bejahende, ausrufende, einschrän- 162 • 
kende Wörtchen, und einige Enklitika allgemeinsten Sin- 
nes. Die gewöhnliche Partikel, um ein einzelnes Wort oder einen gan- 
zen Saz zu verneinen, ist A.! § 62, c. Sie wird immer an oin an- 
deres Wort vorn angelehnt, und zwar an das, welches zunächst, oder 
zumeist verneint werden soll, und übt in dieser Zusammensezung schon 
hie und da einen Eintluss auf ein anlautendes A aus § 48, 5. Stärkere 
und selbstständigere Verneinungen sind AY*! (§ 64, b) keineswegs, nicht, 

• v -; 
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und AAP!, worüber § 167 u. 197. Es entspricht dem Begriff nach am 

✓ C s 

meisten dem hebr. und arab. (J-^A denn es bedeutet zunächst: 
es ist nicht, es gibt nicht. Es wird dann auch für nein gebraucht Matth. 
5, 37. 13, 29. Ex. 10, 25 u. s. — Das Wort fti'HP! , zusammengesezt 
aus Ki (= y») § 62, c und HP! bei mir (§ 167) heisst eigentlich: 
nicht bei mir list), und bedeutet: ich bins nicht im Stand, mag nickt, 
kann nicht; mit diesem Wort weist man Zumuthungen zurük Jac. 4, 7. 
Matth. 21, 29. Eine altere Form ist A^H.! (§ 167). 

Bejahend ist A(D! 1 ja, freilich, allmlings Matth. 5, 37. Mit 
Alf! o ja willigt man in eine Aufforderung ein, so dass es das Gegen- 
theil von A?MP! ist, Jud. 6, 13. 15. 22. Matth. 21, 29. 27, 20. Rom. 
3, 26. Jac. 3, 3. 4, 7. 5, 6. Heber seinen Ursprung* s. $ 62, b. — 
Um in einen zu dringen, gebraucht man P! doch! einem Imperativ als 
enklilikon angehängt: 'WPft wende dich doch ! Ps. 79, 15; A^?f»! 
rette doch!* 1 17,24. Es kommt von der Deutewurzel fl § 62, l,a, und ist 
wohl ursprünglich nur hinweisend auf etwas da!, daher gebraucht, um die 
Aufmerksamkeit des Angeflehten auf einen Gegenstand zu lenken. Stär- 
ker drükt denselben Sinn aus ftiYrt\ o doch! § 64, b\ zwar sellist- 
ständig, aber doch dem Imperativ nachgesezt Act. 22, 27. Gen. 24, 23. 
(Eine eigenlhümliche Bedeutung hatte es Hen. 65, 7, doch wird dort 
besser AllYl! zu lesen sein). 

Ein Freuden- und Hohnruf ist A?$6! Hl (§ 63, c) Ps. 34, 24. 
39, 21. 69, 4. Job 39, 25. 

Einschrankend ist "fl 4 ^! (§ 04, b), immer naehgesezt. Es bedeutet 
zunächst wie was (»1733 indelin.), und von da aus I) beinahe Gen. 32, 32. 
Gen. 39, 10 (wo es aus besonderem Grunde vor^esezt ist), 2) nichts 
anderes, als oder eben, nur: (D'fl'P. VlC«.^. "M 4 **. nur in den Bauch 
Marc. 7, 19; A'P! fl^HlVT! W»! nicht vom Brod allein Matth. 4, 4. 
5, 47. 21,21. Ps. 61, 9. Es wird darum besonders zu Pronomina ge- 
sezt, um den Begriff eben {idem) aus.zudrüken $ 150, c. 

Das Wörtchen , immer enklitisch, und offenbar nichts als ein 
altes Fragewort was? (§63), das in fl 4 **!, ^H, 4 ^! als zweites Glied er- 
scheint, dient, einem Begriffe nachgesezt, nur dazu, ihn hervorzuheben. 
Es wird gerne gebraucht 1) bei Vergleichungswörlern, um gerade, ganz 



1 es isl wohl stark verkürzt aus einer älteren Form; vorläufig verweise ich auf 

<^> M> tPüi HOT* 

1 doch könnte es auch aus u-hn, hu hu das ist's, so ist's entstanden sein. 
1 also wie } und arab. Mod. emphal. 

4 Ich glaube nicht, dass es von herkommt, da dieses 

Wort nicht bitten bedeutet. 
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auszudrüken Heu. 23, 2 : es sezt seinen Lauf nicht aus Tag und Nacht 
AA! YV^U)^! sondern gerade so (ganz ebenso) läuft es fort; (D°^A. 
K *J&fi: Wll^: tott'. (Lit.) und mit dem heil Geist verhält es 
sich (ganz) ebenso. In beiden Fällen könnte dafür aueb stehen. 
2) In Fragen, Fragewörtern angehängt, um sie zu verstärken, entspre- 
chend unserem denn, doch: was doch? Matth. 11, 8. 9; ft£ 
wo doch? A*T: KPfä wer bist du denn nun? Job. 
1,22. Gen. 27, 33; t\A.^\ wie denn? Joh. 7, 45. Ex. 2, 18; 7\Ä,i^\ 
Rom. 4,3; ^tiMtf^ Gen. 30, 30. 3) auch sonst, z. B. Abimelech trug 

{auf seinen Schultern, was?!) auf seinen eigenen 
Schultern (um das auflallende hervorzuheben) Jud. 9, 48 F; ßTVt^l 
sie selbst, AftYl^I die eine (Lud. Gramm.). 

Endlich ist hier zu nennen A!, welches überall, wo Botschaften, 
Briefe, überhaupt Worte eines dritten in der Erzählung wörtlich ange- 
führt werden, jedem einzelnen Worte dieser Anführung hinten angehängt 
wird', mag sie auch noch so lang sein z. B. Joh. 1, 19. Num. 20, 14 
—20. 21, 21 ff. 22, 5 ff. Gen. 32, 5 ff. ann., 38, 25. 45,9—11. 50,4.5. 
Jud. 2, 1—3. 9, 7—20. 11, 12 ff. ; selbst kleinen Wörtern wie H 
u. a., die sonst immer an ein anderes Wort angelehnt werden, wird es 
von manchen Schreibern angehängt. Man wird darin nur ein abgeblasstes 
y! es, oder so, im Sinne von «ffi^ erkennen dürfen. 

2. Von Begriffswörtern abgeleitete. 

t) Die meisten adverbial gebrauchten W T örter sind ursprünglich 103 
Nennwörter, und nur sehr wenige kommen unmittelbar vom Verbum her. 
Es kann aber jedes Nennwort, indem es im Acc. dem Verbum des Sa- 
zes untergeordnet wird, das Verbum nach Art eines Adverbium näher 
bestimmen (nach §174). Somit ist der Accusati v recht eigentlich der 
Casus, um Adverbia zu bilden. Und zwar wird diese Bildung ebenso- 
wohl vom Beschreibe wort , als vom Substantiv aus gemacht; denn da 
auch jedes Adjectiv leicht im neutrischen Sinne aufgefasst werden kann, 
wodurch es an Bildung einem Substantiv ähnlich wird, so kann es, in 
solcher Auflassung in den Accus, gesezt, auch ein Adv. werden. Manche 
Begriffs Wörter sind ausserdem blos noch in diesem adverbialen Acc. im 
Sprachgebrauch erhalten, und diese namentlich sollen hier besprochen 
werden. 

Orts- und Zeitbestimmungen, oder Nomina, die im Acc. des 



1 Platt hat in seiner Ausgabe des N. T. es gewöhnlich weggelassen ; ich seihst 
habe in meinen Ausgaben in der Regel nur die Anfangs- und Endwörler der Meldung 
damit versehen. 
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Orts und der Zeit gebraucht werden, sind z. B. folgende ursprüngliche 
Substantive : A4I Seite (z. B. A.AA,! (DAAÄ,! nicht dahin und nicht 
dorthin Jos. 8, 20. Ex. 2, 12), ^AÖAT! oben und aufwärts, ^AYlAI 
in der Mitte (Marc. 3, 3), ^ihT! unterhalb , TITA! hinten, U<D\£1 
ringsumher, **TO^T\ jenseits, rechtshin, fW»! linkshin, ^fWK 

nOrdtich, ^^i/Ji hinten und nachher (Matth. 25, 11), r^MTI rükwdrts, 
rüklings, <(ßP*'. vorn (Num. I, 53. 32, 17. Deut. 20, 4. Jos. 6, 9. Ps. 
45, 5), (D'fHn! innen, drinnen, VF»', schief, quer; Ai\T: bei Nacht, 
<*>OAT: bei Tag und heute (Gen. 43, 16. 25), flCYi: Abends, 
vorn, ostwärts (Gen. 2, 8), zuerst, zuvor (Matth. 13, 30. 17, 10), 
heuer (Luc. 13, 8), WIE frühmorgens, und ©T£ fortwährend, 

morgen, und ursprüngliche Adjective: AÜ*A! hoch, aufwärts, "T" 
(WV?\ unterhalb (Jos. 1 6, 3. 1 8, 1 3 ann.), iV. oder f *P£ ferne, weit 
(Matth. 15, 8. Marc. 7, 6), OM*! ferne, QrV£ durchaus (Hebr. 9, 4), 
*HA-Z^ fortwährend (Ex. 21,6), 7S.£PI fcmye. Nur noch in diesem 
adverbialen Accusativ gebräuchlich sind: AGA! oben (meist praepos., s. 
unten), TlWT'. unten, abwärts (Matth. 4, 6; meist praepos.). 

Maassbestimmungen enthalten die Zahladverbien § 159, e. *0 

6ni-: und ^-flöfvr: wiederholt, -flü-n: doppelt, 'nan: und w»: 

wiederum, ^IWV. und A^^tf ! (Grösse von — ) so gross als (s. schon 
§ 157, 1), hJ?W* «eÄr, über schwänglieh, besonders, vor allem, fkf*! 
wie o/>? s. § 157, 1. 

Bestimmungen der Art und Weise werden fast immer von 
Adjectiven gebildet, z. B. <*>Z£ bitterlich, UJ^P! gut, wohl, ftYt'P! 
schlecht, übel, ft"f-0. seAr, gewaltig, vollkommen, ganz, Ofl\PI sehr, 

'W. und genau, häufig, 'HrWI tuet, oft, zu- 

sammen, zumal, miteinander, zugleich, zusammen, 

T" demüthig, bescheiden, müssig, C'KJ. recA/ und gerade gegen- 

über (Hen.72,8), ^fD! wenty, <£flM'. schnell, plözlich, UA(D.' tu Wirk- 
lichkeit und viele andere. Von Substantiven abgeleitet sind namentlich 
folgende sehr häutig, und meist nur als Adverbien erhalten: ftrf*! all- 
wähliq, wenia, einmülhig, im: umsonst ((Vftl Leerheit), ^^ACD" 

der Reihe nach, sofort, ?ll"lrl"- wenig, allmdhlig, zugleich, ^"OT; 

plözlich, f^XX'. (/ty^^VT!) heimlich, und besonders das so sehr häu- 
fige f ffl. eigentlich: genau, dann gewöhnlich sehr, sogar, weiterhin eben, 
allerdings, 'W. A.! nicht einmal ine quidem)\ 

Aber den gleichen Zweck, wie durch den Acc, erreicht die Sprache 
durch die Präposition fl (§ 164): indem man sie einem Substantiv 

1 Eine merkwürdige Steigerungsform ist Ps. 44, 2 fllflflin! sehr geschikt (be- 
hende), von einem aus der W. mnn: weise sein, abgeleiteten Steigerungsadjectiv 
nach § 112, b. 
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oder Adjectiv vorsezt, kann man Adverbia der Art und Weise daraus 
bilden: iWlft! Morgens, fl/OI umsonst (Matth. 10,8), fW*^ endlich, 
ftttCÄ: griechisch Luc. 23, 38, H?öH: äthiopisch, i\(t\(VY'. lügenhaft 
(Matth. 5, 33), fTTön/r: stolz, n#<W hemm, (\A$&: freiwillig 
(mit Suff.), fWHXJ: mit Gewalt (gezwungen); HUJf^: gütlich (Gen, 
26, 29), flftU)^: übel (Matth. 21, 41), täft-tU'. unschuldigenoeise (Gen. 
20, 6), fMftvM im geheimen, fUMffc wohlbehalten (Gen. 26, 31) u. s. f. 
Bei Wörtern, die den Begriff allmählig ausdrüken, wird ft verdoppelt 
(vgl. § 159, g): QH^fl'lrl^, finrh^I Auch andere Präpositionen wer- 
den zur Bildung adverbialer Begriffe verwendet, wie ewig, 
'OAAl (nach einer andern Seite hin) anderwärts, A^V^YV. einst und 
längst (von Alters her). So wird auch dem nachher noch ein- 

mal ftf* vorgesezt: ft<?VM/I darnach (Matth. 21, 32). 

2) Wenige adverbiale Bestimmungen werden auch durch andere 
Bildungen ausgedrükt. Ein Nomen kann starr und unlebendig, in der 
Form, in der es aus der Stammbildung hervorgeht, in den Saz hinein- 
gestellt werden: doch trifft diess neben den Zahladverbien § 159, e nur 
bei sehr wenigen Wörtern zu, welche für den übrigen Gebrauch ganz 
oder fast ganz veraltet sind : heute (Tag), T'WTI einst (Alterthum) 

Eph. 5, 8, wahrhaftig, gewiss*; ^-W^l zuerst, Anfangs (häu- 

fig; doch auch Acc. ^^i! aber selten) 8 . — Einige andere haben hin- 
ten Pron. suff. oder andere ursprünglich pronominale Endungen. Am 
häufigsten ist das neutrische ü (Am) davon: tyJtf**'. (das erste davon) 
zuerst, früher, einst, eher (sehr häufig), AÖA\ (Höhe davon) oberhalb 
Jos. 16, 5; HiTvlTK (Einsamkeit davon § 157, 2) nur, allein, blos Gen. 
2, 6 (meist nachgesezt), und häufiger das kürzere HftVtt nur, 
aber, jedoch, vielmehr (s. §168); £71°*'. (Beständigkeit davon, Wahrheit 

davon; W. r*ta> r*"-*> 1*^-0 vielmehr, jedoch z. B. Ps. 1, 2. 5. Marc. 
4, 17. 5, 36. Phil. 2, 12; Yl?^! (§ 157, 2) vergeblich, umsonst 
(auch fTfttl 7 : und Yl?1\); fl^! (wohl: nach Maass davon, ft 
ist praep.) ziemlich, stark Marc. 7, 3. Deut. 9, 21. Jos. 8, 4 u. s. ; 
frCC' und ATIA£! (auf die Dauer davon) auf immer. In anderen er- 
scheint statt ü vielmehr d, doch ist das nicht für das pron. suff. 3 p. 
f. S. zu hallen, sondern es ist das d, , welches ursprünglich Am be- 
deutet, und dann zur Accusativbildung verwendet wird (§ 143): A4^" 3 
und A<fA! (an der Mündung) aussen, draussen, ausserhalb, auswärts; es 
kann sich auch wieder pron. suff. anhängen wie auswendig 



* noch als Prädicat gebraucht Heu. 82, 7. 

2 dagegen 'MF^I Matth. 20, 8. 23, 26 ist Imperativ. 

3 diese Schreibweise noch ziemlich beständig in den älteren Handschriften. 
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davon Matth. 23, 25 f., oder Präpositionen vorsezen, z. B. RA<J!Ä- Gen. 
9,22'; und Q^A'. (zum Vollendeten, zur Vollendung hin) gänzlich, 
jemals, überhaupt, gar, fast immer in Säzen verneinenden Sinnes z. B. 

/W7/.: n-nft: niemals hat ein Mensch geredet Joh. 7, 46; 
A/TptfwY: ihr sollt gar nicht schwören Matth. 5, 34; auch M 

auf immer und ewig. In ähnlichem Sinne, wie diese das d, nimmt 
'0-A: das an § 160, und fiAvY'. das £1 § 160. Dunkler Ankunft 
ist ^Af»!* gestern, längst (VraFj). Ganz eigenthömlich ist LZ.'. 
«ocä, /erner: seiner Bildung nach ist es olTenhar ein Adj., aus ursprüng- 
lichem m*'. (TO) neu gebildet, bedeutet somit eigentlich dauernd, und 
ist dann wieder zu einem Adverbium erstarrt, wie < r , J? a }.I Es hat aber 
von seiner ursprünglichen Adjeclivhedeutung noch die Eigentümlichkeit 
bewahrt, dass es überaus häufig persönliche Suffixe in der $150 er- 
klärten Weise und Bedeutung annimmt, und sich so als ein selbststän- 
diges Wort in Apposition zu einein andern in den Saz stellt: *W£U\ 
fo.P(D\ (D-iVK noch lebt er Gen. 43, 28 (aber Hl**'. VJC ft/OK 
V. 27), 45, 3 (anders V. (>); 7V*l <WLIK (Uf®-'. PflC Gen. 45, 28; 
KfW. ^Mtf**'. UAd).: Jud. 19, II. 6,24; ferner Gen. 18, 12. 44,14. 
Act. 9, 1. Hen. 89, 25. Und schliesslich wird ^Wytt (dauernd es) wie- 
der adverbial für noch, noch immer gebraucht Matth. 15, 16. 16, 9. 
Rom. 5, 13. 

3) Viele adverbiale Begriffe können im Semit, und so im Aeth. 
durch Thatwörter ausgedrükt werden, und es wird darüber § 180 wei- 
ter die Rede sein. Etwas verschieden aber ist der Fall,' dass ein völlig 
flectirtes Verbum nur wie in einem Zwischensaz, mitten in den Fluss 
der Worte des Sazes hineingestellt wird, so dass es als eine Neben- 
bestimmung erscheint. So wird /VflA! oder Pn"fl<M es reicht hin, bald 
unpersönlich, bald persönlich in den Wechsel der Geschlechter und 
Zahlen eingehend, sehr häufig in den Saz eingeschoben, um den EegrifT 
ungefähr, etwa auszudrüken: (D*(l£: UPI P/YflA! ÖU5CV'. ^t^Y'. 
und sie blieben dort etwa 10 Jahre Ruth 1,4; es fielen von Israel PA 
W\\ (0 'flAfi: ungefähr 30 Mann (Nominal.) Jud. 20, 31; ebenso A 
(WWW. ich vermuthe für vermuthlich, wohl Gen. 37, 10. Ps. 123, 2. 3, 
und 'fl ( f >4, ü£ {nüze mir, thue mir den Gefallen) für o doch! in der 
Bitte; auch 'iJtfft'. lass es doch! oder rffi^hfW lasset doch! für zu ge- 
schweigen von, geschweige denn z. B. 1 Cor. 6, 3. Ein Perfect, nach 
arab. W'eise (doch s. § 199) in einem Wunschsaz gebraucht, ist ä\f\'. 



' das d in YWV\. und YMDA. hinten ist wohl anders zu erklären , da es 
auch als Subsl. in dieser Form vorkommt. 

2 s. darüber Ewald, hebr. Spr. S. 91. 
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oiler gewöhnlicher fhfl!' fern sei es! entweder allein gestellt Gen. 18,25, 
oder mit folgendem A, z. B. fftfi" A.TI fern sei es von mir l Act. 10, 14. 
Matth. IG, 22. Jos. 22, 29. — Ein uraltes, nur noch aus dem Hehr, 
erklärhares Wort ist 7\i£°£ vielleicht (mit folgendem A/V^i ob?) Joh. 
4, 29. Act. 11. 18. 23, 9. 2 Cor. 11,3. Rom. 5, 7. Es ist zusammen- 
gesezt aus TiV. = "j^Nt (§ 62, c) und £Ö\ , einem alten Infin. von 

Pi^U! wissen mit dem im Aeth. veralteten (§149) pron. suff. der 
1 p. S. i, also eigentlich: nicht mein Wissen, ich weiss nicht; und ehen 
in diesem Sinn kommt es noch vor 2 Cor. 12, 2.3 (vgl. Gal. 4, 11); auch 
hegreift man hieraus, wie oft ein AA^! ob? davon anhängen kann. 

4) Endlich kommt noch eine mit den Fremdwörtern aus dem Grie- 
chischen henlhergenommene Endung — toxi vor, um von Volksnamen- 
adjectiven Adverbia zu machen, welche die Sprache, in der geredet oder 
gesehriehen wird, ausdrüken: G^.Eflfll.! römisch, Ö'UZißttfW. hebräisch 
u. s. f. Die späteren liessen das i weg: C^iCfl'P! Joh. 19, 20 (Pltt.), 
Ö'fl/vCiVP; Act. 26, 14, HCflT^ stpisch. Man kann dann auch ein R 
vorsezen: QÖ'flAElV^ Luc. 23, 38. Joh. 19, 20; oder es sonst von 
einem st. c. abhängen lassen: ttf\/n&t\ f F. hebräische Sprache. 



II. PRÄPOSITIONEN. 

Ausser den Paar Präpositionen, welche nach § 142 die fehlenden if4 
Casus der Nomina ersezen müssen und daher sehr häufig gebraucht und 
auch ihrer Form nach ausserordentlich verkürzt sind, sind die meisten 
andern von Nennwörtern abgeleitet und in ihrer ursprünglichen Form 
wohl erhallen. Wenige sind ursprüngliche Conjunctionen, oder wenig- 
stens Adverbien von Pronominalwurzeln abgeleitet. Die Zahl der ein- 
fachen Präpositionen im ganzen ist im Aeth. sehr gross; sie wird aber 
noch grösser dadurch, dass eine Menge von Präpositionen wieder mit 
andern zusammengesezt werden kann, um feinere Verhältnissunterschei- 
dun^en zu erzielen. - Jede dieser Präpositionen hat die Kraft, sich 
ein Nomen, viele auch die Kraft, sich einen ganzen Saz unterzuordnen ; 
die Art der Unterordnung ist aber dieselbe, wie bei jedem andern No- 
men, nämlich vermittelst des stat. constr.-Verhältnisses § 144. Jedes 
als Präposition gebrauchte Wort steht zu dem davon abhängigen Wort 
oder Saz in dem genannten Verhältniss, und sie lauten daher auch alle 
auf a (oderrf) aus: doch wird sich weiterhin zeigen, dass manche einst 
noch voller auf e auslauteten (§ 167). Viele derselben, namentlich die, 



{J^^ 9 Ewald, gr. ar. 1. p. 369. 
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welche ursprünglich räumliche und zeitliche Verhältnisse ausdrüken, müs- 
sen zugleich als im Acc. (des Orts und der Zeit) stehend gedacht werden. 
Da die praep. im st. c. steht, so muss dieselbe naturgemäss dem Nomen 
vorausstehen; doch hat das Aeth. schon die Kraft, einige derselben 1 
wenigstens dem pron. rel. nachzusezen (§ 202). Ausserdem kann das 
Aeth. auf sehr mannigfaltige Weise die Präpositionen wieder unter sich 
zusammensezen oder von einander abhängen lassen ; am meisten werden 
fl!, A!, ?U**«j Afl"! mit andern Präpositionen zusammengesezt. Die 
meisten der Wörter, die als Präpositionen im Gebrauch sind, sind an- 
derweitig in der Sprache nicht mehr erhallen; eine Minderzahl kommt 
auch in anderem Gebrauche vor. Neben diesen entschiedenen Präpo- 
sitionen gibt es dann manche, die erst irn Uebergang dazu begriffen 
sind, es zu werden. Manche Nennwörter, die einen Ort oder eine Zeit, 
ein Maass, oder sonst ein Verhältniss ausdrüken, können, in den Acc. 
und st. c. tretend, die Stelle einer Präposition versehen; sie werden 
aber nur erst selten so gebraucht, und darum kann mau im Zweifel 
sein, ob man sie überhaupt zu den Präpositionen rechnen soll. 

a) Die häufigst gebrauchten, am stärksten verkürzten 
Präpositionen, die zugleich immer oder oft sich vorn an das Wort, 
das sie von sich abhängen lassen, anlehnen, sind: 

1) fl 2 (immer dem folgenden Worte angelehnt) in, aber von dieser 
Grundbedeutung aus sich zu manchen andern Bedeutungen abzweigend. 
a) Es drükt zunächst die Ruhe und das Verweilen an einem Orte, in 
einer Zeit, in einem Gegenstand aus: flfV^C im Lande, AH1:! AA/M 
in dieser Nacht, flUU^«M" < * > ! in ihrem Aufgehen (während oder wenn 
sie aufgehen), flfl<*: A^'Yfl! im Namen Gottes, SAß fltfCUl-: (D 
fkßUl^; sie gingen f ort) m f urcht nnd p reude (seiend) Matth. 28, 8. 

Selten wird es bei Verben der Bewegung gebraucht als zu — hin, nach, 
weniger selten im feindlichen Sinn gegen. Eher kann es die blosse 
Nähe bei oder das Angrenzen an etwas ausdrüken an z. B. TO^Z,! 
Ra'0£. sich an einem Stein stossen Matth. 4,6. 11,5, oder das Durch- 
gehen durch etwas, z. B. Jffl'üii'. ü&Y'ii''. er kehrt zurük (im er- 
sten) durch das erste Thor Hen. 72, 25; noch häufiger verbinden sich 
gewisse Verben ihren Gegenstand durch fl, indem sie bildlich als ein Ein- 
gehen in den Gegenstand oder Verweilen darin aufgefasst werden kön- 
nen, wie ID<^£ Q Gefallen haben an, A^I fl glauben an, 1^*0* 



1 wie denn auch 'ffi., PfK r^fl. selbst so entstanden sind durch nachge- 
seztes fl. 

2 wohl zusammenhängend mit "p3 , • J übrigens in allen semit. Sprachen 
gebräuchlich. 
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R sich einem anvertrauen u. s. f. b) Sofern ein einzelner, der in Ge- 
sellschaft anderer oder mit einem Haufen geht, gleichsam in demsel- 
ben oder unter denselben ist, nimmt es auch die Bedeutung mit z. B. 
Hen. 1, 4. 9 oder unter (inter) an; sofern das was durch ein Mittel oder 
in Wirkung einer Ursache geschieht, als in denselben enthalten ange- 
schaut wird, kann H weiter bedeuten mit, durch, wegen, aus, z. B. H'fl 
iAXY. flr*^! mit (durch) deinen Flügeln deke mich! Ps. 16, 9; fV/H 
ATI AfK ans Herzenshärtigkeit , nYhA\ HARff!*: wegen jedes Verge- 
hens von ihr Matth. 19, 3, fl?U?. in der Hand von Jemand d. i. durch 
ihn; H^(D! R huren mit einem (als Mittel) Matth. 5, 28; rt\.£(D! R 
leben von etwas Deut. 8, 3. Gen. 27, 40. Matth. 4, 4; und daher sogar 
vom persönlichen Urheber gebraucht {per, a) Matth. 18, 7. 14, 2 u. s. 
Ebenso sagt man im Aeth., dass etwas in der und der Weise geschehe, 
z. B. Rfhfl^I in Lüge, lügenhafter Weise (und andere Beispiele § 163, 1), 
wo es dann unserem nach, gemäss, in entspricht: ([P^^JÜYW. nach 
deinem Wohlgefallen Ps. 50, 19,. RAf^'R! in Strömen, stromweise, RA 
r*M^! ^fh(D*C! gemäss dem Fuss der Kinder (wie Kinder gehen 
können) gehen wir Gen. 33, 14 u. s, f., oder fV^^M^ an Zahl, der Zahl 
nach Hen. 89, 60; und dann wird es bei distributiver Bedeweise auch 
wiederholt (§ 159, g): 001 ihren (einzelnen) Ländern nach 

Gen. 10, 5, tidW^M^l nach ihren einzelnen Geschlechtern Gen. 7, 14. 
Daher steht es weiter bei Wörtern der Vergleichung , mit, nach, z. B- 
^T^flA! R^WA! du bist mit einer Jungfrau vergleichbar, und des 
Nennens mit oder nach etwas z.B. Hen. 72, 36; und namentlich bei den 
Begriffen des Kaufens, Gebens, Nehmens, um den Preis anzugeben, um 
z. B. Gen. 30, 16. Hen. 5, 6, oder des Strafens für z. B. TtP^." R 
sich für etwas rächen. So mancherlei indessen die Bedeutungen dieser 
Präposition sind, so sind doch weit nicht alle in hau Ii gern Gebrauch: 
vielmehr für die meisten abgeleiteten Bedeutungen hat die Sprache an- 
dere, ausschliesslich dafür dienende Wörter, die weit mehr gebraucht 
sind; die gewöhnlichsten Bedeutungen sind in, an, mit oder durch (Mittel), 
auf oder nach (Art und Weise), um (Werth). 

2) <V (immer an ein folgendes Wort angelehnt) drükt die Richtung 
nach etwas hin aus: zu — Am, gegen — Am. a) Es kann so in ganz 
örtlicher Bedeutung stehen: fal.'. A hingehen zu Hen. 56, 2, Qihß'. 

AtfOft: die Sonne kehrt zurük nach Osten Hen. 72, 13. 15; 
A'OA/Y! ßiiKC. eitier blikt gegen den andern hin Hen. 41, 7; 
oder im zeitlichen Sinn: i\R(brV'. ATZ,^i es kam zur Vollendung 



1 zusammenhängend mit CJ - ^» ™ in dcn übri&e* 1 *em\l. Sprachen. 

20* 
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Gen. 6, 16; AflfUhl ftrtlv^: gegen den Morgen des Sonntag hin Matth. 
28, 1, A^A^i für ewig, AllA^*. auf immer. Weiterhin führt es das 
Ziel ein, auf das eine Handlung losgeht, z. B. ßft?*?)r'. Afi*^ 1 ^! sie 
dürsten nach Gerechtigkeit Matth. 5,6; /fifhl AYh%! er ist des Gerichts 
schuldig 5, 21, oder hei Verben des Werdens das, wozu etwas wird, 
z. B. (DY^JI A^ifA,ri! fh.tÜ)^. und er wurde zu einem lebendigen 
Wesen Gen. 2, 7, und den Zwek, z. B. die Gestirne sind 
Zeichen Gen. 1, 14. 15; UJf^i Afu\Öl gut zu essen 2, 9, ^HOfel AH 
/YVT". sie blizen zum Segen Hen. 59, 1. Matth. 23, 5. 26, 12. Von da 
aus wird es weiter gebraucht, um anzugeben, für wen, zu wessen Be- 
sten etwas geschieht (Dativus commodi): AtI*** 1 . für euch d. i. zu eurem 
Nuzen Hen. 5, 1 ; gib ihm diess A/t*! 0AY1! für dich und mich Matth. 
17, 27; AAP! A! beten für einen, fhHf! A! trauern für einen, TIA 
fl! AI kämpfen für einen; und ist überhaupt das Wort, um den Dativ 
auszudrüken. b) Es drükt aber auch ganz allgemein aus in Beziehung 
auf, z. B. WV: Kin: *VA$&: A^: n<*Wr: was bedürfet ihr nun 
noch Zeugniss in Beziehung auf ihn? Matth. 26, 65, und kann desshalb, 
wie jedes Verhältniss, so auch das Genitiv-Verhältniss ausdrüken, z. B. 
*0AA: I^Hli: A*nOJ£ */Vfi: ein anderes Gesez (nämlich) des kleinen 
Uchtes Hen. 73, 1, ftMjft'. htÜtifl Herr des Sabbath Matth. 12, 8, 
und das Accusativ-Verhältniss, namentlich bei solchen Verben, die man 
auch in anderen Sprachen leicht mit dem Dat. verbinden kann: fi'fW. 
A, O^YlI A, ftflHK A u. s. f. einen loben, segnen, nennen (rufen), 9 
Z./C A! (einem) einen lästern Matth. 12, 31. Doch ist dieser Gebrauch 
von A zur Umschreibung des Gen. und Acc. im Aeth. immer etwas 
seltener geblieben; um so häufiger ist es, dass, wenn eine Person 
oder ein Gegenstand schon durch ein pron. su(T. angedeutet ist und 
dieselben nachher noch besonders genannt werden, ihnen A vorgesezt 
wird, um die Beziehung zwischen dem Suff, und Nomen herzustellen, 
z. B. ftÜh°: AfhltfK er rief es, (bezüglich auf) das Volk = er rief 
das Volk. Dieser Gebrauch von A kommt fast in jedem Saze vor, da 
aus besonderen (unten erörterten) Gründen diese Umschreibung einer 
geraden Gen.-, Dat.-, Acc. -Unterordnung durch Suff, mit A ausseror- 
dentlich überhandgenommen hat. Als das allgemeinste Verhältnisswort 
kann es im Verlauf einer längeren Aneinanderreihung andere Präpo- 
sitionen ersezen, z. ß. ^fiA.W^: (DAHCaW*! mit euch und eurem 
Samen Gen. 9, 9. Verhältnissmässig selten drükt es die Gemässheit, An- 
gemessenheit aus, z. B. A 0 ^^« H/ilK nach seinem Wohlgefallen, oder 
A^/Yf^: dia (p&övov Matth. 27, 18. Wie fl, kann A (§159, g) in 
distributiver Bedeweise wiederholt werden z. B. iMjP! HAAI bCYV\ 
die tägliche Nahrung (die für jeden Tag ist) Matth. 6, 11, AAI ft^AI auf 
jedes Fest Marc. 15, 6. 
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3) und vorn angelehnt fif^I; jenes ist die Grundform, 

die namentlich in den älteren Handschriften noch häufiger ist, als Ti?*'., 
und die immer wieder erscheinen muss, wo Suffixe antreten sollen; 

ist, indem das i nach (** leicht ganz schwand, daraus verkürzt, 
und wird immer an das folgende Wort angelehnt; es verliert in der 
Schrift sogar sein f, wenn auch das folgende Wort mit m beginnt 
(§55): ft?*T' emmetd, emmakd'n, 7Sft*V\ emmö'tü. Es be- 

deutet: von — her, von, aus und wird sehr mannigfaltig angewendet. 
Zunächst steht es in örtlichem Sinne: hinaus ans der 

Stadt; sie sammeln alle Ungläubigen A < ^^9^ Jr f J ! aus seinem Reiche Matth. 
13, 41, ft^A'fll aus dem Herzen heraus Matth. 12, 34. 18, 34, und von 
der Zeit seit, von — an von selbiger Stunde an 

Matth. 9, 22. 20; ftP^Hl (von diesem an) darnach, TtiPtPVJ'. 9fr'. 
sobald er das Wort hörte; /^rV^! °/A^! von Anfang der Welt an, 
Matth. 24, 21. Hen. 41, 4. Es wird weiter gehraucht, um den oder das 
einzuführen, von dem etwas gesucht, genommen oder hergeleitet wird, 
z. B. AfTHWUI sich etwas von einem erbitten Hen. G3, 1, 

Mihi von einem erfragen, bitten von u. s. w. , den SlolT, aus 

dem etwas gemacht oder entsprossen ist Hen. 2ü, 5. 28, 2, daher 
auch bei Verben des Vollseins, ^AA!, /V2fl! u. dergl., namentlich 
den Urheber, z. B. 02flT! 7\?*i\ sie wurde schwanger von dem und dem , 
Gen. 19, 36, und die Ursache: fif^CU'K aus Furcht vor ihm Matth. 
28, 4; Ä^^TÖfVr: aus Stolz, Ä^tf^lK aus Freude darüber Matth. 
13,44. 14,26. Ps.37, 8 ; A^TJA«^: 7\^i\ K\\ K es kann nicht 
gezählt werden vor Menge Gen. 32, 13. 48, 10, daher 7\^V. wegen Gen. 
27, 46; öfters beim Passiv wie lat. a Matth. 8, 24. 14, 24 u. s.; 
auch um den Grund anzugeben, von dem ein Erkennen oder Urtheilen 
ausgeht, z. B. ^((Mf***'. , J7^C/D a> ! an ihren Früchten werdet ihr 
sie erkennen Matth. 7, 20. 12, 33 (doch auch R in diesem Sinne Gen. 
15, 8), GAP! AP: erkennen an Jud. 7, 17; 

nach deinen Worten wirst du für gerecht erklärt Matth. 12, 37. — Mehr 
in seiner ursprünglichen sinnlichen Bedeutung bleibend steht es', wo 
eine Entfernung von etwas, ein Trennen, Scheiden, Absondern ausge- 
drükt wird z. B. Matth. 13, 49. 21,43, oder PUCH: Bftßl Ä^ft^'. 
die Sonne geht unter vom Himmel weg Hen. 72, 5. Gen. 8, 2, daher bei 
den Verben des Zurükhaltens von, YlAA! f\(^f !, oder /XPUY*: A0 
Ar^Yl! 7\^i,?'. du hast deinen eigenen Sohn nicht verschont vor mir 
Gen. 22, 12 ; des Fürchlens, Fliehens, sich Hütens vor etwas, des Ver- 
bergens vor (Matth. 1 1, 25. Gen. 18, 17), des Mangels und Leerseins (wie 

1 s. § 34. Es ist das hebr. \ß , in st. c. ^ ' und mit vorgeschlagenem 
und kommt zulezt von einer Wurzel *"J3E thcilen. 
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UCK). An die Bedeutung der Aussonderung von schlichst sich weiter 
die der Auswahl ans, und daher ist A^! auch das Vergleichungswort 
zwischen höherem und niederem geworden (dient zur Umschreibung des 
Comparativ und Superlativ): frCttV: A*t: fa*V»fl'T! gesegnet bist 
du vor den Weibern Luc. 1, 28; Ü(\JE'. 7\?*V. H/W***! grösser als das 
ihrige Jos. 19,9; die Schlange 'TflVfVn: A^YV^Y! AC<£! war listiger 
als alle Thier e Gen. 3, 1 {die Arche erhob sich A£**J! rVTC. über die 
Erde Gen. 7, 17). Ebenso hat es immer seine Anwendung, wenn der 
Theil vom Ganzen ausgedrfikt werden soll: flA/VF! A^^sfl^! zwei 
von euch Matth. 18, 19; ^f! A^flAMf^*! wer von beiden 21, 31; 

und es war einer unter seinen Jüngern 12, 47; 
und so dient es oft, den fehlenden Begriff einige zu ersezen: ^^A. 
ftW. XiM: er nahm einige Thiere Gen. 8, 20. 6, 2. 19. 27, 2«. 
45, 23. — Endlich kann man im Aeth. ebensowohl sagen auf der Seite 
von (RAA!, R7P!) als von der Seite ab A^AA>! Job. 19, 18. Apoc. 

22, 2, und daher steht es oft, um die räumliche Richtung von etwas 
anzugeben AtfA! ausserhalb Gen. 7, 16; A^UMfUK auf der 
Innenseite Ex. 25, II, AWMC hinten, von hinten Ex. 14, 27. 

165 b) Die übrigen Präpositionen häufigeren Gebrauchs 
sind : 

4) ^R! bei und gegen — Am 1 . Es ist aus und fl zusammengesezt, 
heisst eigentlich in - da, und wird auch bezüglich als wo gebraucht 
§ 161, b. Es steht ebensowohl bei Verben des Verweilens als der Be- 
wegung und drükt aus in der Nähe bei, an: JA! UA(D! -*R! A?H.A 
•n^C! das Wort war bei Gott Job. t t 1. 2; "fA! ^H! <*i£! an einem 
Wassel bach Ps. 1,3; ^R! **J»! ^fhGKÜ zu wem sollen wir gehen Job. 
6, 68; A?T! ^ß>P! die bei mir ist Cant. 1, 9. 15. 2, 2. Es wird im- 
mer zunächst angewendet bei Verben des Gehens, Kommens, Schikens 
nach oder zu Jemand oder einem Ort, und des Uebergebens an Jemand 
A^'flA! -ifl! Matth. 20, 18. Auch drükt es wie gen die Richtung auf 
etwas überhaupt aus: gen Himmel bliken Matth. 14, 

19; und wechselt oft mit A!, z. B. ftO*!, AAP!, flAA!, T^öfl 
r £fl. schreien, beten, bitten zu Jemand, sich anvertrauen an Jemand; und 
austheilen an einen. — Es wird vielfach mit A, fl, d\^' m 
zusammengesezt: A'^R! zu etwas hin Hen. 56, 5 (eigenthümlich Exod. 
4, 16), R*?R! bei, unter (inter) z. B. ihr werdet gehasst sein 
rt'HA! bei allen Menschen Matth. 10, 22; AA<*>/! R-*R! sich erkundigen 
bei einem Matth. 14,8; namentlich kaufen bei einem (= von einem) Gen. 

23, 19; und weiter i n Bezug mi f f im Vergleich m ü R-*R! <»<PÖA! 



1 in der Bedeutung entspricht es CJ un( l zugleich. 
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AR^P! im Vergleich mit den Tagen meiner Väter Gen. 47, 9; endlich 
ft?*} fK von bei — weg (ü7ü , ntfE), von Seiten Jemandes, sehr häufig 
hei Verhen des Leihens, Fordenis, Nehmens, Erfahrens, Gegebenwer- 
dens Joh. 6, 65. Matth. 2, 9. 16. 5, 42. 1 I, 26; und oft beim Passiv, 
um den Urheber einzurühren z. B. Matth. 1, 22. 2, 15. 3, 6. 4, 1. 6, 2 
(in diesem Sinne viel häufiger als 7\f^\ und Hl). 

5) AfVA! bis, aus 12 und W eigentlich bis dass (§ 64, b); es ist 
ursprünglich Conjunction, uud dann mit Verdrängung des alten Hg, in 
dieser längeren Gestalt als Präposition gebraucht. Es wird hie und da 
noch durch i\ verlängert § 160, a. Es wird vom Räume und der Zeit 
gebraucht, und ist das einzige Wort für dieses Verhältniss (da A mehr 
gegen hin ist): AflYl! AtffA,! ^V^C bis zu den Enden der Erde 
Ps. 2, 8, fiflYV. .PArl! bis jezt Ps. 70, 18; auch ÄflYl! (Q 

30 Morgen lang Hen. 72, 9, oder AflYl! fUVb! ^TÖA! innerhalb 
zweier Tage Matth. 26, 2. Gen. 40, 13; und A^TOM 7 ! AflYi: A? 
ttK Männer und Weiber Jos. 6,21. Es hat oft auch noch andere Prä- 
positionen der Zeit oder Richtung nach sich: AflYl! A < P f T! bis zum 
Tode, Afl'n: ßT! <*\y\: bis zum Hause Micha's Jud. 18, 13; 

ftftYi: bis vor Jud. 19, 10; fttftY. A^Ap: bis in Ewigkeit 

Hen. 72, 1 . — Oefters geht es in den Begriff sogar über. Merkwürdig 
ist auch, dass es hie und da das ihm folgende Wort einem Verbum sich 
im Acc. unterordnen lässt: ÄflYi: ft)ü\ (Acc.) bis zu dm Schafen Jos. 
6, 21 (als bedeutete es blos sogar). 

6) Yl^I wie ist ebenfalls ursprünglich Conjunction der Vergleichung 
(§ 169, 3 und H?J §64, b), aber schon sehr häufig als Präpos. (im 
st. c.) gehraucht; ebenso die Zusammensezung (Vfl^I (auf was Art) wie; 
und bei Zahlen auch ungefähr Matth. 14, 21. 

7) (D-fiTI in {lv und elg), Acc. und st. constr. wahrscheinlich von 
(MW. Innenseite (nach § 57). Es ist eine sehr häufig gebrauchte Prä- 
pos und entspricht an Bedeutung am meisten dem hebr. „ö$ und ??. 
Ihr Sinn ist in - Amern z. B. 0MM>: (D-fit: *K er fäüt in die 
Grube Matth. 15, 14, PA'. (Dfl^l A<f! geht ein in den Mund 15, 11, 
oder auf - hin, auf der Fläche von etwas, auf, an, bei, bei Verben der 
Bewegung und des Verweilens, wie JH/! (D-flTI <*>?RC sizen auf dem 
Stuhl (eigentlich: sich sezen auf), und ist bei Verben der Bewegung 
häufiger als Ol Hinaufsteigen auf ist UC?! <D'M*: Marc. 16, 19. Matth. 
15 39; Opfer auf den Altar bringen ^tWl ^TÖl; wandeln auf 
der' Erde (MIT! ; schreiben in ein Buch QMlT! ^Kfatf.. ; 
Feuchtigkeit auf dem Gras ^T'. WAC Deut. 32, 2 ; sich zurük^ 
ziehen nach 'fflUW. (D'flT: Matth. 15, 2t; einladen zu einem Fest t\ 
(D O! (D-flT: Matth. 22,9; hineinlegen in etwas (D^PI (lmT. 13,47 
u. s. f. Besonders zu beachten ist: hinzufügen zu etwas 0MTI, OTT., 
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,? J V.: (DflT! verbimlenmit Gen. 30, 40, und sezen über einen (als Vorge- 
stern IU^: (D'fITI Matth. 25,21. Gen.4 1,41 (AÖA!V.43); auch bei 
Verhen des Machen*, /flP! (Dfl1*! zu etwas machen Ex. 32, 10. Deut. 9, 14. 
Ks wird zusainmengesezt mit R und A^! ; fl(D'fiT! ist innerhalb, in, 
bei, unter (iiiterj: fKDfl'F! AtfMl! in den Städten Matth. 11, 20, H(D' 
Hl': ,m 7W Ps. 6, 5; n^flT: f*Wt! bei Gastmahlen Matth. 

23, 6, nCD-filr^'! unter ihnen 23,34; eigentümlich SlVHÖ! IMN1 
r l\ A^y. ic/'r wollen es vernehmen (in) aus ihrem Munde Gen.24,57; — 
A^CD'fKT*. ist aus etwas heraus oder von etwas herab, immer mit «lein 
Ncbcnbegrill", dass es vorher darin oder darauf war: H.P(DÖA. A^ 
(DflT! A<£! was aus dem Munde ausgeht Matth. 15, II. 19; WiJfVl 
A^CDflT! V^A! sie stieg ab von ihrem Kameele Gen. 24, 64, oder 

**yc aw: Ap©m-: 000-: Matth. 21,8; A^ü^nirr 

fl**! wer ist (von zwischen) unter euch? 12, II. 

8t AÖA! auf, über, st. c. und Acc. von AÖA! //0Ä€, im allge- 
meinen «= Es bedeutet zunächst aw/" einem Gegenstand und «>//" 
e/«m Gegenstand, und wechselt in diesem' Sinne oft mit (MlTI, z. B. 
AÖA! ,^f)C! fli// rfew Ben/, /rtlf ! AÖA! hinbreiten auf oder über etwas 
Matth. 21, 7, Ain/i AÖA! legen auf etwas Matth. 12, 18. 19, 15, T 

rm: aöa: m<en «*/■ (auch n, und ^n:) ; auch hca: aöa: -nA 

a ; r: em HW6 hemmm Hen. 15, 5; .P^fiÄ! nA<*>*l<*>! AÖAU! es 
fromme euer Friede rt&er sie! Matth. 10, 13. Dann auch an z. B. AÖA! 
nil\C: am tfeer Jos. IG, 3, AAP! ^£0; AÖAJtt es ist keine Wurzel 
an ihm Matth. 13, 21; oder zu etwas hinzu, ausser a.T*U1a! i\7i(tt: 
AÖA.U?! du sollst kein Weib ausser ihnen nehmen Gen. 3 1 , 50. Mehr 
übergetragen von der Pflicht, die einem obliegt: ; VAX\ HAöA.Yl! 
zahle, was du schuldig bist, ^AÖAJ! was geht das uns an Matth. 27, 1, 
und herrschen über z. B. Matth. 20, 25. Sofort ist über einen her sein 
soviel als mit Uebergewalt gegen ihn sein, oder aber für ihn sein, also 
im feindlichen Sinn gegen, sehr häufig bei Verben des Schimpfens, Käm- 
nieiis, Bösesthuns gegen einen, z.B. 'KhYK AÖA! Matth. 2, 16. 20, 19, 
AftUF^! AÖA." Gen. 19, 7, Aftfi! AÖA! MaUh. 18,21. Ps.3,1. 12,3. 
Matth. 10,21, oder fl^Ö! AÖA! Zeugniss wider einen 24, 14, .EfU 
$>i\'. AÖAP! er sagte ein Wort gegen mich 12,32; AJ?WE AöAYl! 
*H£T\ so etwas soll dir nicht geschehen 16,22; oder in freundlichem 
Sinne für, zum Besten von: AUJfP! AÖA! einem Gutes thun, .C/LA.! 
AÖA.Yl! er wird für dich beten Gen. 20, 7 ; IßT! ^ lUZi'. AÖ 
AP. diese Pflicht erweise mir 20, 13. Es wird ziisammengesezt mit fl 
und ftf*. Da ist flAöA! noch bestimmter, als AÖA!, auf, über i. B. 
Ps. 4, 7 ; Gericht über einen flAöA! Hen. 22, 4 ; QAÖA! drüber hin Heu. 
28, 2; es wurde kein Unrecht erfunden QAÖAP! an mir Ps. 16,4. Gen. 
44, 17; und namentlich wird es gebraucht für durch, wenn Jemand als 
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das (leidende oder thätige) Mittel der Vollziehung einer Handlung dar- 
gestellt wird: <*>?Z.fi: £VnC ftAÖA.'Ä»: der Geist redet durch 
euch Mattli. 10,20; J?T<DAÄ <DvY,C HAÖAU?.' es werden Kinder 
geboren durch sie Hen. 15, 5 ; RAÖAIK £l^flMD , /D: durch ihn erhal- 
ten sie ihn Matth. 26, 24; 0AÖAI ^ft! unter Mose (unter seiner Herr- 
schaft) Jos. 20, 2. Das andere, Af^AÖAI, ist davon herab, von — weg 
fe») Hen. 28, 2. Matth. 17, 18. 18,9; oder auch so viel als 
z.B. ?UJ/\! Äf^AÖAP! nimm an von mir Gen. 21, 30. 

9) ^AÖAT!, Acc. und st. c. von ^AGA^I J/öäp, ist immer im 
örtlichen Sinne oberhalb, ^AÖATI ^.TC (oben) aw/" rfer Erde Luc. 
6, 49. Gen. 7, 24; *>AÖAT: Cntt «6er sciwew //««;>* Matth. 27, 37. 
Hen. 32, 2. Und wie im Hehr, ist über etwas auch vor ihm, hervorra- 
gend, 4**>: ^AÖA-fclK er stand vor ihm Gen. 18,2. 22,9. 24,43. 41, 1. 
Gleich mit <*AöAT: ist R^AÖAT! 

10) ^.H! auf, über, drüber-, zum Theil gleichbedeutend mit AÖAI 
Es scheint aus £J". (§ 62, aj und R' zusammengese/.t zu sein, und wäre 
somit eigentlich an — dem. Es hat zunächst denselben Sinn wie AÖAI ; 
man sagt: auf Felsen bauen ^fl! Matth. 7, 25. 26, 'IW/'tf! £fl'. reiten 
auf, (D.W. YtffWhl es ist auf Steine gefallen Matth. 13,5; sich 
lagern, sezen auf etwas 11,19. 23,2; stüzen auf 23,4; Herrschaft 
über Matth. 10, I; sezen (zum Herrn) über Hen. 24, 6; !<£1\ 
7fr: ^{AjK thßQyV'. Gen. 2, 7. Dann ist es öfters im feindlichen 
Sinne gebraucht gegen, wider Hen. 10, 9. 56, 7. Matth. 24, 7. Act. 23, 5 t 

r^yi! lästern wider einen Marc. 3, 29; ferner um den Gegenstand 
einer Handlung einzuführen, namentlich sich freuen über "VAJ^th. Jifl' 
Hen. 97, 2; weinen über Hen. 95, 1, seufzen über 12, 6, vertrauen auf 
94,8; bei Verben des Hinzufügens, dazu hinzu TQ)M fl! ,%fl'. Hen. 82,11. 
Num.32, 14; £S\- *H£! und ausserdem. — Mit ^R! wechselt und ist fast 
ebenso häufig wie jenes, H^fK z. B. Ps.9, 42. Gen. 6, 12. 24,18. Hen. 
20,5. Aber Ä^^R! ist von — herab Matth. 14,29; eigenthümlich 
(DflYV ftP.£R: «S*»'! /MTI ft<*1*: öfter seme JLdfw^e Amm« eine 
£tfe hinzusezen Matth. 6, 27. 

11) ^WAI ^en — hin (versus, juxta, erga) drükt die Richtung 166 
nach etwas hin am kräftigsten aus, und wird meist räumlich als gegen 
— hin, gegenüber, entlang gebraucht: ftftMf. gegen Spanien 
hin, nach Spanien Born. 15, 24, ^JVAI ? <J \ / /\ nach rechts hin Marc. 

1, 16, **?7AI HftC gegen das Meer hin und am Meer hin Matth. 4, 13. 
13, 1, und so immer bei Angabe der Ortsrichtung und der Weitgehen- 
den u. s. w. Seltener steht es bei Verben der Zuneigung u. dergl. für 
gegen oder lat. erga. Das Wort ist Acc. und stat. conslr. von *4?AI 

• W ie , fiR: 
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die sichtbare Seite von etwas (W. und vXacu, 130). Es wird 

mit andern Präpositionen zusammengesezl, A C ^ > ^7A. gegen hin im ört- 
lirhen Sinn Gen. 13, 14, übergetragen erga Hehr. 2, 17; iV^VA. ent- 
weder in der Richtung nach is. über A^I $ 164, 3) Gen. 13, II, oder 
von Seiten z. B. sie ist meine Schwester A^^VA. AfhP. von Seiten mei- 
nes Vaters Gen. 20, 12, A^^VA! (D£2A! vom Evangelium aus betrachtet, 
in Rüksicht des Evangeliums Rom. 11, 28; — oder wird es andern Orts- 
oräposilioneu vorgesezt, wie nach hinten zu, 

W*< U. s. f. Sehr häufig ist AJT! ^7A! s. unten Nr. 19. 

12) ^flA! mtV (cum), st. c. und Acc. von P*flA! Aehnlichkeit, be- 
deutet eigentlich : m der Aehnlichkeit von d. i. irie, und wird dann immer 
gehraucht für mit, um die Begleitung und Gesellschaft auszudrüken; es 
ist für dieses Verhältniss das gewöhnliche Wort (er wie er — er mit 
ihm), z. B. (VI ftüPftft (Pt\l\: AC^A.IK Jesus gieng mit seinen Jun- 
gem. Es findet häutige Anwendung hei Begriffen, die ein gegenseitiges 
Thun ausdrüken : Frieden halten mit, kämpfen mit, sich unterreden mit 
z. B. Tw/! f^llAI Matth. 1 7, 3, und drükt dann auch aus im Ver- 
hältniss zu einander z. B. ^ili/T! pfiA! fh/"K er lässt 
nicht ab von seiner Barmherzigkeit gegen die Lebenden Ruth 2, 20; (DVtf 

'*•<*>•: fU'WK 0 ^ftAI 'OA/Yi sie halten sich unter einander Treue 
Heu. 41,5; sogar hei Verben des Sichtrennens, V\"AA\^\ 6 £**flAI 
UAA". wir wollen uns von einander trennen Gen. 31 ,49 (wofür Gen. 32, 17 
Af*v. sieht). Seiner Grundbedeutung gemäss hat es ganz besonders 
seine Stelle bei Verben der Verähnlichung und Ausgleichung z.B. i'^llA 
YK PtliVfö ich bin mit dir vergleichbar, JfTl/JT. ÖA'Tl ?*t\fc 
AA/T." der Tag wird der Nacht gleich Ifen. 72, 20, und weiter des Ge- 
zählt-werdens unter, und Gehalten-werdens für z. B. 'T'i A^! f^flAI 
er wird zu den Sündern gerechnet Ps. 87, l, so wie des Hinzu- 
fügen* z. B. HtfWMi: ^flAlF*! der zu ihnen hinzugefügt wird 
Heu. 82, 20. Seltener steht es um auszudrüken, was einer bei sich 
hat, mit sich führt, z. B. sie kamen ^flAI ^WtK (DÖÖflK mit 
Schwerdtern und Stangen Matth. 26, 47 (wofür V. 55 fl) ; oder im Sinne 
des lat. penes Hen. 9, 5. 

13) ^r^^I vor (ante und coram, 'OEjb), von Vorderseite 
Acc und st. c. Es wird räumlich und zeitlich gebraucht: ^f^^I 
^TÖ! vor dem Altar Matth. 5, 24, P 1 ^! vor dem heutigen Tag, 
^r^.' coram Matth. 25, 32. 27, 11. Sehr häufig ist auch Q^^" 4 ^: 
vor, in beiderlei Sinn ante und coram, Matth. 10,32. II, 10.26. Ps. 
9, 26, und gegenüber Hen. 4 ; und 7\?*$£***\ ("OBbtt) von vor — her, 
vor z. B. Ä(?>'W?*>: Affil vor der Fluth Matth. 24, 38; 

von vor deinem Angesicht geht mein Recht aus 
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Ps. 16, 3, auch wegen Hen.9, 10, oder contra WÄ^^^^l fjtfll 
ventns contrarius Matth. 14, 24. 

14) rW£ nach, hinter ist das Gegentheil zu ^rV^.', Acc. und 
st. c. von JttC Hinterseite. Es wird von Raum und Zeit gebraucht: 
/MZU^-: hinter sich Ps. 6,10; rW/J Yb/Y! nach allem Marc. 12, 6; 
TA©! r*M/l nachfolgen Matth. 10, 38. Noch häufiger ist 7\?*Jtt/.\ 
in beiderlei Sinn, W. fi^VMZlf**.' er gieng hinter ihnen her; 7\?* 

nach diesem; nach der Fluth Gen. 9, 20. 

(Doch ist dann öfters in seiner Grundbedeutung zu Tassen: ftrCl 

ft^.*MZP! geh von hinter mir weg Matth. 16, 23.) Auch sagt man fU?' 
'iZ.'. Hen. 65, 4. Matth. 15, 23. 

15) ^HaYIAI mitten in, zwischen, unter (inter), st. c. und Acc. von 
^AYlA! Milte (eigentlich: was in ein anderes gefasst, darin enthalten 
ist, von /VnA:, caus. von J z. B. "töYlA P! (D^AYlAYi: zwi- 
schen mir und dir; Ajß**: ^AYlA! TYM^T! er schikte sie unter 
die Wölfe Matth. 10, 16; ^/VftA! HftC mitten auf dem Meer 14,24. 
Auch n<WOA: in der Mitte von Matth. 14, 6, und iWAYlA: ^272 
Gen. 48, 12. 

• 16) FftT! unterhalb, unter (suh), st. c. und Acc. von Tfol^I 
Grund, z. B. TfoT! /Y?ZIK wn/er seine Frtsse Ps. 8, 7. Matth. 22, 44 ; 
auch mit fl und A^!. Gleichbedeutend damit ist 

17) ^"ihT! unterhalb, st. c. und Acc. von '^ftT! Unterseite, 
Gen. 1, 9. 6, 17. Ps. 17,40. Hen. 26,2; auch /V^TftT: PHPE 
Hen. 14, 19. 

18) U(D\£I «m (circa), Acc. und st. c. von ÖQPJ?'. Umkreis, häufig, 
z. B. Marc. 3, 34. Ps. 30, 16. 

19) ftJT! 1 -wärts, in der Richtung auf oder nach u. s. w. Es ist 
offenbar von dem Pron. dem. fti^V*. (§ 146, fem. zu "Hl) abgeleitet, 
drükt st) mannigfaltige Beziehungen aus wie der Acc, zugleich eine 
der feinsten Präpositionen des Aeth. Es umschreibt oft nur einen Acc, 

namentlich hei den Verben der Bewegung : -*az,: a?t: ßftt: <ft\' 

er gieng vorüber selbigen Weges Matth. 8, 28, fftMlK ApW! KW, 
[tfrfK er entwich von da in Einsamkeit Matth. 14, 13. 23; 7*fl/Vl Ä 
?TI 'QAft: <f.fT: sie AreArten «urtf/ir einen andern Weg 2, 12; 0A," 
/V*T! A^tf! er fra/ ern (das Thor d. i.) durch das Thor Job. 10, 1.2; 
PO<D\^: A?T! H^OK er durchzieht die Wüste Matth. 12, 43 ; so im- 
mer -*A£: KIT', durchziehen Jud. 11, 17 ff., ^(Dft ?ÖT: *>flW 
er scAawfe zum Fenster hinaus (durch das F.) Gen. 26, 8, ftSTl ^Tl 
dwrcn rf(w TÄor (wechselnd mit fl) Hen. 72, 6 ff. ; 7tiT\ P*tf PI a« 



1 dem Ursprung nach, nicht in der Bedeutung entspricht PN und 
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meiner Rechten; Ä?T: (D-O^M <Dft?1*: innerlich und dusser- 

lich Gen. 6, 14; A?T: *»?flC in der Richtung dessen, was man sieht 
d.i. vorwärts Gen. 33, 12; 1&Y\ 'W. auf welcher Seite Jud. 1, 25. 
Als eine Präposition so ganz allgemeiner Bedeutung wird sie andern 
Präpositionen häulig vorgesezt, um sie durch den NebenbegrifF in der 
Richtung nach näher zu bestimmen: ^^JH. über das Wasser 

hin Matth. 14, 28; Kt'V. 7j£<MJ! durch die Feldergegend hin 

Matth. 12, 1 ; 'iüiCiK ?\i r V\ ^R! HihC ich gieng über das Meer weg 
Hen. 32, 2 ; TA'V. Jfri/AK in der Richtung hinter ihm Matth. 9, 20. 
Cant. 2, 9 ; TÜ'Y: tytf**'. Ex. 34, 6. Jos. 8, 14 u. s. f. 

20) n/^ r P!, zusammengesezt aus fl und At^T. Nr. 19, ist eigent- 
lich in der Richtung oder in Beziehung auf, daher 1) wegen (stärker und 
deutlicher als R), sehr häufig, dann für und um vom Preis und Lohn, 
z. B. ich will dir 7 Jahre dienen Rft£T! JUtläl um Rakel Gen. 29, 18. 
30, 15; und für z. B. bitten für einen, Fürbitte einlegen. 2) in Be- 
treff, über, um den Gegenstand des Redens, Denkens, Schreibens u. s.f. 
einzuführen ; z. B. was sollen wir mit den übrigen machen 

frV: in Betreff der Weiber? Jud. 21, 7; fflA**'. R^TI FMK 
er redete zu ihnen über Johannes Matth. 17, 13. 11,7. 10. 13, 10, u.s.f. 
sehr häulig; daher auch das gewöhnliche Wort, um in Ueberscbriften 
der Bücher und Buchabschnitte den Inhalt anzugeben. 

21) W£T: anstatt, statt , ursprünglich UPT! gebildet aus WI 
da (an der Stelle) und einer Endung ^Y, welche das st. c. Zeichen trägt: 
an der Stelle von, beim Tausch und bei der Stellvertretung (in ersterer 
Bedeutung wechselnd mit R/V*T!). Sie vergalten mir Böses W'W. 
U)££'. für Gutes Ps. 37, 21. Gen. 44, 4; er stirbt W?TI iKMU'. für 
das Volk Joh. 11, 50; bei der Thronfolge Gen. 36, 33 IT. 

' 22) fin^: und iWf'P:, von (pa) Zwischenraum (Tren- 

nung) und fl. Die Siugularfonn steht 1 ) selten in räumlicher Bedeu- 
tung als zwischen, inter: AA! .EtA/^! RR.C7 y! die unter Sich zusam- 
menhängen Ex. 28, 7 ; W. £Tfn£ ihre Gesichter sollen 
sich gegenseitig ansehen 25, 20. 2) sofern aber das, was zwischen zwei 
Gegenständen ist, zugleich wieder das verbindende zwischen ihnen ist, 
bedeutet RRJ?/. weiter aus Anlass, Ursache 1 von, durch Einfluss von, 
oder wegen, und ist in diesem Sinne häufiger: Jud. 20, 10. Mal. 1,2; 
fin^/ll! desswegen Ex. 20, 11; oder in Betreff (wie Rft^T!) Jud. 21, 16. 
— Die Plurall'orm, die auch iHT.y* r !\ geschrieben wird, kommt nur mit 
Sufüxen verbunden vor, und hat immer räumlichen Sinn zwischen, unter, 

1 s. Octat. aelh., Comm. p. 5. Der Nasenlaut ist eingeschoben nach § 53. 

r J CS 

2 vergl. (i>6-? intervallum und nexus; ^STflT. Zwischenraum, Ursache, 
Anlass. 
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z. B. Ex. 26, 3, und ist sehr häufig von dein, was mehrere Personen 
unter sich thun und machen, also namentlich bei Verben des St. III, 3 
gebraucht, z. B. Matth. 9, 3. 16, 7. 8. 12, 26, sogar ^'iQf^f: ft?T! 
f T v t , £ 1 Z/l > ! nn^^M.'^! ein Reich, das in sich selbst zwielrächlig ist Matth. 

12, 25. 

Neben RfU^! kommt 7&l\ßf', (für § 57) öfters vor 

als wegen und über (de): 7Ü[\jHi. 1l? r l 7 . desswegen Marc. 1, 38; /*k?fl 
fV. ^HA! über wen redet er? Job. 13, 22. Ex. 29, 36. — Im 

allgemeinen aber ist der Gebrauch von nn.E£ und im Abneh- 

men begriffen, und Ha£T! dafür viel häufiger geworden. 

23) ft?nA! und häufiger HA^RA! ohne und ausser, ist ursprüng- 
lich Conjunction und als solche noch viel gebraucht. Es steht für 

HAI (§ 57), und ist zusammengesezt aus 7\^'. wenn (§ 64, b) und ^3 
nicht, und entspricht dem "H^Ss; Hft?ftAI ist was wenn nicht, wenn 
das nicht. Es heisst ohne TÜfitY. YM£: ohne Gericht (Lit.), ACH^ 
7&(\f\l Artrt! 40 weniger eins 2 Cor. II, 24. Jud. 20, 15. 17, H/ttfl 
A". P<1A: ohne Gleichnisse Matth. 13,34; HTttfUM <t&\ ohne Frucht 

13, 22. 15, 38. Hen. 89, 44; ausser Matth. 1 1, 27. 14, 17. 21. 21, 19. 

c) S e 1 1 e n e r a 1 s Pr ä p o s i t i o n e n vorkommende Wörter oder 
solche, die erst anfangen Präpositionen zu werden, sind: 

24) m r, im Vorzug vor Hen. 48, 2, Acc. und st. c. von 
was vorn ist. 

25) ^Ö^r: jenseits, entlang (von ^Ö^Ti Uebergang, Fuhrt) Hen. 
18, 10. Matth. 19, 1. Gen. 41, 3. 

26) gegen — Am (eigentlich: Weg, Richtung) von der Zeit und 
dem Ort, z. B. <£t\ ftCfl! gegen Abend Gen. 3, 8. 8, 11. 19, 1. 

27) und f Py. hart neben (eigentlich: Genauigkeit) Matth. 
20,30. Ex. 24, 4. 29,12. 15,27. Jos. 8, 35; auch (1W Ps. 140,7. 

28) flff neben Gen. 30, 40 (von t\jK\ Genossenschaft). 

29) P?tfH: neben, hart an (von ^ftfli: Grenzort), auch <*\7&H: 
Num. 34, 3. Deut. 11, 30. Jos. 12, 9. 

30) (D'?U?i längs, entlang (zusammenhangend mit V, amhar. (Dr^l) 
im B. der Jubiläen, und R(D'A.£! Deut. 32, 51. 

31) T^IA! anstatt (T9\&\ Stelle) Ex. 21, 36. Hen. 89, 39. 103,3. 

32) TdMfni für, um im Tausch (TGWP! Tausch), s. Lud. lex. 

33) ^ift/,'. und gegenüber (eigentlich: was man vor sich 
sieht, Gegend des Anbliks) Jos. 8, 14. Marc. 12, 41. 13, 3. Gen. 12, 8. 

34) A^>lA! und wie in Dichterrede (eigentlich: nach dem 
Bild von). 

35) ^fltfl rät Maass von, so gross als (s. § 157, 1). 
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36) YHDAI und YlYA: hinter und AtfA'. draussen vor. Endlich 
noch folgende merkwürdige Wörter: 

37) H<W/r: nur mit SulT. um — willen (1*032, wegen Anlass 
von): flÖH^H: Gen. 12, 13, HMlZ^Yi: Inl ooi Jud. 11, 23. 

38) A***I fürwörtlicher Abkunft § 64, b und eigentlich Conjunction 
und relatives Adverbium der Zeit (s. § 161, b) wann, aber auch als 
Präpos. zur Zeit von, z. B. Jud. 14, 15. 17. Ps. 77, 12. Matth. 11, 22. 
17, 23. Ifen. 22, 4. Es kommt in alten Druken und Handschriften noch 
oft in der Form a^: vor (worüber § 167), welche es vor Suffixen 
immer haben muss. Sehr häufig ist es mit dein SulT. der 3. p. f. S. 

A*iV: für damals Matth. 2, 17. 13, 43. Luc. 13, 1 (§ 160, b). - 
Ganz ähnlicher Abkunft und Bedeutung ist Pfl! ($ 62, 1, a), von fr 
(f<3) da und 0. in. Es ist relativ gefasst, und heisst dann: wann, als 
(§ 170); aber auch demonstrativ damals, und diess ist seine Grundbe- 
deutung, aus der die relative sich erst entwikelt hat. Vor Alters mit 
der Endung e Pfll , theils absolute ßtVY'. PH»! in jenem damals d. i. 
zu selbiger Zeit Matth. 7, 23, theils einen Gen. sich unterordnend, doch 
im spateren Aethiopischen nur noch mit Suffix ^! PfVj! damals und 
sogleich, alsdann z. B. Matth. 12, 13 u. s. Beide A^I und flfW. 
werden dann weiter mit andern Präpositionen zusammengesezt: APfWI 
für den Augenblik Luc. 8, 13; Af^aY: von damals an, sogleich Hen. 
85,4.89,20; A^A^YI darnach Matth. 26, 16. - Wahrscheinlich 
reiht sich, wie schon § 64, b vermuthet ist, daran auch ?IL! 1 als von 
ähnlichem Ursprung, obgleich es schon gewöhnlich die Bedeutung Zeit- 
punkt, Stunde, Augenblik hat (vgl. ß AT.' Pft!). Es wird ganz wie A<*>: 
gebraucht — in Zeit von mit folgendem Gen., kann einen ganzen Saz 
im Gen. sich unterordnen : W*'. ÄJPAf^V**'. (Zeit von ihr wollt) wann 
ihr wollt Marc. 14, 7, und ist von da aus auf dem W T eg, eine Con- 
junction zu werden, wie Pü. fast immer Conj. ist. Man sagt aber wie 
#YV: Pa:, so auch (D-ATI #Vr: 7.1k: damals Matth. 21,2. 

Ps. 18, 11; oder wie A^I flfW. auch ^IWI fWJW: sogleich, damals 
Matth. 14, 27, 21, 3 u. s. 

Anhängung der Suffixe an die Präpositionen. Fast alle 
Präpositionen können, wie sie im st. c. sich Nomina unterordnen, so 
auch das persönliche Fürwort als Suff, sich anhängen. Die Art der 
Anhängung ist aber, je nach dem Ursprung und dem Gebrauch der 
Präposition, sehr verschieden. 

1) Die beiden ganz kurzen und ausserordentlich häufig gebrauchten 
Präpositionen fl und A gehen ihren eigenen Weg. a) Zunächst A hängt 
ohne Bindevokal die Suffixe der zweiten Person m. und f. und die Suff. 

nie in 
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PI. aller Personen einfach an A an, so jedoch, dass la mit lf w> ! und 
lf£! zu A^l A?! zusammengezogen wird. Das Suff, der ersten Per- 
son Sing, hat sich (nach § 149) in seiner ältesten Gestalt I an A oder 
vielmehr A angehängt, noch erhalten als A.! ; und ehenso wurden die 
Suff. Sing, der dritten Person mit A zusammengezogen A! A! 1 Aber 
diese Formen A,!, A!, A! galten bald für zu kurz und so stärkten sie 
sich aufs neue durch nochmalige Anhängung des Personzeichens, näm- 
lich in der dritten Person T und "t (wie in (DvVK £Ä'\l'.), und in 
der ersten T, was hier als mit i von ich wechselnd verstanden 
werden muss 2 . Daher. 

I. 2. 3. 

in. f. in. f. 

S. A.TI mir AYi: AU! *r <VK ihm AI;." ihr 

PL Ml uns AfV»-: Afl?: euch A^I ihnen C\V. ihnen 

Aber für z. B. Matth. 24, 19. Hen. 9, S, sagt man auch mit 
angehängtem 1*'. (wie in TititV. 7iföK) ftJTC Ex. 26, 4. 37. Gen. 
3t, 43, und mit angehängtem t£ (wie in (DvVr£) At£ für Af?t£ 
— Ausserdem haben noch etwas eigenthümliche Suffixe an A sich erhal- 
ten in der Zusammensezung mit 0j£.' und AA! (§61): ausser <D.frVF! 
weh mir! sagt man auch O^AP^ (für (D.ftV, vgl. "HP! für 0.!), und 
ebenso AA.API (für AAi\!) neben AAA.1'1, und so in der dritten 
Person noch ohne I 7 ! AAiV ACD/YF: Rftl\: Matth. 18,7, AAi\£ 
AYlf<££ WhAt*: Ps. 30, 2t. Matth. 24, 19, sonst (D^AYli, <Dß 

au:, aa: a*i<*>: u . s . w . 

6) An H treten die Suffixe, indem a zu e zurükgebt; nur in der 

dritten Pers. verschmilzt a mit hu, hd u. s. w. zu ö, ä, ömA, ön, also: 

1. 2. 3. 

m. f. m. f. 

s. hp: m mir ryi: -nu: m dir n: m Am n: M iv»r 

pi. w: in wns 'R^l^'! i Rfl& m ewcA P^*! m f'Änen P£. m ihnen. 

Indessen statt 0, 0 sagt man auch (wie A1 7 ! A^i) 0*1^! O't!, 
und statt P?! auch PJl 7 ! Jos. 24, 31. Matth. 25, 16. Num. 13, 28. 
14, 34; ferner wie AI'?! so auch Pr£ Num. 32, 17. Auch hat sich 
von ursprünglichem R,! in mir noch eine Spur erhalten in /VffU für 
gewöhnliches KfW. § 162. Aber dieses R mit Suffixen, obgleich es 
seine Grundbedeutung noch nicht aufgegeben hat, hat doch schon ge- 
wöhnlich ganz eigenthümliche Bedeutungen angenommen und ist in die- 
sen ausserordentlich häufig. 1) Sofern nämlich nach § 194 in "OPI 

1 ft, snV 

* wie im Arab. und in den nordsemiüschen Sprachen die Personalendung der 
1. p. Perf. tu, ti lautet; s. weiter Ewald, hebr. Spr. § 105, e, und gr. ar. I. p.285f. 
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auch schon die Copula ist stekt, kann "HP! 'f\HY. u. s. f. heissen: bei 
mir ist 1 (1. h. ich habe, du hast, er hat, z. B. H'flYl! was du hast. So- 
mit ersezt es unser Hilfszeitwort haben in vielen Fällen, und wird nach 
§ 1 76, h fast immer mit dem Acc. construirt, z. B. AH! einen Vater 
haben wir Matth. 3, 9. 2) Die dritte Person Sing. m. P. oder W. kann 
aher auch bedeuten: darin (ist) d. h. es ist vorhanden, es gibt, ganz an 
Bedeutung dem der Hebräer entsprechend, z. B. P! AA! Q/lVtr." 
es gibt, welche kamen, es kamen einige. Es ist immer unpersönlich, und 
das Suhj. dazu kann entweder im Nom. oder im Acc. genannt werden 
s. § 192. Um dieses P. in seinen beiden möglichen Bedeutungen zu 
verneinen, sezte man schon in ältester Zeit die nur noch in dieser Zu- 
sammensezung erhaltene Verneinung aa: fr«) vor (§ 62, c), daher 2 

f. 2. 

m. f. 

s. aa'Hp: AA'rm: aaiiyu 
pl AA'fi*: AAfm<*>: AA-rm?: 

3. 

m. f. 

s. aap: oder aap-k aah: oder AAnt: 

PL AAP«*! AAP?.' oder aap*-k 

2) Von den andern Präpositionen haben einige, weil sie fürwört- 
lichen Ursprungs sind, noch allerlei Eigenthümlichkeiten bewahrt. Die 
praep. AflYl. bis und A*£T. (§ 1 66, Nr. 19) nehmen keine Suffixe an, 
erstere nicht, weil sie eigentlich Conjunction ist und bedeutet bis dass, 
leztere nicht, weil A2T! mit Suffixen für die Umschreibung des pos- 
sessivum aufbewahrt bleibt § 1 50, b. Dagegen flA^I wegen hängt sich 
Suffixe an, und zwar durchaus nach § 150, b, also flA^tAP! flAPt 
AlK u. s. f. Endlich YV*>: wie, ebenfalls ursprünglich Conj., lässt vor 
den Suffixen durchaus ein langes d (von 00 = HE) erscheinen (1733, 

ias): 

I. 2. 3. 

m. f. m. f. 

s. ywp: wn: yi^yi: »: yv*w: 
w. n*\'/. yv*w>: vrai: Yi*nr<*>: Yi*w*: 

YV*MK steht dann oft für solcher und neutrisch (wie es) für solch** 
und für so (§ 157, 1). 

3) Die meisten andern Präpositionen nehmen vor Suffixen den 
Auslaut e statt a an. Darin kann man nur eine Spur von der alten 



1 Zu diesem Gebrauch von II« vergl. Stellen wie Hen. 37, 5 sie 
wurden mir zu Theil. 



* c * 



an Gebrauch vielfach dem (J^J und "p« entsprechend. 



Digitized by Google 



Conjunclionen. 



321 



st. c. Endung ia § 144 erkennen, die sich offenbar darum hier zäher 

erhalten hat, weil diese Wörter alle zugleich im Acc. stehen, und die 

alte st. c. Endung ia mit dem a Acc. zu i zusammenwuchs 1 . Und 

merkwürdig genug hat sich dieses 4 an manchen Präpositionen sogar 

dann erhalten, wenn sie nur ein gewöhnliches Nomen sich unterordnen: 

Jos. 10, 4 ann., *>J7A.! Num. 20, 19 ann., 7iW. Lev. 20, 5 F, 

ftflYk' Gen. 35, 20 F, {JP-fc! Gen. 47, 19 F, {JP'ffeli: Gen. 44, 33 F, 

£J\>'. Matth, 14, 26. 28 (alt), ^fTte! oft im N. T. (alte Ausg.) u. s. w., 

vgl. oben § 166 Nr. 38 A^!, Hdl Vor Suflixen haben sie nun diese 

Form immer; ein Beispiel sei ^flAI mit: 

1. 2. 3. 

m. f. in. r. 

s. ^fiAP: ^rwvn: efiAU: efiAiK ^hau: 
pi. pfiAi: pnA^i^: ^ruvnfc pfiAip>: ^riAir*: 

Ebenso W. , XJX. .<M* AöAI ^A6AT.' ^lliX. 

"töYlA: T^T: ^if\T: WST! AinA: Doch finden sich öfters 
auch Suffixe ohne dieses 4 angehängt z. B. f\t?* , i a> \ von ihnen Ex. 1,7, 
namentlich an solchen Präpositionen, die auch sonst noch als Substan- 
tiva gebräuchlich sind: "^WtrK und ^Tiht: Jos. 7, 21. 22 annot., 
^AÖA-t"^: Gen. 7, 20, *>AÖA1\ Hen. 89, 4 ; 0^^! Ps. 112, 5, 
OHÄYlA^: Ps. 54, 17. Matth. 18, 20. Num. 17, 2. Lev. 26, 46. 

4) Die Präp. QHVT! in nimmt vor Suffixen die neue Ahstraclform 
(D'ftfH/TI das Innere, Innenseite an, und hängt daran die Suffixe wie 

n<w/r:, (D-omi: (Dfi-mi<»: ©m-K ©-n-w: o>fi-ti^>: 

(D'fl'fc't*?! Die Präposition (HU??! hängt sich nach Art gewöhnlicher 
Nomina die Suffixe an Ex. 26, 9. 36, 11; an die Pluralform t\(\ß£*V'. 
aber treten, wie an gewöhnliche Plurale, die Suffixe durch i an: Ofl.P 

^if*: u . s . w. 

5) OCDv^! um als wäre es noch keine volle Präposition, nimmt 
die Suffixe immer wie ein gewöhnliches Nomen im Acc. an: Ö(D\*TP! 
Ps. 30, 16, OCDtfl Marc.3,34, öQfJi'. Jos.21,40, (KDvPft Jos. 21,39. 
24,33 u.s. f., ebenso ^6^! ^M.'. u.s.w., oder fi^tW A?H/I 
nach § 153, 1, W. A<CAi YVPAI u. a. nach § 154, 2, ». 



III. CONJUNCTIONEN. 

Manche der unter den Präpositionen aufgeführten Verhältniss Wörter IG8 
werden zugleich als Conjunctionen gebraucht, sei es, dass sie ursprüng- 

1 Es ist also weder der pluralischc Bindelaut h — Jm Hebr. an manchen Präpo- 
sitionen vor dem Suff., noch das e von zu vergleichen. 

• 21 
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lieh Präpositionen und al. geleiteter Weise erst Conjunclionen seien, oder 
umgekehrt. In der Thal, da eine Präposition immer im st. c.-Verhält- 
nisse steht, da ferner durch den st. c. ein Wort sich einen ganzen Saz 
unterordnen kann, sei es, dass dieser vorn durch ein pron. relat. ein- 
geleitet sei, oder nicht, /. b. Af^iJ! ua: pn<vu<*>: <Mi<m 

dessen dass d. i.) so lange der Bräutigam bei Urnen ist Marc. 2, 19, so 
liegt die Möglichkeit des Uehergangs von einer Präposition in eine Con- 
junetion klar vor, und manche Conjunclionen sind auf diese Weise ent- 
standen. Neben diesen gibt es andere, welche ursprünglich blosse Ad- 
verbien sind, und durch leichte Uinbiegung des Sinnes oder auch der 
Form die Kraft gewannen, S,1ze mit einander zu verbinden. Die mei- 
sten und die geläutigsten Conjunclionen sind aber pronominalen Ur- 
sprungs, und sofern das Pron. relat. eben das zur Beziehung von Wör- 
tern und Säzen auf einander dienende ist, gehen sie gewöhnlich von 
einem pron. relat. oder von einem relativ gebrauchten pron. demonstr. 
aus. Unler den Conjunctionen selbst ist wieder ein sehr wesentlicher 
Unterschied der, dass einige den Saz, den sie einleiten, sich strenger 
unterordnen, andere ihm nur lose vortreten. Jene ersten müssen not- 
wendig immer an der Spize des Sazes stehen und sind entweder mit 
relativen Fürwörtern zusammengesezt oder slehen im st. c; diese sind 
nichts als Adverbien, welche darum auch leicht wie andere adverbiale 
Wörtchen hinter das erste oder die ersten Wörter des Sazes zurük- 
treten oder gar wie Enklitika sich einem derselben anlangen können. 
Sie werden nun im einzelnen besprochen und zusammengestellt nach 
ihren Bedeutungen. 

1. Fortsezende, trennende, gegensäzliche, 

einschränkende. 

1) Die einfachste Copula ist (D. und (l, •>) , immer an das fol- 
gende Wort angelehnt. Sie verbindet ebensowohl einzelne Wörter als 
Säze; sie entspricht öfters unserem stärkeren auch, und nicht selten 
unserem aber, sofern in der einen Sprache als eine einfache Forlsezung, 
Aneinanderreihung aufgefasst werden kann, was in der andern mehr 
als (iegensaz ausgedrükt wird; oder auch unserem oder, bis z.B. „zwei 
und drei 4 ' für „zwei 6t« drei" (Hcn. 3). Doch sind für auch, aber und 
oder besondere Wörtchen vorhanden, die in gewöhnlichem Gehrauch sind. 

2) Bald trennend (disjunetiv), bald erklärend ist AüK oder ( }f, 

IN, doch hat man für oder im Sinne von das heisst auch eine 

Umschreibung mit 'H^tM § 193, und für oder als siue ebenfalls noch 
andere Ausdrüke, s. § 170. 

3) Für den Begriff auch ist das eigentümliche Wort W.I , immer 
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enklitisch wie rt und que, ein Adverbium kürzester Bildung von der 
Wurzel U 1 § 62, z. B. **MtoM'fi x C auch die Zöllner Matth. 5, 46, 
A?TU.I auch du 18, 33, AAM.P! auch die, die er hat 13, 12- Sofort 
dient es nur zur Anreihung und ist dann und, 

^M.! ich will euch und euer Haus ernähren Gen. 50, 21. Am häufig- 
sten kommt es vor in Verbindung mit ©, nämlich © — ^! und auch, 
ferner, und: (D/ßMU.." und (auch) die Thiere Gen. 1, 26; (DM 1 /.: f 
A>AR. mm// wann lAr ftefef Matth. 6, 5. Es verbindet in allen diesen 
Fällen ebenso einzelne Wörter, wie ganze Säze. Häufig dient es*, um 
aus den Fragewörtern ^f»! und ?*VY\ indefinita zu machen (§ 147, b), 
doch nur in Säzen verneinenden Sinnes. 

4) Etwas stärker als U.I ist £!, von der W. i\ ebenso gebildet wit 
; es kann zwar oft mit auch übersezt werden, ist aber genauer unser 
meinerseits, hinwiederum, denn es hat seine Stelle da, wo ein Gegen- 
seitigkeitsverhältniss stattfindet, zwei oder mehrere Glieder (Wörter oder 
Säze) sich entsprechen, und griechisch wäre es am ehesten durch [thv 
oder dh auszudrüken: was ihr wollt, dass euch die Leute thun ?f]£2 Af 
jifV**^ das thut ihr ihnen eurerseits Matth. 7, 12; teenn ihr den 
Menschen ihre Schuld vergebet, MW. Mi**?. Aft^^! wird auch 
euch euer Vater vergeben 6, 14. 15; HYl^! t\f\<*\p: ©H^C*: wie 
im Himmel, so auch auf Erden 6, 10. Es wird so sehr oft © — £ 
zusammengesezt ■= dt, so oft etwas neues hinzugefügt wird: ©M^f 
1% und die Priester aber (ihrerseits) u. s. f. Jos. 6, 13. 14. 9, 3; vgl. 
namentlich die lehrreiche Stelle Matth. 13,37 — 39: der Sämann ist des 
Menschen Sohn, ©7/.W£ der Aker aber ist die Welt, ©lJJf.C£ IICA! 
der gute Samen aber sind die Kinder des Reichs u. s. f. Wenn zwei oder 
mehr Glieder durch £ ©— Y.. zusammengereiht werden, entspricht 
diess unserem sowohl — ah auch ©©Ö/Y! 7\^ f A^ ©»W^| 
und es zogen sowohl sie als ihre Könige aus Jos. 11,4; oder 

©A£**W£ (TIA! wie von allen andern Seiten so steigt auch von 
jener Seite Thau auf Hcn. 28, 2; ebenso £ © z. B. ©-/Vr^! ©AA! 

er sowohl als die, welche bei ihnen waren Matth. 12, 3, oder 
*J.! — © — £ Gen. 42, 35. Wie ^.1 und zu gleichem Zweck wird es 
auch dem Fragewort angehängt: doch nimmt lieber £**?Tl 

lieber an 4 . 

. 5) Der Begriff aber, wenn er nicht mit besonderm Nachdruk steht, 
wird insgemein ausgedrükt durch H, ebenfalls immer enklitisch, von 

' wenn nicht vielmehr aus eioer Fragewurzel kvi, ki abgeschwächt. 

2 wie f^lC^, und '^M- J weil keinen gulen Laul giehl. 

4 Stosst i'. mit dem auslautenden ? eines Nomen zusammen, so findet gewöhnlich 
keine Zusammenziehung (§ 55, c) statt, z.B. Lcv.25,22. Deut. 2, 23. 29 (vgl. §161,a). 

21* 
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der W. fl' § 62, 1, a. Es bedeutet zunächst da, und seine Grundbe- 
deutung ist keineswegs aber, sondern es wird einem Worte angehängt, 
um es nachdruksvoll hervorzuheben, und verleiht durch diesen 
Sinn der äth. Rede besondere Feinheit und Kürze. Z. B. sorget nicht 
für morgen, ftfl^! 2UJ^fK *Vitu\'. ACaH! denn morgen wird für 

sich selbst sorgen Matth. 6, 34, ft»: <DA.£fi: ajt: AfrihL/vnAC 

trenn du wirklich der Sohn Gottes bist 4, 3; Gen. 4, 25. Matth. 3, 15. 
6, 9. 21, 13. Jos. 23, 2. Hen. 15, 7. 16, 3 u. s. Daher entspricht es 
auch einem fiev, wo dieses hervorhebt: ^ft/^fll 'flrW! ©70^,! 
'iJt^f. 6 {dv &eQiO{tbg /roXvg, oi de iQyaiai 6).iyot Matth. 9, 37; 

Mit 3>a: fWHi: ami®*: ir/iuk Gen. 27,22? sowohl mr ^ 

als für de steht es z. B. Joh. 3, 29. 30. Um recht starken Nachdruk 
zu machen, kann es auch mehreren Wörtern im Saze angehängt werden: 
ft^P^fi: ftfttf: von heute an wird er mich nun gewiss 

lieben Gen. 30, 20. Wenn es wirklich blos unser aber, oder das grie- 
chische fortschreitende oder gegensäzliche de ausdrükt, so wird es oft 
noch mit (D verbunden: (D — fl, z. B. (DiV^fl! wenn aber. 

6) Stärker und fast nur nach Säzen verneinenden Sinnes, drükt 

den Gegensaz aus AA. sondern, vielmehr, gebildet aus A = 55 (§ 62) 
und Ai^I = Ti?*'. wenn (§ 170) 2 ; es ist ziemlich häufig gebraucht, 
und muss immer vorn am Saze stehen : der Mensch lebt nicht vom Brod 
allein AAI ftYWV! 3*AI sondern von jedem Wort Matth. 4, 4. 

7) In ähnlichem Sinn, als sondern nach der Verneinung, kommt olt 
auch Ä?QA: und HföflA: (§ 166 Nr. 23) vor: Matth. 9, 12. 16, 23. 
Marc. 7, 15. Ps. 43, 5. 

8) Ferner (§ 1 63, 2), das eigentlich nur bedeutet, wird oll 
für doch, vielmehr, aber gebraucht. Es wird dann in der Regel einem 
andern Worte, zumal dem Hauptworte, auf das es ankommt, nachgesezt: 
AtH/V: nft-K AftmAMtC gebet vielmehr Gott Matth. 5, 33 ; ßfV 
£ <WF. »Cfk«*: es sei vielmehr eure Rede V. 37. 10,6; ÄAI /VP 
f i Hihi*: h^r. die doch nicht zu uns gehören t Joh. 2, 19. Mit (D 
zusammengesezt: (DHrVK drükt es aber (sondern) aus: <DH?M?: 0*fcl 
«6er hütet euch! Matth. 6, 1. 8, 4; (DOih^I /WlAfl«*: aber ich sage 
euch Matth. 8, 1 1 ; 0H?h'K <£ClK aber fürchtet den, der u. s. f. 10, 28. 
Es kann aber auch von (D getrennt werden: QJYflAW**! OrtVK ich 
sage euch aber Matth. 17, 12, und so oft. Und es kann ausserdem im 
selben Saz noch fl stehen: (D/V^fl! (\J&J?V: 0^1?! jßVE 

wenn aber jenes Weib nicht will Gen. 24, 8; (DnflVft AAjHtl /\ 
aber Jesus selbst taufte nicJu Joh. 4, 2. 

1 ganz ähnlich sind 

5, dl ' also gebildet wie Sf. 
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9) Ueber Jift***'. vielmehr s. § 163, 2. Man sezt auch zusammen 
HÄ?n<\: JftY**: sondern vielmehr Marc. 7, 15. 

2. Folgernde, begründende, bezwekende. 

1 ) Eine Folgerung macht Ykl nun, also, immer enklitisch , wafir- 169 
scheinlich verkürzt aus p § 64, b. Es ist sehr häufig, namentlich im 

N. T., z. B. (DYWVffü TflKV?-: und alle Geschlediter somit sind 
u. s. w. Matth. 1,17; A?flY\>. ich aber nun Matth. 3, 11. Es wird auch 
an /*- angehängt, zur Verstärkung der Verwunderung: AYV*>?HJ/,?: 
o was für Lehrer! Nach einem vokallosen "T. eines Verbum kann 
Yi von u: sich diesem verähnlichen: TföJZ*!. Gen. 33, 15. 

2) Ebenfalls zunächst folgernd also, nun, dann aber auch so viel 
als mm denn, sofort ist JY^Yl!, immer einem der ersten Wörter des 
Sazes nachgesezt, abzuleiten von 7Ü\ und Yl! § 64, b. Es ist sehr 
häufig, z. B. APFK hin: tt^OW,: «onm »flratf ihr mir also? 
Joh. 7, 23. Oft steht es noch neben YL! -= so denn nun z. B. 

Yil KPfil Ulf P! so 6rm^e< rfenn nun ^?*/e FrflcAfe Matth. 3, 8. 

5, 13. 6, 31. 10, 26. 22, 9; oder es wird durch fl! verstärkt HA- ft? 
Ylfl! "in! A^^P! so flerte <ienn nun zu meiner Magd hinein Gen. 16,2. 
29, 19. 21. Hen. 16, 4. Auch kann es, durch andere Enklitika gestärkt, 
dann an den Anfang des Sazes treten: ft?YlfiYl>! Matth. 19, 6. In 
der Erzählung bei einem Perf. und Imuerf. gesezt drükt es mit G) zu- 
sammen nur aus und so': (D/V^H*! AfYlI und sie fiengen nun an Hen. 
86, 6. 93, 3; ©.P^W^i fif(Y. und er wird sie (nun) sofort drängen 
Hen. 62, 10. Ex. 5, 7. 10. 6, 7. 7, 5; oder entspricht es in gewissen 
Verbindungen unserem noch, AftVT"! A2Yl! (einmal nun) noch einmal 
Jud. 16, 28. 

3) Aehnlich zusammengesezt aber an Bedeutung etwas verschieden 
ist t\Vy. aQct, meist nachgesezt, doch hie und da auch voran. Es 
steht fast immer in Fragen und leitet aus bekannten Voraussezungen 
mit Wahrscheinlichkeit sich ergebende Folgerungen ab: wohl, doch wohl 
nun? u. s. w.: M% POfl.! wer ist nun wohl der grössere? Matth. 
18, 1; K¥X Affl\JftK ft**?"!*: ©vY^! so sind doch wohl ihre 
Kinder frei? 17, 26, und ohne Fragwort: fiftÄtK AÖ/VÄ**! 
OtiflfXrt*, so ist doch wohl das Reich zu euch gekommen? 12,28; s. 
weiter 7&X Matth. 19,25; P^F. 7&X 19,27. Sehr bezeich- 
nend auch: *K (D'Al 7 ! Uftt was ist nun wohl dds für ein 
Mensch (nämlich der die von ihm gethanen Dinge thun kann; also fol- 
gernd aus seinen Thaten) Matth. 8, 27. Dieser Unterschied seiner Be- 



1 dem 1 und "j consecutivum der Hebräer entsprechend. 
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deutung von JY^Yl! muss aber nun eben in DI liegen; wenn KiHY. 
= (da) sieh, dass = daher, also, so muss 7i¥£ sein sieh doch oder 
rieh, was! Und daraus erklärt sich ein Gebrauch wie Marc. 1, 37 A£JI 
K) S A\ P^w^UJ'Yi: es sucht dich ja alles, wo es auch auf etwas bekann- 
tes, was auch' vom Angeredeten hätte in Betracht genommen werden 
können, hinweist. 

4) Begründend ist ftfl*>: (von fi und §64,b) weil und dem \ 
und als das fast eiuzige Wort für diesen Begriff sehr häufig gebraucht. 
Seltener ist es wie oxi — dass (§ *203). 

5) Das Pron. relativum, neutrisch aufgefasst, H! \ ist auch dass (so 
dass) und weil. 

6) Das gewöhnliche Wort für dass ist YV^! 3 (gemäss dem was; 
wie), das auch als Präposition gebräuchlich ist § 165,6. Es bedeutet 
ebensowohl dass, so dass als damit und muss in lezterem Falle immer 
den Subjunctiv nach sich haben. Mit A.I zusammen, als WK A.I 
bedeutet es dass nicht, damit nicht. 

7) Die Präposition A (§ 161, 2), welche den Zwek ausdrükt, wird, 
wie J im Arab., auch einem ganzen Saze vorgesezt, um einen Wunsch, 

Befehl, oder eine Absicht auszudrüken. Es kann aber so nur in unab- 
hängigen Sitzen gebraucht werden, und muss immer den Subjunctiv nach 
sich haben. Es wird immer dem Subj. vorn angelehnt. Offenbar hat 
dieses A im st. c. den ganzen folgenden Saz von sich abhangen; es 
müssle eigentlich lauten AHI dazu dass, aber wegen der kurzen Rede- 
weise eines Befehlenden oder Wünschenden hat dies H! hier nie An- 
wendung gefunden. 

8) ftflYl! eigentlich bis dass (auch Praep. § 165,5) ist weiterhin 
auch so dass z. B. Jos. 23, 5. 13; da es indessen schon häufig als Prä- 
position gebraucht ist, so sezt man es wieder mit l^fli zusammen: 

•n: nn: bis wann ist auch so dass, ioote, Matth. 8, 24. 28. 13, 2. 54. 
15, 31 u. s. 

9) föflAI und H/föflA! (§ 166, 23) kann auch im Sinne von oA«e 
dass, so dass nicht sich einen ganzen Saz unterordnen Matth. 1 0, 29 u. s. 
(Es würde eigentlich insofern voller A^RAM! lauten müssen). 

10) Endlich gehört hieher das seinem Ursprung nach so sehr dunkle 
Wort P^t! Es entspricht manchmal unserem vielleicht und driikt Zweifel, 
Ungewissheit oder blosse Wahrscheinlichkeit aus: nAJ^G: FZ 



1 wie 3 beides vereinigt. 

» wie1©5*, ?, *lf^, quod. 

» wie *W, ut. 
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es ist vielleicht ans Unwissenheit geschehen Gen. 43, 12. 20, 1 1" Luc. 1 1 ,20 ; 
aber viel häufiger wird es dann angewendet, wenn dieses ungewisse 
zugleich Besorgniss erregt, und entspricht dann dem gricch. «t;/totc, 
(hehr. 1B) und unserem dass nur nicht! P^i H^Ün/Yi: 
es dürfte sonst leicht einer kommen, der mehr geehrt ist als du Luc. 14,8; 
?% M\ ft^TVttM: ^fljYVI dass ich nur nicht mit ihr untergehe Heu. 
65, 3 ; <D.£ÄH,£ ft\ÖC\: A^IK und nun steht zu besorgen, dass 
er seine Hand ausslreke Gen. 3, 22; da könntest du leicht in 

Sünde gerathen Deut. 4, 19. Gen. 26, 9. Deut. 8, 12— 14. Gen. 38, 11. 
Und daher nach Verben des Fürchtens und Sichhütens: A/.CiK P^I 
li!VÄ^Ji m . ich fürchte, ihr wollet vielleicht nicht Hen. 0, 3 ; 
Apoc. 22, 9. Hienach muss das Wort eigentlich bedeuten: es dürfte 
sein, dass oder es steht zu befürchten, dass\ 

3. Bedingungs- und Zeitverhaltnisse ausdrükende. 

Für diese zwei Verhältnisse hat das Aeth., wie auch andere Spra- 170 
eben, zum Thcil die gleichen Wörter. 

1) Von dem fragenden und bezüglichen mit vorgeseztem Hauch 
($ 64, b), leitet sich ab A 4 *^ als Zeit-, als Bedingungspar- 

tikel, ein Unterschied, der blos lautlicher Art ist, und sich gewiss erst 
im Laufe der Zeit so fest ausgeprägt hat 2 . Das erste A^! wann, als 
ist nicht so sehr häufig und meist durch Pfll ersezt; wo es steht, hat 
es noch seinen vollen Sinn zur Zeit als (vgl. auch § 161, b). Es wird 
zusammengesezt zu Af^A^I seit z. B. Gen. 11, 10 (noch oft) und Afl 
Yl! A^! (s. unten). Dagegen in H/V**! als (Ps. 3 Ueberschrift, u. s.) 
ist A^I Präp., dem Rel. nachgesezt (§ 164), also eigentlich: zur Zeit 
davon dass. Das andere, A^I wenn 3 , ist das gewöhnliche Bedingungs- 
wörtchen, wenn etwas wirkliches oder mögliches gesezt wird; es wird 
auch zusammengesezt mit Präp. A, AA^I (gegen wann hin d.i.) für 
den Fall dass, so viel als A^I, wenn z. B. Ps.45, 2. Gen. 15, 5. 18,24. 
Matth. 11,23. Beide bedeuten in abhängiger Frage: ob. Wenn nicht, 
ob nicht wird durch Anfügung der Verneinung ausgedrükt: A^I A.^ 

1 so dass — n 3 zu sein scheint (§04, b), aber aus irgend einem län- 
geren Wort bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt, etwa aus einem Optativ von «T)?!, 

rnn? als wäre es ^ VT? oder von erweicht, sodass eigentlich 

ob dass % ) wärc ? 

2 vgl. A'\. (wenn nicht, ausser) sondern. 

3 B$, \J, vi- 
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oder AiY»! «V. Wenn auch ist JV»^ (ttfi<™C) oder 0A^.: Wird 
oder ft^C zweimal wiederholt, so sezt es sich zwei mögliche 
Fälle gegenüber: sive — sive, sei es dass - oder, z. B. 
Qftttg cpT! I Cor. 3, 22; K**^ ft<Dj AAP- Matth. 5, 37. 

Oder aucli kann (DA^l! oder (DAA^! unter Umständen schon allein 
oder bedeuten, Matth. 12,25. Hen. 59, 2. Wo dagegen oder im aus- 
schlicssenden (disjunetiven) Sinne gemeint ist, wird vielmehr die Ver- 
neinung AY^l.mdbl mit /V**! zu A^! A'O! oder JWft'OI zusam- 
mengezogen ; und dieses bedeutet dann 1 ) oder (aut) z. B. Luc. 2, 24 
und wiederholt TvWOl — (Da^H/W oder JVWOn: — TWft 
*Of\'. entweder — oder (s. § 206), oder 2) wo nicht d.i. sonst (sin minus) 
Marc. 2, 21. Matth. 6, 1. 24 u. s. 

2) Verkürzt aus A^! ist A^I, im Nachsaz von Bedingungssäzen, 
die etwas unmögliches oder blos gewünschtes sezen, meist an der Spizc 
derselben gestellt, dem griechischen av entsprechend'. Es hat, weil es 
nicht mehr eigentliches Bedingungswörtchen ist, sondern nur an der 
Spize des Nachsazes noch einmal andeuten soll, dass der ganze Saz blos 
bedingt aufzufassen ist, sich immer etwas unselbstständig einem andern 
Worte vorn angelehnt (wie A^fUtr! sie würden Busse getkan haben 
Matth. 11,21) und daher (meist) sein a hinten abgeworfen. Von da aus 
wird es weiterhin auch in Wunschsäzen gebraucht, wenn die Erfüllung des 
Wunsches als zweifelhaft oder unwahrscheinlich dargestellt werden soll: 

ft?*nZj\£ o dass mir einer mittheilte! 

3) PO! (§ 02, l, a. 166 Nr. 38j eigentlich im da, da wird meist 
relativ gebraucht wie unser da, als, wann, und ist die gewöhnliche Zeit- 
partikel. Hie und da findet man, namentlich wenn Enklitika daran ge- 
hängt sind, in alten Handschriften und Druken auch noch die Form 
Hfl,! (§ 1G6, Nr. 38. 167/3) z. B. Hf^rtl wann aber, MAK wann wohl 
Sofort wird es in Bedingungssäzen, welche etwas unmögliches oder blos 
gewünschtes sezen, als Bedingungspartikel wenn* gebraucht, mit folgendem 
A^. im Nachsaze: den Uebergang zu dieser Bedeutung macht der Ge- 
brauch in Wunschsäzen, wo man wie o dass doch einer! (§ 199), 
so auch Hfl. o dass doch irgendwann! gesagt hat. 

4) Ä2HA! und H/V^flA! (eigentlich: wenn nicht, ausser § 166, Nr. 23 
und ohne dass § 169, 9) ist auch von der Zeit gesagt: da noch nicht, 
ehe, dann mit dem Subj. verbunden (§ 90); und weiter mehr bedingend 
es sei denn dass, ausser Matth. 19,9. II; HAfflA) A^i ausser wenn 
Matth. 12, 29. 



und sich zu a^: verhaltend, wie uv zu iav {ti av). 
Es entspricht dann dein 
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b\ KW. indem, während ist im Gebiet der Conjunctioncn dasselbe, 
was (§ 166 Nr. 19) unter den Präpositionen. Das vorgesezte 

ft? (dd, siehe) sezt gleichsam die relative Conjunction II! dass in den 
Accusativ, um so den ganzen dadurch eingeleiteten Saz im Accusativ der 
nähern Bestimmung oder als Zustandssaz dem Verbum des Haupt- 
sazes unterzuordnen: dd dass, in dem (Zustande) dass. Dieses 
ist ausserordentlich häufig gebraucht, um die fehlenden Participien zu 
ersezen (ganz wie das deutsche indem), oder auch gleichbedeutend mit 
dem Ihatwörllichen Infinitiv (§ 123) und öfters für diesen, wenn es aus 
besondern Gründen nicht angeht, ihn zu bilden oder zu gebrauchen. 
Oft? entspricht es unserem obgleich, namentlich nach Verneinungen oder 
in verneinenden Säzen, z. B. er ass nichts kostbares (D 1 
/VK da er doch (obgleich er) reich war; oder Matth. 13, 13. 

6) ftflYt: bis dass (auch ftftW. § 160) wird auch zeitlich ge- 
braucht; doch ist dafür häufiger AflYl! /Y*>! bis wann, bis Matth. 2, 
13. T5, auch so lange als Cant. 3, 5; oder AfiYl! Pfl! bis als, bis Matth. 
2, 9. 5, 18. 26. 

7) fi^YV*: von da an dass ist sobald als Matth. 5, 23. 9,21 u. s. 

8) Ursprüngliche Präpositionen, die, mit ausgelassenem Relativ nach 
ihnen, als Conjunctionen gebraucht werden, sind h^^i/Ji nachdem 
(sehr häufig), und T&tyW*: bevor, ehe, auch beide mit Subj. 
verbunden (§90); ferner ^ffl*:, h^W. und OA^Ttf: so lange als 
z. B. Marc. 2, 19. Matth. 9, 15. Gal. 4, I. Ps. t03, 34 (s. § 166,35 und 
157, 1). 

9) Mit dem rel. H zusammengesezt sind /V^HI von da an dass 
d. i. nachdem Hen. 6, 1. Matth. 20, 8. Gen. 24, 22, und All! indem (=- 
2ÖHI) als Gen. 24, 36. 40, 15. 

1 0) Ausserdem können noch manche Präpositionen und Substantiva, 
indem sie in den st. c. treten, auch als Conjunctionen gebraucht wer- 
den, wobei H bald hinzugesezt, bald weggelassen wird: ^Ifc. wann, wann 
nur immer (Zeit von) Marc. 14,7; W£TI Hi statt dass Jos. 24, 20 oder 
tJP?T: fi<*>©: dafür dass er sich abmühte; TdMfn: dafür 
dass sie ihn gespeist, flA^'T". H. desswegen weil Hen. 13, 2. Gen. 6, 6. 
Marc. 1 , 44, dafür dass Gen. 29, 27, und so manche andere. 

Es ergibt sich aus der Ucbersicht über die Adverbien, Präpositio- 171 
nen, Conjunctionen, dass das Aeth. eine grosse Menge von Wörtcheu 
hat, die unselbstständig geworden anderen stärkeren Wörtern vorn oder 
hinten angelehnt werden. Die Anlehnung vorn ist ebenso in den andern 
semitischen Sprachen sehr geläufig, und trifft, wie im Gebiet der Für- 
wörter das H! und II, so im Gebiet der Partikeln nur die sehr kurzen 

' Und dieses selbst kommt, aber sehr selten, auch als CoDjuncUon vor. 



Digitized by Google 



330 



Conjuncüonen. 



einsylbigen Wörtchen, die zu schwach sind, um sclbstständig zu bleiben 
und eigenen Ton zu tragen, nämlich die Präpositionen rt, A, Af* die 
Conjunctionen A, (D, H, ft^, die Verneinung A., das Adv. ^i, und 
das Ausrufewort AI 1 , das übrigens auch hinten gestellt werden kann. 
Sie gehen mit dem Wort, dem sie sich vorn anlehnen, zur Toneinheit 
zusammen, und behaupten nur, wenu sie lange Vokale haben, noch eine 
Art selbstständigen Tones. Gleichwohl ist ihre Verbindung mit dem 
Worte nicht so enge, dass sie auf die Lautverhältnisse «inwirkte: der 
An- und Auslaut beider zusammentreffender Wörter bleibt immer unver- 
ändert, und nur A. macht in gewissen Fällen einen stärkeren Einfluss 
auf den Anlaut des folgenden Wortes geltend (§ 48, 5). * 

Aber alle diese Wörtchen lehnen sich im Aeth. nur darum vorn 
an ein Wort an, weil sie ihrem Begriff nach theils vorn am Saze, theils 
vor dem Worte, vor dem sie stehen, nothwendig stehen müssen 4 . Wo 
aber sonst ein Wörtchen seinem Begriff nach als untergeordnet und zu 
einem Hauptbegriff nur wie hinzugefügt erscheint, da hat vielmehr das 
Aeth. den Zug, dasselbe dem Hauptbegriff nachzusezen oder als Enkliti- 
kon ihm hinten anzuhängen. Fast alle diese feineren geistigeren Wört- 
chen, welche die Hauptdenkvcrliältnisse leicht und kurz ausdrüken oder 
blosse Schaltiruugen zu den stärkeren Begriffen beibringen, werden ihrer 
untergeordneten Bedeutung gemäss hinten gestellt; sie verschwinden 
darum nicht und verlieren nichts von der ihnen zukommenden Wichtig- 
keit, aber der Fluss der Rede wird leichter und gefügiger, das ganze 
übersichtlicher, wenn diese feinen Nebenbegriffe zurüktreten und sich 
nur als leicht aufgetragene Färbungen der Hauptgestalten des Sazes 
geben. Zwar sehen wir aus einzelnen Erscheinungen der andern semi- 
tischen Sprachen, dass auch sie diese Fähigkeit der Zurükstcllung ein- 
zelner Wörtchen haben, aber so ausgedehnten Gebrauch davon, wie das 
Aeth., hat keine andere derselben gemacht: das Aeth., indem es jenen 
Grundsaz fast allgemein durchführte, hat einen entschiedenen Fortschritt 
gemacht, sich mehr den indocurop. Sprachen genähert und für die Leich- 
tigkeit und Gefügigkeit des Sazbaues viel gewonnen. Fast immer nach- 
gesezt werden TiViY. i&X. tffti'K , oft auch J?Ä<*>: , immer 
rtflYK; nur enklitisch sind £ W W. IK <*>'. i\ ftl AI 

fl. y., auch öfters AI Wie Enklitika anderer Sprachen hängen sie sich 
aber nur äusserlich an, und ändern in der Regel an den Lautverhält- 



1 Nicht zu nennen die nur noch in Zusaintnensezung vorkommenden A?, AA, 
u. s. f. 

* Aber selbst hier durchbrechen einzelne Präpositionen dieses Gescz, indem sie 
wenigstens an Pronomina auch hie und da hinten antreten können, wie in den indo- 
europäischen Sprachen*. 
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nissen des Wortes, an das sie antreten, nichts. Auch belassen sie die 
Tonverhältnisse des Worts unverändert; doch s. § 59. Nur einzelne 
wenige führen Lautveränderungen herbei. Wie das AI des Vocativ sich 
anhänge, ist schon § 142 gezeigt. Vor fl lässt Afl ich dna sein zwei- 
tes a regelmässig schwinden, also immer Dass andere Wörter 
mit ähnlichen Lautverhältnissen vor fl ihr auslautendes a aufgeben, 
kommt sehr selten oder gar nicht vor, denn wenn Deut. 11, 27. 2S 
n/Wfl: und QPQPfC in Abhängigkeit von einem Verbum V. 26 
stehen, so kann diess auch nach § 143 erklärt werden 1 . Vor dem A 

im Sinne von sjfl erscheint hie und da statt eines auslautenden a 
wieder ursprüngliches e (§ 167, 3) *47lifil Num. 20, 19 ann., -iftAl 
Jos. 10, 4 ann., oder dehnt sich a zu ä ^WAAI Num. 20, 19 ann., 
oder wird abgeworfen A^AYlflAI Num. 20, 18 ann. Ebenso erscheint 
auch sonst vor Anhängseln in den Wörtern, die einst auf e, gewöhnlich 
nur auf a auslauten, leicht das vollere e wieder, wie in flfll (§ 170,3), 

a*>: <*>m*: u . s . f. (§ 167, 3). 

Von diesen hinten oder vorn angelehnten Wörtchen können nicht 
blos je eines, sondern zwei, drei und mehr an ein Wort treten, z. B. 
(DA/V^rtW: und wenn aber nun, (Di\\\h(^'(W\\'(\i'. und hinwiederum 
an dem der vom Volke (ist), AJflYk' ich aber nun, (DYbA^I und auch 
überall u. s. f. 

1 Hienach ist auch Col. 1,23 (Platt falsch 

zu erklären (vgl. Col. 1, 25. Eph. 3, 7). In 
Ps. 12,6 ist £ sicher als pron. suff. zu fassen (gegen Ludolf). 
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In jedem, auch dem einfachsten Saze müssen noth wendig enthalten 
sein eine Person oder ein Gegenstand, von dem etwas ausgesagt wird, 
Suhject, und das, was von ihm ausgesagt wird, Aussage oder Prä- 
dicat. Wo diese zwei Glieder sind, ist schon ein vollkommener Saz; 
wo das eine oder andere fehlt, ist der Saz unvollkommen. Von diesen 
zwei Grundtheilen aus kann sich aher ein Saz weiter und weiter bis 
zu grosser Länge ausdehnen, indem er entweder um das Suhject oder 
um das Prädicat sich andere Worte anlagern lässt, um welche dann 
wieder andere sich anlagern können u. s. f. Alle solche um ein Grund- 
glied des Sazes sich schaarenden Sazglieder müssen auf irgend eine 
Weise ihre Zugehörigkeit zu demselben zu erkennen geben, und es sind 
eben in der Sazlehre die Arten, auf welche und die Mittel, durch welche 
ein Grundglied sich andere Worte und Bestimmungen verbinden kann, 
näher nachzuweisen. Die einfachen Säze selbst zerfallen je nach ihrem 
besonderen Sinne wieder in verschiedene Arten. Und endlich können 
zwei an sich vollständige Säze in einem gewissen Gegenseitigkeitsver- 
hällniss zu einander stehen, so dass keiner ohne den andern, sondern 
nur beide miteinander den Gedanken zum vollen Ausdruk bringen, wo- 
nach sich dem einfachen Saz der zusauimcngesezle Saz als eine beson- 
dere Art entgegenstellt. Hienach reden wir zuerst von der Erweiterung 
der Hauplglieder des Sazes durch Nebcnglieder, oder 

A. Von den Hauptwortgruppen des Sazes. 

In allen Arten von Wortgruppen kommen Nennwörter vor, und da 
auch der Bau dieser Gruppen sich manchmal verschieden gestaltet, je 
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nachdem die Nennwörter derselben bestimmt oder unbestimmt sind, so 
müssen wir diese Lehre beginnen mit der Darstellung der Art und 
Weise, wie das Aelh. den Artikel ausdrükt. Also 

* 'S 

I. VON DER UMSCHREIBUNG DES ARTIKELS. 

Das Aeth. hat keinen Artikel ausgebildet, so wenig als die übrigen H2 
abyssinischen Sprachen', und hat sich somit auf einer altertümlicheren 
StuKe erhalten, als die andern semitischen Sprachen. Es hat, wie das 
nicht anders sein kann, verschiedene Mittel und Wege cröflnet, um das 
bestimmte Nomen vom unbestimmten zu unterscheiden, aber es ist hier 
alles noch frei und im ersten Werden ; bis zur Erzeugung eines stehen- 
den Artikels hat es keinen derselben verfolgt. 

1) Um ein Wort als ein bestimmtes darzustellen, bedarf es in 
vielen Fällen nicht erst eines Beisazcs, weil nämlich schon durch den 
Sinn und Zusammenhang nahe gelegt ist, wer oder was gemeint sei, 
und hier kein Zweifel statt finden kann. Begriffe, die einzig in ihrer 
Art sind, sind eben hindurch schon immer bestimmt, wie A^Afll 
Gott, ö<hß'. Sonne, «FT*: Tod, fiigtoY. Leben, fWÄK Osten und es 
müsste vielmehr, wo sie unbestimmt oder in einer ihrer besondern Ar- 
ten zu denken sind, diess durch einen besondern Beisaz ausgedrükt 
werden, z. B. W ftYtyZ ein böser Tod, ApW. i YlC ein frem- 
der Gott.' Ebenso sind alle Eigennamen an sich bestimmt. Sofort wird 
in andern Sprachen der bestimmte Artikel gebraucht, um auf ein schon 
erwähntes zurükzuwefeen, z. B. der Mann, nämlich von dem zuvor die 
Rede war. Nun ist aber im Flusse oder Zusammenhange der Rede 
diess meist von selbst klar, dass dasselbe gemeint sei, was zuvor er- 
wähnt ist, und es kann darum der zurükweisende Artikel entbehrt wer- 
den, z. ß. Matth. 4, 25 es folgten ihm viele Leute (AfhtfK •fllH*?.'), 
worauf 5, 1 (DCftP*! A^HO! und als er die Leute sah, fortgefahren 
wird, ohne alle Andeutung der Bestimmtheit, weil sie von selbst sich 
ergibt. In noch andern Fällen, in denen Sprachen mit Artikel diesen 
gebrauchen, ist er um so überflüssiger, weil der Beisaz, durch den das 
Wort mit dem Artikel zu einem bestimmten erst wird, unmittelbar da- 
neben steht, z. B. ft*Hfi: ÄlU/YA: das Volk Israel, ^?9W! rR 
f*Y\ das Himmelreich. 

a) Sollte aber Sinn und Zusammenhang nicht genügen, um jedes 
Missverständniss abzuschneiden, so kann das Aeth. auf verschiedene 
W r eise nachhelfen. Das nächste ist das zurükweisende Pronomen (DvVM 



1 Mit Ausnahme des Saho. 
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beizusezen': xat tlaße anb t<3v U&iov rov xbnov ©fW^I A^CD* 
A'K Afl£ H<DvVr\' '(IM: Gen. 28, 1 1 ; xai vip^rj 6 av»Qi07tog 
OTAÜA: O-Al?: 11 Alt! Gen. 26, 13? oder wenn die frühere Erwäh- 
nung etwas weiter zurükliegt, HWK, z. B. Gen. 27, 16. Num. 20, 8 
(vgl. mit V. 9). Ruth 4, 1. Zu gleichem Zwck dient oft noch besser die 
Anhängung eines j>ron. suflT. , z. B. xort nQogfjX&ov ol jua&qjai (die 
Jünger d.i. Christus Jünger) «PCfK AÖWVJK Matth. 18,1; 'flA/U/<* > : 
A'JQK die beiden Brüder Matth. 20, 24 (wahrend flA/VK A'SOK wäre 
zwei Brüder, vgl. Matth. 20, 30), oder sogar Iv r<ji IviavxiTi h.etvoi fl*^*^ 
IK im Jahr davon Deut. 14, 28 ; Afl*>: AfiPXt*'. <»TÖAJK Trenb]- 
Qtovjcti yaQ al ^Uqoi Gen. 29, 21 ; ft?*}'. (lAfll AA^iCJ A^O 
AJK cutb rrjg auxrjg flattere %r\v 7caQaßoXyv Matth. 24, 32. Und 
diese Hükweisung durch ein (ieiiitivsuflix ist in manchen Fällen so nolh- 
wendig und stehend, dass sie nicht unterlassen wird, seihst wenn schon 
ein pron. dem. dabei steht, z. B. \W. Ißt 7 ! <*A?KK <D<»tf7ftf: 
rivog fj eUiuv avirj *a\ jj (/tiyQctfprj ; Matth. 22, 20. 

b) Von solchen Fällen aus hat sich aber auch der Gebrauch des 
pron. suff. zum Ersaz des Artikels auf solche Fälle ausgedehnt, wo uns ein 
Geiiitivverhältniss undenkbar erscheint. Wenn nämlich ein Gegenstand 
in die Bede eingeführt und derselbe nachher mit demselben Namen wie- 

• der genannt wird, so hat er das zweitemal in andern Sprachen den 
Artikel; im Aeth. aber nimmt er das zweitemal sehr häufig ein Suffix 
der dritten Person an, um auf den erstmals gebrauchten Namen zurük- 
zuweisen, z. B. MN^TC iM**'. (D'fl^H: ituY**! ich träumte einen 
Traum und das ist (Traum davon) der Traum Gen. 37, 9; sie warfen 
ihn in einen Brunnen {Ö\\¥V.) OOfflHlK der Brunnen aber 

war neu Gen. 37, 24; ich sähe dort einen hohen Thron (^fl/!) (DA 4 ** 

und von dem grossen Throne gieng aus u. s. w. 
Hen. 14, 18. 19; ihr standet unten am Berge (^OC) (Dßf&J?'. 
während der Berg brannte Deut. 4, 11. 9, 15. Die Fälle, wo auf diese 
auffallende Weise 'der bestimmte Artikel umschrieben wird, sind gar 
nicht selten, vgl. z. B. weiter Deut. 13, 16. Ex. 3, 2. Jutl. 1, 8. 6, 20 

(TOiK), 17,2 ((dc*:), 17,5 cnAniK), 19, ie. Ruth 2, n (fre 

Marc. 2, 22 (<f>£K und Htt), Hen. 26, 5 ((DYlNV.* WK und 
alle die Thäler, rükbezüglich auf V. 2 — 4) u. s. w. In allen diesen Fäl- 
len ist das SulT. zu erklären wie § 156: ^H^,! auf r^flCl bezuglich 
ist Berg er d. i. er der Berg, also = (DtVFI r^HC 

c) Eine dritte und zugleich die gewöhnlichste Art, den Artikel zu 
ersezen, besteht darin, dass, wenn ein bestimmtes Wort im Verhält- 



1 wie das im Sanscrit so oh geschieht, und wie diess der Ursprung des Artikels 
der meisten Sprachen ist. 
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niss der Unterordnung zu einem Verbum oder Nomen im st. c. (womit 
auch Präpositionen zusammenfallen) im Saze auftritt, ein auf dieses 
Wort bezügliches Suffix dem regierenden Verbum oder Nomen ange- 
hängt und die Beziehung dieses Suffixes auf das abhängige Wort durch 
ein diesem abhängigen Wort vorgeseztes A (§ 164, Nr. 2) angedeutet 
wird ; z. B. (Dfl^I MH/MlM.: f\'i\0ft: ÖAT: und Gott nannte 
(es, auf Licht bezüglich) das Licht Tag Gen. 1,5; AÖA1K AHÖA! Q> r Tl 
gegen (ihn, auf Hausherrn bezüglich) den Hansherrn Matth. 20, 1 1 ; 
<*W A'/Wn: der Anfang der Weisheit. 

Diess ist weitaus die häufigste Umschreibung des bestimmten Arti- 
kels, und obgleich kein Zweifel sein kann, dass diese Vorausnahme eines 
bestimmten Nomens durch ein darauf bezügliches Suffix nur zu dem 
Zwek aufkam, um das Nomen als ein bestimmtes und bekanntes dar- 
zustellen', so ist doch diese Redeweise so beliebt und gelaufig gewor- 
den 2 , dass sie auch da angewendet wird, wo ein Nomen schon durch 
beigesczlc Demonstrativa oder durch angehängte Suffixe oder sonst wie 
hinreichend als ein bestimmtes bezeichnet ist, ganz ähnlich, wie Spra- 
chen, die einen Artikel haben, ihn auch da anwenden, wo er an sich 
nicht nöthig wSre, wie 6 7iaxr t o ftov, z. B. M\<(.'. ACK A^AAYl! 
ft/T\ *flCn r tjf , £ schreibe dem Beamten der Kirche Apoc. 2, 1, CA.^lK 
Aft9H.ft£ wir haben unsern Herrn gesehen iuh. 20, 25, (DYl^H.' T7 

und also sollst du jenen Kasten machen Gen. 6, 15; 
Pft/^: A/WH/WlrtlC die Bannherzigkeit Gottes. Ja man kann be- 
haupten, dass, wenn ein Nomcu schon anderweitig als ein bestimmtes 
bezeichnet ist, es häufiger durch ein auf es bezügliches Suffix voraus- 
genommen wird, als nicht. Selten und überhaupt nur bei der Acc- 
Unlerordnung möglich ist es, dass das A, das sonst die Beziehung ver- 
mittelt, ausgelassen wird, weil sie. an sich deutlich ist, z. B. Ufl^F. A 
iWfc UftM'P: gib mir endlich einmal mein Weib Gen. 29, 21. 

Sind nun von einem Verbum oder Nomen (Praepos.) mehrere be- 
stimmte Wörter abhängig, so kann das SulT. auf das erste derselben 
allein bezogen werden, wie 

<DAY>A\ rtffll: u.s.w. Gen. 8,1. 9,8. 12,20, JMCfc 
er preist den Auserwählten und die Auserxcählten 

Hen. 40, 5, 0^/.^: /VÜK AAH'H! (DAAfft*>: (DAlfbiY: M°\ 

AH"! Luc. 1 1 , 42, uijd so meist dann, wenn das erste abhängige Wort 
das wichtigste der Reihe ist; oder aber wird das Suff, auf alle zusam- 



1 wie schon daraus hervorgeht, dass auf unbestimmte Nomina nie so durch ein 
Sutf. voraus hingewiesen wird. 

1 fast noch mehr als im Aramäischen. 
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men bezogen wie er fand den 

Simeon und Andreas Marc. 1,16. Gen. 14, 2, oder endlich wird das Suff, 
blos auf den nächsten Gen. oder Acc. bezogen und bei den übrigen läuft 
dann die ebene Genitiv- oder Accusativunterordnung fort z. B. (D&J^A. 

a»u: -n^ai 7 : <daw: (d^a: ?Tr^-: Gen. 12,5. 14,10. 32,8, 

AfK AZ.C1 0 ?! (DHORJ^r 7 ! das Herz Pharaos und seiner Grossen Ex. 
14, 5. 

Üass indessen ein solches Suffix, das auf ein bestimmtes, im Saze 
genanntes, Nomen hinweist, dem Nomen immer vorausgehe, und das 
Nomen immer~ nachfolge, ist durchaus nicht nothwendig; vielmehr wenn 
der Sinn und Bau des Sazes verlangen sollte, dass ein solcher Accusaliv 
oder Genitiv dem Wort, von dem er abhängt, vorausgehe, so kann er 
auch vorausgesezt werden z. B. (DA*fl/M\T£ .Efl>A! und zum Weibe 
hinwiederum sagte er Gen. 3, 16 (s. weiter § 196). Auch muss er, wenn 
er dem Suff, nachgesezt wird, nicht unmittelbar hinter demselben folgen, 
sondern kann durch mehrere Wörter davon getrennt sein. Sichtbar 
wird so durch diese Umschreibung des bestimmten Artikels bei Nomina, 
die in irgend einer Unterordnung stehen, zugleich die Möglichkeit grös- 
serer Freiheit in der Wortstellung erzielt, und diese Rüksicht hat mit . 
dazu beigetragen, um diese Umschreibung in der Sprache so herrschend 
werden zu lassen. 

2) Da nun das Aeth. Mittel genug hat, um die Bestimmtheit eines 
Nomen, wo es Noth thut, besonders anzudeuten, so war es um so we- 
niger nöthig, das Nomen, wenn es nicht bestimmt ist, durch einen so- 
genannten unbestimmten Artikel noch besonders zu bezeichnen. 
Vielmehr genügt die Abwesenheit einer Andeutung der Bestimmtheit und 
der Zusammenhang, um ein Wort als ein unbestimmtes erkennen zu 
lassen: <*>fWrl ^fTM*! es kamen Magier Matth. 2, 1; HßZ>M 1)7\ 
(VT"! wer ein Weib sieht 5, 28 u. s. f. Oder wo das nicht der Fall 
wäre, ist es meist gleichgültig, ob das Wort als ein bestimmtes oder 
unbestimmtes aufgefasst wird, wie Matth. 2, 12 O^C***! HihA^I in 
einem Traum oder im Traum; 2, 13 flK ^AAYt! Ä9H./Vfl/h,C: A 
frrCAr*: ein Engel oder der Engel des Herrn; 19, 21 A^flYl£ dem 
Armen oder einem Armen. In Fällen aber, wo der unbestimmte Artikel 
anderer Sprachen eher den Begriff irgend einer ausdrükt, und ebenso 
für den Plur. irgend welche, einige bat allerdings auch das Aeth. seine 
eigene Art der Bezeichnung dieses Begriffs. Irgend einer, wenn ein 
Mensch gemeint ist, ist HÄfl.." oder fl'flft! z. B. Matth. 22, 16, und im 
fem. 'flAlVr:, z. B. eine Hebräerin Öil/.^ ; doch ist auch 

schon Afh.£! AÄYt! einer eine nicht blos in den Fällen, wo schon im 
griechischen Grundtext dg gebraucht ist, wie Matth. 8, 19. Gen. 22, 13, 
sondern auch sonst lafür gebraucht z. B. Gen. 38, 2 y.ai elde &vyar£QCc 
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av&Qio7ZOV Xavctvaiov (dcap: Artrr: oat: a^: -nAn; u. s. f. 

Auch wird einander meist durch (\lt\J?.'. und ^lA/Y! mit irgend einer 
Präpos. vor «l ! ausgedrükt. Bei Sachwörtern thut eine Äussere Be- 
zeichnung der Unbestimmtheit noch viel weniger nöthig: doch kann man 
auch hei Sachen Aftw£! gehrauchen z. B. Jos. 24, 32 oder Wendungen 
wie <Wf! H*P2! irgend eine Schuld Deut. 24, 10. Und hei Mehrhcits- 
begriffen dient oft schon der blosse Plural, um einige* unbestimmt viele 
auszudrüken, wie AfVM/! *>YÖA! nach einigen oder mehreren Tagen 
Jud. 14, 8. 15, 1. Ausserdem hat das Aeth. noch folgende häufigst an- 
gewandte Mittel für den Ausdruk dieser Begriffe: a) den Gebrauch der 
Präpos. A£*^!, welche von einem Ganzen einen Theil nimmt (s. § 1 04, 
Nr. 3), z. B. fi^ÖÖ-n: etwas schweres Matth. 19, 23, AA! Af^<frfl1 % ; 
ftihffi: einige Schrift gelehrte 9, 3, flAfcH! A^AC^AJK zwei Jün- 
ger von ihm 21, 1, A^*! l^flfLAYl! etwas von deinem Gericht Gen. 
25, 30 (andere Beispiele § 164, 3). b) Die Umschreibung mit P! es gibt 
(§ 167, l,b) und folgendem pron. relat., z. B. A^P! W'i.W. wenn 
einer entlässt Matth. 19, 9, PAA! RfiYtv! einige kamen Gen. 14, 13; P 
AA! UAd).: ApAA! Jft®«*: HP! einige sind unter den hier stehen- 
den Matth. 16, 28; daher PH! — PH.' — PH! (oder PAA! u. s. f.) 
einige — andere — andere u. s. w. Matth. 21, 35. 22, 5. 25, 15. c) Ver- 
neinend als nicht irgend einer oder keiner, Niemand, tiichts drükt sich 
der Aeth. aus entweder durch AAP! H! nicht gibt es einen, der, oder 
durch A. mit folgendem ^^J.! und neutrisch (§ 147, h); gar 

nichts und gar keiner wird auch durch 'fbA*. und eine Verneinung ge- 
geben. — Für irgend einen bestimmten unbestimmten, den man nicht mit 
Namen nennen will, griech. o dstva, hebr. ^.ft^.X ^TS, hat das Aeth. 
den Ausdruk ä7A. Matth. 26, 18, dessen Bildung und Ableitung bis 
jetzt völlig dunkel ist. 



II, DIE UNTERORDNUNG UNTER DAS VERBUM. 

1. Nennwörter und Fürwörter in Unterordnung unter 

das Verb um. 

Das Verbuni kann Nennwörter sich unterordnen im Accusativver- 1 74 
haltniss, und es ist diese Art der Unterordnung immer die nächste und 
die gewöhnliche. Wo sie nicht ausreicht, werden Verhältnisswörter (Prä- 
positionen) zu Hülfe genommen. Eine dritte Art, auf welche das That- 
wort sich Nennwörter verbinden könnte, gibt es nicht; seihst die soge- 
nannten Adverbien sind fast immer im Acc. oder durch Präpositionen 
in Abhängigkeit vom Thalwort gestellt, und auch die verhältnissmässig 

22 
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wenigen Adverbien, welche, pronominalen oder andern Ursprungs, weder 
durch den Acc. noch durch Präpositionen gebildet sind § 160 — 163, 
sind gleichwohl als in einem Unterordnungsverhältniss unter das Verbum 
stehend zu betrachten. 

a) Unterordnung im Accusativ. 

Der Accusativ' ist, wie schon § 143 angedeutet ist, im Aeth. von 
sehr weitschichtigem Gebrauche. Er dient 

1. um den VerbalbcgrifT durch irgend eine nähere Bestim- 
mung zu ergänzen. Es kann so 

a) ein Nomeu irgend welcher Art im Accusativ an das Verbum an- 
geschlossen werden, um die Art und Weise der Handlung, das 
allgemeine Verhaltniss der Handlung auszudrüken (adverbialer Accusativ). 

Adjective im Accusativ beschreiben die Weise der Handlung, wie 
HUP! er weittte (ein bitteres) bitterlich Matth. 26, 75, H/V^HAI 

.ffCrtVfc Ä^U?C! iW. ehe sie sich weit von der Stadt entfernt hatten 
Gen. 44, 4, UI^P! TJflP! AA£Pfi: wohl hat Jesaia geweissagt Matth. 
15, 7. Und so können aus Adjectivcn, indem sie in den Accusativ tre- 
ten, Adverbia gebildet werden, § 163. Aber in den Fällen, wo eine 
solche nähere Bestimmung nicht sowohl zum Verbum als vielmehr zum 
Subject oder Object gehört, wie er floh nakt oder er nahm ihn lebendig 
gefangen, muss im Aeth. diese Bestimmung auf das Subj. oder Obj. be- 
zogen und als Apposition ihm beigeordnet werden, worüber weiter § 1 89. 

Ebenso kann der VerbalbegrifT sich durch Substantiva im Acc. er- 
ganzen, um die Art und Weise, die näheren Umstände der Handlung 
beschreiben zu lassen, obwohl dann Präpositionen fast häuöger ange- 
wendet werden: 4 fflT! ßitfqlff)***'. plözlich treffen sie sie Ps. 63, 4 
(s. weiter § 163); fW. 0(Dtf! er sass (Gericht) zu Gericht Matth. 27, 19; 

n.: *n/: (Mit: ^muu: xaw: *mia.: j U d. 3, 24-, 4**>: j^x: 

sie standen (im) Hinterhalt Jud. 9, 44; fh^I AJ\W\ er war fieberkrank 
Luc. 4, 38; C PTI UJVP! GWl er starb in gutem Alter Gen. 25, 8; 
C/Vfl/D: AMH/WM\,C 7fr n?#: ich sah Gm von Angesicht zu 
Angesicht Gen. 32, 31. Jud. 6, 22. 

Ebenso kann ein ncnnwürtlicher Infinitiv dem Verbum sich unter- 
ordnen, um dasselbe weiter zu bestimmen: /Wcf*^! «Pfü<l.A c * > ! delendo 
delebit eos Jos. 17, 13, worüber weiter § 181. 

b) Es werden auf diese Weise Orts- und Zeitbestimmungen 
an das Verbum angeschlossen (Accusativ des Orts und der Zeit), so- 
wohl an Vcrba der Bewegung als an Verba des Verweilens, und dieser 
Gebrauch des Acc. ist sehr häufig. So sagt man (DÖA! UZ***', er gieng 
hinaus auf s Feld, (DÖA! W\t\\ er zog in den Krieg Jud. 3,10, ftTt&l 
•flrt\,e<*>-: sie kehrten heim an ihren Ort Matth. 2, 12, öCT. U7£ er 
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gieng hinauf in die Stadt Matth. 21,1 8; 7ftJP**fi<*»: 7A.A . ich werde 
euch vorausgehen nach Galiläa 26, 32, (VT. Afb H.. im Hanse deines Va- 
ters Gen. 24, 23, <DÜM?P! TCAfUK und ei' legte es sich zu Ildupten 
28, 11, Ul/P/DI 't\(h.Z.'. Wft'. sie verkauften ihn nach Aegyptenland 
Gen. 37, 36. Hen. 14, 2; UA(D! er war auf dem Feld Gen. 4,8. 

Matth. 24, 26. In allen diesen Fällen könnten auch Präpositionen ge- 
braucht werden u. s. w.), und oft werden im seihen 
Saze, wo mehrere Ortsbestimmungen angegeben werden, beiderlei Ver- 
bindungsweisen zumal gebraucht P/Vt 7 . U7G. (Dfl^flT! Ik'l 7 ! er geht 
heim in seine Stadt und sein Haus Jos. 20, 6; ebenso Gen. 30, 25 und 

31, 3, oder ftm>.: (frfiT! A-n/ro^: (dohit: jzmn«»: n 
(tu: 1 H<wj(m<*>: j os . 22, 4. 

Oder von der Zeit: ^AYlA! AA/M um Mitternacht Maüh. 25,6; 
ÄiWV] flöTI eine Stunde lang 26, 40; AA.1^ heute Nacht Gen. 19,5, 
Mittags 18, 1, V*! in einem Jahr 18,10, WThl 'ftWVl warte 
ein wenig Hen. 52, 5; (D/ltf©! A^P! IJP (D W Gen. 3, 5; 
und in bezüglichen Säzcn : (tolWl 7tirV\ I^ACK am Tage, da ihr 
essen werdet Gen. 2, 1 7. Auch für dieses Verhältniss können Präpositio- 
nen gebraucht werden. 

c) Ebenso werden MaassbesAimm ungen im Acc. ausgedrükl: 
TAÜA: OUJCT: ©-^fl-r: K<&r. er erhob sich 15 Ellen hoch Gen. 
7,20 ; (DÄ<*>: AAfTK -JpflT: und wenn jene Ge- 

rechte um 5 weniger sind Gen. 18,28; Prt^tt 5 <W TÖA! er is/ sm 
klein (zu spät) tem 50 Tage Hen. 74, 14; tttfAT! A?V£C frAOTI 
*fl<£A- /Ä«i7ef (tos la/wf im si'e6en TTta'fc Jos. 18, 6. Hen. 77, 3 (anders 
Gen. 32, 8); MIP! "fl^Y: P*«*ftT: HAA^i sei» Theil war fünf 
mal so gross als der von jenen Gen. 43,34 ; YV* 5 ! ^ 8! A^"^: '0 Ii 
■f^I wie Amrf tearen sie <m itfe»(je Jud. 7, 12; A^l '0^^: 

f^r: <*>m*: ^m-r: nrr: w?ew» lAr Glauben habet so gross als ein 

Senfkorn Matth. 1 7, 20. So wird namentlich A'flA! es reicht hin immer 
mit dem Acc. des Maasses verbunden : P/VflA\ AAZ,! (D^flT! P 
AT! es wäre» ungefähr 10500 Jud. 8, 10. 9, 49. 

2. Das Verbum ergänzt sich durch einen Aceusativ, der seinen 175 
Inhalt oder seine IJeziehung angiht, in welchen beiden Fällen 
das untergeordnete Nomen srhou enger mit dein VerbalbegrilT zusam- 
mengehört. 

a) Ein Verbum ordnet sich so ein von ihm selbst abgeleite- 
tes Substantiv unter, um sich durch sich selbst zu erklären, wie 
T^ÖU: et zürnte einen Zorn Jud. 2, 14. 9,30, ^fhAI IpAUkl 



• wo freilich der Acc. auch aus der Attraktion § 20! sich erklären lässL 
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wir wollen einen Schwur thun Hen. 6, 4 ; ! fluY»! wir haben 

einen Traum gehabt Gen. 40, 8, oder um dadurch seinen eigenen Begriff 
mit Nachdruk hervorzuheben (wofür sonst der Infinitiv statt des Sub- 
stantivs dient § 181): abgemüht haben wir uns Hen. 103,9, 
flÖAf! •flCJiM mir sind reich geworden Hen. 97, 8. Gen. 2, 1 7, P£I 0 
ftrt! i"»lAll! ^flA! Afli<i/W\! hat er mit Israel gekämpft? (im Gegen- 
saz gegen Friedenlialten) Jud. 11,25; meist aber um an den Accusativ 
noch eine andere Bestimmung anzureihen z. B. ein Adj., wo dann Subst. 
und Adj. zusammen nur einen adverbialen Begriff umschreiben: W V(**Ö 
U: <*Hn: OflP: er zürnte tehr Gen. 39, 19, 'V/i.WtW. fjUtK öiifl 
er freute sich sehr Matth. 2, 10, /.C.IK Ufl.P! <j!CU1'! sie fürchteten 
sich sehr Marc. 4, 41, (Dlim*: ön.PI ,W<J>p; (Dn^P: Mwrf «, r ^ 
ihn mit einer schweren bösen Plage Gen. 12, 17. Jos. 10, 10. 20. Gen. 
40, 29. 27, 33. Hen. 12, 1. 05,5; oder TWPI ACAiYfi: Tlt^/DI 
HH,ÄP! vollziehe du für dich die Schwagerehe, die mir zukommt Ruth 
4,6. So auch in bezüglichen Säzen: UKW. l\/ m W. HH/YK AfHK 
wegen seines Segens, mit dem ihn sein Vater gesegnet hatte Gen. 27, 4t; 
flYW*: mit dem Gericht, mit dem ihr richtet Matth. 7, 2. 
Hie und da werden auch Nomina von andern Wurzeln aber verwandten 
Sinnes so untergeordnet: tMiUW. iW! A/Wllfc (Dfll) 
(UV. Hen. 39, 9, 9iY. KA*tVW** KOWl'. WC! Hen. 9, 2. Oef- 
ters wird in diesen Fällen statt des Acc. die Präp. Q gebraucht: JfV 

^th: n<£WK Hen. 25, 6, (döxdö-: nurie: 

Jos. 6, 20. 

b) Namentlich Verba, welche eine Fülle und Heber fluss, oder 
das Ge gentheil ausdrüken, verbinden sich den Gegenstand, von dem 
etwas voll oder leer ist, im Acc. (obgleich derselbe nach § 164 Nr. 3 
auch durch eingeführt werden kann): "I^A/Yi '^RH! sie wür- 

fen voll von Weisheit Hen. 48, 1. Ps. 64, 14 (mit Hen. 56, 4. 

Matth. 22, 10), ft7fK sie sind voll süssen Weines Act. 2, 13 (mit 

ftf*'. Hen. 63, 10), 't n \f\ % (Y. /,(D*ft: ich ermangelte der Heilung Ps. 
37, 7. So sagt man P&C TÜT. '"ND'hYH: iM.fi: (D^/I ein 
Land, das von Milch und Honig überfliesst Ex. 33, 3. Jos. 5, 6; YW\£T 
{ K 'M'YlA! ÖB(D! es ist ganz mit Bäumen bepflanzt Hen. 10, IS. 

Ebenso die Verba des Sich he kleiden s CVMWl TOiSZ,! u.s.f.) 
und des üeberziehens z. B. l^cfA! (DOP! du sollst ihn mit Gold 
überziehen Ex. 25, 1 1. 28; T^Mltt T^'. du sollst sie mit Pech beschmie- 
ren Gen. 6, 14 u. s. w. 

• c) Der Accusativ weist dem Vernum seine Beziehung auf 
einen Gegenstand an, oder schränkt die schon im Subjects- oder 
Objccts-Casus im allgemeinen genannte Beziehung des Verbums ein auf 
einen bestimmten Theil des Gegenstands. Bei passiven und halbpassiven 
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Verben ist der Gegenstand, auf den sicli die Handlung bezieht, im Sub- 
jectscasus genannt, aber wenn eigentlich nicht der ganze Gegenstand, 
sondern nur ein Theil davon von der Handlung betroffen wird, so wird 
dieser Theil in einem erklärenden Accusativ beigesezt: A.P! A 
ÖßUVT. Lea war kratik an den Augen Gen. 29, 17, I^EfTK 
sie wandten sich mit ihrem Gesicht Jud. 18, 23, I^AfHft*: W. sie ver- 
schleierte sich am Gesicht (das Gesicht) Gen. 38, 15. 24, 65, I^TYltfT. 
öC.'WYl! bedeke dich an deiner Blässe (dir deine Blosse) Apoc. 3, 18, 
T^Ö'H! 7fiYl! wasche (dich am Gesicht) dir das Gesiclit Matth. 6, 17, 
27, 24. Marc. 7, 3. Gen. 43, 31, ©IIKD-YK PlUC /WWCIK und 
Joseph wurde erschüttert in seinem Innern Gen. 43, 30. Bei activen 
Verben ist der Gegenstand, auf den die Handlung sich bezieht, im Ob- 
jeclscasus genannt, aber er kann dann auf seinen Theil eingeschränkt 
werden durch einen zweiten Accusativ, der die Beziehung genauer an- 
gibt. Diese Verbindung ist im Aeth. sehr häufig, und bildet eine 
eigentümliche Feinheil der äth. Bede: Vfl'l! f\AW. er rührte sie an 
an ihrer Hand, (Vl*\\ f\&> y V. er nahm sie bei der Hand Matth. 8, 15. 
9, 29. 20, 34, ,£YM>WD; Cftf"! sie schlagen ihn an den Kopf Matth. 
27, 30, AtitDC/D^'I Aö.ß'tlF*; sie blendeten sie an den Augen (ihnen 
die Augen) Gen. 19, 11; fh^.! fl'Wl er umfasste ihn am Höh (ihm 
den Hals) Gen. 33, 4; jiRlP**'. AP^! er verhärtete ihnen das Herz 
(sie am Herzen) Jos. 11, 20, S^fllU: CnlT! sie schor (ihn 

an) ihm die 7 Locken seines Kopfes Jud. 17, 19. Auch wenn andere 
Sprachen in diesen Fällen nur einen Objectscasus haben wie ijipazo 
rfs yMQ°9 cevTrjg er rührte ihre Hand an, so drükt sich der Aeth. doch 
immer in zwei Accusativen aus. 

3. Der Accusativ führt endlich die von der Handlung betroffene nr, 
Person oder Sache, d. i. den Gegenstand oder das Object ein. Diess 
ist der gemeine und häufigste Gebrauch des Accusativ, den auch andere 
Sprachen ebenso haben. Nicht blos alle transitiven Thatwörter können 
einen solchen Accusativ sich unterordnen, sondern auch viele ursprüng- 
lich halbpassive, indem sie durch eine neue Wendung des Begriffs in 
transitive übergehen, wie z. B. thätig sein schon ganz gewöhnlich 

für machen, thun gebraucht wird, ohne dass es desshalb seine intrans. 
Aussprache aufgäbe (§ 76). Namentlich werden, zum Theil in Abwei- 
chung von unsern Sprachen, mit dem Accusativ verbunden 

a) die Verba des Sagens, Bcdens, Erzählens, Bufens, 
Befehlens u. s. f. Nämlich nicht blos das, was einer sagt, wird im 
Acc. gesezt, sondern auch der, zu dem er redet (den er anredet), wird 
ebensowohl im Acc. als im Dat. (mit A) eingeführt: ,£flA! er sagte 
zu ihm, .CRA^i sie sagten zu mir, TW/! Matth. 28, 18. Marc. 
14, 11 und so oft, AM: Matth. 25, 36. 39, AHPI mit accus, person. 
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einem (etwas) verweigern Matth. 18, 30 u. s. f. Namentlich wenn die 
Person blos durch ein Fürwort (Suffix) ausgedrükt wird, lieben sie 
diese Accusativverbindung; sonst ist A häufiger gebraucht. Das Ver- 
buni ^fhA. mit Acc. kann heissen bei etwas schwören (etwas im Schwur 
anrufen) Matth. 5, 34. 35. 23, 18. 22; doch kann diess auch durch fl 
ausgedrükt werden Matth. 23, 16. 18. 

b) Die Verba des Gleichens, Aehnlichseins u. s. f., z.B. 
.P^flAI 'HAft! Matth. 7, 24. 13,24.31; doch können sie auch mit 
^flAI, YV»:, 0, A verbunden werden. 

c) Die Verba des Vollseins und Mangelhabens, s. obeu. 

d) Die Verba des Vermögens und Schwachseins, Gering- 
seins, sofern sie durch eine neue Wendung des Begriffs den Sinn des 
Ueberwältigens und Uebertreffens, oder des Gegentheils annehmen. So 
"JMIA. mit Accus, einen vermögen d. i. ihn übermannen Gen. 32, 26, 

mit Accus, einem zu stark sein, tAn bezwingen Jos. 17, 13. 
Marc. 1, 7, ^PA. stark sein, mit Acc. überwältigen Matth. 16, 18. Luc. 
11, 22. Ps. 17, 20, ebenso TWJAI Uber einen mächtig werden Matth. 
24, 24, 'WPA! Ps. 37, 12. Gen. 19, 9. Auch diese Verbindung ist am 
leichtesten dann, wenn der Acc. ein persönliches Fürwort (Suffix) ist. 
Und hieran knüpft sich nun eine eigenthümliche Feinheit und Kürze 
der äth. Rede, indem in jeder Vergleichung die verglichene Person oder 
Sache, wenn sie durch ein Pron. ausgedrükt ist, als Acc. sulf. an jedes 
intransitive oder passive Verbum sich anhängen kann, wogegen, wenn 
sie durch ein Nennwort ausgedrükt ist, Ar*! gebraucht werden muss: 
A"fl« PCJ'flP^. der Vater ist grösser denn ich (übertrifft mich an Grösse), 
so PÖ-nP*: Gen. 48, 19 ; ftA! PA*fl.£/D: die schlechter sind als er Luc. 
11,26, H^A^J^^! der grösser ist als ihr Matth. 23, 1 1 ; gtlAftV 7 *'. 
es ist euch unmöglich Matth. 17, 20. Gen. 18, 14; TtirTI s WÜf'. die 
schö-ner ist als sie Jud. 15, 2; ßFctlfifi****'. es ist euch zu enge Jos. 17, 
15; Hjftftf': der jünger ist als er Gen. 25, 23. Jud. 15, 2; ftföYlf! 
W. du bist uns viel zu mächtig geworden Gen. 26, 16, AAP! 'flAll." 
ILPm-finYi: Niemand ist xceiser als du Gen. 41,39, AAOI HAZ^<£ 
.^Yll ich werde um nichts grösser sein als du Gen. 41, 40, (D^rtvf 1 ! 
lYK und er ist niedriger als selbiger Hen. 26, 4 (s. weiter § 187, 3). 

e) Verba des Kommens, Gehens, Gelangens werden mit 
dem Accusativ verbunden, nicht blos in dem schon oben § 174, l, b 
angegebenen Sinn, sondern auch mit einem eigentlichen Objcctsaccusativ : 
fai'. (tf Y. er zog seinen Weg Gen. 19, 2, fifflfMDl mit Acc. des Lan- 
des = es durchwandeln Jud. 18, 9, PM'. mit Acc. ein Land durchziehen 
Gen. 12, 6, ÖW. Z,A7." dm Fluss überschreiten Gen. 31, 21, -ihAJ. 
mit Acc. etwas übertreten, übergehen Hen. 41,5, und so mit persönlichen 
Objecten, z.B. RATh." und ^ttAI mit Acc. einen überkommen, ihn 
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erreichen Matth. 23, 36. Gen. 14, 15. 15, 12. Jud. 16, 9 ; fc£ mit Acc. 
des Weibes es beschlafen, bespringen Ex. 22, 19. Marc. 7, 21; T/.Ylfi: 
einen treffen Matth. 28, 9 u. s. Ebenso die Verna des Folgens, Ver- 
folgens und Zuvorkommens, z.B. *rVP < * > ! mit Acc. einem zuvor- 
kommen Matth. 21, 31. Marc. 6, 45. Jud. 7, 24 (F). 

f) Die Verba des Sicherinnerns und Gedenkens, z. B. 
hyi/: mit Acc. an einen denken Matth. 26, 13, des G e f a 1 1 e n s und 
Angenehmseins, sofern ihnen -der Begriff des Befriedigens zu Grunde 
liegt, wie HR**', immer mit Acc, MDH! Matth. 21,15, und des Wohl- 
gefallen habe ns (Erwählens) wie UJ^Z! Marc. 1, II. 

g) Alle Verba, die auf den Begriff einen behandeln, etwas an 
einem thun zurükgeführt werden können, können sich den von 
ihnen getroffenen Gegenstand im Acc. unterordnen, z. B. ID/tVK mit 
Acc. einen auslachen Marc. 5, 40, r iA.^ m . mit Acc. sich eines schämen 
Marc. 8, 38 (oder sich vor einem schämen — ihn scheuen Matth. 21, 37), 
fl?h^! mit Acc. einen verläugnen, OA©! sich an einem ärgern Matth. 
26,31.33, ZflP. mit Acc. pers. einem etwas anthun, ihn behandeln Matth. 
21,36, Ac'! einem glauben, vertrauen Gen. 15,26; und daher nament- 
lich viele Verba des St. I, 3. III, 3, z. B. A/t\(D! einen betrauern Gen. 
37,34, 1*fTA: einen bekämpfen Jud. 1,5, r X*XRi\\ dass., r WD<»: 
im d T^A! sich wider einen er heben Ps. 147, 6, WÜ! mit einem 
rechten Hen. 1, 9, sogar T^ÖO! auf einen zürnen Gen. 30,2, TA^I 
zu einem vertrauen Rom. 15, 14 u. s. f. 

h) Endlich ist hier zu erwähnen das § 167, 1, b erwähnte 'HP! 
r HYlI Pä u. s. f., womit der Begriff haben umschrieben wird, sammt 
seiner Verneinung AA'HP. u. s. f. So oft diese Wörter den BegrifT ha- 
ben ausdröken, werden sie mit dem Acc. des Gegenstandes verbunden 
(während wo sie es gibt, es ist vorhanden ausdrflken, sie sich durch 
einen Nominativ ergänzen). Es kann auch diese Verbindung nur daraus 
erklärt werden, dass allmahlig der abgeleitete Sinn über die ursprüng- 
liche Bedeutung überwiegt. Also AA'fl ll! "fl<CA! du hast keinen Theil 
Jos. 22, 25, AR! W. A'nCty^i." wir haben Abraham zum Vater Matth. 
3,9, Äfl^! P! 'HIM! 'PÄ'Y'. denn er hatte vielen Besiz Matth. 19, 22, 
ATE QrtYV. A£Y: <WW\: sie hatte ein Blatt im Schnabel Gen. 8, II, 
^'aV. AA'flP! ich habe keinen Dämon Job. 8, 49. Diese ungemein be- 
liebte Wendung kann man selbst anwenden, wenn das besizende Subj. 
nicht blos durch ein stellvertretendes Fürwort, sondern mit einem No- 
men (appell. oder propr.) genannt ist: denn man gibt in diesem Falle 
dem fl das auf das Nomen bezügliche SufT. und fügt das Nomen selbst 
mit A an (wie § 172, c) : WUl ACHS»! /VJflK und die Rebekka hatte 
einen Bruder Gen. 24, 29, oder kann man das A (wie § 172, c) auch 
weglassen: (DP<**: W. COA! ASM: MW. und die Kinder Buben 
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hatten viel Vieh Num. 3>, 1, (DP1 ? : AHI "flA/V ATA^I ,md Laforo 
hatte zwei Töchter Gen. 29, 16; oder kann man auch das Nomen (nach 
$196) absolute vorausslellen: IlftlX: 01?! "KAMI (IhY.?: ein Mann 
hatte zwei Söhne Matth. 21 , 28, was dann besonders am Plaze ist, wenn, 
wie in dem gegebenen Fall, das Nomen unbestimmt ist. Es kommt 
jedoch öfters vor, dass in solchen Fällen, wo PI und AAP! den Begriff 
haben in sich schlichst, die Handschriften gleichwohl den Nominativ statt 
des gewöhnlicheren Acc. bieten, wie '^.PA! AA"flP! ich habe keine Kraft 
(Krall ist nicht in mir) Ps. 6S, 2; A<£ P**! sie haben einen .Hund Ps. 
113, 13fl". (annot.), IIP 6 **! WO! die Weisheit haben Hen. 5, 8 u. s. 
Solche Abweichungen erklären sich vollkommen daraus, dass mehr nach 
dem ursprünglichen Sinn von P. als nach seiner abgeleiteten Bedeutung 
verbunden wird. 

177 4. Bei diesem weitschichtigen Gebrauch des Accusativ, wie er 
§ 174 — 170 erklärt ist, liegt es in der Natur der Sache, dass manche 
Vcrba mit einem doppelten Accusativ verbunden werden können. 
Denn ein transitives Verbmn kann ausser seinem nächsten Objectsaccu- 
sativ noch einen mehr adverbialen oder locativen Accusativ nach § 1 74 f. 
hinzunehmen, wie sich schon aus den dort angeführten Beispielen er- 
gibt. Davon soll indessen hier nicht weiter die Hede sein. Ausserdem 
gibt es viele Verba, welche einen doppelten Objectsaceusaliv sich ver- 
binden. Dieser Art sind a) alle Causativa von transitiven Verben § 77. 
79 11.; b) nach § 17G, c die Verba des Füllens, Sältigens, Mangelleiden- 
lassens; c) nach § 175, b die Verba des Bekleidens, Bedekens, Gürtens, 
Krönens, Umgebens, Leberziehens, Ausziehens, z. B. Hen. 54, 5, 

AAR! Matth. 27, 31. Gen. 37, 23; d) des Gebens, Anvertrauens, Schen- 
kens, Nehmens, Beraubens, sofern ihre Begriffe sich an 6) und c) an- 
reihen, z. B. (DUO! Matth. 20, 8. 21,23. Gen. 30, 18, Gen. 
39, 4, UJK Luc. 9, 39. 19, 26, fc^A! Gen. 14, 16. (30, 15), 
Gen. 44, 6; e) nach § 176, g die Verba des Verhinderns, Verbietens, 
Verweigerns, z. B. YlAA! Prov. 30, 7, ARP! Gen. 21,41, und des Ver- 
geltens, Behandeins, z.B. AßV. Ps. 7,4, /HP! Matth. 21,40. 27,22; 
f) nach § 176, b die des Vergleichens, nach § 176, a die des Nennens', 
Fragens, Bittens, Lehrens, Erzählens, Redens, z. B. "tTlAAI mit dopp. 
Acc. Matth. 21, 24. Marc. 4, 10, fi^PI Gen. I, 5. 8 und sehr häufig 
u. s. f. Endlich können viele Verba, welche ein Machen oder ein 
Urth eilen ausdenken, ausser ihrem nächsten Obj. auch noch einen 
Prädicatsaccusativ zu sich nehmen, d. h. einen solchen, welcher, wenn 



' doch findet man hie und da in mehr nachlässiger Rede bei Verben des Nen- 
nens auch Ausdrüke wie J&UfrÖflf. M&tW *JF\% fW<t\% Hen. 77, 1. 
Gen. 26, 21, wo der Name wie ein Nom. propr. in seiner nächsten Form bleibt 
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das nächste Ohj., in einen unabhängigen Saz gestellt, Suhject würde, 
zu diesem das Prädicat bilden würde. Z. B. A^flA! W^W er hielt sie 
(ür eine Hure d. i. meinte, dass sie eine H. sei Gen. 38, 15; Yl/fl«*: 

wir werden euch sorgenfrei machen 
Matth. 28, 14, TtJUGl iMlR! 0W- ich werde ihn zu einem grossen 
Volk machen Gen. 1 7, 20, ft?!)^'. ^AU! ich werde sie zu einer 
Speise machen Gen. 27, 9, ftflC/D**: YlAflfl'!'! bindet sie zu Garben 
Matth. 13, 30, AH1;! f**RC W/.'. wir wollen diesen Plan zur 

Thal maclien Hei). 6, 4 ; auch tiP>7\\ ATA^W^ Af \ täftXT* 
wir wollen eure Töchter uns zu Weibern nehmen Gen. 34, 16. Doch kann 
in Fällen, wie die leztgenannten, wo das zweite Object mehr das Produkt 
angibt, dasselbe auch durch A eingeführt werden (§ 179). Viele der er- 
wähnten Verben sind indessen zu dieser Verbindung eines doppolten 
Acc. nicht gezwungen, sondern können das eine Ohj. auch durch eine 
Präpos. einführen, wie theils schon bisher gelegentlich immer bemerkt 
ist, theils unten noch besonders erklärt werden wird. Auch kann man 
beobachten, dass, wo ein Verbum zwei Objecto zu sich nimmt, das eine 
meist bestimmt ist und daher, wenn es nicht überhaupt ein blosses Für- 
wort ist, nach § 172, c durch Suff, und A! untergeordnet wird. 

• 5. Dass auch reflexive Verba (St. III) sich einen Accus, unterord- 
nen, ist schon § 80 an einzelnen Beispielen gezeigt; im wesentlichen 
unterscheidet sich dieser Fall nicht von dem § 175 IL 176 besproche- 
nen, sofern es für die Unterordnung eines Objects keinen Unterschied 
macht, ob ein Verbum im St. I, 1 oder im St. III halbpassiv und reflexiv 
gebraucht wird, wie ^AA! und "I^AA! voll sein und sich füllen, beide 
mit Acc. verbunden, A'flft! und TA'flfll anziehen und sich bekleiden. 
Ebenso wenn ein Verbum im Beflcxivstamm wieder eine einfache Be- 
deutung annimmt, so unterscheidet es sich in Beziehung auf die Accu- 
saliv Verbindung oft gar nicht mehr weiter von einem einfachen transi- 
tiven Verbum, wie ^ffKD! übergeben, T^fFKD. sich übergeben lassen 
d. i. erhalten, nehmen, "TAaYI. sich schiken lassen d. i. dienen mit Acc. 
der pers. Matth. 25, 44. 27, 55, TOf«*. sich binden an d. i. anhangen, 
nachfolgen mit Acc. Matth. 27, 57, TxflA. entgegengehen Gen. 14, 17, 
w Y/\<&$\ bekennen Marc. 1,5, TftYtf. reiten mit Accus. Gen. 49, 17. 
Sogar zwei Accusative können Rcflexivsläinme, die in ihrer Bedeutung 
sich wieder so vereinfacht haben, annehmen s. z. B. TflAA! oben 
unter Nr. 4. 

Ebenso nehmen alle Passiva von Verben, die im Aclivum sich zwei 
Accusative verbinden, das eine der beiden Objecto des Activstammcs 
im Accusaliv zu sich, z. B. T<J*HJ/! gelehrt werden (lernen) mit Acc. 
des Objects Luc. 1,4; r t75^ , P! mit Acc. der Sache etwas erstattet er- 
halten Deut. 15, 2. 3. Ps. 39, 21, IXJflPI mit Acc. Vergeltung erhöhen 



346 



Unterordnung im Accusaliv 



für etwas Marc. 10,30; Ybl\\ ^(MMi: alles ist mir gegeben Matth. 
11,27; TYltfA! mit Acc. etwas zngetheilt erhalten; andere Beispiele 
s. Exod. 36, 6. Deut. 11, 11. Ganz besonders aber müssen alle 
die Verben, welche im Activ neben dem nächsten Object noch einen 
Prädicats- oder Produkts- Accusativ zu sich nehmen, auch im Passiv das 
Prädicat (oder Produkt) sich im Acc. verbinden', also alle, welche aus- 
drillten genannt, für etwas erfunden, gedacht, erklärt werden, oder zu 
etwas gemacht, enodhlt, gesezt, ernannt werden, z. B. "Tfl^P! ^fl-fll er 
wird der kleinste genannt' Matth. 5, 19. 23, 10, .^A©! WVl^fW der 
würdig erfunden wurde, ffriW. A*l<*>: d^^'. H^HD: euer 
Haus wird euch wüste gelassen werden Matth. 23, 38, TUW. AI 7 ! 

es wurde ihm zur Gerechtigkeit angerechnet Gen. 15, 6, ^VM?! 
TTC7**>: er wird verdollmetscht (als) Erlöser, UnT! TdMJfK t\7\Q 
sie sind Gott (als eine) zu einer Gabe gegeben Num. 18, 6, 
TUJP^YK AAYi: ich wurde zum Diener eingesezt Eph. 3, 7. Nur 
selten wird in diesen Fällen statt des Prädicatsaccusativ der Nominativ 
angewendet, so dass das Prädicat sich vielmehr wie eine Apposition an 
das Subj. anschliesst: TWJP*: ftA4HC ©A^i VHIE UPSW. 
sein Sohn Eleazar wurde ab Priester an seiner Statt eingesezt Deut. 10,6. 

Aus dem Gebrauch des Acc. bei diesen Passiven erläutert sich nun 
auch die dem Aeth. mit dem Arab. 3 gemeinsame Eigentümlichkeit, dass 
auch die Verben des Seins, Werdens und Bleibens UA<D! Y^.' 

(las Prädicat im Acc. zu sich nehmen, sofern nämlich im- 
mer der Begriff zu etwas gemacht sein oder werden darin liegt: ftYMD^I 
ftWh! ich werde rein sein Ps. 17, 26, HYtf! <Dßi\ das Wein geworden 
war Job. 2, 9, W. er wurde ein Bogenschüze Gen. 21, 20, HU 

A(D: ^A®: der bereit ist l Petr. 4, 5, (TtV. WfC (was bist du 
geworden) was ist dir? Gen. 2t, 17, Yfc*£I AftAZ,! werde zu Tausenden 
24, 60, Jf^C! "flnfK QYi: sein Kreis bleibt leer Hen. 78, 14, 

sie sassen versammelt Hen. 13, 9, ßflUL'. ®t 

fr'ttf! dass sie gerecht und rein bleiben Hen. 69, 11, .fM*© 1 «**! &U$i\ 
sie stehen müssig Matth. 20, 3. Daran scbliesst sich auch der Gebrauch 
von W. mit Acc. für dienen zu etwas z. B. ©I'YKD 1 ?! TA^/! und 
es soü zum Zeichen sein Gen. 9, 13; ©W«*: QljyWK hiifl und 
ihre Ziegel dienten ihnen als Steine Gen. 11,3. Bei UA©I 
wird dieses Gesez regelmässig eingehalten; in Fällen, wo das Prädicat 



' dicss ist so nothwendig wie im Arabischen, Ewald, gr. ar. § 546. 

2 Bei Verben des Gcnannlwerdcns werden Eigennamen meist nicht in den Acc. 
gesezt, z. B. Gen. 17, 5. 11, 9. 

3 Ewald, gr. ar. § 553 ff. 
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auch als Apposition aufgefasst werden kann, weil der Verbalbegriff nicht 
so leer ist wie W. UA(DI, z. B. was stehet ihr müssig? ist auch eine 
andere Verbindungsweise möglich (§ 189). Wenn nun bei und 
UA(D! oft ein Nominativ gefunden wird', wo man nach diesem Gesez 
eher einen Acc. erwarten würde, so liegt entweder blosse Nachlässigkeit 
der Handschriftenschreiber, oder aber eine andere Auffassung des Sazes 
zu Grunde; z. B. es wurde Licht kann ausgedrükt werden : Licht entstand 
und heisst dann äth. m£ "flC/^. , oder kann Licht als Prädicat zu 
dem unpersönlichen es wurde gefasst werden, und heisst dann äth. 
"flCV?!, daher dann die Handschriften schwanken Gen. 1,3. Hen. 89,8. 
So kann man sagen: A/Pf! UJ/P! es ist nicht gut Matth. 15,26 und 
A.Ytf! W^ß'. nicht ist gutes Gen. 2, 18; <DY^I M\ (frflT: ftfU 
/VAI Jud. 1 1 , 39 es entstand eine Sitte, wo ebensogut ?h7! möglich w;ire 
es wurde zu einer Sitte; UA(D! &<£fi\ (für es war vergraben 

vorhanden Jos. 7, 21. 22. 

6. Zu unterscheiden von allen bisher genannten Fällen ist es, wenn 178 
im Aeth. an active, intrans., rell. und pass. Verben sich ein pron. suff. 
im Sinne eines Dativ hängt (§ 151). Ein solcher Accusativ drükt 
nicht das nächste Obj., sondern in Beziehung auf, für, also dasselbe 
aus, was sonst durch A ausgedrükt wird. Er hat seine meiste Achn- 
lichkeit an dem Acc. der Fälle § 175, c, ist aber doch wieder dadurch 
von jenen Fällen unterschieden, dass er nur für das Pron. suff. zulässig 
ist. So sagt man A(M(D*! öffne (für) um! Matth. 25, 11, (DJFütVfiß'. 
und sie werden ihm noch hinzufügen Matth. 25, 29, TCZ,£" es ist mir 
übrig 19, 20, WJZ/?W'iY. was dir recht ist (gut dünkt) 22, 17, JMJZ 
flYi: es 15/ dir besser 5, 29. 30, Ä/TYlCD* tt^: lW*>: nicht wird euch 
Friede sein Hen. 5, 4 ; vgl. auch UA(D£. es steht mir bevor in der Um- 
schreibung des Futurum instans § 89; und £*^TYl. § 198. Und da 
ein solcher Gebrauch des Pron. suff. im Sinne eines Dativ überhaupt 
möglich ist, so lässt sich die Umschreibung des bestimmten Artikels 
durch ein dem Verbum angehängtes Suff, auch auf Nomina, die in der 
Dativunterordnung zum Verbum stehen, ausdehnen §172, c: A 

es war dem Noah Gen. 7, 6, (D^YKD'^Yi: ^AO: AYK (DA<*>I 
und es wird dir und ihnen (zur) Speise sein Gen. 6, 21 u. s. f. Am be- 
liebtesten ist überhaupt dieser Gebrauch des Suff, bei , um den 
Begriff einem zu etwas sein oder dienen auszudrüken, und es wird in die- 
sem Fall nur selten weggelassen: dass sie ihm zum Weibe werde heisst 



1 dass, wenn das Pradicat durch die Präpos. yv*>: eingeführt wird, wie 

Matth. G, 5 dasselbe nicht im Acc. stehen kann, versteht 
sich nach § 165 Nr. 6 von selbst. 
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äth. immer 'T'fK ! 1\<\M* oder flAHt:, aber nicht 

'iYAtl'K; so JfW^: töYlI er sei euer Dimer Matth. 20,26; Ä^.I 
Kfi\: ^YlO)-;: 0A.e: t f7e W er »im (zugleich) sem SoAn sein? 
22, 45. Sodann wird nach einer ganz cigenthümlichcn Feinheit äthio- 
pischer Rede jedem Verbum das irgend einen Theil eines lebenden We- 
sens (wie Glied, Seele, Name, Ehre, Eigenschaften u. s. f.) zum Subject 
oder Objcct hat, noch ein auf das Wesen selbst bezugliches Pron. sufT- 
im dativischen oder accusativischen Sinn angehängt, damit die Handlung 
zugleich vom Wesen selbst, nicht blos von einem Theil desselben aus- 
gesagt werde, z. B. ÜTA&tht'. MIP! »lern Herz freut sich (mir) Ps. 
12, 6. Jud. 19, 0, 7'HA! AfK seine Besinnung kehrte (ihm) znrilk Marc. 
5, 15. Luc. 8, 35, Af^I ihr Herz erschrak (ihnen) Gen. 

42, 28. 45, 26, <\\£ß\ AfK sein Gemüth leine (ihm) wieder auf Gen. 
45, 27, aj //'l^.! *<£flP! meine Seele ist (mir) betrübt Ruth 1,13, 'Oft 
iVr: fÜ'V. .PÜhh'i: ein Weib dem Blut floss Matth. 9, 20 (wo- 

für in andern Sprachen gesagt würde jtnföHX ne*oz jap: 

höre (mich) meine Stimme Gen. 27, 13, f\^P. JA! er hörte (ihn) seine 
Stimme Jud. 13,9, J> TC£ 7(\W. er hieb ihm sein Ohr ab Matth. 26,51, 
(DCnX* H^T'- C\£f/\ und er sah (sie) den Leib der Dina Gen. 34, 3, 
(DAfr**,™ 1 : A.PlYfi: TiWto*: und Jesus erkannte sie in ihrer Schlech- 
tigkeit Matth. 22, 18, £ftt\Cff)'. JVMIK sie sollen ihm die Fusse binden 1 
22, 13; ebenso sagt man für er nannte seinen Namen so und so zwar 
auch n«*>P: iW, aber feiner: fl^P*: fl*>I iVT: Gen. i, 25. 3,20 
annot. Die Fälle § 175, c sind alle ganz ähnlich; nur während dort 
die Person selbst immer das eigentliche Subj. oder Obj. ist und der 
Theil von ihr im Beziehungsaccusativ steht, ist hier umgekehrt der 
Theil immer nächstes Subj. oder Obj., und die Person selbst wird im 
Nebenaccusativ dazu genannt. 

Hicmit sind die vorzüglichsten Gebrauchswrisen des äth. Accus, 
erklärt. Es versteht sich nun aber von selbst, dass nicht jedes Verbum, 
das einen Accus, zu sich nehmen kann, auch immer im Sazc einen 
Accus, sich unterordnen muss. Auch active und doppelt transitive Ver- 
ben können oll ohne jedes Obj. im Saze stehen, theils desswegen, weil 
das Obj. als aus dem Zusammenhang selbst verständlich, verschwiegen 
und es oft sogar für unnöthig gehalten wird, es durch ein Fürwort ver- 
treten zu lassen, z. B. Matth. 21, 2 dort weidet ihr eine Eselin und ein 
Eselsfullen finden <£Yi\v\ ©Af^ff/Y! A.'T! bindet (sie) los und bringet 
sie mir, ftfVft^K glaubet (es) nicht l Matth. 24, 23. Gen. 9, 2; oder 
indem von zweien wenigstens eines ausgelassen wird: mein Haus ist ein 
Bethaus (DASI^ftl "Y/M-'. HAT: tM*FV\ ihr aber machet (es) zu 



1 was aucli nach § 175, c erklärt werden kann. 
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einer Diebshöhle Matth. 21, 13; theils aber weil sie schon an und ffir 
sich einen genugenden Sinn geben, wo sie dann in andern Sprachen 
oft besser intransitiv ausgedrükt werden: das er- 

leuchtet und erwärmt (Licht und Wärme verbreitet) Hen. 72, 4 ; A,(DA 
J^V\ A'r 7 ! sie gebar ihm nicht (war unfruch tbar) Gen. 16, 1; flDf*?'. 
er tanfte (ohne Obj.) Marc. 1, 4, A/V**/! wissen, Matth. 27, 65 wissend 
d. i. kundig sein, fö^l AA^: da sehet ihr znl 27, 24, 
(wollen, begehren) willig sein 26, 41 u. s. f. 

b) Unterordnung der Nennwörter und Fürwörter durch Präpositionen. 

Wo ein Verbum sich das Nomen nicht auf eine der § 174 — 178 17» 
beschriebenen Arten im Acc. unterordnen kann, muss es dasselbe mit 
Hülle einer Präposition sich verbinden. Welche Präpositionen bei 
den einzelnen Thatwörtern möglich und gebrauchlich sind, diess zu zei- 
gen ist die Aufgabe des Wörterbuchs. Manches darüber ist auch schon 
oben § 164 ff. bei der Lehre von den Präpositionen gelegentlich ange- 
geben. Hier ist nur noch folgendes besonders zu bemerken. 

1) Statt der strengeren Unterordnung im Accusaliv kann auch die 
schlaffere durch die Präposition allgemeinster Beziehung A eintreten 1 . 
Doch ist diess im ganzen selten und mehr nur auf einige Fälle be- 
schränkt geblieben. Schlechthin für den Acc. iindet man A gebraucht 
z. B. Gen. 17, 12 0A?h9£ (wo genauer zu sagen wäre 'T7 

HQD:) und das Kind beschneidet! ferner /W\I .PUCfK A^HH: 
welche die Sonnenkugel zum Untergang bringen Hen. 18, 4, ftfl^I A^T* 
ftWI-: <DAA*H*tf: nCAP£ denn die Zeichen und Zeiten zeigte er 
mir Hen. 75, 3, HAJ'flWA! Mt&K 0AC1tK der seine 

Gerechtigkeit und Wahrheit ihm nicht entzogen hat Gen. 24, 27, und so 
kann durch A auch eine angefangene Accusativverbindung fortgesezt wer- 
den: W°: ftfY^fW. (DA\AHCnT: dass du uns nichts zu Leid thun 
werdest noch meinen Nachkommen Gen. 21, 23. Häufiger wechselt A mit 
dem Acc. bei allen Verben, die den Begriff des Anrede ns enthalten, 
sofern man hier immer die Beziehung auch als Reden zu einem wenden 
kann: also kann man nicht blos Wörter wie Sagen, Erzählen, Beden 
ebenso leicht mit A wie mit dem Acc. verbinden (§ 1 76, 3, a), sondern 
namentlich auch die Begriffe bitten und fragen, ferner loben und preisen 
(H/Yl." fl'fM! u. a.), rufen, befehlen, verbieten, tadeln (z. B. HAA.- Hen. 
13, 10), zurechtweisen u. s. f. Besonders aber hat A, als die Präposition, 
welche das Ziel und den Zwek einführt (§ 164 Nr. 2), seine Stelle dann, 
wenn einem Verbum ein Nomen in diesem Sinne untergeordnet wird. 
So können Verba des Gebens den, dem gegeben wird, ebensowohl 



1 wie im Aram. 
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durch A als durch den Accus. (§ 177, 4) unterordnen; und namentlich 
der Accusativ des Prädicats (§ 177, 4 u. 5) kann, wo nur immer die 
Zwckvorstellung im Gedanken liegt, durch die Verhindung mit A ersezt 
werden: TlHPflK A^flC sie kauften ein Land zum Be- 

gjäbnissacker Matth. 27, 7. Gen. 49, 30, YliA^I AUJAlU 7 .' 
er theilte sie in 3 Heere Jud. 7, 16, TO K<W. tiW. ATftA: H 
Ca! gerechte Sterbliche stelle auf zu einer Pflanze des Samens Hen. 
84, 6, aV'H/i! Afl/ m r! ich will sie zu einem Segen machen Hen. 
45,4.5, jfV-i/JT. H Aft:" MUfc X.W. es wird ein Mann 

erwählt werden zur Pflanze des Gerichts der Gerechtigkeit Hen. 93, 5. 
Und so wird auch dienen zu etwas und zu etwas werden ebenso- 
wohl mit A als mit dem Acc. (§177,5) verbunden: <DW. A^ZjlI 
iftJftDT! und er ward zu einem Übenden Wesen Gen. 2, 7. 20, 16, ®ß 
YMD 1 ?! AH/YrT: und das Thun wird zum Segen dienen Hen. 

10, 16. 52, 4, jFfUD-fW»': AÖ^'T: sie werden euch zum Anstoss 
werden Jud. 2, 3. Hie und da werden auch andere Präpositionen der 
Richtung dafür angewendet: /Wlfc Wf! (D'flT! C(\t\\ ^TtWT. 
der Stein ist zum Ekstein geworden Matth. 21, 42, fTHtfiX. OrtW. 
A/K *Mfii er wird dich wieder zum Mundschenken machen Gen. 40, 13, 
oder QWH! w i{[\ verändern in etwas (anderes). 

Sonst wird durch A insgemein der Dativ anderer Sprachen aus- 
gedrükt. 

2) Manche Verba, die sich mit dem Acc. verbinden lassen, können 
ihr Ohj. auch durch Präpositionen einführen, nehmen aber dann in der 
Regel einen etwas anderen Sinn an, und oft entspricht die Unterord- 
nung eines Objects durch eine Präpos. unter ein Vernum den zusam- 
mengesezten Verben der indoeurop. Sprachen: fi^O! mit Acc. einen 
hören, mit A zuhören und gehorchen, CAP! mit fl auf etwas sehen Hen. 
39, 10, ftflKJ! mit A einem zurufen Gen. 21, 17, AÖA." einen 

anspeien Matth. 27, 30, *fi/! (D'flT." außliken nach Gen. 15, 5, fiTP." 
mit Acc. etwas trinken, mit (\fpi\ davon trinken Gen. 9, 21, A^HI fas- 
sen, halten, aber mit fl anfassen Gen. 19, 16, i<£i\ hauchen, mit £S\\ 
einen anhauchen und einem einhauchen Hen. 82, 7 u. s. f. Sonst wird bei 
jedem Verbum, das sein Obj. durch Präpositionen verbindet, die Prä- 
position je nach dem Sinne des Verbums gewählt, z. B. Aflfl! A sich 
an einem versündigen Jud. 10, 10, A trauern um einen, A 

sich (vor) einem beugen Gen. 27, 29. 42, 6; ^AYl! A, FlU)'. A König 
sein über einen (einem) Jud. 9, 8. 22 (und AÖAi Jud. 9, 9); CöJP! A 
f^K, Z£U: 7\^i\ beben, fürchten vor (Gen. 9, 2. 32, 12), W. TU 
^fl! fliehen, sich hüten Äf^il vor, ftÄZJi.'. 7\f*$\ ausi^then von Hen. 
53, 7, frtYhl KP rein sein von etwas Hen. 10, 22, TfltA! sich 
rächen an Jud. 16, 28. Hen. 54, 6 ; AAP! ^fll beten zu Gen, 20, 17, 
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ebenso flAA! -*fi: Gen. 25,21, A^fl fl glauben an, ID^£ fl, 
IXDi fl Gefallen, Lust haben an, *t*£A! AÖAI eifersüchtig sein auf Gen. 
26, 14. 30, t u. s. f. Auch können alle Verba, welche Eigenschaften 
ausdrüken, durch das Vergleichungswort ftf* 3 ?. und einige andere Prä- 
positionen mit andern Begriffen verglichen werden, s. weiter § 187. 

Endlich kann ein Schriftsteller auch auf ganz eigentümliche Weise 
und mehr kühn einem Verbum eine Präposition verbinden, die seinem 
Begriff nach ihm eigentlich nicht zukommt, wie n(t\Ä,'. mit Acc. der 
Sache und AÖA. der Person einem etwas aufschreiben (zu gut schreiben) 
Hen. 10, 8, ^HH! mit 7\?*1\ einen trösten von etwas weg d. i. über etwas 
beruhigen Gen. 5, 29, ^AA! «tfl (D-flT! (h^C das Wasser füllte 
sich in das Schiff hinein (das Schiff wurde voll von Wasser) Marc. 4, 37 ; 
vgl. Ex. 28, 3. Doch sind wenigstens in der gewöhnlichen äth. Rede 
solche kühnere Verbindungen selten. 

Im allgemeinen werden die Präpositionen im Aeth. schon sehr häufig 
angewendet. Zwar ist der Gebrauch des Acc. auch in seinen alter- 
tümlicheren Bedeutungen im Aeth. noch vollkommen lebendig, und so 
geläufig als in irgend einer der ältesten semitischen Sprachen, aber oft. 
genug ist daneben eine Wortverbindung durch Präpositionen möglich; 
ein gewisses Streben nach Freiheit und Mannigfaltigkeit in der Wortver 
bindung thut sich unverkennbar auch in diesem Gebiete kund. 

2. Das Verbum in Unterordnung unter das Verbum. 

Wie sich das Verbum durch ein Nennwort oder Fürwort, das es 180 
sich unterordnet, ergänzt, so kann es sich auch durch ein anderes Ver- 
bum ergänzen. Würde in diesem Falle das Verbum, das zur Ergänzung 
dient, immer nur in den nennwortartigen Infinitiv treten, und wie ein 
anderes Nennwort sich dem Hauptverbum unterordnen, so würde hier 
nicht nöthig sein, besonders davon zu reden. In der That aber sind 
noch manche andere Mittel übrig, um ein Verbum einem Verbum unter- 
zuordnen, und diese müssen hier erklärt werden. Der Sinn, in welchem 
ein Verbum sich ein anderes unterordnet, ist mannigfaltig. 

1. Ein Verbum lässt durch ein anderes seine eigene Art und 
Weise, die näheren Umstände der Handlung, die Zeit der- 
selben bestimmen. 

fl) Es soll zu dem Hauptverbum (oder zu der Aussage des Sazes) 
nur eine ad verbiale Verhältnissbestimmung hinzugebracht wer- # 
den: aber theils weil adverbiale Ausdrüke noch weniger zahlreich aus- 
gebildet vorliegen, theils weil die Verhältnissbestimmung stärker betont 
werden soll, als diess bei einem adverbialen Ausdruk derselben möglich 
wäre, liebt es der Aeth., dieselben durch ein Verbum auszudrucken. 
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Und dann sind hauptsächlich zweierlei Verbindungen dieser zwei Verben 
mit einander möglich. 

a) Heide Verba werden (in gleichem Tempus, Modus, Numerus und 
Person) nebeneinandergestellt, aber. dann nicht, wie gewöhnlich durch 
0 verbunden, sondern unverbunden gelassen, in dem Sinn, dass sie, 
weil durch keine Copula getrennt, sich nur um so enger unter sich zu- 
sammenschliessen. Es ist diess Beiordnung mit engster Verbindung. 
Hauptsächlich werden auf diese Weise einige thatwörtliche Zeit- oder 
Ortsbegriffe allgemeinsten Sinnes gerne verbunden: sie gehen meist vor- 
aus und füllen ihre eigene Leere aus, indem sie sich ein anderes Ver- 
bum eng anschlicssen , um sieb dadurch zu ergänzen. So kann man 
zwar den Saz und sie gebar noch einmal auch im Aeth. durch ein Adv. 
ausdrüken flXDA^T! *VÜ z. B. Gen. 29, 34, aber wenn eben dieses 
noch einmal hervorgehoben werden soll, so drükt man es durch f??***'. 
wiederholen aus: ©.^V 4 *^! (D/V^P! und noch einmal gebar sie Gen. 
4, 2. 29. 33; JW*>\ Aj®'. noch einmal schikte er, obwohl auch (D£ 
9^1 Aj®'. möglich ist Luc. 20, II; soJud.20,22. Gen. 25, 1. Ebenso 
dient (DtWi! er hat vollendet, um den Begriff schon zu umschreiben (s. 
§ 88): /Wl'I <D.WI': WVl das Feuer bremü schon Luc, 12,49, 
QU?n£ )K\\t'. wir haben vorhin schon getadelt Rom. 3, 9. Num. 17, 
11. 12. 22, 29. 33. Matth. 5, 28. 11, 21. 17, 12; ja dieses Wort wird 
auch hinter das Verbum, das den Hauptbegriff enthält, zurükgestellt: 
(D^flPy.: (Dr^A! fllfr: und Abendstunde ist es bereits geworden Marc. 
6, 35'. — Ferner (DÖ/Yl I^RAfl)^! sie zogen aus ihnen entgegen Jud. 
I, 10; 'T^OlV: geht entgegen Jos. 9, 9; T?Wti fchC wir wol- 

len aufbrechen Gen. 33, 12. 27, 19. Jos. 7, 13 u. s. f. Man lindet zwar 
öfters in solchen Verbindungen beide Verben durch (D verbunden, aber 
es ist nicht gut, und bessere Handschriften vermeiden das. 

ß) Noch häufiger ist es, solchen Zeit- oder Verhältniss-bestimmen- 
den Verben das Verbum, das den Hauptbegriff enthält, im Accus, des 
Infinitiv unterzuordnen. Es kann auf diese Weise jedes Verbum, sei es 
activ oder passiv, untergeordnet werden, indem es in den nennwört- 
lichen Infinitiv tritt. Das regierende Verbum, welches die adverbiale 
Nebenbestimmung erhält, ist meist transitiv oder causativ, doch kann 
es auch reflexiv -passiv sein, und der Accusativ des Infinitiv ist dann 
nach § 1 74 zu erklären. So r V)(P&. 0£ß)'. sie waren (alle geworden 



' Jas Tempus stimmt gerade bei immer mit dem Tempus des Haupt- 

begrifls zusammen: sie stehen beide im Perfekt. Doch liest man auch, um ein Prä- 
sens auszudrüken, GVTA." mit Imperf. verbunden: Or^'A! ^«ll (D-flTI 7* 

?r^: ßfüC bereits liegt die Axt am Stamme Matth. 3, 10. Ein Adv. (D^AI 
anzunehmen, ist nicht nöthig. 
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im Hinübergehen) alle hinübergegangen Jos. 4, 8. 11; «W^fK tQfiV 
^1^! ich habe es euch zuvor gesagt Matth. 24,25. 12,29. 17,11; A<|! 
(titfÜ: <*RA: ( = <CllW: ^ftfVttfc) ihr seid schnell gekommen Ex. 
2, 18. Gen. IS, 7. Jos. 4, 10, 'fllCfl**: I ^flAf! ihr habt zu- 

gleich mit mir geglaubt Koni. 1,12; iXXMp: /YAi: UA/D: **fll\ 
fl***! jc/i werrfff Am/ort wir/tf me/ir 6« euch sein Jos. 7, 12. Gen. 8, 12. 
38,26; MW. 1'fLfir; /YflAI sie hatten das Getreide aufgegessen den. 
43,1. Jos. 8, 24. 10,20, AUW! 70,/! er A«r iioA/ #e/7«m Jud.17, 13, 
lft£?*V\ A/\^C! S f"e erkundigte sich zuvor Matth. 14, 8. 17,25; AZ, 
AA.A'i'. sie hassteu ihn noch mehr Gen. 37, S. Matth. 27, 23; 
(INDI er war sclion ganz todt Job. 19, 33; frflWT: fVflÄ 

s/e brachte am meisten Lue. 21, 3; fCilftl t PV J .' rfas Waaser 

ferne Jos. 3, 16. Mit dem In Ii n . kann dann auch leicht ein 
Ahstractum wechseln, z. B. IIA1IAZ.: lYrAW«: der behairlich gedul- 
dig ist Matth. 24, 13. 

6) Wird einem Verbum eine nähere Bestimmung der Art und Weise, ISI 
der Umstände oder der Zeit beigegeben, welche nur in einem Verbal- 
begriff ausgedrükt werden kann, so hat das Aeth. verschiedene Mittel, 
solche zum Ausdruk zu bringen. 

a) Das nächste ist hier, die Nebenbestimmung im t hat wört- 
lichen Infinitiv, welcher das Part, und Gerundium anderer Sprachen 
ersezt (§ 123), unterzuordnen; der Infin. selbst tritt nach § 174 f. in 
den Accusativ, aber nur selten liest man den ganz nakten Infinitiv, wie 
AJ.'YIAa: ÄÄIK g*&£. er hält nicht seine Hand zuriik (im Barm- 
herzigsein) ans Barmherzigkeit Hen. 100, 2; XYhY. W*'. Aß*'. (XI 
KA-fl/kC: 7(U: im', die ganze Welt vollendete der Herr, Ihnend sein 
Merk Gen. 2, 2. Fast immer wird vielmehr das Subject, das die unter- 
geordnete Handlung vollzieht, mag es zugleich das Subject des Haupt- 
sazes, oder nur Obj. desselben sein, durch ein dem Infin. angehängtes 
Pron. sufT. noch besonders ausgedrükt. So werden Zustandsbestimmun- 
gen beigefügt, wie It^UJfi: /W^a£! geduldig höre mich an ! Act. 

und er gieng hinaus, indem er an sich hielt 
Gen. 43, 31, und sogar UA(D! er war schlafend d. i. er schlief 

eben; und noch häufiger Zeitbestimmungen (und selbst an Zeitbestimmun- 
gen angrenzende Bedingungen), welche, da der Infin. keine Zeiten unter- 
scheidet, je nach dem Zusammenhang von der Vergangenheit, Gegen- 
wart oder Zukunft verstanden werden können : (D^Af 1 ! A^MJPl (h/Jl 
(D'frr! P^'W^Äiii. und indem er von da weggieng, begab er sich nach dein 
Tempel Matth. 12,9, <D<D^: A^.h<*>C I^RAi ftUE 1\f\fi: und 
als er aus dem Schiffe stieg, kam ihm alsbald ein Mann entgegen Marc. 5, 2, 
OCR! Ü'\C! R/fyft^'! 7HA! die Sotine gieng unter, als sie nach Gibea 
gelangten Jud. 19, 14, ILEfM^V RHC/Vl TIIZa! weldes sptvsst durch 

23 



Digitized by Google 



354 



Das YVrbum in Unterordnung unler das Verbnra. 



seinen Samen, wenn er gesäet wird Gen. 1, 29, (DlWl V&Pfo £l 
?e: und als Merodes es hörte, erschrak er Matth. 2, 3 ; (UWR™ '. Tfl 
AA! hingegangen, erkundiget euch 2, 8, «VHK UW^I 0AflT.£A. 
fl)***.* *ie kamen nachdem sie Reisevorrath eingenommen und Zurüstungen 
gemacht hatten Jos. 9, 2, JHT! ^A/K AÖifK uWcA«, a& es wo// toar, 
sie heraufzogen Matth. 13, 48, und so fast auf jeder Seite einer Ge- 
schichtserzählung. Seihst wenn der Umstands- oder Zcilsaz ein eigenes 
Suhject hat, das im Hauptsaz weder als Subject noch als Object er- 
wähnt ist, ist der Gebrauch dieses Infinitiv möglich : es wird dann, nach- 
dem das SufF. am Infinitiv auf es hingewiesen, diesem SufT. frei in sei- 
ner nächsten Form (nicht im Acc.) beigeordnet: 0(D*iAI (DvYfö P/Yl 
und als jener hinausgegangen war, kamen seine Diener Jud. 3, 24; 

(D'ju: fmOT: ^^r: h/wi: a-*h: .i^a: n-no-v: ^^r: 

M/^'D! und als die 7 Jahre des Ueberßusses vorüber waren, kamen die 
7 Jahre des Hungers Gen. 41,53; Ö)T(DAX AjWi: flK ^lWA£ 
n/frfc. und als Jesus geboren war, siehe da kamen die Magiei* Matth. 2, 1 ; 
oder mit Infin. von unpersönlichen Verben (D^lW! Yl*?^! Af^/V/Yl 
und als es Abend wurde, brachten sie Matth. 8, 10. 26, 20; (D^flP 1 ! 
fi"AI 'fl/MX! und als es Abend war, kam ein Mann 27, 57. 

ß) Wenn die Nebenbestimmung einen Zustand des handelnden Sub- 
jects des Hauptverhums beschreibt, welche in andern Sprachen durch 
ein dem Subj. beigeordnetes Participium ausgedrükt wird, so kann sie 
in einem dem Hauptverbum beigeordneten Imperfect (welches nach 
§ 89 das eigentliche Tempus für die Beschreibung eines Zustandes ist) 
ausgedrükt werden; nur muss dann (wie in dem ähnlichen Falle § 180, 
l,a, a) die Copula (D immer fehlen, damit so die Unterordnung des 
Nebenbegrifls unter den HauptbegrifT durch die enge Verbindung zum 
Ausdruk komme. Keineswegs aber ist es nöthig, dass beide Verba un- 
mittelbar nebeneinander gestellt werden: es können sich je nach Um- 
ständen verschiedene Wörter dazwischen drängen. So sagt man: ^fLCI 
PU^n/D: sie sassen ihn bewachend Matth. 27, 36; l^lfin! s VA^tl 
sie liegt fieberkrank darnieder 8, 14; Jft'W. HP**: WH." li&W*K 
A-nn: die Weisheit haben, werden ergeben sein, ohne wieder zu sündigen 
Hen.5,8; A*>! -i^i^fDl I^MItt <D-flT: fU\l AlMX wenn ihr 
ihn verlasset, zurükkehrend zu jenen Völkern Jos. 23, 1 2. Darauf beruht 
auch die Umschreibung des lateinischen Imperfect durch UA(D! und äth. 
Imperf. (§ 89), wie UAI .Pfllf^'r 1 ! er taufte (war taufend). Siehe wei- 
ter § 189 f. Drükt dagegen die Nebenbestimmung weniger einen Zu- 
stand des Subj., als eine Fortsezung der Haupthandlung aus, so wird 
sie im gleichen Tempus, wie die Haupthandlung gesezt und diesem in 
engster Verbindung (asyndetisch) beigeordnet: (Df^fr! AYA^U^! 
A(D'flfK und sie nahmen ihre Töchter, sie heirathend Jud. 3, 6; 
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/Yi'£ H£flU?ft! 'iftA'. es «m rauchender Ofen, vorübergehend 
u. s. f. Gen. 15, 17, sie öms suchend Hen. 85, 6 

(vgl. § 180, l,a, er). 

y) Endlicli steht für die genannten Fälle und für Anknüpfung jeder 
Nebenbestimmung, die durch ein Verbum ausgedrükt werden muss, sei es 
eine Art-, Zustands- oder Zeilbestimmung, der Gebrauch der Co nju Motio- 
nen, wie indem, nn: u. s. f. offen, worüber § 189. Und dieser 
ist allerdings sehr häufig. 

d) Ein besonderer Fall ist es aber noch, wenn ein Verbum sich 
seinen eigenen nennwörtlichen Inön. gleichen Stammes im Acc. unter- 
ordnet (vgl. § 174), um sich durch denselben weiter zu erklären. Oer 
nähere Sinn einer solchen Ausdruksweise kann verschiedenartig sein. 
Entweder soll durch die Wiederholung des Verbums das sich Wieder- 
holen der Handlung selbst, also die Allmähligkeit, Fortdauer, Gänzlich- 
keit der Handlung ausgedrükt werden: (MSPftft Apftftß***: und 
vertilgend vertilgten sie sie (nach und nach ganz) Jud. 20, 43 ; A"ftTW i 
AftlWI meJirend mehren werde ich (werde viel und immer mehr machen) 
Gen. 3, 16. 16, 10, oder aber soll nur die Aufmerksamkeit des Hörers 
ganz besonders auf diesen Begriff gelenkt und das Verbum nachdrüklich 
hervorgehoben werden, und dieser Gebrauch des Iniin. ist weitaus der 
häufigere : fl*WK TO^W (DA/TA'fKK hören thnt ihr wohl, aber ihr 
verstehet nicJu Matth. 13, 14. Marc. 4, 12; <)Ci Y . ftOCWfK segnen wmle 
ich dich Gen. 22, 17; IIUM-'. AÖA£ will* du Uber uns herr- 

schen? 37, 8; (D^tAfl: fiZWMY. tödten aber werden wir dich nicht 
Jud. 15, 13; A^PC! AÄ^C wissen soUst du Gen. 15, 13; ferner Gen. 
20, 18. 50, 16. Jud. 8, 25 u. s. f. Der Iniin. steht, wie diese Beispiele 
zeigen, meist voran; doch kann er, namentlich wenn die Forldauer der 
Handlung dadurch ausgedrükt wird, auch nachgesezt werden: YV**! .P 
^fcYfl/D: A?^\Y>: (tiflHA'WbC dm sie Gott immerfort anbeten 
wollen Jos. 22, 27; oder auch \\W. Yl'Ef : was es auch sei Ex. 22, 8. 
Gel. 5, 10. 

2. Ein Verbum ordnet sich ein anderes im Sinne einer In- 182 
haltsbestimmung oder eines Objects unter, das daher immer 
im Objectscasus zu denken ist. 

a) In diesem Fall ist die nächstliegende Verbindungsweise die, 
er) dass das untergeordnete Verbum im Acc. des nennwörtlichen Infinitiv 
gestellt wird. Sic ist auch möglich und sehr gewöhnlich, wenn das 
untergeordnete Verbum Objecte von sich abhängen hat: der Infinitiv 
wird dann bald mehr als Nennwort aufgefasst und ordnet sich sein Obj. 
durch das st. c. Verhältniss unter (s.S. 363), oder mehr als Thatwort 
(ohne dass es desswegen der thatwörtliche Infin. sein müsste) und ver- 
bindet sich dann sein Object im Acc. oder durch Präpositionen. Vor 

23 • 
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allem sind es einige an sich leere Verba (Hilfszeitwörter), nämlich die 
des Könnens und Nichtkönnens, welche meist so verbunden wer- 
den : AJJflA! ^X!)\ AfMK er kann seinen Vater nicht verlassen Gen. 
44, 22; (DK.fM^ri: AJ?ftA\ ^tA! eure Seele aber vermögen sie 
nicht zu tödten, WSW WC lOSNÜ der leih und 

Seele zusammen verderben kann Matth. 10, 28. 9,15.28. 7,18. 5,14.36. 
3,9; fiAf! I^IK er vermag nicht zu wachen Matth. 26, 40, ft/tfl A 
(D'ÖAi'i wir vermochten ihn nicht auszutreiben Matth. 1 7, 19. Jos. 1 7, 12. 
Sodann auch andere Verba, deren Begriff sich zu dein des Könnens hin- 
neigt, wie wissen, lieben, gewohnt sein: .PAf^iT. Att\P(D. Aftv^. er 
war gewohnt, einem das Leben zu schenken Matth. 27, 15 
U'fW*: (D- l J.n: ihr wisset gute Gaben zu geben 7,11. 16,3; fÄ^C- • 
(D/UM*! sie lieben zu stehen und zu beten Matth. 6, 5; ferner die 
Verba des Verbinde ms, Verweigerns und NichtwoIIens (wo- 
gegen die des Wollens, weil ein Zwekverhältniss ausdenkend, meist anders 
verbunden wei den) : T flAAfl)**: RT.A: ihr htwlert sie hineinzukom- 
men Matth. 23, 14 (vgl. § 176, 3, a), Heu. 63, 10; A/l^Aft/D***: 
A! ^ßiP! verbietet ihnen nicht, zu mir zu kommen Matth. 19, 14. Jud. 
15,1; /wtu\! TAH,! T^llH! Hahel will sich nicht trösten lassen Matth. 
2, 18, AOPYl! <D t{ U\'. sie verweigern dir zu geben Gen. 24,41. 37, 35. 
Aber auch manche andere Verba, die zum Theil auch andere Verbin- 
dungen zulassen, können den Acc. des Infinitiv zu sich nehmen: 
HP^tfP: A^PI Af! H2%ü*fK zu meiner Hechten zu sizen verleihe nick 
ich Matth. 20, 23; flWlö! 'ttlAAl*: er wagte ihn zu fragen 22,46, 
/fl(K ■fflflTI 2U1.A! sie hatten Brod mitzunehmen vergessen 16, 5, 
FflK A'l:<D! er zögert zu kommen 21, 48; A,C(\\ m . W- er 

fürchtete dorthin zu gehen 2, 22. I, 20. Gen. 19, 30; HFÄfK TA,.<D 
1\ AAf^Afi: ihr höret auf, Gott zu folgen Jos. 22, 16. 18. 29. Gen. 
11,6; vgl. ausserdem § 180, 1, a, ß. Auch ist dann möglich, dass das 
regierende Verbum schon im voraus durch ein auf das Object des un- 
tergeordneten Verbum bezügliches Sulf. sich ergänzt, und es ist diess 
wieder eine eigenthümliche Feinheit der äth. Rede (ähnlich der § 178 
beschriebenen): AflA! MW. MWJ\'M\C ich vermag das 

Haus Gottes zu zerstören Matth. 26, 61; oder zieht gar das regierende 
Verbum das Object des abhängigen, wenn es nur ein Pron. ist, ganz 
an sich: flA?/D! Ä^Qrfl'. sie vermochten ihn nicht zu heilen Matth. 17, 
16 (für fite: AßtM-l). 

Aber merkwürdig genug können auch unpersönliche Verba (§ 192) 
ihre noth wendige Ergänzung durch einen Infinitiv im Accusativ sich 
beifügen, obwohl auch noch andere Verbindungen ofTen stehen. 
So wird namentlich 'Pf!, wenn es die Bedeutung von satt, e^eave es 
ist möglich oder erlaubt hat, häufig mit dem Acc. des InGn. verbunden: 
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HA_PYl©£ 7fl£ was zu thun nicht erlaubt ist Matth. 12,2; ßWOH 
titfKtK 70/: UIW: es ist erlaubt, am Sabbath gutes zu thun 12, 
12. 12, 10. Deut. 22, 19; AjFtmflYi: A^ßK es rfäufte dir 
wicÄf «Ateer (§178) iAm su entlassen Deut. 15,18; A^l .P^YlUA: H 
^AAi wenn es iwtyfccA i'sr, dass dtess vm übergehe Matth. 26, 42; A.Y* 

uwe: iuia: *nfrr: ©-a^: omhui: AYwni es 

/ein, das Brod der Kinder zu nehmen und es dm Hunden zu geben Matth. 

15,26; .ctaa: hat: umii) ?^a: äst: n^/t: «Htfjv. 
Vom: wa: ^w: ü*i.pt: Matth. 14,24 (vgl. 9,5); 

fl^! Ö%W. All2 r K ^HC! (es ist ^em^ /ttr ei/e/i das Umkreisen 
dieses Gebirges) ihr habt dieses Gebirge nun genug umgangen Deut. 2, 3. 
Am leichtesten erklären sieh solche Verbindungen daraus, dass in Ge- 
danken die unpersönliche Wendung des Vernums durch eine persönliche 
ersezt wird (z. B. es ist erlaubt = man kann). — Indessen nothwendig 
ist diese Verbindung nicht, sondern die Ergänzung kann zu solchen 
Verben auch im Suhjeetscasus treten, wodurch sie aufhören, unpersön- 
lich zu sein : A„T. ^^T. mir ist es besser zu sterben 1 Cor. 
9, 15; ÄA-: ^-W.: Pi£t\'. -n^A: Heu. 37,3 ; PU^O! ©A/M es 
wird ihr schwer zu gebären Hen. 62, 4, AYlAfl^*.' QA.Ö! es genügt 
euch zu essen Hen. 102, 9 (vgl. Hehr. 9, 27. 10,31). Bei Infinitiven auf 
6 ist es nicht zu erkennen, welcher der beiden Verbindungsweisen sie 
folgen: AT*! UJf^: A©'flP: da ist nicht gut heirathen Matth. 19, 10 
(sofern A©*flP: Nominativ und Accus, sein kann). 

Ueher den Accus, c. Infin. bei Verben des Sagens und Wahrneh- 
men! s. § 190. 

ß) Wo diese nächstliegende Verbindung im Iniin. nicht angeht, da 
tritt der Gebrauch einer Conjunction, wie u. s. f. ein, 

z. B. er sagte, dass u. s. f., worüber erst § 203 gehandelt werden wird. 

b) Wo aber immer das unterzuordnende Verbum zum Hauptverbum 
mehr im Verhältniss der beabsichtigten Folge uud des 
Zwekes steht, tritt 

et) möglicherweise die Verbindung durch A mit folgendem 
nennwörtlichem Infinitiv ein; doch ist diese im ganzen selten (s. 
weiter § 183), z. B. HHjCfttyP. AHA/li tüelcJie ihm nicht erlaubt ist 
zu essen Matth. 12, 4. 

ß) Aber am häufigsten ist in diesem Falle der Subjunctiv, wie 
ein Acc. unmittelbar (d. i. ohne Conjunction) dem Hauptverbum unter- 
geordnet. Er erscheint namentlich nach Verben des Wolle ns, W r An- 
sehens, Bittens, Befehlens, Erlaubcns, Versprechens und 
A nfangens : AHM: PUfK er befahl sie sollen gebenMüllh.W, 7.27,64; 
JfnWfK er sagte (befahl), sie sollen sich hüten Matth. 16, 12. 
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II.mi.09, 11; *lV5.**! tffW 'TW! wenn du vollkommen wer- 

den willst Matth. 19,21. 12,46. 14.5. Jos. 24, 15. Heu. 39, 8; Z/TOX.: 
fCAF. sie haben gewünscht zu sehen MalLh. 13, 17; M^UK JfYf? 
/„YK sie suchen dich zu sprechen Matth. 12,47; fAlfö tffh^I 

lasset sie zusammen wachsen Matth. 13, 30. 24, 43. 27, 49; flAA.G)! f 
CAP"***! sie baten ihn, er mächte sie sehen lassen Matth. 10,1; A'f)fh£. 
/VffWK erlaube mir zu sprechen Gen. 18,32. 31,7; Afl'Nl'PtM Jfri 
A<£ bittet, dass vorübergehe Matth. 8, 34; PUll?!?! ft?KA1UhC T 
CYVK Ö/<£T^ Gott verleihe euch, dass ihr Ruhe findet Ruth 1,9; M 
II! jL'ft'fVfl! er fieng an zu predigen Matth. 4, 17 und sehr häufig. So 
auch bei vielen andern Verben ähnlicher Bedeutungen: z. B. ^MiC/D 1 "***. 
,£<yWK lehret sie halten Matth. 28, 20 (mit dem NebenbegrifT des Be- 
aullragens) ; sie war nahe am Sterben Marc. 5, 23; 

Tfl?<hYt\ /VTfVC ich habe mich erkühnt zu reden Gen. 18, 31; auch 
ylilAa z. B. Hen. 14, 21. — Ebenso werden unpersönliche Verba auch 
mit dem Subj. verbunden (s. oben a): ß}\»^^i^'. 1^ft£ es ge- 
ßllt euch zu thun Jos. 9, 23 ; /VO£ UJf .P! Ititittt es ist 

nicht gut, dass er allein sei Gen. 2,1 8; a_pykd*yi: ^ofin: du darfst 

sie nicht heirathen Matth. 14, 4. Deut. 22,29; £?A<D£ 7\tfiV. es ziemt 
sich für mich, mich zu beugen Marc. I, 7. Matth. 3, 11. 15; JKJZfftY. 
WfY. es ist dir besser, einzugehen Matth. 18, 8. 9; AY^ <^<(!V^ X 
th/i'. es ist nicht nöthig, dass sie gehen Matth. 14, 16. 23, 23. Hieher 
gehört auch UA/DI mit Subj. § 89. 

y) In den meisten der unter ($) angeführten Fällen kann aber der 
Subj. auch durch die Conjunction YV*">! eingeführt werden: AfTt^fl^ 
ÖjDl Yl**: ßiVUX' sie baten ihn, dass sie berühren dürften Matth. \ 4, M ; 

7\A,K ich will nicht wieder schiken Hen. 10, 22; 
.PflAf ! YV*>: n>nAö: er sagte uns, dass wir nicht essen sollen Gen. 
3,3; *>/tu\: Yl<*>: PUm er versprach eidlich, ihr zu geben Matth. 14, 7; 
7Wft<*>: Yl<*>: AAP.' AH^«^: er ermÄ/e sie, Niemand etwas zu 
sagen 16,20, s. weiter § 203. Auch nach unpersönlichen Verben ist 
dieses Yl*>: mit Subj. ebenso möglich: PißtlHY. Yl^! .Pl^tVKY 
es ist dir besser, dass (ein Glied) zu Grunde gehe Matth. 5, 29. 30; Aj? 
TVWK Yl^: £Yfiih&\ es wird nicht gewünscht, dass zu Grunde 
gehe Matth. 18, 14; AX^A(D£ Yl^I A?^! THAi es ziemt sich nicht 
für mich, dass du kommest Matth. 8, 8; 'flflW! /Vfä Yl^i mit Subj. 
es ist ihm erlaubt, zu Marc. 2, 10; ebenso w: mit Yi*>: und Subj. 
Deut. 24, 4. Uml sogar *fKJA. kann, obwohl sehr selten, so verbun- 
den werden : H^lAi YV»! PrfuV flW\.flK toer » im &a»<fe 
ftfftu Gedanken zu denken? Hen. 93, II. 

r)) Die Verba des Anfangens, Aufhörens werden (wie in an- 
dern Sprachen mit dem Partie.) auch sehr häufig durch A£H!, meist mit 
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folgendem Imperfect, ergänzt: (Yitb\ KW. J£(D?A! ö A*QAft\ sie 
fiengen an einander zu stossen Hen. 87, 1. 89, 72; ebenso (D(T1£ Hen. 
89, 15 u. s. (sehr häufig). 

3. Endlich kann, ganz ähnlich wie sich einem Verbum neben sei- 183 
nein nächsten Object noch andere Nomina im Sinne eines Dativ oder 
anderer Verhältnisse unterordnen, ein Verbum sich auch ein Verbum 
unterordnen, nicht als nächstes, sondern als entfernteres Object, um 
die Richtung, den Zwek und Erfolg der Haupthandlung anzu- 
geben, was besonders bei Verben der Bewegung, des Machens, Gebens, 
Zwingens, Veranlassens oft der Fall ist. 

a) In diesem Fall kann das Aeth. das unterzuordnende Verbum in 
den Infinitiv treten lassen: der Zwekbegriff aber wird dann ausge- 
drükt, entweder indem der Infin. in den Accusativ der Richtung (§ 174) 
gestellt wird: HP! fl^Ui A^Rtt wer Ohren hat zu hören, 
der höre! Maltb.11, 15. 13,9.43; AGU! ßT! AfMK R^A." **M1^ 
er fürchtete sich vor seiner Familie, bei Tage hineinzugehen Jud. 6, 27 ; 
A.T^'UYlF! fh 4 ^/!! (Dfl^A! seid niclit lässig, zu gehen und zu kommen 
Jud. 18, 9, oder aber, was häufiger ist, indem man den Infin. durch A 
einführt: sie werden Zeichen thun AAflftvK ^ZJrt'. um die Auserwähl- 
ten zu verführen Matth. 24, 24, £H\^\ AARCl/." sie sollen dienen zum 
Leuchten Gen. 1,15, RfifM! M&C. wir sind gekommen, um zu wohnen 
Gen. 43, 21, ftnC/D^I YlAflflT: f^i^fit^l bindet sie in Gar- 
ben, um sie anzuzünden Matth. 1 3, 30 ; /W2ö'T! AMCC sie bestand 
darauf zu gehen Ruth 1,18. Gen. 9, 1 1. 18, 2. 37, t8; auch Gen. 2, 9- 

b) Oder noch viel gewöhnlicher wird das unterzuordnende Verbum 
unmittelbar im Subj. angeschlossen: Z,?<D! A'^ICTI ßPiQKF. er 
sandte Diener aus, um zu rufen Matth. 22, 3. 7. Jos. 8, 2; <**ftf\ i! Jfä 
<W": er kam um zu suchen Matth. 18, 1 1 ; li£IJ^\ &Xtif\\ ersteige 
nicht heiab, um zu nehmen 24, 1 7 ; OQ\ J^^MD^l sie zogen 
hinauf, sie zu bestreitm Jos. 22, 12; OR'Afl).' JEflrC. sie zioangen ihn 
zu tragen Matth. 27, 32; (DU^/D! £t\ r Yß[ sie gaben ihm zu trinken 
27,34. Gen. 3, 12; -iZMpß'. A/V2H/\! 'J^A^/D: ihr habt den 
Herrn erwälät ihm zu dienen Jos. 24, 22. Namentlich auch bei Verben 
des Sichhütens ist diese Verbindung beliebt: O 1 ^'. A/T^^/Yl hütet 
euch, zu nehmen Jos. 6, 18. 

c) In diesem Fall ist aber auch YV^i mit Subj. möglich und wird 
hie und da gebraucht, obgleich die Verbindung ohne fl 4 **. feiner ist, 
z. B. Äi<D: /YMICT: Yl<*: er schikte Diener «ms, um zu 
holen Matth. 2 1,34; ftfRC,^! W*^ £<)£fr\ er nöthigte sie, hinaufzu- 
gehen 1 4, 22. Den Unterschied zwischen der Verbindung nach b) und c) 
zeigt folgendes Beispiel: f\pK?\\ A,TI JVflAÖl <DYl*>: ^Cfil 
^<£flPI bring mir 1) etwas zu essen 2) damit meine Seele dich segne 
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Gen. 27, 4. So wird überhaupt, je weniger eine Zwekbestimmung in 
dem HegrilT des Hauptverbums begründet ist und je loser sie sich be- 
grifflich anfügt, desto eher die losere Verbindung durch Yl^! gewählt. 

4. Wie mit Hülle von Präpositionen Nomina dem Verl) um 
sich unterordnen lassen, so auch Verba. Das unterzuordnende Verbum 
muss dann in den nennwörtlicheu Infinitiv treten, und sich der Präpo- 
sition untergeben, z. D. WlMV. /.IIK/TPl YUU^ ich 
bereue sie geschaffen zu haben Gen. 6, 7, hf'ft**£ (WYCiß'F. (DHT? 
W UJ/V|'| er Htejkie es nicht, als sie sich legte und als sie aufstand Gen. 
19, 33, AflGh'K fWl/R! tYA'. AA.T! sie ermüdet* ihn mit Reden 
die ganze IS'acht Juri. 16, 16, (PfiT: (Div;-: im Geu, m en Gen. 35, 1 6, 

fV-^'PI znm Sterben 47, 29 u. s. f. Da indessen eine solche Verbin- 
dung von der Unterordnung irgend eines Nennworts unter ein Verbum 
durch Präpositionen sich nicht unterscheidet (§ 179), so ist darüber 
nichts weiter zu sagen. Oder aber wird die unterzuordnende Handlung 
vermittelst einer der Präposition entsprechenden Conjunction untergeben 
und im Tempus finiluin ausgedrükt, wie 

•flA! er bereute es, den Menschen geschaffen zu haben Gen. 6, 6 (s. wei- 
ter § 203). 

in. DIE VERBINDUNG DER NOMINA UNTEREINANDER. 

Die beiden einzig möglichen Arten der Verbindung von Wörtern 
überhaupt sind Beiordnung und Unterodnung. Auch im Gebiet der 
Thatwörter ist Beiordnung möglich, aber sie erscheint hier seltener: 
ein Verbum ordnet sich dem andern in unmittelbarer Verbindung bei 
in den § ISO, 1, a, a und Ibl, ß angegebenen Fällen. Dagegen ist im 
Gebiet der Nennwörter die Beiordnung um so häutiger, und es sind 
darum hier sogleich beide Arten von Wortverbindung zu unterscheiden. 

1. Die Unterordnung unter das Nomen. 

Um ein Nomen dem andern unterzuordnen, ist nach § 144 das 
Genitiv- Verhältniss das eigenthümliche Mittel; wo dieses nicht ausreicht, 
können Präpositionen die Beziehung zweier Nomina aufeinander vermit- 
teln, und bei gewissen, dem Verbum näher stehenden Arten von Nenn- 
wörtern ist sogar eine Unterordnung im Acc. möglich. 

a) Das Üenitivverhältniss. 

1. Der nächste Ausriruk für das GenitivVerhältniss ist der Status 
construetus (§ 144). Fähig, in den stat. conslr. zu treten, sind im 
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Aelh. all« Nennwörter (Substantive, Adjective, Infinitive, Zahlwörter) mit 
Ausnahme der Fürwörter und der Eigennamen. Andere Sprachen kön- 
nen wenigstens im Nothfallc auch Eigennamen in den st. constr. treten 
lassen: das Aeth. hat diess um so weniger nöthig, da es noch andere 
geläufige Mittel hat, das Genitivverhältniss auszudrüken. Ebenso sind 
alle Arten von Nomina fähig, von einem st. c. abhängig zu werden, z. D. 
<Rft<**»: (DA/M die Wehen des Gebärem Gen. 35, 17, <**PÖA: (DA. 
£ r y* die Tage ihres Gebärens 25, 24, ATA^i 'fMv>C die Töch- 

ter jenes Landes Gen. 34, 1, r£^. Hfl^! das Blut von jenein Gen. 9, 6, 
(DAT! A>'t: wessen Tochter bist du? 24,23, AtflCtlK seine 

Diener, sogar ¥Yi\\ die Schlaclit des zuerst d. i. die frühere 

Schlacht Jud. 20, 39; auch Relativa: \\Jfn>?ä\ Hand des Unter- 

drükers. Was aber die Bedeutung dieses Verhältnisses betrifft, so ist 
sie so weit und mannigfaltig, als die Bedeutung der Wortzusammen- 
sezung (der Nomina) in den indoeurop. Sprachen. 

Zwar ist a) dasselbe allerdings am häufigsten angewandt, um den 
Genitiv im engeren Sinn oder das Verhältniss des ßesizes und Be- 
sessenwerdens auszudrüken, wie 27*ID! der König des Landes, 
AfMK sein Vater. Wenn dann das im st. c. stehende W r ort ein Per- 
sonen- oder Gegenstandsname ist, so ist das abhängige Wort immer 
Genitivus subjectivus; ist aber das erste W r ort ein Begriffswort, so kann 
das abhängige Wort ebensowohl Genitivus subjectivus als objectivus sein : 
<l!CUT! 'flAfl.! die Furcht des Mannes (die der Mann hat) oder vor dem 
Manne (mit der man ihn fürchtet), Af^O^lK aus Schicken vor ihm 
Matth. 14,26, ^«KP: ein Änstoss für mich 16,23, Yl^i! YV-A-I 
Gericht über alle Hen. 22, 8. In einen solchen st. c. können auch Ad- 
jective treten, wenn sie mehr substantivisch gefasst werden: ^fW. 
Z.GP?: die Mächligen Pharaos Gen. 50, 4, %&fT. A/Y2H.A! der LLeilige 
des Herrn Marc. 1,24. Verwandt mit dein Possessivverhältniss ist das 
Verhältniss des Theils zum Ganzen, wie IDf.iM 7 ! AfiflA! der beste 
Theil (das Beste) der Menschen Hen. 20, 5, t.W.i (DA*'*!'! der eiste 
meiiw Kinder Gen. 49, 3 ; und so dient dann dieses Verhältniss auch 
zum Ausdruck des Superlativ § 187. Im selben Sinn kann einem No- 
men dasselbe Nomen im Genitiv untergeordnet werden, um den Begriff 
auf die höchste Stufe zu erheben, oder ihn in seiner Gesammtheit zu 
sezen: A^A^! 4A(P^! auf Ewigkeiten) der Etcigkeit(en), für alle Ewig- 
keit Hen. 10, 12; ebenso ; !'(D-A^: 1'0'A^: 10, 14; aHT: WfK 
ein Feuermeer (ungeheures Feuer) 14,22 u. s. f. Aber es kann weiter- 
hin ein Nomen durch den st. c. sich ein anderes unterordnen, um sich 
auch in irgend einer anderen Weise dadurch näher bestimmen zu lassen. 
b) Das erste drükl das allgemeine aus und lässt sich durch das zweite, 
welches das besondere ausdrükt, einschränken: U7£ fiPJ^Jwic^l die 
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Sta<h Jeiusalem, A.W. Passafest, ÖtXVl MW. Sabbathiag, 

ÖU: QAfi: Feigenbaum, flitVK <»M\l ein Lügner von einem Messias, 
ein falscher Messias (1 Job. 2, 18), ■fOftTi fftYl Süssbrod Jud. 6, 20. 
Zwar ist für Wörter, die in diesem Verhältniss zu einander stehen, auch 
die Beiordnung eine mögliche Verbindung (§ 189), doch ist diese Ver- 
bindung durch die Wortzusammensezung (st. c.) auch bäuGg. Ja diese 
wird sogar, freilich nur selten, für die Verbindung eines Adjectivs mit 
einem Substantiv angewendet. Indem nämlich das Substantiv im st. c. 
sich ein Adjectiv unterordnet, schränkt es durch eine besondere Art- 
bestimmung seinen eigenen allgemeinen Begriff ein; dem Sinne nach 
unterscheidet sich aber dann eine so verbundene Wortgruppe von einer 
durch blosse Beiordnung verbundenen, wie im Deutschen Grosskönig vou 
grosser König. So liest man ^C©! thbt**'. (Nerv des verbotenen) 
verbotener Nerv Gen. 32, 26. 33, ^P! ( f i Ö t ?^l Süsswasser Lev. 14, 
50-52. Num. 5,17. Deut. 8, 15; U7£ i^XCl Fremdstadt Jud. 19, 12; 
A^fc^t: f TIC! Fremdgötter Gen. 35, 2. Jos. 24, 14. 23, 7'0£ Ml 
A% Hebräerknecht Gen. 39, 14 (FH), Ml ftZD% Allvater Gen. 44, 
20 (F), iWAfTK nör^i Nebengötter Jos. 23, 16 (gegen Jos. 24, 2. 
16. 20). Lev. 13, 37. Eigentlich gehört hieher auch die stete Verbindung 
der Possessiv Wörter ILAP! u. s. w. durch den st. c. des vorhergehen- 
den Worts § 150, b. c) Das abhängige Wort bezeichnet den Stoff, Ur- 
sprung oder eine Eigenschaft des ersten, und es dient darum dieses 
Genilivverhältnigs auch ganz besonders dazu, fehlende Beschreibewörter 
zu ersezen: "FPT! ÖÖ! Lade von Holz (hölzerne), t\£AJl 7\^Yl feu- 
riges Schwerdt Gen.. 3, 24; '(\f\tll ftfPA! avirgiOTrog ayQOixog Gen. 
16, 12, «Po/m! UJFVI Oelblatt 8, II, fäft lt\£QfVl lebendiges Wesen 
9, 1 2, Ö^(D: flf»: berühmte Männer 6, 4, , 'i£&l rüstige Jüng- 
linge^ Jud. 18, 2, Ö9(D! «»OH! wohlriechende Bäume Hen. 24, 3, HC 
Wf\ l eitles Wort 49, 4. Besonders werden, um Adjective oder andere 
fehlende Begriffe zu umschreiben, die Wörter OÖA! Herr in gewissen 
Verbindungen (Hört! PO', freigebig, HÖA! <^^C schriftkundig, 10 
AI 6£l Gläubiger) und to&tfl* zum Ausdruk von alt bei Altersan- 
gaben (wie <Dl\£1 P(DI ^°*Yl MO Jahre alt Jud. 2, 8) angewendet. 
d) Endlich drükt der st. c. auch noch viele andere denkbare Verhällniss- 
bestimmungen aus, wie öö®: tf^WTöl*: Holz zum Opfer (Opferholz) 
Gen. 22, 6; namentlich wenn das im st. c. stehende Wort ein dem Ver- 
bund näher stehendes Nomen ist. Derlei sind einmal die Participia und 
Adjcctiva verbalia, sie können sich, in den st. c. tretend, durch Nomina 
auf irgend eine Weise näher bestimmen lassen: ÖfT*P. Ö£t. stolzen 
Auges, P>\1HJI A*fK unersättlichen Sinnes Ps.100,7, CWl Y^fl'! 



1 doch wohl nur in Stellen, wo der griech.-hebr. Grundtexl dieses hat. 
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(recht von Glauben) rechtgläubig, <?^YA: t\% voll von Gnade, Qffl. 
^O^TI fern von Zorn Hen. 40, 9, 'MAY. 3££ Teufel-besessen (Marc. 
3, II), OH! VP: Seite-durchbohrt , ßfrM: AUI hartherzige, UJfPI 
^^A! wohlsiegend (sie<;esschön), ^^'flP! m?'r nahe (Gen. 45, 10), ?h.P 
it>^(DT: HA^A,^: otty» Ze&en lebend Hen. 15,6, VflCP*: H 
A£**. Friedenstifter Matth. 5, 9. Sodann die Infinitive, und infinitivartigen 
Begriffs Wörter, können jedes Ohject, das ihr Verbum im Acc. zu sich 
nimmt, durch den st. c. sich unterordnen: 'HAU! AC*B: Thierzerrisse- 
nes Gen. 31, 39, <tW. AYlWV! ftYl/H Vergeltung für alles Böse Gen. 
50, 15, ^WH*: YbAi Herrschaft über alles Hen. 9, 5, «MTAI f^K 
Seele tödten Matth. 19, 18. Afl'flGI /WK (DA^I Föfcr und Afutter 
eArai Matth. 19, 19; H^A! U7C hineingehen in die Stadt Marc. 1, 45, 
fiÄ.fh: ?\<$My\ nach Ephrata kommen Gen. 35, 16, YMtfl HYK! 
rffM Erstgeborner-sein Gen. 25, 32 f., (DA£! 4 /fl#: hinabgehen nach Aegyp- 
ten 46, 3. 

Die Stelle des abhängigen Nomens kann auch ein ganzer Saz ver- 
sehen: namentlich ist es bei Zeilbegriffen häufig, dass sie in den stat. 
constr. tretend sich einen ganzen Saz unterordnen; sie stellen sich da- 
mit ganz in die Reihe der Präpositionen, die als Conjunctionen ge- 
braucht werden §170. Z. B. Q^ST! HACK am zweiten Tage (des: 
sie haben gegessen) nachdem sie g. haben Jos. 5, 12; 1\\>'. ji7<DYM 
tfH?h: um die Stunde, da die Morgenröthe anbricht Jos. 6, 15-, 1W- PU 
CO! zur Stunde des Sonnenuntergangs Marc. 1, 32; 6tW. T<D 

A^i A£.PV. der Geburtstag Pharaos Gen. 40, 20; HÖAT! MJ?W- 
W. an dem Tage, da sie ihn entwöhnten Gen. 21, 8. 

Wertjen nun Wörter durch den st. c. so zu einer Gruppe vcrbun- 185 
den, so versteht sich nach § 144, dass das abhängige Wort unmittelbar 
auf das regierende folgen muss, da ein Theil der Kraft dieses ganzen 
Verhältnisses eben in der unmittelbaren Verknüpfung der beiden Wör- 
ter liegt. Man kann darum kein anderes Wort zwischen die beiden im 
st. c.-Verhältniss stehenden einschieben. Wo also das regierende Wort 
noch eine andere Bestimmung neben sich hat, z. ß. ein Adj., da muss 
dieses vor oder nach der ganzen Gruppe stehen: OflJ?. O/U?! 

oder o/u?: <D.ß: on^:, aber nicht öfur. öh$: <d#: ein grosser 

Weinberg; oder wenn das regierende Wort ein durch Suffixe auszu- 
druckendes possessivum bei sich hat, z. B. dein Feldzeng (Waffen), so 
kann das Suff, nicht an den st. c. treten 1 £TPYi: itl^A:, sondern es 
wird entweder hinter der ganzen Gruppe angehängt 

1 doch liest man Num. 1 8, 3 1 euer Zeug- 

nüthütte — Geschäft, wofür andere Handschriften 
H^CfH-A: haben. 
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Gen. 27, 3, WÖt! ^"i^Vi\<^\ eure Dankopfer Jos. 22, 27, 
AR'Yl! dem Frterfaf» Gen. 12, 1, ÖP^I 7RIK seine (Sciten- 
bein) %/>e 2, 22, "flA/UF*! A/K ^<VP£IK seine beiden Oberver- 
schnittenen 40,2, oder wird das st. c. -Verhältnis!* durch eine andere 
Genitivbezeichnung ersezt (s. unten § 186). Auch kann man nicht von 
zwei Wörtern einen Genitiv in der Art abhängen lassen, dass man beide 
in den st. c. sezt und das abhängige Wort nur dem lezten von beiden 
anhängt, z. B. dm Stämmen und Völkern Israels kann nicht lauten (\5 7 

sondern das abhängige Wort muss entweder 
beiden Wörtern im st. c. angehängt werden wie 

oder wenn diess zu weitläufig erscheint, wird es 
das zweiteiual durch ein pron. sulF. vertreten MIM'. 7\$\A3\A\ (DA 
nnifM, oder auch ist möglich, dass man das erste regierende Wort 
im st. a. belässl: i\¥)&\ (DAih'HRI fifl/AA! Jud. 18, 19. Wohl 
aber können zwei Genitive von einem st. c. abhängen, wenigstens wenn 
sie unter sich gleichartig sind und im selben Beziehungsverhällniss zum 
regierenden Wort stehen, z.B. »Hh\£ (DJcßTA^I die Berge 

Sebulon's und Naphthalts Matth. 4, 13, h<(M\\ Q&QC Gen. 

Ii, ii, Ap'Yix: n^: wc: 24, 7, t-aa: wy. (dc-to: 

Hen. 10, 16. Ebenso kann eine Präposition einer ganzen Reihe von 
durch und verbundenen Wörtern nur einmal vorgesezt werden, und er- 
strekt doch ihre Kraft über alle z. B. Gen«*13, 14, oder kann sie auch 
jedesmal wiederholt werden z.B. Gen. 12, 1. 13,2. 27,16. 47,17; 
sie muss aber wiederholt werden, wenn das vorhergehendemal der Gen. 
durch ein Sud', ausgedrükt war, z. B. dir und deinem Samen AYl! (DA 

IlGVfi: Gen. 24, 7 ». 

» 

Ein von einem st. c. abhängiges Wort kann aber selbst wieder im 
st. c. sich ein anderes Wort unterordnen z. B. Tr^'RRi R>T: **ty£t\'. 
die Zinne des Tempelhauses Matth. 4, 5, t\**\ AR' 1 !!! der Name deines 
Vaters, und so kann durch noch weitere Ausdehnung eine längere Kette 
von Nomina, die durch den st. c. einander untergeordnet sind, entstehen: 

vRihn: *unr: -r wr: n*u.': iic«. 72, 1 ; ^w: 
a-d.pt: ar«?if>: Artnm: j os . 21,1. 

Soll eine durch den st. c. zusammengehaltene Wortgruppe, die nur 
einen einfachen Begriff (nach Art unserer Nomina composita) ausdrükt, 
in den Plural treten, so wird bald das eine, bald das andere, bald beide 



1 dass man in Dichlerrede auch den st. c. nach dem von ihm abhängigen Worte 

sezen könne, wie Ludolf meint, ist unmöglich; denn was er 

z. B. anführt, steht nicht für sondern bedeutet von Grenze zu 

Grenze, Ate. der Richtung. 
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in den Plural gesezt': AC/E! fWC (Erdenthier) Schlange macht den 
Plur. (\ÄfiZV. DK**'. Rippe (Seitenbein) entweder ÜK 

<»: vnT^r: (Org.) oder Aöa-^r: ?n: ; m-: -ncn-tP*: a 
•nrr: -acivtpfc oder a-r: ttcntprr: oder A-nrr: -flcfii; 
.prr: ; ah: p^: ^ An: w: oder aq®: e^rn-: ; ihn 

<D\P£ <*ftjh: falsche Messiase Matth. 24, 24, ftf)fofi\ Hiff'. fal- 
sche Propheten 24, 11, (D*Av£. rKi. Hurenkinder (von verschiedenen 
FR:) Hen. 10, 9 u. s. w. 

Wenn das abhängige Wort in unsern Sprachen mit dem bestimm- 
ten Artikel versehen zu denken ist, so kann nach § 172, c durch ein 
vorausgesetztes, dem st. c. angehängtes Suffix mit folgendem t\ diese 
Bestimmtheit ausgedrükt werden, z. B. f*ft\£'V'. A?t7H/VfWh£! die 
Barmherzigkeit Gottes, £7G. AA.PlYflI (Acc.) die Rede über' Jesus Matth. 
14, 1, YlU)^: AfHZ,/,: er dekte auf das Dach des Kastens 

Gen. 8, 13. In diesem Falle kann aber das durch A eingeführte ab- 
hängige Wort auch dem regierenden Wort vorausstehen, oder durch 
mehrere andere W T ürter davon getrennt werden. Und wenn mehrere 
Genitive sich aneinander reihen, so kann je nach Umständen das A vor 
jedem wiederholt werden, oder kann auch, wo kein Missverständniss 
möglich ist, das zweitemal fehlen, z. B. Gen. 14, 1. Und hie und da, 
wenn das regierende Wort noch eine adjectivischc Nebcnbcstimmung bei 
sich hat, geht das Aeth. in der Freiheit seiner Wortverbindung so weit, 
dass es das' auf den Genitiv hinweisende Suffix dem Adj., statt dem 
Subst., anhängt: "H?1*: <\fti\ljfc A.flWi: W1'[\C TA^£ 

hoc est alterum domini Jesu, quod fecit miraculum (Joh. 4, 54). 

Nach § 172, a liebt das Aefh., den bestimmten Artikel anderer 
Sprachen durch ein dem zu bestimmenden Wort angehängtes Pron. suff., 
also durch das Gcnitivverhällniss auszudrücken. Namentlich müssen alle 
Adjeclive, wenn sie mehr substantivisch gebraucht, von einer vorher 
genannten Gattung von Wesen oder Gegenständen eine bestimmte Art 
sezen, durcli ein auf das früher genannte Substantiv zurükweisendes 
Suffix (das hier im partiliven Sinn zu verstehen ist) sich ergänzen, z. B. 
die Leute der Stadt umringten das Haus, die grossen und die kleinen 
Uftf^*: (D*/Yf' a> : Gen. 19,4. 11; oder und zum zweiten (Sohn) sagte 
er: (DAftAft£ (d. i. zum zweiten davon, nämlich der Sohnschaft) 

Matth. 21, 30, und so ganz gewöhnlich bei Zahladjectiven (§ 191). Aber 
auch sonst, wo nur immer ein Nomen, zu einem früher genannten in 
einem Theil- oder Besiz-Verhältniss stehend, im Saze neu eingeführt 
wird, erfordert "es die Genauigkeit und Feinheit der Rede, demselben, 
zum Ausdruk dieser Rükbeziehung das Suftix anzuhängen, z. B. er floh 



1 vgl. Hoitmaxn, gr. syr. p. 254. 
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zu Fuss T^P! Uh'iJi.'. (mit seinem Fuss) Jud. 4, 15. Besonders müs- 
sen gewisse an sich unvollständige und auf eine Ergänzung durch andere 
angewiesene Begriffe, wie die Wörter, welche Orts-, Zeit-, Maass-, Zahl- 
und Artheslimrnungen enthalten, sich fast nothwendig erst durch einen 
anderen Begriff, den sie sich im st. c. unterordnen, ergänzen und hän- 
gen sich darum, wenn dieser Begriff nicht unmittelbar mit ihnen zusam- 
mengenannt ist, ein darauf bezügliches Suffix an, z. B. ö*£'. Af*V?*Cl 
(D-fTf: -ty. (DGhO: durchziehe das Land in der Länge und Breite Gen. 
13, 17; oder bis er nicht mehr gezählt werden kann 7\f*>V. vor 
Menge 16, 10; das Kind, das sie ihm geboren hatte nCWVW im Alter 
21, 7. 37, 3; ich bin klein an Zahl Utfort'. A£ IhWiW: 34, 30; 
bis zum Ende ÄflYl! T<Cfi"VK Hen. 2, 2; so ist es nicht der Brauch 
A.Ytf: YWIK Gen. 34, 7; der Ort hiess vor Alters so und so 

T'VYtlK (Alter davon) 28, 1 9 (doch auch Wf! Jud. 1, 10. 11); am 
andern Tag fM^I*!; es ist Abend und die Zeit (des Essens) ist vorüber 
(DfrOTg Matth. 14, 15; der Vorhang zerriss von oben an bis 

unten aus ft^AÖA\ AflYl! 27,51. Gen. 35, 8 u. s. f. Darum 

haben gewisse Wörter dieser Art stehend ein Suffix, s. § 157, 2 und 
163, 2; und unten § 191. 
186 2. Das Genitivverhältniss kann aber auch anders ausgedrükt wer- 
den, nämlich nach § # 1 45, b 

a) durch HI, A£T!, AA! Ihrer Bedeutung nach ist diese äussere 
Bezeichnung des Genilivverhältnisses fast so weit und mannigfaltig, wie 
die Unterordnung durch den st. c. ; sie unterscheidet sich aber in Be- 
ziehung auf ihren Gehrauch dadurch wesentlich von dieser, dass in ihr 
die Wörter nicht an eine bestimmte Stellung gebunden sind. Vielmehr 
entspricht der durch H gebildete Genitiv vollständig dem Genitivcasus 
anderer Sprachen, und kann gegenüber von dem Wort, von dem er ab- 
hängt, so frei gestellt werden, als nur irgend der Genitiv in den indo- 
europ. Sprachen. In der Thal scheint auch das Streben nach Freiheit 
in der Wortstellung und im Sazbau die eigentliche Ursache der Aus- 
bildung dieser eigenthümlichen Genitivbezeichnung im Aeth. zu sein. 
Denn sie wird hauptsächlich in folgenden Fällen sehr häufig und mit 
Vorliebe angewendet 

er) wo das regierende Wort ein Eigenname ist, der keinen st. c. 
zulässt ßT: A4V^: Itfl«: Bethlehem Judä xMatth. 2, 5, HA 
tVY\ die feurige Gehenna t oder wegen seines vokalischen Auslauts keine 
besondere Form im st. c. annehmen kann, z. B. f^A,! H"flC&£! 7 
ZAfV'. das Gleichniss vom Unkraut auf dem Äcker Matth. 1 3, 36, oder 
weil es zugleich im Acc. steht, den st. c. nicht vom st. a. unterschei- 
den kann: WlY. YV-A! MfTl HfVK A/t^i Matth. 2, 16. 

jj) um eine zu lange Kette von Nomina in st. c.-Verbindung zu 
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vermeiden, oder weil das regierende Wort andere Bestimmungen neben 
sich hat, von denen es nicht getrennt werden soll, z. B. ^TAHUi 
*\% HflÖft: das erste Gesez der Lichter Hen.72,2, flGA^! OQ^ 
h'fTI Yh%! am grossen Tage des Gerichts Hen. 10,6; oder namentlich 
weil das regierende Wort schon einen andern Genitiv von sich abhän- 
gen hat: "HOWTO J?^P: HtfUifi: ^COT: das ist mein Blut des 
neuen Bundes Matth. 26, 28, YV.P! XfK 'fl^Cl meinen silbernen Be- 
cher Gen. 44,2, HACDvWr." seinen monatlichen Lauf Hen. 74,1, 

AAnrw: H^nA?-: ^ wutwenkieider Gen. 38, i4, ywv: fincp: 

H'fMv£ 9f\ft'. meine ganze dgyptisclie Herrlichkeit 45, 13. 31,7; 

AQ^A: HAfhYl! rf<mÄaö/sa//arrfemesFo/ersJud.6,25, 'Jfli ÖÖI 
HA?.' A?T.' Aftl 6c« der Trauereiche Gen. 35, 8, fh^A! H(DA 

•^YU die Alraunen deines Sohnes 30, 14. 

y) sehr häufig, um die wiederholte Nennung des regierenden Worts, 
welche beim st. c.-Verhältniss unvermeidlich oder wenigstens wünschens- 
wert!) wäre, zu vermeiden. Nämlich wenn von einem Wort mehrere 
Genitive abhängen sollen, so kann zwar nach § 185 dasselbe möglicher- 
weise nur einmal im st. c. gesezt werden, und doch sich mehrere Wör- 
ter unterordnen: beliebter aber ist es in diesem Falle, dem zweiten, 
dritten u. s. w. Genitiv H vorzusezen, wodurch die Forlsezung des Ge- 
nitivverhältnisses deutlicher bezeichnet wird , z. 

die Kammern der Sonne und (die) des Mondes Hen. 41, 5, 
AlWM^ (DllrUfr: Wein- und Oelgärten Jud. 15, 5 ; oder auch 

gibt man dann das st. c.-Verhältniss überhaupt auf: f°A*M HA'P! (D 
HA'H/^: die Hirten des Lot und Abraham Gen. 13, 7, A'fWfK HAH 
96! ©HA^IA.! Widder und Boke Gen. 3 1,10. Von besonderem Werth 
wird diese Möglichkeit der Genilivbezeichnung in Fällen, wo der Genitiv 
auf irgend eine Weise von seinem regierenden Nomen zu weit getrennt 

ist, z. b. (d^wa: ai?: mvj ha-tb: to»tfy\: ©hyicoö: ö 

H,P! und er nahm sich einen grünen Weisspappelstab und einen grossen 
Mandelstab Gen. 30, 37, oder fWK HPUZtW A^H: A^Yl! eine 
Beute, welche schöner ist als die deiner Brüder 48,22 (in welchen beiden 
Fällen andere Sprachen nothwendig IW/.'. und i^llC^l! wiederholen 
müssten), oder wo der Genitiv die Stelle eines Prädicats versieht: (D.£ 
YKD'f.! ThA ia> ! HA^Afll und sie werden alle Gottes sein Hen. 1,8; 
®AKr-: Yl<*>: \\<»t\&: ( = Yl^: /.AP! ^Z*!) und sein Aus- 
sehen ist wie das eines Blizes Matth. 28, 3; Aitf'<*>: HflCfltfi: ©tt 
CfltflE HA9H,AmG: ihr seid Christi und Chritiu* Gottes 1 Cor. 3, 23. 
Und so dient sogar dieses H zum Ausdruk des griech. %b mit folgen- 
dem Gen.: (DA'O! W. HR All! H'"r?'n/„: ihr würdet nicht Mos tb 
TW ovxrjg ausführen können Matth. 21, 21 ; UfK H^JIH,! Af^lH,! 
gebet dem Kaiser, was des Kaisers ist! 22,21 ; A.T7lU\: HA^rUVfl^C 
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MÄ^HA! IHYflft! du denkst niclti was Gottes, sondern was des Menschen 
ist 16, 23. 

d) Da hienach Hl auch den Begriff der von* ausdrükt, so dient es - 
weiterhin sehr häufig zur Umschreibung fehlender Besehreibewörter oder 
bezüglicher Adjcctive und abgeleiteter Personenwörler, z. B. HftC<K 
lumpig Matth. 5, 22, W&iAK geistig, H<DC*: golden, IR/VflA! mitt- 
lere (Jud. 16,29), MCD-^G! ausgehauen Deut. 6, 1 1 ; [QÜ'. besessen oder 
ein Besessener (Matth. 9, 32): fO'MY. Besessetie (4,24. 8, tö), 

\\t\f>ft'. ein Anssdziger (S, 2), ftA! lW! Aussdzige (Matth. 10, S); 
AA: Leute des Unrechts Hen. 95, 7; ftA! flClWK Oihä- 

angehörige Marc. 9, 41; HiMlC 6i<nf Gen. 31, 8, Ilitvfl/I N)M\ weiss- 
geflekt 30, 40, HilvH/I ftl^rC! aschenfarbig 30, 39, Hfl?*/! ^AI 
kameelhären Marc. 1,6: HH/«'M twt Schnee Matth. 28, 3. 2 Die Sam- 
melbegriffe «HrAfi: Seele, Geist und TO! F/mcA werden, wo sie im 
Sinne von lebende Wesen , n ? .l) und Sterbliche ("NÜ2) gebraucht 

werden, immer erst durch vorgescztes M zu Personwörtern gemacht: 
H^Z.fi: z. B. Gen. 7,22; ItfÖPC Gen. 6, 12.17. 7,21. Matth. 
24, 22 u. s. 

Ausserdem wird dieses II gerne gebraucht, um hinweisende, fra- 
gende und bezügliche Fürwörter auf eine bequeme Weise in den Genitiv 
zubringen. Selten wird es, bei Wörtern des Trenn ens, im Sinne un- 
seres Ablativ gebraucht z. B. (D.P/.Af 1 ***: IUI! Ii/W**: er wird sie 
von einander scheiden Matth. 25, 32 (§ 1 59, g). 

• 

6) Viel seltener ist die Anwendung der die Beziehung im allge- 
meinen ausdrükenden Präposition A zur Bezeichnung des Genitivverhält- 
nisses. Sie wird zumeist nur dann gebraucht, wenn der Genitiv sich auch 
als Dativ denken lässt, z. B. Yl^i T^Yl*: (MWE i\Äfrfl<**: damit 
ihr Kinder eures Vaters werdet Matth. 5, 45 ; ßYMfrfl A rtrfl ^C^ITI 
Aö£ A*E! sie werden eine Heerde eines Hirten werden Joh. 10, 16; A^ r T" 

(DvYK /KD*.' A^^CI ihr seid das Salz der Erde Matth. 5, 13 ; 

(Drruf.: ^AAfi: atfvrc <tf\<tu: tn#: Gen. 42, 6; JWHJt: a 

YlwV! Gen. 45, 8. 39, 1. 40, 1; oder wenn er nur die Beziehung 
auf etwas aussagt: Zeichen Jacobs (das auf ihn 

hinweist) Gcn.30,42; AjM'/'ttfK A^i AflC man findet keine Spur 
von ihnen Hen. 48, 9 (wo A a> ." für AltC^'! gewählt ist, damit AflC 



1 wie arab.^-> mit folgendem Genitiv. 

2 So werden auch viele älh. Eigennamen gebildet : 

u.s. f. Auch wird bei Festnamen dieses H oft ausgelassen: fl^VQ/^A. für 011 
an Michaelis(tag). 
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unbestimmt bleibe), ÖB 1 ^ AYhJi! das Harte des Gerichts Hen. 68, 2; 
oder um den Urheber auszudrüken: ^OHI Afl^I (D'ACa: Hen. 
29, 2; A*^! aa OHI der Geruch davon Hen. 25, 6, oder auch um ein 
Pronomen, das den Nachdruk hat, in den Genitiv zu sezen: (D'Yt£ 
Prt\<DC und auch sein Wasser fliesst Hen. 26, 3. Merkwürdig ist 
der Gebrauch von A nach 7\i\'.> wenn es im Sinne von die von (s. oben 
a, ö) steht: OttätW (DfiAV.: MjMtofV. und die 

Jünger des Johannes und auch die der Pharisäer Marc. 2, 18. Aehnlich 
findet sich auch sonst A, um das Genitivverhältniss durch weitere Glie- 
der fortzuführen, wenn im ersten Glied der Gen. durch ein Suffix aus- 
gedrükt war: AP! (DAOfUM^U sein und seiner Grossen Herz Exod. 
9, 35. 10, I. 

c) Um das Genilivverhällniss im Sinne eines Theilverhältnisses zum 
Ausdruk zu bringen, wird auch t\^i\ (§ 164 Nr. 3) gebraucht, oder 
die mit 7\^\ zusammengesezte Präposition /^^(D'fl't'i So ist einer 
derselben Ä^£U<*>\', wer von beiden? <»K ft^ttAJUJ«*: ; 

unser einer Ö7\^ü\ Gen. 3, 22; Jos. 8, 37; und so namentlich bei 
Zahlangaben z. B. Matth. 25, 2. 26, 47. 22, 28 ; ZP(DÖ 
ty**Y: ^rh^OT: AfTh! im 601 Jahre des Lebens Noahs Gen.8,13; 
auch in Verbindungen wie ftlY. ftf* J <D , flT; ft(t\<(.Y. einige der Schrift- 
gelehrten (welche von den Sehr, waren) Matth. 9,3; ftA\ (D'/Vf*^ 
7\^i\ YVFflnl^ ftA! das sind diejenigen der Sterne, welche u. s. f. 
Hen. 21,6. 

*) Unterordnung durch den Accusativ oder durch Präpositionen. 

Diese beiden Arten der Unterordnung sind dem Verbum eigenthüm- jg7 
lieh; im Gebiet der Nennwörter können sie eigentlich nur da vorkommen, 
wo ein Nennwort seinem Begriff nach dem Verbum näher steht. 

1) Im Accusativ können sich ein Nomen unterordnen die In- 
finitive. Zunächst thun so die thatwörtlichen Infinitive, die, weil 
sie immer schon vorher ein Sulf. im Sinne des Subiects sich ange- 



M\f<**'. indem sie das Schiff und ihren Vater verliessen Matth. 4, 22; 
(DYUPIK Chr. und als er ihn gesehen Job. 21, 21; Ä.£IK 
da er seine Hand ausgebreitet hatte Matth. 8, 3. Die nennwörtlichen In- 
finitive verbinden sich ihr Obj. zwar lieber nach Art der Nennwörter, 
also im st. c.-Verhältniss z. B. Matth. 22, 29. 8, 12. Marc. 2, 7. 3, 4. 
Gen. 8, 21. 11,8 (s. schon oben § 184), doch können sie dasselbe auch 
im Acc. zu sich nehmen z.B. Deut. 5, 22. Matth. 10, 28. 7,11, 27,15; 
und hie und da folgt ihnen auch ein infinitivartiges Begriirswort fiiW. 
<*>?Wr: t\P\f*Y\ sein kommen in das Himmelreich Matth. 19, 23. 



schlössen haben, keinen 




24 
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Aber auch einige Adjective und participiale Beschreibewörter können 
sich, wie das Verbum, Accusative unterordnen; doch ist auch diess im 
ganzen selten. Die activen Participien und die Wörter, welche den 
Thlller ausdrüken, verbinden sich ein Nomen fast immer im st. c.-Ver- 
hältniss, z. B. <*>Z.0l"i: Mfi: (nicht *>Z,(D*fi: W.) ein Seelenarzt; 
so sehr sind sie schon vollkommene Nennwörter geworden. Dagegen • 
können einige Adjective von Verben, die einen Acc. regieren, selbst 
auch sich ein Nomen im Acc. unterordnen, namentlich die der Fülle 
und des Mangels: Ää^K voll von Gebein Matth. 23, 

27; P&KV: ft^H: voll von Gift Jac. 3, 8. Gen. 14, 10; XOil AZ. 
TT! beladen mit Wohlgerüchen Gen. 37, 25; sogar /Vf"HI ixofttvog lässt 
sich so verbinden : MMR <»UM/: eiserne Fesseln haltend Hen. 

56, 1. Auch kann jedes Aussagewort einen adverbialen Acc. (§ 174) 
zu sich nehmen: Uüf^T: ßfiT. 1K. sie ist schön dem Gesicht nach 
Gen. 26, 7; ^fbWl Wlf^ fett an Fleisch 41,2, und so jedes Ad- 
verbium sich (im Acc.) anlügen, sowohl sich voraus-, als auch sich nach- 
stellend: Af*?4Jt: übet aus reich Gen. 13, 2 ; Cthftl 'ü 
thX-t. 'fty. von einem sehr fernen Land Jos. 9, 7 u. s. f. 

2) Häufiger ist es, dass ilem Verbum näher stehende Begriffs- und 
Beschreibewörter vermittelst einer Präposition sich durch ein Nomen 
ergänzen oder sich irgend welche neue Bestimmung an lügen. So sagt 
man: fWA! tMtfß***'. Rache für ihr Leben Ilen. 22, 11; ftftK ft(t\ 
lYl'I falsches Zeugniss Matth. 15, 19; Aih. (DOPT! Traner um 

seine Mutter Gen. 24, 67 ; H/VTl ftiT. fl^/T: <*C<tf\: das Ein- 
gehen durch ein Nadelöhr Matth. 19,24; auch (DvY.*?! Vffltl A^fl 
'Ha! die Kinder der Wächter von den Menschen (sofern (D'lYr*? 1 ! ursprüng- 
lich Part. pass. ist § 136, 1) Hen. 10, 9 u. s. f. Lieber freilich werden 
solche hinzutretende Bestimmungen durch das Pron. rel. angefügt. In- 
finitive ohnedem können jedes Nomen, das ihr Verbum durch eine Prä- 
position unterordnet, ebenfalls vermittelst einer solchen zu sich nehmen, 
und es sind sogar Verbindungen möglich, wie (DHA20A! T^GOI ?\£ 
(D-Ii: RA.ö: ftJP^YWft AllnA: aber essen, ohne sich die Hände ge- 
waschen zu haben, verunreinigt den Menschen nicht Matth. 15, 20. Auch 
können Adjective und partieipähnliche Wörter so gut, als irgend ein 
Verbum sich Nomina durch Präpositionen anschliessen' : Participia pas- 
siva verbinden sich vielfach ein Wort durch fl mit, wie HAHfl 
7\tYY\ gebaut mit Feuerflammen Hen. 14, 15; tfXK flYV-A-I <PMV. 
gesättigt mit aller Weisheit, AfHft (HDCtt mit Gold überzogen Exod. 
28,20, *IM: besprengt mit Blut Apoc. 19, 13; andere Parti- 

cipia und Adjectiva (mit intransitiven Begriffen) folgen in der Wahl der 



1 hierin zum Theil wechselnd mit der § 184, d beschriebenen Verbindung. 
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Präposition ihrem Verbum, wie ?/Wh! /fy*^! rein von Matth. 27, 24. 
Gen. 24, 8, P<YÄ: 7\f*i\ voll von Deut. 6,11, 7if*V. her von, 

HÖA". KW. reich an Gen. 13, 2, MAfc verschieden von Hen. 

40, 2, (D^AI Hl oder AÖAI »mmumd ai/f, ÖJL^ PflA! gfeftA 
mit, ¥fcfl: A: einem nahe Gen. 14, 13, oder mit 23, 13, Afi-^! 
mit (D'flTI oder A^WA! angrenzend an, *>W- AGA! Ferwa//er über 
Gen. 24, 2. Auch kann sich ein Adjectiv und auch Substantive durch 
A mit InGnitiv ergänzen, um seinem allgemeinen Begriff eine besondere 
Richtung anweisen zu lassen: U}££\ AQA.6! (DÜU^jP! ACfi.£! gut 
zu essen und schön anzusehen Gen. 2, 9. Hen. 24, 5; /VA'^^Tl ActIj* 
eine Finsterniss, anzubliken Hen. 22, 2. 21, 8. 24, 5. 

3) Insbesondere werden Präpositionen auch zur Steigerung und 
Vergleichung von Eigenschaftsbegriffen verwandt (s. § 179,2), wovon 
hier besonders gehandelt werden soll. Den Beschreibewörtern kommen 
in Bezug hierauf intr. Verba, welche Eigenschaften ausdrüken, völlig 
gleich, sofern nach § 202 in Ermangelung von Participien und Adjecti- 
ven Umschreibungen durch das Rclativum und Verbum finitum als Ad- 
jective gebraucht werden, oder sofern, wo das Adj. als Prädicat steheu 
sollte, lieber dafür oft das Verbum selbst gesezt wird. Da genügt nun 
für die Steigerungsgrade anderer Sprachen oft schon ein einfaches Ad- 
jectiv oder Verbum, wenn es mit Nachdruk gesezt wird, oder wenn der 
Kreis von Gegenständen, unter welchen eines sich auszeichnet, noch 
besonder« dabei genannt ist, eingeführt durch fl!, fKD'flT! u. s. w. : 
Jh/Vfi! rt^A«^: er wird der kleinste genannt werden im 

Reich Matth. 5, 19; A£K YftfiV. PUR.! fKDMYP: fitfK welches 
Gebot ist gross (das grösste) im Gesez? 22, 35; (\'/\ tfttll i\(l r Y'. 
AfbP: ich bin der kleinste meiner Familie Jud.6,15; HPOn.! ^ÄHHl*: 
die grösseren Gebote 23, 23 ; H,PUi& <DJ&'. der bessere Wein Job. 2, 1 0. 
Gen. 27, 15; wie denn auch einige Begriffe den Steigerungsgrad schon 
an sich einschliessen, wie "ifK besser sein, ^fflMTI das meiste (der 
grösste Theil) Ps. 77, 35, ^U#.P: das beste (der beste Theil) Num. 
31, 26. — Wird das, womit etwas verglichen wird, ausdrüklich genannt, 
so kann es bei gewissen Verben nach § 1 76, 3, d im Accusativ unter- 
geordnet werden, und bei Adjectiven im Genitiv (Gen. partitivus § 184)i 
z. B. OaP^: der ffrosse derselben d. i. ihr grösster, ty&tTY'. ^Afff'. 
(das Heilige der Heiligen d. i.) das Ällerheiligste; gewöhnlicher aber, 
bei Verben und Adjectiven, durch die Präpos. A^ J £, welche den Theil 
vom Ganzen nimmt» und den Vorzug ausdrükt, z. B. fflfVfl^ 
weiser als, .ßftfl! fi?*'. er ist kleiner als, ^Pfl! ft^i er ist besser als, 
ft&FY'. *Vft<*\C'. ftfibF. Tamar ist gerechter als ich Gen. 38, 26, 
oder fbCft^T! nfVwIlTl gesegneter als Weiber d. i. die gesegnetste der 
Weiber Luc. 1, 28. Diese Wendung zum Zweke der Vergleichung ist 

24* 
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auch bei Irans. Verben möglich, wo dann 7\f?*f\ mehr als bedeutet: 

rwn: fA&r. Arno:: fa**: mt*»: jzvk Jacob nebte den 

Joseph (vor) mehr als alle seine Söhne Gen. 37, 3. Auch können durch 
diese Wendung ganze Säze mit einander verglichen werden, s. weiter 
§ 204. Oft wird vor noch ein Steigerungsadverb gesezt, wie 

W sehr, AJ?4X Überaus, viel mehr, z. B. 7x&hß\ 7\ 

f^fSTE UVC: es wird ihnen viel erträglicher ergehen als selbiger Stadt 
Matth. 10, 15. Gen. 19, 9. 29, 30. Jud. 2, 19. Matth. 18, 13. 11,9; 
oder wird, wo der Begriff bis aufs höchste gesteigert werden soll, nach 

W. noch ynv: gesezi, *rmiwi: mv. ftzsev: sie ist 

listiger als alle andern Thiere Gen. 3, 1. Marc. 4, 31. Hen. 8, 1. Gen. 
34, 19. Da A<?^. eine Präposition ist und vor bedeutet, so wird 
meist eine andere Präposition, welche die Unterordnung des vergliche- 
nen Worts unter das Verbiim vermitteln sollte, weggelassen, wie JuV 

Äiwih: nnnvw: A^rw. A^fre o-mui?: er freut sich 

über es mehr (vor) als Uber die 99 Matth. 18, 13; vergl. auch A^- 

fty t/ t?Ajr. ttr^-n**: aj?ajf. JiffRAtft: (wo auch a^ha 

t\\<\?V\ stehen könnte nach § 1 86, a, y) \oenn eure Gerechtigkeit nicht 
grösser ist als die der Schriftgelehrten Matth. 5, 20. Aber das Aeth. ist 
gefügig genug, auch eine derartige Präposition nach Ac*. noch zu 
zu dulden, z. B. ptflll AYl! AlM! ftf*}'. tfOAfc HAft: es ist 
besser für mich, dass ich sie dir gebe als einem andern Gen. 29, 19; es 
sind hier schon zwei Säze mit einander verglichen, und A^?! steht 

kurz für w. hau-h: 



2. Die Beiordnung der Nomina. 

188 Das Beiordnungsverhältniss hat in Beziehung auf den Grad der 
engeren oder loseren Verknüpfung der Wörter drei Stufen. 

1. Durch Beiordnung wird in der Regel mit dem Nomen verbun- 
den das Adjectiv, und was diesem ähnlich ist, die hinweisenden 
Fürwörter, die Zahlwörter, und in gewissem Sinn reiht sich die- 
sen auch das Pron. relat. an: über die beiden lczlern wird indessen 
unten § 191 u. 201 f. noch besonders geredet werden. Die hinweisen- 
. den Fürwörter werden völlig, wie gewöhnliche Adjective, verbunden und 
haben gegenüber von diesen nur das eigen, dass sie meist dem Nomen 
vorausgestellt werden, wie ^VPFP'. Marc. 3, 24; ACDTVft 

mZ,C Gen. 1,8; (DAT! WK 8. 50,11; TÜTl 24,65; 

(DvVK flY. die Thüre jenes Hauses Jud. 19,27 ; -f\Qtt\ HYK 
A'VT. das Licht jenes Feuers Hen. 71, 2; und wo sie nachgesezt werden, 
sind sie eher in einem loseren Beiordnungsverhältniss zu denken, z. B. 
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in die Stadt der JebmÜer hier Jud. 
19,11. Zu den Adjectiven reihen sich aber auch manche ursprüngliche 
Substantive (Begriffs- oder Personwörter), welche in der Folge adjecti- 
visch gebraucht wurden, wie ein gemästeter Ochse Jud. 

6,28; IHDA^: ft/VT! (DH'H: verkehrtes und hurerisches Geschlecht 
Matth. 16,4 (H^! ist üure)\ andere Beispiele findet man Num. 20, 17. 
21,22. Deut. 8, 15. 9, 1 ; ferner namentlich HwYI all, jeder, ^iW* We- 
nigkeit und wenig, Wl'tT- Kleinigkeit und klein Jac. 3, 5. Gen. 19, 20. 
Jud. 4, 19. Hen. 63, 6; Maass und mässig z. B. ^PI ein 

wenig Wasser Gen. 24, 17; endlich auch f^l*^ t?¥V% irgend etwas 
und hie und da f^Tl was? (s. § 198). 

Diese Wörter werden dem Nomen beigeordnet; denn die Unterord- 
nung des Adj. unter das Substantiv oder des Subst. unter das Adj. ist 
nach § 184 zwar möglich, aber im ganzen selten. Die Verknüpfung ist 
dann die engste, welche möglich: das Adjecliv, als der blos hinzutre- 
tende minder wesentliche Begriff, muss sich nach dem Hauptnomen 
richten und sein Geschlecht, seine Zahl, seinen Casus annehmen. 

Was die Gleichheit des Casus betrifft, so wird dieses Gesez aus- 
nahmslos innegehalten. Zwar dass, wenn ein Nomen sich durch den 
st. c. ein anderes unterordnet, das Adj. ihm hierin nicht folgt, sondern 
vielmehr als ein Beschreibewort sich zu der ganzen durch den st. c. 
gebildeten Wortgruppe in Beiordnung anfügt, ist schon aus § 1S5 deut- 
lich. Wohl aber muss, wenn das Hauptnomen im Acc. steht, das Adj. 
ihm hierin immer folgen, und nur in dem § 143 a. E. angegebenen 
Falle findet man hie und da Abweichungen, z. B. 9flC ^01^ KfT\ 

ög: <DCn<yr: Gen. 6, n. 

Dagegen die beiden andern Geseze von der Gleichheit des Ge- 
schlechtes und der Zahl, obwohl sie dem Grundsaz nach gelten, leiden 
um der eigenthümlichen Schwankungen willen, mit welchen das Aeth. 
in Behandlung des Geschlechts und der Zahl der Nennwörter behaftet 
ist, bedeutende Einschränkungen. Da nämlich nach § 130 nur die 
eigentlichen Personennamen als männliche oder weibliche immer be- 
stimmt unterschieden werden, fast alle andern Wörter aber sowohl als 
männlich wie als weiblich aufgefasst werden können, so ist auch das 
Adjcctiv nothwendig nur bei Personennamen männlichen Geschlechts 
männlich, und bei weiblichen weiblich; bei allen andern aber sind in 
Bezug auf das Geschlecht des Adj. dieselben Schwankungen möglich, 
denen der Geschlechtsgebrauch des Hauptnomens in der Sprache aus- 
gesezt ist. Also sagt man zwar P*J?C UJ^^T: Marc. 4,8, aber auch 

pr^c: uufA ht: pn/v: Marc.4,13, ®-&v: äut: Gen.37,2 
ht: ätfCD-r: one: jud. 15, 1 8, <Dn<wr£ ywyi <cwr: Marc. 
4,19, (Dvvk <»nz,cr: 4,24, uru: 4:0fr: 4,41, -hhat. unx 
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Gen. 20, 9, Cftöl*: OflK Hen. 8, 2, Tf^tJCt: IMjfc Marc. 1, 27; 
iV><\: KM: UR.P: und daneben ©A^i Jos. 24, 26 u. s. f. 

Sodann sind im Plural zwar die Personwörter , zumal die durch 
äussere Endungen gebildeten Plurale derselben, entschieden entweder 
männlich oder weihlich, auch die durch dt gebildeten Amisnamen (§ I33,a) 
meist männlich und pluralisch aurgefasst; sie werden darum auch in 
der Hegel mit dem Adj. im Plur. m. oder f. verbunden. Aber alle 
andern Plur., zumal die innerlich gebildeten (die Collectivforinen) kön- 
nen wieder als einheitliche Sammelbegriffe, also wie ein Sing., und zwar 
mich derselben Schwankung, die auch im Geschlecht des Sing, obwaltet, 
entweder als weiblich oder als männlich aufgefasst werden, und dem- 
nach kann ein Plural sowohl mit Adj. Sing. m. f. als Plur. m. f. ver- 
bunden werden (s. § 135). Man findet •fHhf'f'. :fAA£ Marc. 2, 15, 

Atonn: -mw 3, 20, /wnc: n&: ©acmc: f^T. n en . 
1,6; onj*r: (D/rv^aT: jat: iien. 5, 4, 6ea>: nHtf*: Hen. 

32, 3, MAA'T: Ait^C Marc. 4, 36, aber auch TA^TI 0(1?*'. 
(DflfMrf: Hen. 36, 4, A<**'fK 67,13, AAlfK UJ^! Gen. 

24, 53, AihH-O: Gen. 17, 4, (D'ATi JATI Hen. 13, 10; 

t: fuvtf: Matth. 9, n, <*if*r: niM: p s . 92, 6, e*m£v: wp: 

Und im ganzen lässt sich nur so viel sagen: jeder Plur., irgend wel- 
cher Form, kann mit dem Adj. im Plur. je in dem Geschlecht, das 
dem Worte auch im Sing, zukommt, sich verbinden ; es kann aber auch 
jeder Plur., und sogar der Plur. des Plur. (§ 141), auch als Sing, auf- 
gefasst werden und wird dann in der Regel das Adj. im Sing, und zwar 
im nächsten Geschlecht (masc.) gesezt, kann aber auch in das fem. 
treten. Sofort werden aber auch wieder Singularwörter, mögen es Col- 
lectivbegrilfe an sich sein, oder mögen sie nur an dieser einzelnen Stelle 
collectiven Sinn haben, mit dem Plur. des Adj. verbunden, in dem Ge- 
schlecht, das dem EinzelbcgrilT zukommt: *flH^£ ft'flAl Marc. 4,1, 
(WU'f): R'W'/. Gen. 14,5. Deut. 9,2; M\(ti\K OO^T! grosse Herrlich- 
keiten Hen. 65, 12, den künftigen fernen 
Geschlechtern Hen.1 ,2, sogar 0(D\PT: üftpV'. Hen. 85, 6. — Adjective, 
welche innere Pluralbildung zulassen, lassen diese Pluralform gerne dann 
erscheinen, wenn auch das Nomen, dem sie beigeordnet sind, die Col- 
lectivform hat: Of-flCT! Ofl.fr: Gen. 1,21; TA^C Jos. 

24, 17; Atom: ör^t: j os . 23,9? aq<d\ j os . 

24, 2, doch auch sonst z. B. ben. 1, ib. 

Etwas eigenthümlich ist YfaY. in seiner Verbindung mit Nomina, 
wie schon § 157, 2 im allgemeinen angegeben ist. Es kann für sich 
stehen, ohne Verbindung mit einem andern Nomen, in der Bedeutung 
jeder z. B. Hen. 7, 1, oder alles z. B. Hen. 1, 5. 7, oder alle Gen. 16, 12, 
45, 1. Wenn es mit einem Nomen Sing. fem. verbunden wird, sollte es 
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ThAI lauten, z.B. YhAI Gen. 26, 4; aber weil sich etwas 

loser mit dem Nomen verbindend, behält es oft auch neben dem Nomen 
fem. sein nächstes Geschlecht, z.B. YlwVI ID^^T! Jos.21,43; 
'(Yfa i<£t\\ ttiT. PA1\" Gen. 46, 27. Bei Nomina plur. kann es 
in den Plur. treten: YbA <*>'.* AJ>£ Vtfjft: Matth. 2, 4; YV-A<*>: 
ft<***l?: Marc. 3, 10; WÜl /WV\T\' 4,32; W\<^\ Gen. 
29,3; kann aber auch im Sing. m. bleiben: YhA\ r T c i.££ Jos. 22, 16, 
YNV: <CW: 22, 5; WrAl alle, welche 23, 14; TbA! ft^M 
Matth. 2, 16, 6e(D: Gen. 2, 9, TfrY! /OlC/VT! Marc. 4, 31; 

und da es schon die Mehrheit ausdrükt, so braucht das mit ihm ver- 
bundene Nomen überhaupt nicht in den Plur. zu treten und ist dennoch 
collectivisch zu fassen : YbA\ ^API alle meine Worte Jos. 22, % YhA\ 
BC 21, 42 u. s. f. 

Die Stellung desAdjectiv gegenüber vom Hauptnomen ist völlig 
frei, und das Aeth. reibt sich in dieser Beziehung den freiesten der 
indoeurop. Sprachen an. Man wird zwar bemerken können, dass in 
ebener Bede das Adj. häufiger nach dem Subst. gestellt wird. Aber wo 
nur irgend ein besonderer Nachdruk auf dem Adj. ruht, oder wo die 
Vertheilung der übrigen Wortgruppen und der Wohllaut des ganzen 
Sazes es wünschenswerth machen, kann das Adj. ebensogut auch voraus- 
gestellt werden, kaum dass das st. c.-Vcrhältniss hier insofern Beschrän- 
kung macht, als ein zu dem im st. c. stehenden Nomen gehöriges Adj. 
sich nicht zwischen den st. c. und den dazu gehörigen Gen. eindrängen 
darf, aber auch ein zum Gen. gehöriges Adj. in diesem Fall lieber zu- 
rüktritt. Doch nach jeder Präpos. kann das Adj. ebenso gut dem Subst. 
vorangestellt werden; und die pron. demonstrativa sammt YhA\ gehen 
ihrem Subst. fast immer voraus, auch wo es von einem st. c. abhängt. 
Ebenso kann das Adj. von seinem Substantiv durch verschiedene andere 
Wörter, z. B. durch ganze Relativsäze oder durch sich dazwischen drän- 
gende adverbiale und andere Nebenbestimmungen (z. B. 
Atä'V'. W. in eine Grube von diesen Gen. 37, 20. 22. 26,1), oder 
durch Verba u. s. w. getrennt werden (z. B. A'HP. JfiKih. 

agrum cordis mei mundent immundum). Und wo mehrere Ad- 
jective einem Subst. verbunden sind, ist es sogar feiner und wohllau- 
tender, sie durch das Subst. selbst oder andere Wörter zu trennen, wie 

mhd: w^: (Dvvk (D4!frp:Gen.6,9; on.p: wp: (Divo-e: 
i2,n; 9£p: #A<**r: oon^: 15,12-, ftun: oap: .evi©*: 
/vnwp: o-niw: 18, is. 

2. Im Beiordnungsverhältniss kann ein Subst. auch andere Sub- 189 
stantiva sich anschliessen, um sich durch dieselben näher zu bestimmen. 
Zwar ist, wenn zwei Substantiva sich zu einander verhalten wie Gat- 
tung und Art, allgemeines und besonderes, oft ebensogut Unterordnung 
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möglich § 184, z. B. n<D*lYr: IV??*: U?C Gen. 18, 26 könnte auch 
fKD-HT: lauten. Aber wenn das erklärende Wort selbst 

wieder durch ein anderes bestimmt ist, wie ÖYA! sVTA- {\,t? fV. Matth. 

21,5, -nftit: höa: n/r: Matth. 21,33, n^: ?>id: iw>: Gen. 

14, 2 ist nur Beiordnung möglich. , Was die Wortstellung betrifft, so 
kann das allgemeine oder das besondere vorangestellt werden, je nach- 
dem man das eine oder andere mehr hervorheben will: ^AA'fl. 
/VA! Hen. 32, 2; <*>AA"fl: «tt U h i\A: 32, 6, 0WVv£ ^^TI 
Riesensöhne 15,3; -fl/MVK Cllfi Gen.25,21, Ö^fll?: Oh,^ 21,24; 
oder Ö/V: -flW?: Hen. 72, 2, Matth. 18, 9, PAH): 

14,2, o<da: unjr: f4.f1: Marc. 4, 37, ufta: * 

(D/V^Zel fr^! Hen. 15, 1. In diesem Beiordnungsverbältniss 
kann auch ein Concretum und Abstractum zusam mengeordnet werden, 
wie *fl/M\I fiWs^K ein Mann, eine Fremdlingschaft d. i. ein Fremder 
Jud. 19, 17'. Soll ein Pronomen auf diese Weise durch ein beigeord- 
netes Nomen erklärt werden, so steht das Prot», voraus. Gleichheit des 
Casus ist auch hier erforderlich, wie 'flÄfa ThW. Matth. 18,23; doch 
ist dieses Verhältniss schon etwas loser als das § 188 beschriebene und 
daher kann leicht ein dem Acc. beigeordnetes Nomen nach § 143 a. E. 
ohne Acc, -Zeichen bleiben, wie AO^C A^H.A'n<h.C: A^YflYlI 
Matth. 22, 37. Ist eine solche durch Beiordnung gebildete Substantiv- 
gruppe einer Präpos. untergeordnet, so wird die Präpos. vor der Appo- 
sition in der Kegel nicht wiederholt; ist sie nach § 172, c durch ein 
auf sie bezügliches Suflix mit folgendem A eingeleitet, so wird das A 
in der Regel nur einmal gesezt, wenn in der Gruppe das bestimmlere 
und besondere voranstellt, wie <DA.£! AlW£! RThi£J Gen. 10, 15; 
.ERA' AI"*/.! 'flÄlVF: Gen. 12, II ; geht aber das allgemeinere und 
unbestimmtere voran, so wird A vor der Appos. gerne noch einmal 
wiederholt: AfrMyiP: AA-flC 1 ^ Gen. 24, 27. 36; ebenso wenn YWVI 
mehr in freier Beiordnung nachgesezt wird: AAWA.IK AThA^I 
Gen. 24, 20; t\t\1)f\\ fA'Tl A'fWV<*>: 43,32. Wird einem Pron. 
suff. ein Subst. oder Adj. als Appos. beigeordnet, so wird dieses durch 
A eingeleitet z. B. A.T! Aflr^K mir, dem Gerechten; 7\f*i\ 7\&?\ 

Anftirrp: j U d. n, 3. p s . 50, 5; doch auch ©yilpik nfttt: 

Matth. 4, 10. 

3. In losester und freiester Beiordnung können endlich sowohl 
zum Subject als zum (näheren oder entfernteren) Object eines Sazes 
•neue Bestimmungen hinzutreten, welche wir im Deutschen gewöhnlich 



1 Nach diesem Appositionsverhällniss ist auch Ex. 20, 8 zu erklären : Time: 
ÖA't*. n?n^T. fiFk&fyy, gedenke an den Sabbath, ihn zu heiligen, indem 
AfiV*?*^ • eine verbessernde Apposition zu ÖA'T". ist. 
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mit als einführen; sie lassen sich immer leicht in ganze Säze auflösen 
und sind eigentlich aus solchen nur abgekürzt. 

a) Ist diese entferntere Apposition ein einfaches Substantiv, so 
wird es im gleichen Casus, in welchem das Nomen, auf das sie sich 
bezieht, steht, an irgend eine Stelle des Sazes gestellt: FöCT. 
M m . -}{\\ 'HW: <*Wtfi: wer soll für uns als Führer gegen die 
Kanaanäer hinaufziehen? Jud. 1, 1, oder PUIK }<(K ftH! -fHrtf£ 
er gibt sein Leben als Lösegeld für viele Matth. 20, 28 ; j£.fTlG a> I 
THÖT: (DASflTI er schuf sie als- ein männliches und ein weibliches Gen. 
5, 2. 23, 16. 38, 18. Ist die Apposition auf das Subj. bezüglich und 
lüsst sich durch dass er das und das sei umschreiben, so kann sie nach 
§ 177, 5 auch im Acc. gesezt werden: <*K PCO! A£ <*t\<Cf' m wer 
soll für uns hinaufziehen als Führer? Jud. 20, 18. 

b) Ist die Apposition ein Adjectiv, so muss dieses, weil es eine 
selbstständigere Stellung im Saze einnimmt, sich in der Regel durch 
ein (auf das Nomen, zu dem es Apposition ist, bezügliches) pron. suff. 
in dem § 156 angegebenen Sinne ergänzen. So sagt man: 

"HP! blWft?*'. (was lässt euch hier als müssige von einem 
ihr stehen?) warum stehet ihr hier müssig? Matth. 20, 6; /VfH/D: A? 
tfl 3 '. (Ufff)'. sie nahmen den König lebendig gefangen Jos. 8, 23 ; ^ 
^P! ft^Z^Yl*.: du hättest mich nakt fortgeschikt Gen. 31, 42; und 
ähnlich bei Verben der Wahrnehmung (s. unten), oder wenn die Appo- 
sition zum Subject gehört: ß-iZÜYi: tHtt täWtX: es ist dir bes- 
ser, du gehest lahm ein u. s. w. Matth. 1 8, 8 ; (Dfh£ TYHK und er 
gieng traurig von dannen Marc. 10, 22 ; Hf>A& fii,PC'. Gen. 

49, 13; m: £m/„: stp: mmh: Ju d. is, n ; A$n: 

^aa^tp: ^cyk (dö/#p: at-oa*: Miwmc: Ruth i, 21. 

3, 17 (s. weiter § 156). Doch wird das Suff, auch hie und da für 
entbehrlich erachtet: ?W»YU ß<**tt(\: PW! dein König 

kommt zu dir sanftmüthig Matth. 21, 5 ; UMD.! H-flA: YtfA?: «*£ 
£Ä\ Gen. 13, 7; fV**\ AlVTP\ (t\£S\*. wann ich ihn neu trinken werde 
Matth. 26, 29; H^J^ AWCYli ^UJ." welchen Fisch du (als den 
ersten) zuerst fängst 17,27; Z.£/D1K A^HI ihn frei lassen Deut. 15,18. 

c) Eine solche Apposition kann aber auch ein ganzer Saz oder 
wenigstens ein Verbalbegriff sein, der eigentlich im Part, auszudrüken 
wäre, aber, weil das Aeth. nicht mehr alle Participien bilden kann, auf 
andere Weise durch das Verbnm ausgedrükt werden muss. liier kann 
nun die Apposition 1) als ein abgekürzter Zustandssaz beigefügt wer- 
den, z. B. h'i\ 7ttP! jYhTI ftLKC. ich blikte, das, Gesicht abwärts 
gekehrt Hen. 14, 25; 2) oder nach § 181, b,/? im^Imperfect durch engste 
Verbindung beigeordnet werden: TOI Yl™'. 6 hf^i}'. fft^C er 
ist geworden wie unser einer, wissend Gen. 3, 22 ; ich will dir zeigen alle 
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Gesichte, VfrtfHWl ?if?Cl vor dir redend Hen. 83, 1 ; es waren dort 
gegen 3000 Philister £täCß\ indem sie ihm zusahen Jud. 16, 27; 
3) oder wird das Part, durch KfW. indem und Verbum iinitum um- 
gehriehen : sie traten zu ihm, während 
er lehrte Matth. 21, 23 ; HOtv! KfW. P^^UK sie mühten sich ab su- 
chend Gen. 19, 1 1 ; <*Wr! A?H! .P^VAC/DI sie kamen, ihn versuchend 
Matth. 16, 1, PM) 1 ^ KfW. sie gehen blasend Jos. 6, 9; 
fD 0 *'. KfW. ?h.P(D\ (frKK er enlliess sie noch bei seinen ^Lebzeiten 
Gen. 25, 6. 46, 30; KfW. fWt*: V^T. \T. fttöiStf'. ich als 
\00jdhriger sollte zeugen? 17, 17. Ist im Saze mit das Priidicat 
ein Adj., so kann sogar die Copula und das Subj. fehlen, indem der 
Saz sich enger an das Nomen des Hauptsazes, das er näher bestimmt, 
anschliesst: ll^a)^: hfW. 8.^! (D^C der als gerechter und guter 
stirbt Hen. 81, 4; und wenn das Nomen, das er näher bestimmt, im 
Acc. steht, so kann sogar das Prädicat im Saze mit A?H. in den Acc. 
treten : A^: ArWi: KfW. ^IVA! wenn sie ein Kind im Zustande 
der Ausbildung fehlgebiert Ex. 2 1,23. 4) Auch die § 181, b, a beschrie- 
bene Wendung kann in diesem Falle eintreten. 

d) Eine besondere Berfiksichtigung 1 verdienen hier noch die Verba 
des wahrnehmens, für etwas erklHrens und zu etwas ma- 
ch ens. Sie müssten nach äth. Auflassung das, wofür etwas erklärt, 
wozu etwas gemacht, und als was etwas wahrgenommen wird, wenn es 
durch ein Verbum auszudrüken ist, eigentlich im Particip ihrem näch- 
sten Object beiordnen. Da aber das Part, nicht immer bildbar ist, so 
treten auch andere Ausdruksweisen ein. 1) Der Verbalbegriff, welcher 
das Prädicatsobject zum Hauptverbum ausdrüken soll, wird im Acc. des 
Part, dem nächsten Obj. beigeordnet (s. § 177, 4, g und über die Pas- 
siveonstruetion § 177, 5): TO^IK /Yl-OYt 1 ! PJW. ihn habe ich ge- 
rechterfunden Gen. 7,1; CA.^! 'i'M^'. ft*iK 4M^.' ich sah die 
Pforten des Himmels offen Hen. 34,2 ; (D^Yi n/DI AA?rLA<*>: <D\£«K 
(D-n-r: rfVTC PO^r: und sie fanden ihren Herrn todt zur Erde ge- 
fallen Jud. 3, 25. Gen. 32, 2. Oder kann nach § 189, 3, b ein solches 
Part, auch das Suff, annehmen: «tfUi: CA.m: W-ffti: — 
ayi: u. s. f. wann saften wir dich hungrig und durstig? u. s. f. Matth. 
25,37.38.44; (DCAfi *V x ftW. A.PfNl! und als Jesus ihn traurig sah 
Luc. 18, 24; und in Passivconstruction : U^/I TJZJDf. 'Y/ftftVl 
^ f i &i\'J , '. das Vliess des Gideon wurde nass gefunden (Org.). 2) Der Ver- 
balbegriff tritt in den thatwörtlichen Infin. mit Suff., im Acc. unter- 
geordnet (vgl. §181, b, a): ^AlL! CA^Yl! I^Pt/hYlI wann sahen 
wir dich gefangen? Matth. 25, 44; ZXiW. A^A^ilK (hßfb'. er fand 
seinen Knaben genesen 8, 13; und sogar ohne Suffix: ^RM*. 

1 Alles, was in diesem § steht, gehört auch wieder zu § 203. 
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YVC^I wer saget ihr von mir dass ich sei? Matth. 16, 15. Diess sind 
im eigentlichen Sinn Accusative c. Infin. Sie sind aber fast nur bei 
Verben des Wahrnehmens und Erklärens zu finden. 3) Oder wird das 
Part, durch A£H! und Verbum fin. umschrieben, und diese Verbin- 
dungsweise ist sehr häufig: er sah an- 
dere stehen Matth. 20, 3. Gen. 26, 8; ZXlfl**: KfW. ff®**', er fand 
sie schlafend Matfii. 26, 40; Q&X ^AAI fR<yO\ KfW. ß<\Ci\: 
und eine andere Stimme hörte ich preisen Hen. 40, 5, oder in Passivcon- 
struetion: T&itfV'. MW. Q! (D-flTI <*MQt: sie wurde schwanger 
erfunden Matth. 1,18. Selbst wo Adjective und Participien bildbar sind, 

findet man diese Wendung mit a*h:, wie cap: n*>: A*n: öa&: 

(D'A'I 7 ! Cham sah ihn nakt Gen. 9, 22. Und das midiste Object des 
Hauptverbums wird dann oft schon als Subj. in den Saz mit A?H. ge- 
zogen, doch meist diesem vorausgestellt, wie CA.Yt\ 'fbA^! ;5'PA& 
TtöHI «£ft,££: und ich sah alle Sünder weggetrieben werden Hen. 41,2. 
4) Das Pradicatsobject wird in einem selbstständigen Saz ausgedrükt und 
dieser unmittelbar (ohne Hülfe irgend einer Conjunction) dem Verbum des 
Wahrnehmens untergeordnet. Dabei kann das nächste Obj. entweder 
im Acc, vom Hauptverbum abhängig, bleiben, oder aber auch als Subj. 
in den abhängigen Saz genommen werden: doch wird es auch dann 
meist in seiner Stellung zwischen dem Hauptverbum und dem unter- 
geordneten Verbum belassen (Attraclion). Man sagt: CAf% fTlfl! PO 
CT. sie sahen Rauch aufsteigen Jos. 8, 20; fl^-fl/D**: fifttY. ich 
habe sie sagen hören Gen. 37, 17 ; £Z>Kßfl>: A<DAJ£ <\3.iY. A^ft.P 
GK jP^tfA: sie werden des Menschen Sohn kommen sehen Matth. 24,30. 
Hen. 32, 3; CAP^*: ^YMK er sah sie traurig (er sah sie, sie sind 
traurig) Gen. 40, 6; CA.fY: hjKft'V.'. UJf.fr: Q+l teir fan- 

den jenes Land sehr gut (es ist sehr gut) Jud. 18,9. Oder aber mit 
Attraction lauten solche Säze: CftP! HaA.! J^HD^! ersah (ein Mann 
steht) einen Mann stehen Jos. 5, 13; CA.YK tl^ß'. J?\*} l M'. ich sah 
den Himmel stürzen Hen. 83,3. Marc. 1,10; auch in folgender Stellung: 
(DflK YbA^I AlDvfc?! CA.YK und siehe sie alle sähe ich gebunden 
Hen. 90,23. 5) Der selbststäudige untergeordnete Saz kann dem Haupt- 
verbum auch durch lV^i dass oder wie untergeordnet werden (nach den 
Verben der Wahrnehmung und des Sagens); auch hier ist eine Attraction 
des nächsten Objects des Hauptverbums in den abhängigen Saz möglich, 
aber die Feinheit der Rede erfordert, dass dennoch durch ein pron. 
suff., dem Hauptverbum angehängt, darauf hingewiesen werde: AAi?*^ 
Yi: Yl^I 'HAft: A?T:« ich kenne dich als einen harten Mamt 



1 Man könnte zwar auch • sagen, aber 

ist feiner. 
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Matth. 25, 21. 26; fl?*<W. YV»! Uftl (frflTI R/T: sie hörten von 
ihm, dass er im Hause sei Marc. 2, t. Hen. 65, 1. 83, 4. Gen. 6, 2. 12; 
©0^ Cftf. YV»: W£f?V\ £<VX;: Ö/tfTI und als er sah, dass die 
Ruhe gut sei Gen. 49, 15. Ist im untergeordneten Saze das Prädicat 
nicht ein Verb., sondern ein Adj. (oder Suhst.), und wird das nächste 
Obj. nicht in den untergeordneten Saz herübergezogen, so kann in die- 
sem möglicherweise auch die Copula fehlen: 

er sah das Licht (dass gut), dass es gut sei 1 Gen. 1,4.8. 6) Nach 
Verben des Machens wird das Prädicatsobjecl , wenn es durch ein 
Verbum (in. ausgedrükt werden muss, vielmehr (nach § 183, b. c) im 
Subj. oder im Subj. mit Yl^! gesezt, also entweder ^Zfl/ > . TH****! 
noiti avrijv tioiyaod-cti Matth. 5, 32, oder 

(^i fi'. A/hH'fl! Gen. 17, ü. Und merkwürdigerweise findet man sogar 
nach Verben des Sagens diese Unterordnung durch den Subjunctiv (wel- 
cher hier wie der Optativ anderer Sprachen zum Ausdruk der Möglich- 
keit dient): ß-^ßl wer sagen die Leute von ihm 
dass er sei? Matth. 16, 13. 



ANHANG: ÜBER DIE VERBINDUNG DER ZAHLWÖRTER MIT 

NENNWÖRTERN. 

191 Was über die Verbindung der Zahlwörter mit Nennwörtern zu sagen 
ist, hätte zwar leicht oben § 184 f. u. 188 eingereiht werden können; 
aber der äusseren Ucbersichtlichkeit willen soll es hier zusammenge- 
stellt werden. 

1 . Die Grundzahlen sind ursprünglich (mit Ausnahme von Art\.£I) 
abstracte Substantive, und müssten demnach den gezählten Gegenstand 
durch das Genitivverhältniss sich unterordnen. In der That sind auch 
diejenigen Formen der Zahlen, welche nicht durch das fürwörtliche An- 
hängsel n vermehrt sind, fähig, in den st. c. zu treten. Man findet 
-iFft-V: fünf Männer Gen. 47, 2; P7W\ DÄfi: 

(Acc.) Jud. 20,39; fitiK HAn.: 20,45; flA/VT: !\<fr£fi\ 

Jud. 11, 37; aber diese Verbindungsweise ist sehr selten 5 . Nur wenn 
der gezählte Gegenstand ein persönliches Fürwort ist, tritt er immer als 
Suffix an die oben genannte Grundform der Zahlen 3 — 10 an, und 
zwar (nach § 155, 3, a, weil diese Zahlen MehrheitsbegrifTe sind) immer 
durch den Bindevokal t: UJAUW**! ihrer drei und die dreie, ACOÖ 
tU**: rt^JW**: u. s. f. Wenn aber ein Wort im Verhältniss eines 



1 wofür auch möglich wäre Chr. naß: yv»: wf.e: awra 

3 vgl. noch Num. 35, 14. 2 Pctr. 2, 5. 
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partitiven Genitivs sich ihnen unterordnen soll, wie drei derselben, so 
wird es nach § 186, c vermittelst der Präposition 7\?*1\ angeschlossen 
(bei allen Zahlwörtern, ohne Ausnahme): ÖÄWUCft (D"flA/VK 
einer der zwölfe Matth. 26, 47; TifWXl At\Äh>&: einer der 

Stämme Israels Gen. 49, 16 u. s. f. 

Um einen gezählten Gegenstand mit dem Zahlwort zu verbinden, 
ist für sämmtliche Zahlen das Beiordnungsverhältniss (§ 188) gewöhn- 
lich geworden, und es ist schon § 158 gezeigt, dass die Zahlen 1 — 10 
ebendarum sich gewöhnlich das fürwörtliche ü hinten anhängen. Sie 
werden ganz wie andere Adjective, oder genauer wie YWV! (§ 1 88) mit 
dem Nomen verbunden. Sie treten, wenn das Nomen im Accus, steht, 
ebenfalls in den Accusativ, soweit sie einen solchen Acc. bilden können : 

?ia/\: f»frr: ^wi^: j os . 7, 21-, äaz,: -n;m: j U d. 1, 4. 
8,4, oujct: <di1<*>?t: v>v: m Jahre) jos.24, 33-, f^n-r: k 

£/:. Matth. 18,28; ACOÖT: PTX'V'. <¥»V: Gen. 15', 13; OIUCTI 
(DflA/VT! q*^: Gen. 14, 4. Doch lässt das weibliche Zahlwort auf 
i), wie Ö^Z^'.y nach § 1 58 keinen Acc. mehr zu, daher 
Hen.72,3; ÜW. "WlfrT - : Matth. 15,36; Ö^U. XfQM Matth. 25, 1 ; 
und ihnen folgt schon hie und da auch die männliche Form OlDG'r 7 ! 
u. s. f. Sogar die Pluralformen von ?*(YV. und AA<£ ! können schon 
ganz wie Adjective mit dem gezählten Gegenstand verbunden werden, 
z. B. im Nominativ: AMC UffMAV'. AM4/TI *><\Kf\Y. 
Hen. 71,13. 

Der gezählte Gegenstand kann im Sing, ausgedrükt werden, da die 
bestimmte Mehrheit schon durch das Zahlwort ausgedrükt ist, und der 
Sing, findet sich allerdings am häufigsten, z.B. ZE<Dö ^ a ^V'. Gen. 
8, 13; IDAtt -UZJ^. Matth. 26, 15. Doch ist der Plur. (wie bei YWV: 
§ 188) ebenfalls möglich: Gen. 18, 24 ff. ; ÖIDCK (D 

UJAH1?: AUTC Jos. 2 1,4; PKK MW. Matth. 18,12. Jos. 24, 32; 
OlDCtt (DttAfcK *>t\<&Y. Gen. 25, 16, oder AWA.IK (in den 
Evangelien), AAZJ ^AP! Matth. 18, 24 ; n-flCTK: A-*(D\ 22,25. 
Ein Pron. beim Zahlwort tritt, schon weil es nach § 188 in der Regel 
vorausgestellt wird, in den Plur.: AAfH*! 'tptfK Gen. 14, 9; ftA\ 
UMfrTC 9, 19; MYtt g 1K\ Hen.40,3; MitäK TO 
H"H! Matth. 22, 40. Auch Adjective treten in der Regel in den Plur., 
selbst wenn das Subst. im Sing, bleibt: t\-üö^\ ft^Ti «WHfK 
frZ&\ Gen. 41,5— 7; oder WlOT: *OAA*: Matth. 12,45. 

Aber auch möglich ist MA/YT: IpfC ^A.Ti Matth. 25, 16; V 1A 
ATI rt-nOTI ty**T'. Gen. 29, 30; in welchen beiden Fällen übrigens 
MA/VT"! näher zum Zahlwort zu beziehen ist: eine andere Fünf Talente. 

In der Handhabung des Geschlechts der Zahlwörter kehren die 
§ 188 geschilderten Schwankungen wieder: man sagt z. B. ebenso 
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Ü.W£: (DOJAft: AtfK: Jos. 21, 6. 33, oder 0^4.: am am At) 
>C: u. s. f. Jos. 21, 7. t8. 19. 22. 24. 26. 29. 32. 38, als OUJCft 0 
IDAfrK MJ7C Jos. 21, 4 u. s. w. 

Das Zahlwort wird in der Kegel dem gezählten Gegenstand vorge- 
sezt; nur aus hesondern Gründen auch nach demselben gestellt z. ß. 
Gen. 32, 15. 16. 49, 28. — Jede Zahl kann auch, ohne Beifügung eines 
gezählten Gegenstands, für sich allein in den Saz gestellt werden, z. B. 
OOJCr: ? y A'V: tausend (Acc.) Jos. 23, 10 u. s. w. 

Wenn der gezählte Gegenstand ein Maass, Gewicht u. dergl. 
ist, so fügt man ihn dem Zahlwort lieber durch die Präposition R bei \ 
z. B. VVtifi**V'. ty. seine länge (ist) 300 an Ellen Gen. 6, 15. Hen. 

7,2. joh.21,8 ; <t>w: .^A<DT! ®»: oujci*: amiu-r: <^Jvr: 

MWA! Jud. 8, 26. So sagt man auch: <S>W. tlT^. Ü^ACTl 
und die Gerste davon betrug ein llfaass Epha Ruth 2, 17. 

Die § 159, b beschriebenen Bildungen von Zahlwörtern, welche zur 
Zählung von Tagen und Monaten verwendet werden, können zwar noch 
als Substantive im st. c. sich den gezählten Gegenstand unterordnen, 
wie fifHJ: ÖA^I Ex. 7, 25; aber gewöhnlich nehmen auch sie, wie 
die andern Zahlwörter, den gezählten Gegenstand im Beiordnungsver- 
hältniss zu sich (s. die Beispiele § 159, b). Wo sie selbstständig stehen 
für der so und so vielte (Tag) erganzen sie sich in der Regel durch ein 
auf Tag oder Monat bezügliches Suff, wie Gen. 8, 14. Lev. 23, 6. Num. 
29, 12. Gen. 7, 11. 8, 4. 

2. Die Zahladjectivc müssen, wie jedes Adj., wenn sie mit 
einem Nomen verbunden werden, dessen Casus (und Geschlecht) anneh- 
men: n/,nö: Tuwufr: Gen. 15, i6-, nuiAfrT: 6A ; r: Gen. 22, 4. 

Selten tritt das Zahladjectiv in den st. c. und lässt das Nomen von sich 
abhängen : am folgenden Tag Jos. 10, 32; häufiger ist 

diess bei Bezeichnung der Bruchzahlen § 159 f. 

Wird bei einem Zahladjectiv der gezählte Gegenstand nieht ausdrük- 
lich genannt, und steht es also mehr substantivisch (wie: der dritte), so 
müssen sie nach § 185 a. E. sich durch ein auf das ausgelassene Nomen 
bezügliches Suffix ergänzen: <DYl*UK VWr£ (DUlAfW.: JitfiXl fi 
•flfj'tUw: eoetm der zweite und dritte bis zu den sieben Matth. 
22, 26; (DVlA/WL! und das andere (Gebot) 22, 38. Ruth 1,4; W»: 
VIA/W! wie die andere Matth. 12, 13; ffW. (D^K M 

Matth. 24, 40; MJJAfl^: am dritten (Tag) Luc. 2, 46; flfl£J - : 
am folgenden Tag; daher auch immer ^flAI 'QA/Yl mit ein- 

ander 1 . Oder aber nehmen sie ein auf das Hauptnomen im Saze be- 



1 vgl. Ewald, hebr. Spr. S. 689. 

* doch wird einander im Aethiopischen (und Semitischen überhaupt) oft durch 
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zügliches Suff, im possessiven Sinn an: und sie sagte zu Ruth: fVTQfV'. 
1 (\(Sf\*Y lX n.'. die andere (deiner) ist nach Hause gegangen, so kehre auch 
du zuriüc Rutht, 15 ; WÜT. pft/I^I X}tiV\ 7$>i\ *X*£FiX. 
die zweite Gnade übertrifft noch (deine) die erste 3, 10; f*lK WAI***: 
ttfK KW. Jß&fr£ siehe heute ist es der dritte (ihr dritter) nämlich: 
Tag, dass sie auf mich warten Marc. 8, 2; weil du sagtest: „ich hasse sie", 
(DU-n-fl/D: AMA/Vn: so gab ich (sie) einem andern (deiner, d. i. als du) 
Jud. 15, 2 ; der jüngste ist bei seinem Vater (DMA/Yfl! <&V'. der andere 
(zu ihm) aber ist todt Gen. 42, 13. 32, 20; selbiges Thier HPf <D" 
TYP', ist der achte (dazu) Apoc. 17, 11. — Auch kann man, wenn von 
einem gesagt wird, dass er etwas zum so und so vielten Mal thue, diess 
durch das Zahladjectiv ausdröken, indem man es (wie im Lat.) als Ap- 
position dem handelnden Subject beiordnet, ihm aber das auf dieses 
bezügliche Suffix anhängt (§ 189, 3, b): du schlägst mich flK UlAflYll 
nun zum drittenmal Num. 22, 28. 24,10 ; er hat mich betrogen 

zum zweitenmale Gen. 27, 36. Hoch kann man auch 
einfacher sagen: (WIK UlAfK MW. 7ÜY\\ JttTVM^ imrf sie*« 
jezf verhöhnst du mich zum drittenmal Jud. 16, 15. Num. 14, 22. 22, 32. 

Für das Zahladjectiv wird oft die Grundzahl gebraucht, nicht blos 
bei höheren Zahlen, die keine Adjective bilden, sondern auch bei nie- 
drigeren, z. B. R/trirE ■f v i ; T: im ersten Thore Hen. 72, 25; 
PIUC np^: (DOUJCK im HOten Jahre Gen. 50, 26. 16, 

16. 17, 1. 24. Namentlich wenn Stunden (des Tages) gezählt werden, 
drükt sich der Aeth. gerne in der Grundzahl aus: 
um drei Uhr Matth. 20, 3. 5. 6. 27, 45 (doch auch fWcW/T: fl 
*¥V'. in der ersten Stunde Jud. 7, 19), ganz wie man auch sagen kann 
fW&T. hP im Jahre 500 Hen. 60, 1. 



B. Der Bau des einfachen Sazes. 

• • 

Nachdem gezeigt ist, wie die Grundglieder des Sazes, Subject und 192 
Prüdicat, sich zu längeren Wortgruppen erweitern können, soll von die- 
sen Grundgliedern selbst und ihrer Zusammenfügung zu einem Saze 
gehandelt werden. 

1. Das Subject. Jeder Saz, wenn er nicht unvollkommen ist, 
muss sein Subject d. i. einen Gegenstand haben, von dem etwas ausge- 
sagt wird. Ein solches ist in der Regel ein Substantiv (auch Infin. 



zweimalige Sezung des Nennwortes selbst ausgedrükt, wie 

ein Stein auf dem andern Matth. 24,2; ^ÄÖ?'. h&töß'. Gen. 32, 17 u.s.w. 
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z. B. Matth. 15, 20. 17, 4. 1 Cor. 9, 15), oder ein dafür stellvertretendes 
Pronomen; auch ein Adjectiv, wenn es zur Substantivkraft erhohen wird, 
oder sogar ein Adverbhun, wenn es von der Sprache neu belebt wieder 
zu einem Nomen suhst. erhoben wird, wie z. B. P^i Marc. 8, 2. Es 
können auch ganze Säze die Stelle des Subjects vertreten, namentlich 
bezügliche Säze und Bedingungssäze, z. B. PATlAg HtfX'tfiY. 
es genügt mir, dass ich Gnade gefunden habe Gen. 33,15; oder AJ^H 
*Yl*-: /V*H: ^(D^: kümmert es dich flicht, dass (wenn) wir sterben? 
Marc. 4, 38. Diess alles ist im Aeth. völlig, wie in andern Sprachen, 
und es ist darum hier nichts weiter zu bemerken. 

Da nach § 101 das Verbum ßnitum immer schon neben der Aus- 
sage auch die Person in sich schliesst, so hat eigentlich jeder Saz, der 
durch ein Verbum finilum ausgedrükt ist, schon sein Subj., auch wenn 
ein solches nicht ausdrüklich genannt ist. Indessen ist die im Verbum 
enthaltene Suhjectshezeichnung, wenn das Verbum in der dritten Person 
steht, noch sehr mangelhaft, weil das im Verbum stehende Pronomen 
nur auf etwas, eine Person oder Sache oder einen Begriff, hinweist, 
und es also immer noch unbestimmt bleibt, was das so angedeutete 
Subject sei. In weitaus den meisten Säzen wird darum das Subj. noch 
ausdrüklich genannt, oder wird es wenigstens aus dem Zusammenhang 
mit andern Säzen klar, wer unter der im Verbum stekenden Person 
gemeint sei. Gleichwohl gibt es Säze, wo ein Verbum in der dritten 
Person ganz für sich steht, ohne dass ein Subject dazu genannt wäre 
oder sich aus dem Zusammenhang ergänzen Hesse, und diese Fälle sind 
hier noch besonders zu besprechen. 

a) Es gibt eine unbestimmte Redeweise, wo der Redende 
das Subject einer Handlung, obwohl es ein Lebendiges, eine Person, ist, 
nicht ausdrüklich nennt, weil er es nicht weiss oder nicht sagen mag, 
,und weil es ihm mehr auf die Handlung (Aussage) als auf die handelnde 
Person ankommt. In diesem Fall gebraucht der Aeth., wenn er nicht 
geradezu lUlAl oder *flftfl.! Leute oder einer für die unbestimmte Per- 
son sezen will, meist die dritte Person in. PI. in unbestimmter Rede: 
(DA.Pr^T: ACW: und man sagte der Rebekka an Gen. 27,42; A,P 
«fc^i (FW. man gibt nicht zuerst Gen. 29,26. 31,26. Hen. 14,19. 
22,3. 31,3. Jud. 16,2 u. s., selten die dritte p. S. m. z.B. Ya^I 
ßh^Cd' dass er (man) dich binde Hen. 13, 1. 

6) Sodann gibt es eine unpersönliche Redeweise, wenn es 
dem Redenden blos um die Aussage, nicht um das, von dem er aus- 
sagt, zu thun ist, und er darum die Aussage in der dritten pers. Sing, 
m. hinstellt, ohne irgend wie zu verstehen zu geben, wen oder was er 
mit dem im Verbum stekenden Fürwort meine. Wir in unserer Sprache 
sezen dafür das unpersönliche es. Solche unpersönliche Verba kommen 
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im Aeth. manche vor: sie werden immer in «1er 3 p. S. m. (nicht fem.) 
gesezt: £\ff?*'. es regnet Matth. 16, 3; ^flPI es wird Abend 10, 2; 
VE d\TP: es ist Abendroth geworden 16,2; AYlA! n mcftf, T>£ 
es ist erlaubt und es genügt 1 Deut. 3, 26; «f'fi'fl'fl! es ist enge u. s. f. 
Auch gibt es unpersönliche Säzc, in denen gar kein Vcrbum finituni 
ist, wie (DPR: A/ti<E£ tmrf ö/s es $e#e» rf/e Ze<Y »Vires Ilingehens hin 
war Jud. 1, 14. Wenn unpersönliche Säze in den Infin. treten, so 
lassen sie das Suffix der dritten pers. Sing. masc. als Subjcct erschei- 
nen (s. § 181, b, a a. E.), z. B. AA/Ti YVEf.' und als 
es Mitternacht geworden war Ruth 3, 8. 

Endlich ist im Aeth. sehr häufig die schwach persönliche 
Redeweise, in welcher ein Verbuni zwar auch zunächst scheinbar 
unpersönlich hingestellt wird, aber sofort ein gewisser Ersaz des fehlen- 
den Subjects in einem eigenen Saze nachgebracht wird, den man im 
Deutschen dann gewöhnlich durch den Infin. mit zu oder durch dass, 
wenn und andere Conjunctionen ausdrükt. So werden namentlich ge- 
braucht: W. es ist erlaubt und 'RCD-ih! dass., Y>J.' es genügt, ^(ffY 
(D*! es ist nothwetidig, .f^lY. es schikt sich (mit Acc. für einen), .fM'AAI 
es ist leicht, es gefällt (Jos. 9, 23), JEfcW. es nüzt, .f>4.Pfl! 

es ist besser, »PWi/.. oder es tst gut, es genügt, m-nu: 

es ist Sitte (Vit. Ad.), .CTi^^. (mit Acc. einem) es kommt zuerst zu 
(Ruth 4, 4), ß**t\ A! es scheint, UA(D! es steht bevor (mit folgendem JSub- 
juncliv) u. a. Wie solche Verba den die Stelle des SubjecU vertreten- 
den Saz bald im Acc. des Infinitiv (§ 182, a, er) oder im Nominativ des 
Infinitiv (ebendas.), bald im Subjunctiv in unmittelbarer Unterordnung 
(§ 182, b, ß) oder durch % (Y**'. verbunden (§ 182, b, zu sich nehmen, 
ist schon oben gezeigt. Sie können ihn auch noch auf aiukre Weise 
einführen, z. B. AjffCVn: Öft'fi: 'WWW UKW. (DvFfc 
es f//i«Ae rfir' nicht hart (in Belrefl* jenes Kindes) «Ye Angelegenheit jenes 
Kindes Gen. 2 1,12, oder mit W. z.B. jEfYHfl^: Mi^l Afl^i 
es genüge euch, dass Num. 16,3; oder durch Iii z.B. A.AflAVl?*; 
I I^UJA^I^.I ^**T'P! ist es dir nicht genug, dass du mir meinen Mann ge 
nommen hast? den. 30, 15. Zu solchen halbpersönlichen Sitzen gehört 
auch folgender: (DAf^'K f\ f /i\\ i\^T\ und wozu soll es mir 

nun, dass ich lebe? Gen. 27, 16. 

Ganz besonders gehören aber hieher die so sehr oll gebrauch- 
ten Wörter P! es gibt, AAP! es gibt nicht (oder P'K und AAP^i) 



' wogegen für unser „es geht mir so und so" der Aeth. immer in per- 

sönlicher Auffassung gehr.iurlil, z. B. t\ ÜJ » YW^H. ÄYHD'J . trenn es mir so 
gehen wird Gen. 25. Tl. 
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§ 167, l 9 b. Im Unterschied von PI er hat (§ 176, b) nimmt dieses 
seine Ergänzung im Sinne eines Sflbiects in der Regel im Nominativ 
zu sich: Q^^HU-: AAP! *WArr: vor ihm gibt es kein Außören* 
Hen. 39, lt. 41, 2. 49, 2. 58, 3, und so immer, wo man geradezu es 
ist, es ist nicht dafür sagen kann. Indessen wo es mehr den Sinn man 
findet, man trifft hat, kann es sein Subj. auch im Acc. zu sich nehmen 
(vgl. § 176, h): PI es gibt Verschnittene Matth. 19, 12; PV'. "f 

fWl U1ÖZ". (DAttAJI es gibt bei uns Stroh und auch Futter Gen. 24, 
25. 42, |. Lev. 15, 19 u. s. Dieses PI und AAP." ist so häuOg und 
gewöhnlich geworden, dass man es auch viel zur Einleitung einer Frage 
gebraucht, entweder allein z. B. Jud. 4, 20, oder durch ein Fragwort 
vermehrt z. B. P^ (WUK M\ bin ich sein Wächter? Gen. 4, 9, 
wo es Stüzc des Fragworts ist (s. weiter § 198); oder dass man es 
mit folgendem H". oder YV*>! im Sinne von es ist der Fall, dass anwen- 
det: AA^PI HQiWQ: wenn es der Fall sein sollte, dass du zeugest 
Gen. 48, 6; fi^PI YV»: W. ^ wenn es später geschieht Jos. 
22, 28. Gen. 42, 38; oder dass man durch es mit folgendem Relativ 
den Begriff etwas, einige, etwelche umschreibt (§ 173), auch PI A^I 
bald — bald Matth. 17, 15. — Endlich wird auch (ähnlich wie das hebr. 
**5"P.3 u »d •Tjn'l) 0*0?! oft unpersönlich gebraucht und es geschah, 
worauf das, was geschah, besser ohne (D als mit (D angefügt wird: (D 
W. njfrVt: ÖA'T: n/frtv: Gen. 26, 32. 27,1. 41,1. Hen. 52, 7; 

VW. nn: <da^: cd^f: uao: (D-n-r: yiciw: Gen. 38, 27; 

oder auch durch YV»I und Subjunctiv: <DW. KP.WOW Yl^I 

wnirr: ^as\?: Hen. 71, 1. 

c) Wenn das handelnde Subject verschwiegen wird, so wird gerne 
statt der Activconstruction das Passiv angewendet, wodurch das Ob- 
ject der Handlung zum grammatischen Subject wird. Diese Redeweise 
im Passivum ist im Aelh. ziemlich häufig, z. B. 'tHDA.^.. ATF. U/ £ 
W. es wurden ihm 40 Söhne geboren Jud. 12, 14 ; fWrf**'. MJP&l 
'TrtPO: das Gebet der Gerechten wurde erhört Hen. 47, 4; YV^I TW\ 
AI t\f : dass Lea gehasst werde Gen. 29, 31 ; Äf^TVVHK AY^I Yl 
^"H: Hl^-n^: vor AUers that man nicht so Matth. 19, 8. Hen. 48, 2. 
50,2. 57,2; obgleich ein Passiv anderer Sprachen öfters auch durch 
die unbestimmte Redeweise im Acliv (s. a oben) ersezt wird: (D.L'fUX 
/DI AA-PÄ*: xal ifäi&q t$ '^pQaa t u Gen. 15, 13; ^^A/D! arco- 
öctviriu Jud. 6, 30 u. s. f. Auch wird ein passives Verbum unpersönlich 



1 Hie und da findet sich statt des neutrischen 6 in PI und AAPI ein persön- 
liches Suff, im Sinne eines Dativ, z. B. aap<*>: eigentlich: und Stehen 
ist nicht in ihnen, das heisst: und Stehen gibt es nicht /fcr sie Hen. 41, 2. 
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oder schwachpersönlich gebraucht (s. 6 oben) z. B. THUA! es wird ge- 
sagt Luc. 4, 12; JfYAyj?'. es wird erfordert, JfYYXM'. es ist möglich 
(wird gekonnt), Tfl^tf! es ist unmöglich; solche Verba fügen sich dann 
den Saz, der als ihr Subject dienen muss, ganz durch dieselben Wen- 
dungen bei, wie die übrigen schwachpersönlichen Verba, z. B. (DAAP! 
H.e'TnUA: X'1^n?\: ftpHY. nichts kann vor dir sich verbergen Hen. 
9, 5. Da nun so ein Passiv in der 3 p. S. m. in schwachpersönlicher 
AulTassung genau so viel aussagt, als ein Verbum activum in der 3 p. 
PI. m. in unbestimmter Bedeweise (z. B. *t*fl{JAI und ^H^V! man sagt), 
und da auch andere schwachpersönliche Verben 'eine nachträgliche Er- 
gänzung ihres Subjecls im Acc. zu sich nehmen können (§ 182, a, a), 
so hat es nichts auffallendes, dass das Aeth. bei der passiven Ausdruks- 
weise das Object eindr Handlung, statt als grammalisches Subject im 
Nominativ, auch im Acc. 1 unterordnen kann^ z. B. ^ft?*?'. fi'P! TlJ??*'. 
es wurde genannt seinen Namen d. i. man nannte seinen Namen Edom 
Gen. 25, 30. Deut. 28, 10; oder «PtllfrA! Wtl es wird gestraft wer- 
den alles Hen. 25, 4. 

Seltener ist im Aeth. die Passivconstruction , wenn das handelnde 
Subject zugleich genannt ist. Dieses muss dann durch verschiedene 
Präpositionen, welche für das Ursächlichkeitsverhällniss gebraucht wer- 
den, sich einführen lassen; diese sind seltener A.^ häufiger fl zum Aus- 
druk des Mittels und einer unpersönlichen Ursache, aber auch von Per- 
sonen gesagt =» durch, z. B. H^T7QC! fl^AT. was durch die Hirten 
angenchtet wird Hen. 89, 62. Matth. 14, 2 (vgl. 2,17. 21,4), und 7\?*1\ 
zum Ausdruk des Urhebers z. B. TRACK YbA^i f\/ n <£V\ 

sie wurden gefressen von allen wilden Thieren Hen. 89, 57 (vgl. 
§ 164 Nr. 3), hie und da auch Zusammensezungen mit z. B. 

£**tV?'<*>: bei T(MJfi: Hen. 37, 4, oder A^H! 

2. Das Prfldicat eines Sazes ist gewöhnlich ein Verbum oder im 
ein Adjectiv (Particip). Gewisse Adjective, wenn sie als Prädicat ge- 
braucht werden, müssen sich immer oder in gewissen Fällen durch ein 
Sufh'x ergänzen, s. § 156. 191. Gemeinen Adjectiven gelten im vorlie- 
genden Fall solche Adjective und Participien, welche durch das pron. rel. 
umschrieben sind (§ 202), völlig gleich, z. B. <Dß\lW. £$6^'. HP 
AYU ft?*tJFW. und das spätere Schiksal desselben wird schlimmer 
sein als sein früheres Matth. 12, 45; ebenso die durch das Genilivzeichen 
HI gebildeten: z. B. (DA'flfr! HA7*£ 7^A! und sein Kleid war (von 
Kameelshaaren) kameelshären Marc. 1, 6, Afl^i Ti^fVl denn 
sie sind sterblich (Fleisch) Gen. 6, 3, und die § 150 beschriebenen pron ; 
possessiva z. B. HA*! <*iß'. unser ist das Wasser Gen. 26, 20, KtT'. 



• vgl. im Hebr. Ewald § 295, b. 

25* 
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(VfiiY. nWiU^: die nicht die ihrige ist 15, 13, auch wenn sie 
noch durch das pronom. relat. vorn verstärkt sind, wie YhA\ W'VZ> 
A.: HH.AP: OfttC alles was du sieht ist mein 31, 43. Ebenso kön- 
nen die § 1S6, a, y beschriebenen, mit Adjectivbegrill'en verwandten 
Genitive zum Prädicat werden: Ajl^i imGfh'f): ihr seid Christi 
1 Cor. 3, 23. 

Sofort können aber auch alle anderen Arten von Wörtern die Stelle 
eines Prüdicats versehen, vor allem Nomina substantiva (Infinitive) und 
Zahlwörter. Ein Beispiel von einem Zahlwort als Prädicat: (D'ftNYI i 
4!fi: UJAn: (DUJAfrK und alle Seelen waren 33 Gen. 46, 15. Sub- 
stantive als Prädicat drüken oft stärker und umfassender das aus, was 
ein Beschreibewort als Prädicat ausdrüken sollte, z. B. ÖfaYTl (frTWl 
Ml es ist eine Schmach für uns Gen. 34, 14; PWIZW* ÖÄ 

(DI"! alle ihre Werke sind Abtrilnnigkeit (nichts als Abtr.) Hen. 93, 9 ; 
oder auch wird das Substantiv gebraucht in Ermangelung eines Adj., 
das denselben Begriff genau ausdrükte, und dann könnte in manchen 
Fällen auch der Genitiv des Substantivs stehen: (Dt^A^/J. [[//?'. und 
sein Boden war Krystall HH£*M krystallen oder: von Krystall) Ilen. 
14, 10; (Dn^r^: und ihr Himmel war Wasser V. 1 1 ; <££U\ 

w/i: w: acut: seine Frucht ist ergiizlich anzusehen (wo sogar mit 
einem solchen für ein Adj. gebrauebten Subst. ein Adv. verbunden ist) 
Hen. 24, 5. 88, 1. 21,8. 22, 2. Ferner dienen Nomina mit Präpositio- 
nen als Prädicat, z.B. (DvYl ? ! "^dP! er (ist) mir (zugethan) Gen. 29 34- 
KW. O^P: TOPi /ttT! von meinem Fleisch und ' Blut 

bist du Gen. 29, 14; /tfWIK HA^! etwas Schweres ist 

sein Eingeben in das Reich Matth. 19, 23 (vgl. § 173); Afl^! A^Af^ 
^th/jV- denn auf ewig (ist) seine Barmherzigkeit Ps. 135 und sonst 
oft; f\J£<£'. PA*£ (D-riTi /VUK ein gezogenes ScJiwerdt (war) in 
seiner Hand Jos. 5, 13; 'fi-tY. TÜJ^ PTUX 'WJ\'/. all sein Thun 
(war) bei dm Heiligen Hen. 12,2. Und demgemäss können sogar eigent- 
liche Adverb» Prädicat werden, sofern auch sie nichts als solche Ver- 
hältnissbestimmungen ausdrüken, wie sie das Nomen mit Präpos. aus- 
drükt, z. B. KlY. ft?A: A«*'K e*t\Ml diese Männer sind 

(im Frieden) friedlich mit uns Gen. 34, 21. 42,19. Endlich dienen 
ganze Säze zum Prädicat, namentlich Relativsäze und abgekürzte Rela- 
tivsäze, wie leicht auch in andern Sprachen. 

Zu bemerken ist hier auch der eigentbümliche Gebrauch von r fl l U\I 
tagen als Prädicat eines kurzen Sazes: "IKDyVK iRA! das ist sagen, 
was die stehende Formel ist für das heisst, das bedeutet, z. B. Matth! 
27,47; auch in dieser Weise: Hft^AfhP: "fRA! was „von meinem 
Vater" sagen ist (oder: das heisst: von meinem Vater) Gen. 19, 37. Es 
wird dann meist abgekürzt zu blossem "flU^:, z.B. jflW. Ottfl' m 
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•fl^.A! Isaschar („Lohn"' sagen) d. i. Lohn Gen. 30, 18. Marc. 3, 17. 5,41, 
überall so angewendet, wo Fremdwörter erklärt werden (z. B. in den 
äthiopisch-amharischen Wörterverzeichnissen). 

3. Die Verbindung von Subject und Prädicat. 194 
a) In den genannten Fällen nun, wenn das Prädicat nicht ein vol- 
les Verbuni, sondern ein Nomen irgend welcher Art ist, gebraucht man 
in unsern Sprachen zur Verbindung des Subjects mit dem Prä'dicat oder 
zur Einführung des Prädicats das Hilfszeitwort sein. Im Aeth. , wie in 
den übrigen seinit. Sprachen, ist ein solches Verbindungswort zu- 
nächst nicht nölhig, sondern Subject und Prädicat können unmittelbar 
zusammengestellt werden, wobei dann der Sinn und Zusammenhang von 
selbst ergibt, welche Bedeutung jedem in dieser Verbindung zukomme, 
z.B. X\<*>\ nftC ■fflW**: w ie Sand des Meeres (hl) ihre Menge 

Jos. 11,4; <f UU-'VP: 7\?><to&\ A W^tlK heiter von Wein (sind) 
seine Augen Gen. 49, 12. Am gebräuchlichsten ist diese verbindungslose 
Zusammensezung von Subj. und Präd. dann, wenn das Subj. ein Prono- 
men ist und nachgesezt ist : denn in diesem Fall kann ein Missvcrständ- 
niss um so weniger obwalten, weil, wenn das Prädicatswort blosse Ap- 
position sein sollte, es hinler das Pronomen gestellt sein müsste; daher 
sagt man: <*>£Y\ Staub bist du Gen. 3, 19, l&t**: 

selig seid ihr Matth. 5, 11; 'flH*ÄI viel sind wir Marc. 5, 9; 

HÄ?rL/Ynrt\,C: ich bin Gottes Gen. 50, 19; "i^i/uVl iMl wir 
sind Fremdlinge Jud. 19, 18; AJ^tt A?T! wo bist du? Gen. 3, 9; P 
¥Y\ I^HWl^I was ist euer Geschäft? 46, 33. Indessen in manchen 
andern Fällen würde dieser Sinn der Verbindung nicht immer sogleich 
in die Augen springen und eine Verwechslung dieses Verhältnisses beider 
Wörter mit dem Beiordnungsverhältniss wäre leicht möglich, daher wird 
Subj. und Präd. durch ein beigeseztes persönliches Pronomen der drit- 
ten Pers., welches sich nach dem Geschlecht und der Zahl des Subjects 
richtet, zugleich getrennt und verbunden. Dieses Fürwort soll nämlich 
anzeigen, dass das Subjectswort und Prädicatswort nicht unmittelbar mit 
einander zu verbinden seien, aber doch in einer wesentlichen persön- 
lichen Beziehung auf einander stehen und das Prädicatswort nichts an- 
deres als die Aussage zum Subjectswort als der Person sei. Mit andern 
Worten: es wird dem Prädicatswort ein persönliches Pronomen beige- 
geben, um ein vollständiges Prädicat aus ihm zu machen, ganz ebenso 
wie das tlectirte Verbum immer schon das Personzeichen und damit das 
Bindeglied zwischen Subj. und Präd. in sich schliesst. So sagt man 
Äfl<»: /'Mi: #Yt: fVFC ^U^: denn das Land ist weit vor 
ihnen (während ohne der Saz bedeuten würde: denn ein weites 

Land ist vor ihnen) Gen. 34, 21. Nothwendiger ist der Gebrauch die- 
ses Bindeworts auch dann, wenn (aus besonderen Gründen § 196) das 
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Sttbject voraussteht z. B. A (V: A^-v: w: /\a***: dies* sind die 

Kinder der Oholibamah Gen. 36, 14. Aber von solchen Fällen aus, wo 
ein Bindewort für die Klarheit des Sinnes wesentlich war, hat sich sein 
Gebrauch auch über andere Säze, wo es entbehrt werden konnte, im 
Aeth. sehr stark verbreitet. Seine Stellung hat es entweder vor oder 
nach dem Präd., am liebsten in der Mitte zwischen Subj. und Präd.: 
■niftf£ Ti^'V. X<m'i: viele sind berufen Matth. 20, 16; 'X**&\ 
IMtUMMtC: JftVE H1:: diess ist das Lager Gottes Gen. 32, 3 ; 
(DvVK ll^: wer ist dieser? Matth. 21, 10; Hti ^CCfTP: 
diess ist mein Bilndniss Gen. 17, 10; 

<^TÖt\; h^if'V'. diese 3 Trauben sind 3 Tage Gen. 40, 12. Notwendig 
steht es auch, wenn das Subj. ein Pron. rel. ist: rKDvYK <* > /i*?.U'<* > ". 
welcher ihr Führer ist Ilen.72, 1; n welche Hebron 

ist Gen. 35, 27; HO-ftT**: ftP! (D 1 ^ 0^^! u>e/cÄ€ sinrf Se/n 
Harn Japhet Gen. 5, 32. Das Geschlecht und die Zahl des Bindefür- 
worts kann sich, wenn Subj. und Präd. hierin nicht übereinstimmen, 
bald mehr nach dem Subj. bald mehr nach dem Präd. richten, aber die 
leztere Art ist die gewöhnliche: Yl^lK <D*A r K AfRW**: so lau- 
ten ihre Namen Gen. 46, 8; WF. (DvVK AA\ was sind 
diese da? Hen. 52, 3; (DvYlh**: AiY. 7 1K\ wer sind diese 4 Ge- 
sichter? Hen. 40, 8. Und daher ist nicht weiter auffallend, dass dieses 
Bindewort auch gebraucht wird, wenn das Subj. ein Fürwort der ersten 
oder zweiten Person ist: AVitt (DvYK 'UO)K A^A^! ihr (es) 
seid das Licht der Welt Matth. 5, 14; A2T! (DvYtt 4/l(D\ du bist 
Esau Gen. 27, 21; A£ (DvVF: (ich es) ich bins Matth. 14, 27; AV. 
(DvVK A^AYi: /YflCyp: ich bin der Gott Abrahams Gen. 26, 24. 
45, 3. Doch ist in dem Fall, dass nämlich ein Pronomen der ersten 
oder zweiten Person Subj. und als solches vorausgesezt ist, auch die 
Wendung möglich, dass man, statt des Bindeworts, nach dem Prädicat 
jenes Pronomen noch einmal wiederholt, z. B. Afl*^! Ai\ "4C Ai\ 
denn ich (d. h. was mich betrifft) gut ich (so bin ich gut), Matth. 20, 15, 
so dass das Subj. absolute vorausgesezt erscheint; ebenso A^T** 5 ^ A. 
A0(D\F£ A*1^>: Matth. 15, 16. Jud. 12, 5; (DY>A£ JtW Ö fl 
Aft: fiNE Gen. 42, 11. 

Dagegen sind die beiden Verba UA(DI und Y*?! noch nicht so ge- 
wöhnlich als Bindewort zwischen Subj. und Präd. gebraucht. Jenes, 
UA(D.", hat meist seine volle Bedeutung vorhanden sein, da sein, sich be- 
finden z. B. KflY. ftSTI ^V&W. UA©^: so lange eine jüngere da ist 
Gen. 29, 26, TUT. (D-flT! WC Ylf A£ welche auf dem 

Gebirge Kanaan liegt Gen. 33, 18, UAI (DA.^1 *HPi es ist hier ein 
Knabe Job. 6, 9; UP! UA^i A*\ <WtW*< da bin ich (anwesend) 
unter ihnen Matth. 18, 20; ebenso hat W. meist den vollen Sinn: wer- 
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dm, entstehen, geschehen, im Werden begriffen (künftig) sein, z.B. Ps.37, 15. 
Marc. 5, 14. Gen. 29, 36; auch V^f! für sich -= es ist geschehen d. i. 
vorbei Gen. 38, 23. Gleichwohl kamen beide Wörter auch in den Ge- 
brauch als Bindewörter zwischen Subj. und Präd., entweder darum, 
weil das Präd. zugleich in den Kreis der Vergangenheit oder Zukunft 
fallend dargestellt werden soll, durch das fürwörtlicbe Bindewort aber 
dies nicht scharf ausgedrükt werden kann 1 : (DUAI /YJlUVnrtvC! (** 
tU\l PlVC: und Gott war mit Joseph Gen. 39, 2 ; G)£W>: YhA\ (D* 
i\& fWlA! und es sollm (künftig) aüe Menschenkinder gerecht 

sein Hen. 10, 21; oder wenn das Prädicat verneint werden soll (als 
müsste das immer ausgedrükt werden: es ist einer das und das nicht 
geworden): A^PI ft2C (DvYK «DAMl <WfK fß£ meinBm- 
der ist' haarig, ich aber bin nicht haarig Gen. 27, 11. 21. 42, 11. 31. 
Matth. 10, 20; A.UAfI (DiVM (D'flT! üttW. es ist kein Knabe in 
dem Brunnen (vorhanden) Gen. 37, 30. Wo sie ausser in diesen beiden 
Fällen als Bindewörter gebraucht sind, haben sie doch fast immer noch 
einen bedeutungsvollen Nebensinn, z. B. HUA<D: r^AOK der bereit ist 
(steht) l Petr. 4, 5, faV UAd).! 0-flT! 0,1'! die im Hause (anwesend) 
waren Gen. 39, 14. Lew 10, 7. 21, 12. 

b) Ist das Prädicat ein volles Verbum oder ein Adjectiv, so muss 195 
es in Geschlecht und in der Zahl mit dem Subject zusam- 
menstimmen, sich also nach diesem richten. Doch machen alle die 
Schwankungen in Behandlung des Geschlechts und der Zahl, welche 
§ 188 beschrieben sind, sich auch hier wieder geltend. Hienach wird, ' 
wenn das Subject ein persönliches Nomen oder Pronomen ist, auch die 
Uebereinstimmung des Geschlechts und der Zahl am genauesten gehand- 
habt, z.B. fltf**?: A?T<*>: selig seid ihr; /Wh?! Mh\\!<**: nicht 
trauerten ihre Jungfrauen Ps. 77, 69; ftfl<*>: 'f\\h$T. A*fl1\PU\ Jud. 

8,30; toa*: a«>: ataa*: wrfr: murr. Hen. e, 1. ist 

das Subj. ein Sach- oder Begriffswort, so folgt zwar das Prädicat auch 
oft genug dessen Geschlecht und Zahl, wie JftW. "flOJfTI es wer- 
den Lichter! Gen. 1,14 (weil HOftl meist masc. ist), J^YlUJ^: 'ifr 
AW**: Mfi&l: es werden geoffenbaret werden die Geheimnisse der 
Gerechten Hen. 38, 3 ; CA.P! l\Ö£i*Y?'. meine Augen sahen Hen. 39, 5 ; 
aber oft bleibt auch das Prädicat, bei einem weiblichen Subj. im Singu- 



1 obgleich es auch in diesem Fall gebraucht wird: itpofttfra, zt total r« evvn- 
rt« airov; (D^CA^ (D*/VK ftuY*UK Gen. 37, 20. Jud. 13, 12. 

Sogar ohne alle Bindewörter kommen Säzc vor, die in den Kreis der Vergangenheit 
oder Zukunft fallen : so lange du unter den 

Mundschenken wärest Gen. 40, 13 ; wo wird dann 

die Wohnung der Sünder sein? Heu. 3S, 2. Deut. 15, 15. 
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lar, in seinem nächsten Geschlecht: (DY^! Ufl.P: und sein Faü 

uuu d gross Matth. 7, 27 ; 7it\*>: W^I (D fl K A0<*>: fl'rt* 
A\ denn Böses ruht in ihrem Herzen jederzeit Gen. 8, 21, (DY^I 

TÖ.ßlh»": UH.P: (Jen. 50, 9, oder bleibt, hei einem S.ihj. im 

Plur. fem., das Pr.'tdicat im Plur. masc, wie £ftJ*FI . p Jl>?\ (D.'*'& 
Gesichte fielen auf mich Hen. 13, 8; oder wird der Plur. des Subj. als 
weihliches Einheitswort aurgefasst wie 'f'HCDvW**; 001*1*1 lAre &!»- 
den sind gross Gen. 18, 20; oder, was das gewöhnlichste ist, das Prä- 
dicat zu einem Plur. steht im Singular masc, zumal wenn es diesem 
vorausgeslellt ist, aber auch nicht selten, wenn es erst nach dem Subj. 
steht: 'fAZJ **PÖAJK Jos. 23, 1.2. Ps. 77, 37 (gegen Ps. 89, 9); 
(DOMA! t\<*«YK Matth. 4, 24 ; ÖW! H^Z^i Gen. 1,11; £Yt\> 
ÜA: AWI' Ps. 74, 10 (obgleich diess auch nach § 192, c 

erklärt werden kann», £W. ^(D! Luc. 12, 35; 

wa: m\: täm: p,<?*c: niVftAYc Gen. 12, 3. wenn jedoch 

zu einem solchen nluralischen Subject noch mehrere weitere Prädicate 
folgen, ohne dass das Subj. noch einmal ausdrüklich wiederholt wird, 
so tritt gerne statt des nächstliegenden sing. masc. die genauere Be- 
ziehung des Präd. auf das Geschlecht und die Zahl des Subj. wieder 
ein; man bemerke also Fälle wie diese: lVK ^/VAI ftG&K WK)'. 

jztwjr. ?xi'A\ Gen. 30, 38, a>nn: *wc <Dfrt\p: u*n: v. 39-, 
oder o-frr: (d ai-: w/a: aöa-w: cdaowa'T: (nicht <d 

A(D#A:) AflMA: Gen. 40, 10. Ex. 16, 22. Umgekehrt werden singu- 
larische Collektivbegrifle gerne mit dem Plural des Prädicats verbunden 1 : 

aö^/v: am-op: «u»-» r 0 /*/ p s . 77, t-, ai-: AfU/u\: hd 

"iW. Ps. 1 13, 17. 18; ^miY: IlC/Vn: Gen. 22, 17; Vöhl Wtl 
U7C: .Pl^nA/D: Matth. 8, 34. Marc. 1, 33. 

Sind mehrere Subjecte in einem Saz, durch Verbindungspartikeln 
mit einander verbunden, so kann das Prädicat, wenn es voraussteht, nur 
nach dem ersten oder nach allen zusammen sich richten (wie § 172, c) ; 
wenn es nachsteht, ist es schon notwendiger, dasselbe in den Plural 
zu sezen, obwohl auch in diesem Fall der Sing, des Präd. vorkommt: 
WC AST! (D-HAimi: Ii. s. f. Gen. 8, 16; (D0ÖA! (D flAa 

r K u. s. f. Gen. 8, 18. 9, 2 ; <D?**W fU»'. (Df/^Y. Gen. 9, 23 ; <D 

HW. A-n^: (Dfnc: tötnr: a<*>: 11,29-, ha?ra: jpva. 
mc: u<\p: cd-tv^c: iien. 48, 3-, f\w>: (dctö: itm.*: 

(D-K Hen. 11,2; <(.0)Y. <f)Z.W. ?W Hen. 13,3; IHK (D 
Mi^l (DW! (IK^UJtCt: AJT?™<P<*>: Hen. 25, 6. Es kommt 
hier immer viel auf den Sinn an; ist das erste Wort das Hauptsubject 



' ebenso sagt man bei der Umschreibung des Artikels § 172, c r ifRA'f ,a> . 

Alm-: u?c: Ge„ i5. 
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und sind die folgenden ihrem Werth nach diesem untergeordnet, so 
dass 0 eher unserem mit entspricht, wie in den oben angeführten Fäl- 
len Gen. 8, 16. IS oder wie in 9&M?K ÄPÄ ©Hi^K Jud. 5, 1, 
so richtet sich das Präd. in der Regel nach dem ersten allein, auch 
wenn es lauter persönliche Wesen sind. 

Oeflers richtet sich das Präd. nicht nach dem grammatischen, sondern 
nach dem logischen Subject des Sazes 1 , z.B. ftrhf£ 
P"^. warum ist euer Angesicht heute traurig? Gen. 40, 
was ist dein Name? Gen. 32, 28 (s. §198); ßfrCAvl ffftK die Seelen 
(der Menschen) schreien Hen. 9, 10. 

c) In Beziehung auf die Stellung der Worte im Saz ist das 196 
Aeth. freier als jede andere semitische Sprache: es kann fast jeden 
griechischen Saz mit ziemlich genauer Beibehaltung der Wortstellung 
ausdrillten. Die ganze Entwiklung der Sprache während einer langen 
Bildungszeit strebte eben darauf zu, eine möglichst grosse Freiheit des 
Sazbaues und eine grössere Fähigkeit, den mannigfaltigen Gestaltungen 
und Schattirungen eines Gedankens auch einen entsprechenden Ausdruk 
geben zu können, zu erzielen. Daher hat sie gerade die Verhältniss- 
wörter so überaus reich ausgebildet, und den mannigfaltigen Gebrauch 
der angelehnten Fürwörter, so wie die verschiedenen Ausdruksweisen 
für die Casus, welche oben beschrieben wurden, entwikelt. Hinter die- 
sen Formen und Sprachmitteln aber lebt eine gewisse Geistes- und 
Denkkraft, welche auch I.Inger gedehnte und verschobene Säze zusam- 
menzufassen und den abgetrennten und fernerslehenden Gliedern des 
Sazes ihre richtige Beziehung anzuweisen weiss. Wie hienach sich die 
Wortstellung innerhalb der einzelnen Wortgruppen des Sazes gestalten 
könne, ist schon oben im allgemeinen angegeben: hier soll nur von der 
Wortstellung der Hauptglieder des Sazes die Rede sein. 

a) In der gewöhnlichen ruhigen Rede steht das Prädicat an der 
Spize des Sazes, ihm folgt das Subject und diesem das Object ©/Ylfl! 

rac <t>?n: a^^: ä?h>: Gen. 39, 4. istdasobject ein pron. 

suff., so geht dieses natürlich dem Subj. vor. Sind mehrere Objecto 
da, so geht das von der Handlung zunächst getroffene den andern voran. 
Wenn indessen das Object näher mit dem Verbum als einen Begriff 
ausmachend zusammengehört, so steht es vor dem Subject: ©©fY^r. 

©a^: ßTit: nnriT: j U d. 13,24, mxfv: aöjpw: aöa: r 

■flftfLT; AVIL/V! Gen. 39, 7; ebenso wird das Subj. gerne hin- 
ten gestellt, wenn noch andere Bestimmungen sich daran anreihen, wie 

7\a\ a^cak <c*w>: ficjfi': n©fiT: n*tf: Heu. 2, 1, 

1 Ebenso bei »1er Umschreibung <les Artikels § 172, c "THYlG***! iXfifftYl 

Atncrn: (L ii., ; ii/jd<*>: tvnc yinv: m©ct: Gen. n,o. 



Digitized by Google 



394 Bau des einfachen Sazes. 

oder wenn es zugleich Subi. zu einem Relativsaz sein soll: AC r f<DI 
^flW A^P'r: ftf KiTl ?fl£ Gen. 8, 6. Das Subject wird 
regelmässiger vor das Prädicat gestellt nur dann, wenn das Prädi- 
cat ein Substantiv ist (s. einige Beispiele § 193) und in Nebensäzen, 
welche zu einer Hauplhandlung die näheren Umstände oder den Zu- 
stand, in welchem eine bei der Haupthandlung betheiligte Person oder 
Sache während derselben ist, schildern (Zustandssäzen) mögen sie mit 
oder ohne (D an den Hauptsaz angefügt sein. In diesem Falle wird 
immer die Person oder Sache, deren Zustand und Umstände näher be- 
schrieben werden sollen, an die Spize des Sazes gestellt, oft auch durch 
beigefügtes flä noch besonders hervorgehoben, und indem so alle Auf- 
merksamkeit anf sie gelenkt wird, der FIuss der Erzählung von Bege- 
benheiten gehemmt: er brachte dem Eglon seine Gabe WlMtfiK 

m/tt -fiÄfL: w-K-v: e&m aber war ein sehr feiner Mann Jud. 

3, t7. Hen. 14, 25; er sah einen Mann vor sich stehen (Dfl.£<C. £**A*£. 

indem ein gesogenes Schwerdt in seiner Hand war Jos. 
5,13. Hen. 39, 5; ihftol ttlC <DA.?Yi: (DiDvVK A'R 
A£ '/fltt! Gen. 45, 26. Jud. 3, 27; §fK A<**I i&ttK tW. AA 
iMS PC& CDH^! u.s.w. Ruth 1,4. Oefters zieht so auch das 
Wort f¥! siehe, wenn es an die Spize des Sazes gestellt, auf einen be- 
stimmten Gegenstand hinweisen soll, diesen an sich vor das Prädicat, 
z. B. Gen. 33, 1. 41,5. Jud. 14, 5. 8, stört aber nicht die gewöhnliche 
Wortstellung, wenn es mehr auf die Handlung, als auf das Subject hin- 
weist Jud. 20, 40. Hen. 85, 3. 

ß) Diese ruhige Ordnung der Worte des Sazes wird immer durch- 
brochen, wenn dem Sinne des Gedankens gemäss irgend ein Wort des 
Sazes vor den andern hervorgehoben werden soll; diese höhere Wich- 
tigkeit des Wortes wird gerne durch die Stellung ausgedrükt, indem 
man es an die Spize des Sazes treten lässt, und jedes Wort des Sazes 
kaun so durch Voranstellung hervorgehoben werden. Z. B. das Subject 
hat den Nachdruk: TttHAIMtC (DUfm**: HÖATI tfidT. Gött 
(selbst) hat euch diesen Sabbathtag gegeben Ex. 16, 29, oder: und es wurde 
nick stinkend (DÖftM'. ft.TAjfi£ fl'\ÖA>lK auch Würmer erzeugten 
sich, nicht daran V. 24; oder das Object: JA! 5rfl?*ö: sein 

Wort wollen wir hören Jos. 24, 24 ; ^fll/VrP: ?\\Vi\C P^i an meine 
Sünde denke ich heute Gen. 41, 9; <DHJ?Ao"flC A.T! Wftfr: aber 
einen, der mir deuten könnte, habe ich nicht 41, 15; H^9R£I UA(D*$l 
a> . ?fl£. was ihr thun müsset, thut Ex. 16, 23, oder irgend eine an- 
dere Bestimmung: AYi: nU'ii: 7\f>i\ A*1AA." 'flAft: es 
ist besser, dass ich sie dir gebe, als einem andern Mann Gen. 29, 19; 



' s. Ewald, hebr. Spr. §306, b; gr. ar. § 670. 
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aöap: <*>C7£»yi: auf mich komme dein Fluch! Gen. 27, 13; 

/V^fl: \[<&\\' m UA<D£ ftYrti wenn es mir so gehen sollte 25,22; 

TtfWrfl: a'o: yi*>h: htthä t, or ^ man m 

Matth. 19, 8; s»e sammelten jeden Morgen u. s. f. (DflÖATI OCH! .Pfl 

öfter am Freitag sammelten sie ein doppelt Maass 
Ex. 16, 22; flfclK ÖA1^ ^fll^hn^: secAs 7a</e Jana so/fc tAr sam- 
meln, aber u. s. f. V. 26. 

Wenn ein vorausgeseztes Subject eine Worlgruppe für sich bildet, 
so wird es gerne unmittelbar vor dem Präd. noch einmal durch ein 
einfaches Fürwort zusammengefasst und hervorgehoben: (DvVr 7 ! 

hiiaöaak t/-*m: yv.p: (d-ä-k xwz (D/irr^: 

u. s. f. Gen. 44, 17; «VO/UV <D71lC?\>A: JUfrAl (D4ÄA! (D'ft 
1^*: .P/tf Öfl)«*: Hen. 54, 6. Ein nachdrüklich vorausgestellter Acc, 
Dat. , Gen. eines artikelbestimmten Worts kann nach § 1 72, c durch 
Pron. SufJf. und A umschrieben sein: und jenen 

hinwiederum hängten sie Gen. 41,13; AA! Aft9HyVilrt\,C: 1*A(WD: 
sondern dem Herrn folget! Jos. 23, 8; (DAHÄA/Ti! ßtlK. und zum 
Weibe ihrerseits sprach er Gen. 3, 16, (DA^fl! UJ/d^jCD^: AThA^I 
sie selbst aber rotteten sie sämmtlich aus Jos. 11, 14; Äfl^i Aft9H.AI 
*>f tffll^ -nCUf-: denn das Licht des Herrn der Geister ist er- 

schienen Hen. 38, 4; NUP&K llA^I J^UC ft°>\ Hen. 1,8. So- 
fort kann aber jedes W T ort, welchen Rang es auch im Saze einnimmt, 
nachdrüklich in einem Nominativus absolutus an die Spize des Sazes 
gestellt werden, worauf es nachher genügt, an der betreffenden Stelle 
des Sazes, an der es in ruhiger Rede zu stehen hätte, auf es zurük- . 
zuweisen : AY>£: K<*>\ fl*i: ^C/p: ist nicht seiner Mutter Name 
Maria? Matth. 13, 55; (DfÖWtfW folD^! Jacobs Gesicht aber 

war hässlich Gen. 25, 27 ; 

was aber euer Geld betrifft, so nehmet das doppelte davon mit euch Gen. 

43,12-, cdvyk pvtori: A-nrr: nflvftfi: ?^a: Matth.3,4; 

(DAJT^ft: AAP! W^W^fi^l euch aber kann Niemand wider- 
stehen Jos. 23,9, w*-: üö: ha^z: <cz: u#p: jrrupß: 

Matth. 7, 19. Ja selbst diese Rükweisung durch ein Suffix kann unter 
Umständen fehlen: <DYhA\ HC^I ll.PIU.ft: ^1 A^t! *>f)Z,C 

Y. fiAZ.: Hen. 10,19.' 

Ausser durch die Stellung kann indessen das Aelh. einzelne Wörter 
vor andern hervorheben durch das Anhängsel (\ (§ 168, 5) z. B. 
ÖA: ^(DTPn: Gen. 47, 9, ftfl^: ^tAAWiK Hen. 15, 7, und 
auch und £ hinwiederum und andere derartige Wörtchen. 



1 vgl. auch das Beispiel eines absolute vorausgesezleu Yl^PU". § 150, a. 



«■ 
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Bau des einfachen Sazes. 

Um Nomina hervorzuheben, dient auch die nachdrükliche Bei- 
sezung des Pronomens der dritten Person oder gewöhnlich die Umschrei- 
bung durch ein Suir. und A; denn hei genauerer Betrachtung aller vor- 
kommenden möglichen Fälle kann kein Zweifel sein, dass diese (schon 
§ 1 72, c beschriebene) Wendung oft nicht blos zum Ersaz des fehlen- 
den Artikels, sondern auch zur Verstärkung des Nachdruks dient» z. B. 

fern sei es von ihnen, deinen Knechten, dass 
u. s. i. (sie können so etwas nicht thuu) Gen. 44, 7. 

Um Verba nachdrüklich in den Vordergrund treten zu lassen, dient 
besonders die § 181, ö* beschriebene Verstärkung derselben durch ihren 
eigenen Infinitiv; seine Stelle vertreten hie und da auch andere Be- 
griffswörter, z. B. IL^l ll*(D.£ fW. IIVHCU: man hat mir erzählt 
alles was du gel hau hast Bulh 2, 11; W. 't^WV'. sterben müssen wir 
Jud. t3, 22. Heu. 98, 15. 

Wie persönliche und andere Fürwörter im Sazc hervorgehoben wer- 
den, ist im wesentlichen schon § 150 u. 14$, a gezeigt. Im allgemeinen 
dient auch die Wiederholung des Pronomens zu seiner Hervorhebung. 
Ist ein persönliches Fürwort an ein Nomen oder Verbum angelehnt, so 
wird ihm, um es hervorzuheben, in der Regel noch dasselbe Fürwort 
in seiner selbstslündigen Form beigesezt, und zwar meist in dem Casus, 
den es im Saze einzunehmen hat: HCYl^. Yl^PP^. segne auch mich Gen. 
27, 34; IW: Y1J ,1 J: gieb mir sie 29, 18; H/Uft flh£<MV 
dich aber werden sie am Leben lassen Gen. 12, 12; 7'flA£ A.'rfl! (DG 
^P. mir ist mein Geld zuriikgegeben worden 42, 28; ^Ü^i HH/tf! 
unser eigener Leib 47, 18; seltener im Nominativ, wie 
^(D. A£T. dir kommt die Schwagerehe zuerst zu Ruth 4, 4 ; 'HP. A£ 
AI '0\Wi\ ich liabe ja viel Gen. 33, 9. Steht das persönliche Prono- 
men im Nominativ, so wird gerne AA.IK u. s. w. (§ 150) beigesezt: 
M\ AA,P: Z£i u * : ich bin Pharao Gen. 41,44; MDftK AA.IK ß 
/\>illl (\.\ und er wird dir befehlen Ruth 3, 4. Soll der Begriff auch er 
ausgedrükt werden, so gebraucht man immer (DvVr^J.! , z. B. 07*fl£ 
0/11^.! ^flAÜI und auch er bereitete ein Gericht Gen. 27, 31, selbst 
bei der ersten Person: M x l\ A/P.W^ so sage auch 

ich euch nicht Matth. 21, 27. 

y) Die nachdrükliche Hervorhebung eines Gegenstands ist der häu- 
figst zutreffende Grund, warum die gewöhnliche Wortstellung mit einer 
andern vertauscht wird. Oft bewirkt aber auch die Aneinanderreihung 
verschiedener Säze, oder ihre Verschlingung in einander eine Störung 
der ruhigen Redeordnung. So wird namentlich jedes Wort, das durch 
einen längeren bezüglichen Saz (der nicht in den Hauptsaz eingescho- 
ben werden kann) bestimmt ist, wo möglich unmittelbar vor den Relativ- 



Digitized by Google 



Verncinungssäze. 397 

saz, also antritt Ende des eigenen Sazes gestellt, auch abgesehen von 
den eigenlhümlichen Wortstellungen in Folge der Attraktion § 190 und 
201. Als Beispiel von der Wortstellung in Säzen mit im Infin. unter- 
geordnetem Vcrl.um diene Ex. 1(5,28 Äff HI <H/*H,: IVWIK Y<V\ 

iip: n^u: ©a^p:, wo 'Tahup: zwar zunächst von rvtu:, aber 

mittelbar von "IWflfc abhängt und darum zwischen beide gesezt ist. 
Im übrigen ist endlich auch die Rüksicht auf den Wortfall und die ge- 
fällige Abrundung des Sazes massgebend, wie z. B. (D^U'i finö'l'*! fl 

tt: ÖCK M\.H\ ^C(D\ *U%\ (DUJW: Gen. 41, 5, 

was im einzelnen in der Kürze nicht erschöpfend beschrieben werden 
kann. Besonders beliebt ist es, wenn ein unij dasselbe Wort in ver- 
schiedenen Casus sich wiederholt, beide zusammenzustellen : Ö(D«Ci A 

ö(d.c: A/v*>: *>o: Matth. 15,1 4-, ?ws.: s?nc\: o^n?: An^n?: 

A(D^At: Marc. 3, 23; ^'fl/*: <*i\W. fCDiVM Hen.43,2; 
rfV4/,£ #.*M>: Sl, 7 oder 81, 8. 83, 4; ! V<DW'. 

o-a.^: tmm: iien. 1 07, 1 . 



B. Besondere Arten von Säzen. 



1. VERNELNUNGS-, FRAGE- UND AUSRUF-SÄZE. 

1. Vernein 11 ngssäzc. Um zu verneinen hat das Aeth. die drei 197 
Wörter tC fiV. AAP! in gewöhnlichem Gebrauch. 

a) Die nächste und häutigste Verneinung ist A.! Sie kann ein 
einzelnes Wort verneinen, und entspricht dann oll unserem un-, z.B. f^V 
(D-A.^: AA<xH*lr' m 0 du ungläubiges Geschlecht! Matth. 17, 17; A.A 0 ^ 
ft 00 -: ihr Unglaube 13,58, flAjPftW: ^?h<4^1 durch Nichtketmen 
der Schrift 22, 29, RÄJ'/W: in Unwissenheit Gen. 26, 10; AJI^flK 
nicht-huren (Keuschheit) 2 Pelr. 1, 6; OA/ZOn,: durch Nidttbeischlaf 
d. i. ohne Beisddaf. Sie macht in diesem Falle mit dem JSomen, dem 
sie vorgesezt ist, ein zusammengeseztes Wort. Viel häufiger aber dient 
sie, um einen ganzen Saz zu verneinen. Sie muss dann immer dem 
Präd. vorausgehen und hat ihre nächste Stelle vor dem Prädicat selbst: 
Ajftl'A: wir können nicht geten Gen. 44, 26; (D(D^: 

(D^n: lißtYYf: und Wein und Silsswein darf er nicht trinken Jud. 

13, H; ftpnvi^ma): kpkm: «*»wr*: cm:n«: so hätte 

er von uns unser Opfer und unsere Gabe nicht angenommen Jud. 1 3, 23 ; 
so zur Verneinung von Infinitivsäzen Matth. 19, 18. Ist kein Verbum 
im Saze, so tritt sie lieber an die Spize des Sazes, also vor das erste 
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Wort, z. B. (D/WrtOI ft°\ft AÖA.IK indem kein. Hui 
Uber ihm war Hen. 18, 12; doch wird nach § 194 in derartigen Ver- 
neinungssa*zen gewöhnlich das Hilfszeitwort Ytfl oder UA(D!, welchem 
dann das A. vortritt, gehraucht, oder wird AAP! zu Hülfe genommen 
(s. unten). Soll aber ein einzelnes Wort im Saze ganz besonders ver- 
neint werden, und dieses Wort steht nach dem Prädicat, so inuss gleich- 
wohl das Prädicat ebenfalls die Verneinungspartikel haben, z. B. es blieb 
auch nicht einer übrig 0A.TCX (DA.Afh.£! Jud. 4, 10. Hen. 84, 3; 
steht es vor dem Prädicat, so hat auch in diesem Fall das Prädicat in 
der Begel noch einmal die Verneinung: (DA^ft^A! fWtt A.PAÖ 
Y\\ A^A0?<Vn: nicht einmal ein Böklein habe ich von deiner Heerde 
genommen Gen. 31, 38; ©A.ÖHM'P: AAP! (nicht: P!) <UWH£ YV»: 
ßiUt 1 '. und kein einziger Sterblicher hat die Macht ihn anzurühren Hen. 

25, 4. Daraus ergibt sich zugleich schon, dass eine doppelte Verneinung 
sich nicht aufhebt, sondern eher verstärkt. 

Dieses selbe A.! wird aber auch in der Abmahnung (als subjective 
Negation = PS, {tr}) gebraucht und hat dann den Subjunctiv nach sich: 
mVh^K glaubt es nicht! Matth. 24, 23; A.WhY: i<(X*\ tödtet ihn 
nicht Gen. 37, 21, und wird, wenn die Abmahnung fortgesezt wird, ge- 
wöhnlich vor jedem neuen Verbum wiederholt z. B. Jud. 13, 7 (s. wei- 
ter unten). DeingemHss hat es auch in abhängigen verneinenden Siizen, 
die eine Absicht ausdrüken, seine Stelle, sei es mit oder ohne fl^I 
Wo YV* 5 ! nicht enlbehrt werden kann, heisst demnach damit nicht YV^ 
A.: (IE): YV»: A/TO/V: Matth. 26, 41; YV»! A/TPA! Gen. 14, 23. 

26, 7. 29; Yl^i , flA/Vfl < **: A^ft>A! damit ihr beide nicht umkom- 
met 27, 45 ; es kann hie und da mit es möchte sonst übersezt werden : 

yi^: A/rCY\n£ ayi/t: Gen. 19, 19. 

b) Eine stärkere und zugleich mehr selbstständige Verneinung ist 
AYX keineswegs, nicht (§ 162). Sie dient hauptsächlich, um einzelne 
Wörter eines Sazes (Saztheile) zu verneinen, wo ihm zugleich meist ein 
AA! sondern (nicht das — sondern das) gegenübersteht: AY*! A*HI "TCD'A 
&\ AA! nicht für dieses Geschlecht, sondern u. s. f. Hen. 1,2; sie wer- 
den Riesen zeugen auf Erden AY>! H^JZjl! AA! tt?°JJ! nicht geistige, 
sondern fleischliche Hen. 106, 17; AY*! Pl^Yl! (DAY*! fWfl^Yl! 
Jos. 24, 12. 22, 26. 28, und so fast immer in abgekürzten oder unvoll- 
ständigen Säzen (DAY*! Gtr^*! aber nicht weit davon Hen. 30, A ; ihr 
solltet für die Menschen bitten (DAYV (Witt PAStAfV»'! aber nicht 
die Menschen für euch Hen. 15,2; AY*! UÖfjK A(DMlP! da ist nicht 
gut heirathen Matth. 19, 10; AY^Yi! Pfi<3A! indessen nun nicht 

am Fest! 26, 5; AY*! ^tflHIK Jftlr/,! es ist nicht nöthig, dass sie 
gehen 14, 16 (A^TflK ist mehr — unnöthig). Daher beständig <D 
A<*\ AY^i oder <DA<*>! AYMl: (z.B. Gen. 18, 21) wo aber nicht, ohne 
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folgendes Verbum. Ferner wird diese nachdrüklichcre Verneinung auch 
viel angewendet, wenn in einem sonst vollständigen Saz ein einzelnes 
Wort (nicht aber zugleich der ganze Saz) verneint werden soll; aber 
weil sie, wenn sie nur dem betreffenden Worte vorgesezt und sonst der 
Saz in seinem Baue unverändert gelassen würde, doch zugleich sich auf 
den ganzen Saz erstreken würde, so wird vielmehr das betreffende Wort 
mit AY^i vorangestellt, dann aber Jiev Saz gebrochen und durch das 
Pron. relat. fortgeführt', z.B. AK YWV.' Hf^fKl nicht jeder (ist's, 
der) begreift Matth. 19, 11 (während AK YhA-l .P7PC, wenn man 
überhaupt sich so ausdrüken könnte, bedeutete: „nicht irgendwer be- 
greif); Afl<*: AK 1M\ IIAfl^Cm: denn nicht wir (sind es, 
die dich verabscheut haben) haben dich verabscheut Gen. 26, 29; 
Wft: AK W*H: HT7-n^: vor Alters hat man sö nicht gethan 
Matth. 19, 8; AK WAptäiW nicht in Gerechtigkeit (ist es, 

dass du gebracht hast) hast du gebracht Gen. 4, 7; AK fMUflTl fl 
HP^P: Afm: nicht vom Brod allein (ist es, dass der Mensch lebt) 
lebt der Mensch Matth. 4, 4 ; AK AST^: )\AjflrW»% nicht ihr 
habt mich geschikt Gen. 45, 8, ebenso Gen. 3, 4. Jos. 22, 24. Matth. 
7,21. 16, 11. Ganz so wird auch ein Verbum naebdrüklich verneint 

keineswegs (ist der Fall dass d. K. g. ist) gestor- 
ben ist das Kind Matth. 9, 24; HO! AK HflAöK H?TI ÖUI wenn 
du wirklich nicht gegessen hast von diesem Baum Gen. 3, 11. Und so 
kann es aucB schliesslich unmittelbar vor ein Verbum treten, wenn näm- 
lich dieses selbst wie in einem abgekürzten Relativsaz stehend ange- 
sehen werden kann AK 1^n?V: UA©^^: nicht euch zu verber- 
gen habt ihr nölhig (eigentlich: nicht dass ihr euch verbergen müsstet, 
steht euch bevor) Hen. 104, 5. 

c) Die Verneinung AAP! bedeutet eigentlich es gibt nicht, es ist 
nicht vorhanden (§167, l,b u. 192, b) und kann nur da gebraucht wer- 
den, wo diese Wendung möglich und denkbar ist. Sie wird ganz sclbst- 
ständig gesezt für nein (im Gegensaz gegen A(D. ja) im Sinne von „es 
ist nicht der Fall" Matth. 5, 37; oder in der Antwort auf eine Frage 
Matth. 13, 29. Joh. 1, 21, oder um etwas abzuwehren und sich zu ver- 
bitten Ex. 10, 25. Ruth 1, 13. Sie wird in Säzen, wo ein Verb, finitum 
fehlt, gebraucht im Sinne von es ist nicht vorhanden: (DA. 6 *^. AAP. 
AÖA.IK und Wasser ist nicht über ihm Hen. 18,12; (DA.ÖHW! AAP! 
J*Wn?: YV*>: und dass ein Sterblicher ihn berühre, nicht ist 

* Vollmacht (dazu) Hen. 25, 4; AAP! ft&P. ©-(IT: AtfU^: nicht ist 
Gerechtigkeit in ihrem Munde Ps. 5, 10 (Acc. nach § 192, b) u. s. f. Sie 
dient auch (wie ^X), einem einzelnen Nomen vorgesezt, dazu, ver- 
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neinende Adjcctive zu machen z.B. AAP! Äfl'ft'. nicht breit Hen.26,3 
und im Plur. AAP£ /rf'H! V.5 (nicht an ihnen breites), AAP! M\ 
(nicht ist Höhe) es ist nicht hoch V. 4. Sofort wird durch AAP! und 
folgendes Pron. rolat. keiner und nichts (eigentlich: nicht ist, wer oder 
was) umsclirielien : AAP! ttjMYiü'. nicht soll es irgendjemand 

hören Jos. (i, 10; AAP! WKA.'. Niemand blieb übrig 8, 17; ©VlAA! 
AAP! IUM'iVD: und er verbot: N^mand soll ihm folgen Marc. 5, 37; AA 
PI imjftf.: nichts sollst du mir geben Gen. 30, 31; ©W! YV*>! HA 
AP! IIPA: ©"flT! YlOJ***: und es war, als wäre nichts in ihren 
Bauch gekommen Gen. 41,21; und ebenso bedeutet AAP! A^! (nicht 
ist, wann) niemals z. B. Jud. 19, 30. Auch dient es mit folgendem H! 
zur nachdenklichen Verneinung ganzer Säze: AAP! MI'KjAIK R<£ 
r i 'Y\ streitet ja nicht mit einander auf dem Wege Gen. 43, 24. Ueber 
AA'PP! u. s. f. ich habe nicht s. § 176, h. Diese Verneinung in ihren 
beiden Bedeutungen es gibt niefit und ich habe nicht muss nun auch oft 
die fehlenden verneinenden Adjective umschreiben: 
AAn r L'! ^HP! ein neuer und wasserloser Brunnen (eigentlich: und Was- 
ser hat er nicht) Gen. 37, 24 ; A(D"FC! rtitffll'! AA! AAP**! Uff 
YVV! neue unbeschädigte Sehnen (Saiten) Jud. 16, 7; ^LSV. 'PAfFt 
AAP***! unzählige Anserwählte (Zahl ist nicht an ihnen) Heu. 39, 6; ich 
sah Zehntausende ©AAP***! '^YK ©rt\»VP! und unzählig und unbe- 
rechenbar viele (und nicht ist an ihnen Zahl und Bcchnung) Heu. 40, 1. 

d) Sonst kann nichts und keiner ausgedrükt werden durch Th/V! 
und eine Verneinung, oder A.! mit folgendem ©A/^f-^! oder ©Aj^ 
'AX (§ 173) z.B. tffütfV. ThA! HCWi: Jud. 13,4 (vgl. Hen. 
93, 14 in einer Frage verneinenden Sinnes); AAP! HCAP»! ©A.^^! 
Matth. 17,8. Jos. 8, 17. Hen. 14, 21 ; ©7l*>! ®Kg*if\ W. ©flT! 
Ai'dU'. und wie gar niclüs war es in seiner Hand Jud. 14, 6; ©Ä. fV**! 
P^i'V. 1*5 £. und (nicht wie irgend etwas) wie nichts sind sie mir Gen. 
» 47, 9, s. weiter § 198. Den BegrifT gar in verneinenden Säzen drökt 
noch besonders ?<*>%! aus (§ 163, 2), z. B. Mtfbl A^! } 
^'Äi'. sie Hessen gar kein Fleisch von ihnen übrig Hen. 90, 4; 'i^Aü 
AJ^in'n*^^^! habt ihr gar nie gelesen? Marc. 2, 25. Nicht einmal 
wird durch A.! W. (sofern W! § 163, 1 eigentlich genau, dann auch 
sogar Gen. 44, 8 bedeutet), ausgedrükt z.B. AiflnVfl«*: W. ÄP*frt£ 
ihr habt nicht einmal nachher Busse gethan Matth. 21 , 32. Nicht nur ist AY>! 
W*^ z. B. Matth. 4, 4. Nicht mehr, nicht ferner kann durch A.! A? 
Yl! ausgedrükt werden: ©A..£7<*>! AZYl! Jud. 13,21. Hen. 92, 5. 
Ueber A'fPP! ich mag nicht s. § 162, und über A"« ü a! ich weiss nicht 
§ 163, 3. 

Für weder — noch wird immer A.! ©A.!, oder ©A.! ©A.! (ne- 
que neque) gebraucht; das Verbum muss aber, wo durch weder — noch 
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sich einige Nomina entgegengesezt sind, die Verneinung noch daneben 
haben (s. oben a): (DA_£W£ A<*>! f 1 ^ <DA.n<V»! und sie 
werden Tieine Gnade finden noch Frieden Hen. 12, 6; A/^A/Wl! (DA.'P 
Al\! AJ^mflKIK weder Engel noch Mensch erhält Hen. 68, 5; CDA. 
Af^lf i (DA^flP! A.^l^JAYl*: WCI im/er seine Ausdehnung noch 
seine Grösse konnte ich sehen Hen. 21, 7. Luc. 9, 3; AjL'ft'l^! HCT! 

(DA.fö*l! AJ^ö! Hen. 52,8; Yl*>! A_#U4A! tUtfrM (DA. 

"W! Ac^A*! Gen. 14, 23. ünd so wird (DA.! 13 mal wiederholt 
Jud. 1 , 27. 

2. Fragesäze. In der Frage drängt sich der Begriff, über des- 19S 
sen Sein oder Nichtsein der Fragende unterrichtet sein möchte, voran 
an die Spize des Sazes; und schon durch die so herbeigeführte eigen- 
tümliche Stellung der Worte des Sazes, zusammen mit der Art der 
Betonung, kann die Frage hergestellt werden. Im Aeth. indessen sind 
solche nakte Fragen ziemlich selten, z.B. Matth. 12,28. Gen. 26, 9 (jedoch 
in beiden Stellen sind sie durch Wörter eingeleitet, die auch sonst gern 
in der Frage stehen); und will man ja kein Fragewort gebrauchen, so 
leitet man die Frage lieber durch P! II ist's dms ein, z. B. P! HUA®! 
HP! *nAl\! ist Jemand hier? Jud. 4, 20. Indessen in der Regel ge- 
braucht man Fragewörter. 

a) Das gewöhnlichste Fragewort ist das Anhängsel f. (§ 161, a). 
Man erwartet darauf irgend eine bejahende oder verneinende Antwort, 
und es gibt somit dem Fragesaz noch keine bestimmte Färbung: .W 
?f! Afb-W*! HYK fiO% (D.£fU\<D! JW£ ist % euer Vater, der 
alte Mann xcohl? und sie sagten: ja Gen. 43, 27. 28 ; H2Tf ! ?flCYl! 
hast du das gethan? Gen. 3, 13. Es muss nicht immer dem ersten Wort 
angehängt werden: 7\p'i\ flPA! HjMK A?T! AdK A^! öC*! 
gehörst du zu unsem Leuten oder zum Feinde? Jos. 5, 13, und es kann 
so^ar ein ® und andere Conjunctionen wie Afi 4 ^. an der Spize des 
Sazes stehen: (D^A-f! #tK A*>0°/^! W*! Marc. 2, 19; auch 
kann es, wenn der Saz aus mehreren Säzen besteht, wiederholt werden 
■J^tf!?***: ©AjYhPf: Gen. 18,24. Soll nicht gerade ein einzel- 
nes Wort, sondern der ganze Saz von der Kraft der Frage getroffen 
werden, so sezt man gerne P mit f !, Pf! f— üt* der Fall?), an die 
Spize des Sazes: Pf! iVflf! JLW! wird er ihm einen Stein geben? 
Matth. 7, 9; P^ <WUK A*! AAfP! Gen. 4, 9. Jos. 22, 20. Auch 
noch voller kann man sich ausdrüken Pf! H! (ists der Fall, dass?) 
z.B. Pf! Il-Pf !<*>'! A'S ! habt ihr einen Bruder? Gen. 43, 7; Pf! H 
■fWl! hast du? Gen. 19, 12; Pf! ^lAAI sollen wir einen an- 

dern erhoffen? Matth. 11,3 (wo MAA! weil es von der Frage beson- 
ders getroffen wird, vorangestellt ist). 

Verneinende Fragen, auf welche man eine bejahende Antwort 

26 
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erwartet, kann man zwar durch A. — f-I ausdrüken, z. B. A_P?n"fl*£l 
*>K Äa6/ tAr mcA/ </efesen? Marc. 2, 25, doch steht auch AY**: mit 
oder ohne folgendes H! zu Gebot: AY^i PA^: Aj\uY. ^ßYP. 
habe ich nicht um Rahel gedient? Gen. 29, 25; AY^f! ArWiXl OHlT! 
ftY^: Gen. 37, 13, und AY^f! muss angewendet werden, wenn kein 
Verbuni im Saze ist oder das Verbum nicht vorn stehen kann, weil 
ein anderes Wort den ISachdruk hat. Auch kann man Säze wie AAP! 
HAlVT! es gibt kein Weib in Frage bringen durch Anhängung von f- 
an AAP! oder durch Vorsezung von Pf-!, Pf-! AAP! PAlVT: Jud. 
14,3. 

Ziemlich gleichbedeutend mit W. ist IM (§ 161, a) und wechselt 
oft geradezu mit demselben, doch scheint es meist zugleich den Zweifel 
und die völlige Ungewissheit und Bathlosigkcil (des Fragenden oder 
Angeredeten) auszudrüken: j£YKD*?lK ist es wohl erlaubt? Matth. 19, 3; 
'J'A^Cü-: weisst du wohl? Matth. 15, 12; fW****!*: Üf»ATO: 
Afl*nA! liest man wohl von Dornen Trauben? 7, 16; A?*TtM (andere 
Lesart: MW.) HJ^tfA! bist du der da kommen soll? 11,3. In 
P*. 93, 9 liest man es mit f- verbunden HTYVUK AAH£ AJttf 30 
i'if«! der das Ohr gepflanzt hat, der sollte nicht hören?! Es wird, wie 
7-., auch mit AYv und aap: zusammeni'esezl : AYHK «WVhQvP 

yv*uk jrm/L: Matth. 5, 46-, ayhk Kfi: tüh: A^riivr: 
6,25; aw: utfp: hca: iuayi: 13, 27 (v g i. ay^-: Matth. 5, 

48. 6,27); AAPIK A^I ASnP'fl'**: (ist's nicht wann ihr gelesen 
habt?) habt ihr nie gelesen? 21, 16. 

b) Das Fragewort für die abhangige Frage ist Ä***'. ob oder 
AA<*>: (§ 170, 1), hie und da verkürzt A^! Z. B. YV*?! ßCftß'. 
A<*>: TfW: <*\£\ A^£ ?V*C: um zu sehen, ob das Wasser auf 
der Erde abgenommen habe? Gen. 8, 7; ??C£ AA*>! P^! 

sage mir, ob es für uns Wohnung gibt bei deinem 
Vater? 24, 23; flWOfl): AA*>! JKAjUrff. Marc. 3. 2. Sie werden 
auch durch K und IK verstärkt: A^! A2TIK ttCfrtfi: Matth. 26, 

63; *CA.e: a*>: p»x7tK wn: 27, 19; aa<*: JWf%: a-s 

W Gen. 37, 14. 

c) In der Gegenfrage ist zwar AdK oder (§ 1 68, 2) möglich Jos. 
5,13. Jud. 20, 28, doch gewöhnlich wird in unabhängigen Säzen für 
die Gegenfrage <D*V»: gebraucht (§ 161, a) z. B. <D*V»: A.PftfW: 
oder Jemm? Matth. 27, 17; A^QI <DVY.<N»*: (D*^ A^fU 
fliC 17,25. Auch kann einem spätem Wort der Gegenfrage noch 

angehängt werden: h^<H£^. 0)^1 A^fmA*.: Matth. 2 1,25, 

oder A'm: h^^a: <d«**>: Pf.: viaa: h*iu: ** <*« <*»- 

kommende, oder gibt es einen andern, auf den wir hoffen können? Luc. 
7, 19 (in der entsprechenden Stelle Matth. 11,3 (DP*: ^lAA.'). In 
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abhängigen Gegenfragen wird gewöhnlich (DifV^! oder (DAÄ*^ ge- 
hraucht: Aft*>: rm<*>: xaj^-: <dä^>: aymi: 

aa^C Gen. 18, 21; Aa^: A"m: (DvYK <DAa^: aVO 

jyu Gen. 27, 21 ; mw. nwmc <ff t\ (DAri^y.: 

AAP! 24, 21 ; (D^I AAP! o<fcr oft meto?, lud. 2, 22. Hen. 89, 63. 
Hieher gehört auch die Stelle PtT. JM*AAI /M^tlUiM — 0A^ 
•H^M Matth. 9, 5. Marc. 2, 9 (wo Ap! für ft^l, vgl. § 170, 2, und 
der Acc. nach § 1 82, a, er). 

d) Um der Frage noch bestimmtere Färbungen zu geben, werden 
gebraucht worüber schon § 1(52 a. E. gehandelt ist; ferner 7\VX. 
uga wohl? doch wohl nun? § 169,3 ; auch kann P%" (§ 169, 10) zwei- 
felnde Fragen, die Ausfluss von Befürchtungen sind, einleiten z. B. F% 
•flÄlVl^n: .ßtt:: isf docÄ wohl dein Weib? Gen. 26, 9. Nur um 
der Frage Kraft und Nachdruk zu geben, wird auch M angewendet: 
rt/M*! W»! AYlffi n/WVi: AH! ist denn dein Seyen nur einer, 
o Vater? Gen. 27, 38. 

In der Antwort auf Fragen kann man für die Bejahung A<D" 
(§ 162), für die Verneinung AAP! (z. B. Jud. 4, 20), oder wenn die 
Frage eine Aufforderung erhielt, für die Einwilligung AU", für die Ab- 
lehnung sagen, oder aber kann man das Hauptwort des Frage- 
sazes, das hauptsächlich in Frage gestellt war, wiederholen Gen. 43,28. 
Jud. 13, II. Matth. 16, 13. 14. 

e) Von den bestimmteren Fragewörtern ist zunächst das Pron. 
immer persönlich ; man sagt zwar auch was ist dein Name? 
Gen. 32, 28. Marc. 5, 9. Jud. 13, 17 (wie ^12), aber doch nur 
darum, weil der Sinn ist: wer bist du dem Namen nach? Es bildet einen 
Acc, aber keinen Plural (§ 147, b). In den Genitiv kaun^ es treten, 
indem es einem stat. c. nachgesezt wird: wessen 
Tochter bist du? Gen. 24, 23. Matth. 22, 42; R^OilVT: mit wes- 
sen Vollmacht? 21, 23. Man kann aber auch einen Genitiv H**^! 
bilden: Hen. 22, 6 ; fäT'. *>K H"t: <DA*T: wessen ist dieses Mädchen? 
Ruth 2, 5. Der DaL ist A<*>f \ z. B. Matth. 22, 28. Auch kann es alle 
andern Präpositionon sich vortreten lassen: 7\^"W. von 'wem? 
Matth. 17,25; tifii'V. wegen wessen? Hen. 21,5 u. s. w. Es 
steht in der Regel an der Spize des Sazes; wenn aber zugleich ein 
anderes Wort im Saze den Nachdruk hat, so kann es sich dieses auch 
vortreten lassen: MIT'. **WYT: A**! ftW*&&SSF>: diese 
Werkzeuge, für wen bereiten sie sie? Hen. 53, 4; "H^JAjl: ll^fi 
<DvW. dieser Geist da, wem gehört er? Hen. 22, 6. Die Verbindung 
wer irgend kann ausgedrükt werden durch die Umschreibung wer ist 
irgend einer, der u. s. w., z. B. <DvYK YhA\ UNVJftl Mifil 

20* 
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H.f?flA! welcher Mensch vermöchte irgend? (wo ist irgend eiu Menschen- 
kind, das vermöchte?) Heu. 93, tt. 

Das entsprechend« sächliche Fragewort P^Yl (§ 147, h) ist sehr 
viel gebraucht, wo nach Sachen gefragt wird. Es kann einen Are bil- 
den, jede Präpos. sich vorsezen, und dieselben Stellungen im Saze ein- 
nehmen wie z. B. (PfY. (S^n-V: was ist die»? Heu. 
23, 3. Zu bemerken ist die Redensart (P'f'Y? WfC (was bist du 
geworden?) was ist dir'? Jud. 1, 14. Obgleich ursprünglich blos sub- 
stantivisch gehraucht, kann es doch schon Adjeetiva und Suhstanliva im 
Beiordnungsverhältniss zu sieh nehmen: lifä-r. pit: £hß: wegen 
welchen Gesichtes? Hen.60,5; ? S/ /Y\ OfMI "Hfl**: was fär Lohn habt 
ihr? Matth. 5,46; (^'W. MW. was Böses? Matth. 27, 23. Da P¥K 
das Prädicat schon in sich sehliesst, so kann es, wie Verba des Seins, 
ein Sulflx im Sinne eines Dativ zu sich nehmen (§ I78): f^'l'Yl. A 

was sind dir diese? (wozu dir diese?) Gen. 48-, 8; 
n7*K 'iY"t\ (was ist dir) wozu dir alles dieses? Gen. 33, 8. Sonst wird ein 
solcher Dativ auch durch A eingeführt nur zur Verstärkung hinzugesezt: 
ftf^fY. AYl! TI^aA! wozu dir fragst du? den. 32,30. Num.14,41. 

Beide und ^£ r l\ nehmen gerne noch das Fragewort f*. nach 

sich, z. B. f^Ptt* was ist das Gute? Matth. 19, 16. Ferner lie- 

ben beide, ein Verbum als Prädicat, nicht unmittelbar, sondern durch 
Vermittlung des Pron. rel. zu sich zu nehmen: ^21^ HT(X£ 

was 

(ist's das mir übrig bleibt?) bleibt mir übrig? Matth. 19,20; H£ 
r^A/DI wer (ist's der dessen würdig ist?) ist dessen würdig? 10, 11. 
Beide können ebensowohl in abhängiger wie in unabhängiger Frage 
stehen. Beide können durch angehängtes f'. oder vorgeseztes (DA.! 
in verneinenden Säzen indefinit werden (§ 147, b. 197, di, und A.^£ 
T*£ kann dann wie das fragende £**?TI auch Substantiven und Ad- 
jectiven in Beiordnung sich verbinden: ©/Yf^T^ ü**)'. Gen. 19, 8; 

*A: nicht irgend ein Wort Heu. 14, 7; MAfc ?*f*HE 
irgend etwas anderes Hen.78, 17; dagegen scheint in ©A.^2T£ <f,W. 
und nichts (von Ergözen) ergözliches Ilen. 14, 13 das Nomen sogar im 
st. c.rVerhältniss untergeordnet zu sein. 

Ueber s. § 147, b; über A.ffl § 147, c. 

lieber A^E wo? 7\A,\ wie? ^ftrt: wann? ptpK, f»?1\", A 
P*¥Y'. warum? vgl. § 161, a. Auch AÄ'. wird, wie die andern Frage- 
wörter, gerne selbständig gestellt mit folgendem H oder W**!, z. B. 

wie kommt's dass ihr mir Böses ver- 
geltet? Gen. 44, 4; 7\Ä,\ HA/lVVfKI*: wie ist's dass ihr nicht einsehet? 
Matth. 16, 11. 

Ueber ^X^ilW. wie viel? wie gross? tU&l und TitU&Vi wie 
viel? wie oft? s. § 157, 1. 
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Mehrere selbständige Fragewörter verschiedenen Sinnes können 
auch ohne <D an einander gereiht werden: fiA.l P*i*Y'. ^Ymj. 
nvjg tj rl XaXrjoiTe; Matth. tO, t9. 

3. Säze im Ausruf, a) Im Ausruf kann ein einzelnes Nomen, 199 
unflectirt und abgerissen, hingestellt werden, z. B. J&iiZ ^flA\ fehler- 
los! saget ihr Matth. 23, 18; U)££'. gut! Ruth 3, 13; flAf»! /VflA! 

Gmss! sage ich zu Maria; ftjftDT: AjCW. Leben Pharaos! 
d. i. beim Leben Pharaos Gen. 42, 15. 16. Auch der Vokativ § 142 ist 
nichts als ein solches einzeln gerufenes Wort. Es kann ihm auch noch 
das Pron. der zweiten Person vorausgeschikt werden: /VfT! /V£P! 
du! mein Bruder! Gen. 33, 9. 14. Selten ist im Aeth. für den Vocativ 
der Accusativ gesezt: AH! Vatei ! (§ 142). 

b) Das Verbum eines Ausrufesazes steht, wenn einer angeredet 
wird, im Imperativ; ist es aber verneint, nolhwendig im Subjunctiv, 
z. B. Tf*W (DA.'f A'fllY; zürnet aber sündiget nicht Ps. 4, 5. Mun- 
tert einer sich selbst auf oder befiehlt er einem andern, so gebraucht er 
A (§ 169, 7) mit Subjunctiv, und zwar muss A unmittelbar vorn an 
den Subj. sich anlehnen: AÄ^'T! TiVfY. nun aber will 
ich gerne sterben! Gen. 46, 30; CT^i t\£W. ^W>[ verflucht sei 
ihr Zorn! Gen. 49, 7; '(\Q)X 1,3; ©tTO A£Ö«Wi: CK 
fiU: 3, 15; h£AJS?>: er fasse es! Matth. 19, 12; AlVGftM: Gen. 
17, 14; Tt?'. AÖA.Y1: 44,32. Wenn der Saz mehrere Ver- 
ben hat, steht es entweder nur beim ersten Gen. 9, 27, oder auch bei 
mehreren Ruth 1, 17. In Verneinungssätzen steht, weil A durch A. vom 
Verbum getrennt würde, vielmehr (Y**'. f\.'. Jud. 21,1. Indessen nolh- 
wendig ist die Einführung des Subj. durch A! ode'r fl^I nicht; er 
kann für sich stehen: .POfin: Matth. 22, 24; ß^VW. 26,66. Gen. 
9, 26. Ruth 4, 11. Ps. 102, 1. 2; ft?H/tfMwC ß&WiXi Ä^mV. 
TVtX'ß'. Ps. 120, 7. 5. In der Selbstaufforderung steht dann gerne VY. 
(§ 160, a) z. B. iö '. 'i'M'ty*. Gen. 11, 4. 7; wie denn W. auch für 
sich stehen kann: 2°*! IIP! hieher! Ruth 2,14 (s. § 160, a). Für sehr 
gemessenen und nachdrüklichen Befehl, gegen den man keinen Wider- 
spruch erwartet, steht, statt Imper. und Subj., das Imperfect; so sehr 
häufig z. B. in den Gcsezen des Pentateuch. — In den Infinitiv wird 
das Verbum im Ausruf nicht leicht gesezt: doch sagt man im gemeinen 
Leben \\W. YV^f \ was geschehen ist, sein Geschehensein! d. h. es ist 
nun einmal geschehen. Auch ist W?'. 1 Reg. 19, 4 genug! (ich habe 
genug!) offenbar ein alter Infinitiv mit Suffix: Genüge meiner! (denn 
Ytf." bedeutet öfters es genügt Deut. 2, 3. 3, 26. Num. 16, 3. 

c) Es gibt auch ganze Sitze, ohne Verbum (§ 193 f.), im Ausrufe: 
in ihnen steht dann die Aussage meist voran, und ein Bindewort zwi- 
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sehen Stihj. und Präd. wird nicht gebraucht', z. B. fHllffll A/V7H. 
AftlKC Lob (sei) Gott! AYl! Friede dir! Jud. 6, 23; ft 3 Mj\ 

WhC (*>t\(\W»: Gott mit euch! Ruth 2, 4 ; frlW- M**'- 
mWMC Matth. 21,9. 23,39. Hen. 9, 4; ^XSl'. ^JU\l ty&tT. 
AVILA! *>fifj] : l'. heilig, heilig, heilig der Herr der Geister! Hen. 39, 12; 
'W. ^rVU i^HA/fU /mk-A deinem Mmn sei dein Verlangen! Gen. 
3,16. Daher die Schwurformel: it\.P(D\ A£ <Dft.P<D\ fl^P! Num. 
14,21. 28 (mit folgendem 7\?*\ A'P!) Deut. 32, 40; ft.P(D\ TftHjA 
1\th,C. (mit folgendem YV») Jud. 8, 19. Huth 3, 13. 

d) Besondere Wörter im Ausruf sind folgende: Oift. Heil!*, wie 
es scheint, ein Accusativ, 2 Joh. 11; Hrt»! /ß m '. Heil! Rabbi! Matth. 
26, 49; Hitü TbU!'. A.fKh'M flttZ/ Judenkönig! 27,29. Es kann 
Suflixe annehmen: nit\fl£ He// ewcA/ (yatgere) Matth. 28,9. Das 
Gegentheil ist (DjP! und AA! teerte und l\PA 3 wehe! ach! (§ 61 und 
167, I, a), die heiden ersten immer mit folgendem A, z. B. (D.P A HJ 
oder AA: AYl.." Matth. 11,21 (alte Ausg. und Platt); AA! Mi***". 
Matth. 23, 13 ff. ; das leztere immer mit Sulf. : z.B. f*LAPI weh mir! 
Ps. 1 19, 5. Um etwas von sich abzuwehren oder sich gegen etwas zu 
verwahren wird «ehraii cht Mi (<ht\\) § 163,3; entweder für sich 
(t\t\: K W. Ä.TMC: Ifrr: riC Gen. 18,25, oder meist mit fol- 
gendem Dativ: (\\\V. A.T.' A7HA /er« sei es von mir! o Herr! Act 
10, 14; 'hfl! AYl! Matth. 16, 22; rt\fl: A£ Jos. 22, 29; 
/hfl: A*'! Gen. 44, 7. Soll ein Verbum davon abhängen, so wird es 
entweder im schlichten Suhjunctiv untergeordnet Matth. 16, 22. Jud. 
19,23. Gen. 18,25, oder durch AfiYK und im Impcrfect: fhfl! <YK 
AflYl! i'i^T. fern sei es von uns zu verlassen Jos. 22, 29. 24, 16; 
Ml tVY: AVilC! AH^: *7C Gen. 44, 17. Zur Verstär- 
kung des Imperativ werden gehraucht l\' (§ 162), AfVft\ (§ I62>, fer- 
ner -ftW,;. (§ 163,3) z. B. ■fN»0£ A/K CA.! fcr/e, Heister, sieh! Luc. 
9, 38, -fWttf.: AVHA' AfMtf.: Nfte, //err/ erlaube mir! Gen. 44, 18, 
und im Plur. "nW? 2 Cor. 10, 1. Gen. 19, 18 DTO.: ADAffTP: 
Mfe, meine Herren! Ein Ausrufewort der Freude und des Hohnes 

ei! s. § 162. 

e) Im Wunsche kann das Verbum ebenfalls im Suhjunctiv gesezt 
werden, doch ist, wie in Bedingungssäzen ($ 205), die mit Wunschsäzen 
verwandt sind, das Perfect möglich : /.WfK FQl R^^^Yi: evgotfji 



! Hen. 22, 14 ist 07*1^ Subject. 

3 Es entspricht dem arab. und ist übrigens' seiner Abkunft nach noch 

unklar. ° 

3 Es scheint aber OK die Grundform zu sein. 
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Gen. 34, 11. Ruth 2, 13 ; (WMt-Yi: MVK (alviaatoav) Gen. 

49, 8. Besondere Wörter, um den Wunschsaz einzuleiten, sind : 7\^\ 
wenn! und TiP*'. (§ 170) z.B. Ä^Z/rV^iK ich möclite wilnsdien! und 
die Conjunction na: wann, welche wie *0 für o dass doch! gehraucht 
wird: Mll c P f Tf! o dass wir gestorben wären ! Ex. 16, 3; flfK r i£Ci'. 
(D^HCf! wären wir doch geblieben! Jos. 7, 7. Ferner kann ein Wunsch 
durch die Fragewörter teer? was? wann? wo? wie? eingeleitet werden'. 

0UR£ Ö£<CV- o dass um Jemand Ruhe gäbe! Hen. 63,5; 
^Ihfl^.I o dass mir Jemand gäbe! 95, 1 ; auch mit A£*^ = av vor 
dem Ver o dass mir Jemand zutheilte! oder 

mit (s. oben): <\*>: aw. Aim r rc ft*nn: «dat: 

/V£P! wenn mir mir rfocA Jemand jenes Volk in meine Hand gäbe! 
Jud. 9, 29. Num. 11, 29. 

f) Für wie! wie sehr! im Ausruf gebraucht man (§ 147, b), 
z.B. <*\A£?* m . wie /ieWicÄ/Cant.4,10, ferner/ 5 *^.! (§ 161, a), sogar YV*^, 
z. B. YV*I Uüf^! <D<£UHh: C^PI 7 ! tote scAön tmd erfreulich ist sein 
Anblik! Hen. 32, 5. Steigerndes wie viel mehr ist 7\A'. A^/^\ 
(§ 161, a); (ür wie viel weniger kann auch 7\A'. oder AZ.Yt," wie nun? 
gebraucht werden: sogar unser Geld haben wir zurükgebracht (DÄ-rfOl>! 
?rtC^: ft^n/TYi: (DC*! tote viel weniger werden wir Geld stehlen aus 
deinem Hause! Gen. 44, 8. 

2. ANGELEHNTE SÄZE. 

a) Verbindungssäze, Gegensaze, Grund- und Folgesäze. 

1. Um Wörter an Wörter, Säze an Saze einfach anzureihen, dient 200 
das einfache Verbindungswörtchen <D, oder das enklitische auch 
(§ 168, 3). Dass ohne Vermittlung solcher Verbindungswörtchen die 
Rede durch mehrere coordinirte Glieder fortgeführt werde, ist zwar 
möglich, z.B. AO-A: Ö(\JT. O^fi: Hen. 10,1. 15,4, aber nicht 
so gewöhnlich, und auch in Aufzählungen werden lieber die einzelnen 
Glieder durch besondere Wörtchen verbunden. Soll ein Wort oder Saz 
einem vorhergehenden nicht blos einfach angereiht, sondern zugleich als 
etwas neues mehr hervorgehoben werden, so wird CD — W.. oder (D — i. 
(§ 168, 3. 4) zusammengesezt, und diese können beliebig oft wiederholt 
werden. — Wenn an ein Nomen, welches nicht ausdrüklich genannt, 
sondern nur in dem Vcrbum oder in einem pron. suff. angedeutet ist, 
ein neues Nomen angereiht werden soll, so wird gerne das angedeutete 
Nomen vorher noch einmal durch ein selbstständiges persönliches Für- 
wort herausgehoben, wie Yl<*>: fii\C (DvYK (D'HftlVK 
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Ruth 1,1. Jud. 19, 9. Matth. 25, 9. Ein auf mehrere durch und zusam- 
mengereilite Nomina bezügliches Vcrbum, Adjectiv oder Pronomen kann, 
wenn es der Reihe vorangehl, sich in seinem Genus und Numerus ent- 
weder nur nach dem nächsten und wichtigsten derselben oder nach 
allen zusammen richten, wo dann bei gemischten Geschlechtern das 
männliche den Vorzug hat, z. Ii. 00)^! fl^W. (DAfHK <Dft<*>: 
Jud. 14, 5; 0*71^! A/UMK (DA/W Jud. I4,2 (s. auch § 172, c); 
wenn es der Reihe nachfolgt, muss es in der Regel in die Mehrzahl treten. 

Um Säze an Saze zu reihen, genügt im Aeth. das allgemeinste Ver- 
bindungsw örtchen (D selbst in Fällen, wo andere, die logischen Ver- 
hältnisse genauer ausdrükende, Sprachen andere Verbindungswörter oder 
Partikeln anwenden. Für das griechische fortschreitende de steht im 
Aeth. gewöhnlich (D, und selbst für das gegensäzliche aber kann in vie- 
len Fällen (D genügen, z. B. Matth. 7, 3. IG, 26; und nur wo ein ein- 
zelner Begrilf des angelehnten Sazes einem einzelnen BegrilT des vorher- 
gehenden entgegengesezt werden soll, wird fl, oder noch lieber 0) — ft. 
(§ 168, 5) gebraucht. — Ebenso pflegen Zustand ssäze', welche in 
den Fluss der Rede hineingeworfen werden, um einen zuvor genannten 
Gegenstand, einen Umstand oder ein Verhältniss näher zu beschreiben, 
ebenfalls durch 0 an die Hauptsäze angereiht zu werden, z. D. PAI 

n/r: Arilin: <Dn;K ?/: ^/.-n: $t s ohiw w™», 

ob y or/.la i]v avvofiogovaa t/J ovvayioyrj Act. t8, 7. Wie schon 
§ 196,c, « gesagt ist, muss aber in solchen Beschreibesäzen das Suhject 
in der Regel voranstehen, und gewöhnlich wird es im Aeth. ausserdem 
durcli ein angehängtes (\ hervorgehoben, z. B. die Engel kamen Abends 
nach Sodom (DlVPfl: UA1 (D'flT: MW. während Lot eben 

im Thore sass Gen. 19, 1. 20, 4. 21,5. 24,62. Num. 22, 22. Jud. 13, 2. 
Doch sind solche durch (D eingeleitete Beschreibesäze im Aeth. weit 
nicht so häufig, wie im Arabischen; das Aeth. hat für die Einführung 
der Zustandssäze die Conjunclion A?IK (§ 170,5) und gebraucht diese 
viel häufiger z. B. Gen. 18, 1. Jud. 8* 11. Ex. 12, 11. Hen. 32,3. Auch 
ohne n£H! und ohne (D, durch blosse asyndetische Beiordnung, kann 
dem Hauptsäze eiif Zustandssaz angefügt werden, vgl. § 189,3, c, oder Fälle 

wie Hen. u, 24 (DA?! UAU)YK ftilYi: 1BPK jyt 9A0a: 

— Endlich auch um Säze an einander zu reihen, die im Verhältniss 
der zeitlichen oder logischen Folge zu einander stehen, wird (D im 
Aeth. in sehr ausgedehnter Weise gebraucht. Das Aeth. kennt kein 
besonderes Vav consecutivum wie das Hebe, noch ein ei im Unter- 
schied von ^ w ' e d ;,s Arab.; im Erzählungs- wie im Wcissagungsstyl 
werden die einzelnen Aussagen immer durch dasselbe Verbindungswört- 



* s. darüber Ewald, gr. ar. §670, hebr. Spr. § 306,c und §341 
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chen 0 an einander gereiht, und wenn die Zeit- oder Gedankenfolge 
genauer ausgedrökt werden soll, so müssen besondere Wörtchen für 
diesen Zwek heigesezt werden, wie 0ft^*H! und dann Jud. 16, 25. 
19, 8, oder 0 — JffYlI (§ 169, 2). Gleichwohl kann kein Zweifel sein, 
dass dieses 0, ohschon in der Aussprache und Form von dem gewöhn- 
lichen Verbindungswörtchen 0 nicht geschieden, doch oft genug einen 
kräftigem Sinn trägt. Es kann nach Zeil- und Bedingungssäzcn, deren 
Nachsaz gewöhnlich ohne Vermittlung einer Conjunction an den Vorder- 
saz angeschlossen wird, mit besonderer Kraft an die Spize des Nach- 

sazes treten, z. B. a>r»n: ßixc (d^za.: und ai$ er aufblikt, dd sieht 

er Gen. 29, 2; wenn er mich wohlbehalten zurükbringt 0.£Yl(M£ Af*> 
AiT.PI sö soll er mir mein Gott sein Gen. 28, 20 f. ; ähnlich nach einer 
Frage: "tfHMl WfH.: 0Af! Afl«**: was gebt ihr mir? 

sö werde ich ihn euch veirathen Matth. 26, 15. Wenn einem Hauptsaze 
Nchenhestimmungen vorausgeschikt sind, wird 0 gerne gehraucht, um 
nun mit dem Hauptsaze kräftig einzufallen, z. B. Afi^! *)J& 
^YÖA'. <DA*VTa! denn noch sind es 7 Tage, dd bringe ich Gen. 7,4*. 
Es können sogar zwei Handlungen, von denen die erste Bedingung und 
Voraussezung der zweiten ist, durch dieses kräftigere 0 mit einander 
verbunden werden, wie: ich habe von dir erfahren WP*'. fl^HöYl! (t\ 
A^I 0Z.Y1C iK dass du einen Traum nur zu hören brauchst, um ihn 
auch sogleich zu deuten (axovaavTa ae hvnvia ovyxglvcu ctuza) Gen. 
41, 15. Mit folgendem Suhjunctiv wird 0 sehr häufig angewendet, um 
die beabsichtigte Folge zu einer vorhergehenden Handlung nachzubrin- 
gen, besonders nach Aufforderungen: T^'R/Y! ©A^.^Ö'fl^I versam- 
melt euch, dass ich euch verkünde oder so will ich euch verkünden Gen. 
49,1. Deut. 32, 1. Jud. 14,13. Ps. 49, 8. 80,8, oder nach Fragen z. B. 
Matth. 26, 53. Ebenso, wo ein Wunsch oder Befehl als Folgerung aus 
einer vorhergehenden Handlung abgeleitet wird, kann derselbe durch 0 
mit folgendem Imperativ oder Suhjunctiv an den vorhergehenden Saz 
angeschlossen werden, z.B. auch diessmal hast du, mich belogen (DA^ 
üf'. so sage mir denn (avayyedov drj fttot) Jud. 16, 13, oder: wer hat 
euch erlaubt, Ilass zu üben? (DßCiWfl**'. Yb*£: so treffe euch denn 
das Gericht! Hen. 95, 2. Wenn aber hienach das Aeth. zum Ausdruk 
verschiedener Verhältnisse sein Bindewörtchen 0 mit besonderer Kraft 
gebrauchen kann, so stehen ihm doch in den meisten Fällen auch Par- 
tikeln und Conjunctionen zu Gebot, welche diese Verhältnisse noch 
bestimmter ausdrüken: der Gebrauch dieses kräftigeren 0 ist darum 



1 während in andern Fällen der gleiche Zwek durch asyndelische Verbindung 

erreicht wird: rro-n: TO na^: ca>: ntäß: ich schlief in sei- 
nem Hause, dd sähe ich ein Gesicht Hen. 83, 3. 
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auch nicht so häufig, wie in andern Sprachen. So wird z. B., um nur 
eines anzuführen, das hehr. ") VT1 im Aelh. viel häufiger durch 0*0 
'A YV*: und es geschah dass als durch 0>W. <D ausgedrükt. 

Dem stärkeren Verbindungswörtchen auch entspricht äth. (§168, 3) 
und etwas stärker £ mit dem Sinn: auch — seinerseits. — Auch in ver- 
neinenden Säzen werden diese selben Verbindungswörtchen gebraucht, 
also: (DA.!, (DA. — (DA. — g, A.— y.1 u.s. f. und nicht, noch, 
noch auch. Um eine Aussage zu verbessern und einer Sache eine an- 
dere als ebenso möglich an die Seite zu stellen, dient gewöhnlich AQK 
oder, selten (D ntid (§ 168, 1); häufiger ©/V^J.! ((DA^) sive, oder 
auch und (DAA^I, (DA^i (§ 170, l) 1 . Für das ausschliessende oder 
dient (DA^AY*! (§ 170, t). Heber die Wiederholung dieser Partikeln, 
um auszudrüken entweder — oder, sei es dass — oder, s. § 206. Ueber 
oder in der Gegenfrage s. § 198, c. 

2. GegensHze werden ausgedrükt am schwächsten durch (D (s. 
oben Nr. 1 ), stärker durch das enklitische fl , oder (D — fl , s. über 
dieses Wörtchen § 168, 5. 

Um nach einer Verneinung das Gegentheil einzuführen und zu be- 
jahen, dient AA! sondern (§ 168, 6), auch A^HA! und HA?QA! (f 168, 
7), doch tragen diese lezteren (ihrer Grundbedeutung gemäss) fast im- 
mer eher den Sinn von sondern nur, z. B. CAPIf". A.CA.fl***! HAz 
seine Gestalt habt ihr nicht wahrgenommen, sondern nur seine 
Stimme Deut. 4, 12; oder: nicht bedürfen die Gesunden des Arztes, HA? 
RA! AA: P/t^! sondern nur die Kranken Matth. 9, 12. Joh. 6, 38. 
9, 3t. Ps. 117, 17. 130, 3; wie es denn in vielen Stellen geradezu un- 
serem ausser (ei /<i}) entspricht, z. B. Matth. 5, 13. Gal. 1,19. Hen- 
69, 11. Wenn verbessernd einem verneinten sein bejahtes entgegenge- 
sezt wird, findet auch XlV**'. vielmehr (§ 168, 9) häufige Anwendung 
z. B. Jud. 15, 13. Gen. 35, 10. 

Das einschränkende Wort Oft/K nur (§ 168, 8) wird sehr häutig 
im Sinne von jedoch, alla, de, pallov gebraucht, nicht blos mitten im 
Saze wie l Joh. 2, 19, sondern noch mehr zur Verbindung der Säze 
mit einander, wo dann meist (DHftVK oder (D — Hrh't 7 ! zusammenge- 
sezt wird, z. B. ich könnte dir böses anthun (DHfM 7 ! ApAfl.' .flU\£ 
jedoch Gott hat zu mir gesagt Gen. 31, 29; (DA'flAfl^! OÜVK ich 



1 Dieses <da<**i:, (DAA<*^.:, <daa<*>: u. s. w. kann sich ähnlich wie 

AdK in den Saz einfügen, ohne die angefangene Construclion im mindesten zu 
stören, z.B. AA^Pl HftW AO^i ©A^l MO! Ex. 2t, 37; es kann 
aber auch als Bedingungspartikel mit dem Wort, das es zu einem vorigen hinzu- 
fügen soll, einen vollen selbständigen Saz bilden z. B. (dita: -nArt,: (daa 

Ex. 21, 29. 22, 6. 
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sage euch jedoch faber) Matth. 17,11. — Gleichwohl, trßzdem kann aus- 
gcdrükt werden durch <D — fl! z. B. Ps. 49, 17. 18, Pfl/YH! bei dem, 
troz dessen z. B. 1 Cor. 14, 21. Hen. 90, 11 oder nYNVHI bei alle dem 
z. B. Hen. 89, 46; in verneinenden Säzen auch durch f W. (sogar §163, 
1) und A. z. B. obgleich ich allezeit bei euch war 

AjWfte*: hobt ihr doch eure Hände nicht ausgebreitet Luc. 22, 53. 
Matth. 21, 32. Uebrigens wird im Nachsaz von Bedingungssäzen, die 
durch wenn auch eingeleitet sind, doch in der Regel nicht ausgedrükt, 
z. B. Matth. 26, 35. 

Die Steigerung wird durch die Adverbien sogar (§ 163, 1) 
und Z^Vj.^« gar sehr, noch mehr ausgedrükt; namentlich in vernei- 
nenden Säzen, wo A. — f f^\ oder f W. — A,! dem ne — quidem ent- 
spricht, z. B. Exod. 11. 7, und in Frage- und Ausruf- Säzen, wo AA.. 

nach einem bejahenden Saz um wie viel mehr nun? 
und nach einem verneinenden wie viel weniger? bedeutet, z. B. Matth. 
6, 30. Hebr. 12, 25. Auch findet in solchem Zusammenhang das oben 
§ 163, 3 erklärte ^r^fl! seine Anwendung. 

Das rein einschränkende nur kann zwar durch HftVl^ (§ 163, 2) 
ausgedrflkt werden, z.B. Gen. 34, 15; da aber dieses schon häufig im 
Sinne von doch, jedoch gebraucht wird, ist auch H?h r t r K (§ 1 63, 2) für 
mir gebräuchlich geworden. Sonst steht dafür auch fl***'. zu Gebot, 
worüber § 162; nach verneinenden Säzen ausserdem A?flA!, Ha^OA! 
ausser (§ 168, 7 u. 170, 4). Jedoch wie in den classischcn Sprachen 
die Einschränkung nicht blos durch Adverbien, sondern durch flektirte 
Adjectiva (ftovog, solus) ausgedrükt wird, so zieht auch das Aeth. diese 
mehr persönliche Ausdruksweise in vielen Fällen vor, und gebraucht 
hiezu das § 157 beschriebene Hihi/K mit angehängten pronomina suff., 
z. B. nur ihn U/IK H?ht1\ Matth. 4, 10. 

3. Zur Begründung dient insgemein die Conjunction Afl 0 ^ 
(§ 169, 4) und ist ausserordentlich häufig angewandt; sie entspricht 
zunächst unserem weil, und weiterhin auch unserem denn, wofür das 
Aeth. kein anderes Wörtchen hat. Da sie relativen Sinnes ist, so kann 
sie mit dem durch sie eingeleiteten Saz dem begründeten Saze auch 
vorausgeschikt werden, z. B. (DAfl^I AA0! <^C(D! Pflfl! und weil 
es nicht Wurzel hatte, verdorrete es Matth. 13, 6. 22, 25. .lud. 15, 2. 
Ebenso wird die Vergleichungsconjunction oder II iY**'. wie leicht 

auch im Sinne von was mausten, dieweil angewendet z. B. Hen. 8 1,3. Gen. 
34, 7; stärker ist HA^T! H darob dass, desswegen weil § 170, 10. 

Um Folgerungen auszudrüken, hat das Aeth. zunächst das enklit. 
Yk! also und das einem andern Wort fast immer nachgesezle A^Yl. 
nun; 7\VX. nun wohl denn, ist mehr zweifelnd und fragend; s. über 
diese schon § 169, 1—3. Stärker ist {Q&Y\ KfP'. oder nrtfTH: 
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desshalb, darum z. B. Juil. 15, 19. In der Bibel ist aurli das dem 
nrri entsprechende (D.CAlL£ und nun denn ziemlich häufig, z. B. 
Gen. 31, 29. Jud. 13, 7. 14, 2. 20, 9. Ifen. 94, 1. 3. 

6) Rclativsäze. 

201 Ein Relativsaz im engeren Sinne ist in der Regel durch dns § 147,a 
beschriebene pron. rel. eingeleitet; andere persönliche Relative hat das 
Aeth. nicht; wohl aber hat es ein besonderes relatives Ortsadverbium '70. 
(§ 161, b) wo, wobei, wohin, wozu, und A 4 **. wann oder da (§ 161, b), 
vertritt wenigstens oll die Stelle eines relativen Zeitadverbiums. Rela- 
tivste, welche ohne Vermittlung eines pron. relat. an ein Wort des 
Hauptsazes eine Nebenbestimmung anlehnen, sind im Aeth. zwar mög- 
lich, aber seltener, als in andern semitischen Sprachen, und erscheinen 
fast nur noch wie Reste aus einer alterthümlicheren Sprachperiode; 
dabei ist es gleichgültig, ob das näher zu beschreibende Wort bestimmt 
oder unbestimmt ist: ÄQWft'. A^öWl! tilge aus das Fleisch, 

das dich erzürnt hat Ilen.84,6; HACa^I ACAJTiVA! nach dem Bilde, 
das idi dir gezeigt habe Ex. 26, 30. 36,5; H^VF! A/frMlfi; an einem 
Tage, da er (ihn) nicht erwartete Matth. 24, 50. Am entbehrlichsten gilt, 
auch noch in späterer Sprache, ein pron. rel. dann, wenn sich ein No- 
men, im st. c. stehend, einen ganzen Saz unterordnet, z. B. H^YÖAI 
ß^Xfä'. aA| 1^C^ r ^ , ■ in den Tagen (dessen, dass) da die Richter lichteten 
Ruth 1,1. Gen. 24, 1 1. Lev. 7, 15. 38. 13, 14. 14, 1. Num. 6, 13 u.s.f., 
auch Hfl: W. ßöffW W\JT. als es Zeit war, dass die Sonne 

untergehen sollte Gen. 15, 17. Und es ist schon oben § 168 bemerkt, 
dass manche halbleere Wörter, die immer im st. c. stehend, sich auf 
diese Weise ganze Säze unterordnen, zu Conjunctionen geworden sind. 

1. Wo nun aber das pron. relat. gebraucht wird, muss es sich nicht 
nothwendig an ein ausdrüklich genanntes Nomen anlehnen, sondern es 
kann auch mehr selbstständig oder substantivisch stehen. Es schliesst 
in diesem Fall, nach unserer Weise zu reden, sein Demonstrativ in sich, 
z. B. wer fd. i. derjenige, welcher) glaubet, wird selig Marc. 16,16, oder 
AAP***! !l.En ACK sie hatten nicht (etwas), was sie essen konnten Marc. 
8, 1, und II kann hienach bezeichnen : wer, was, einer welcher, etwas was, 
der welcher, das was. Aus diesem Grunde pflegt auch, wo alles herge- 
hörige zusammengefasst werden soll im Sinne von wer nur immer, was 
nur immer, dieses einfache pron. relat. zu genügen, und nur wo das- 
selbe zugleich distributiven Sinn haben soll, wie z. B. in dem Saz YrWY 
«*: IIHdlAr^ AO«*: WRfr: sie alle sollen darbringen, was nur 
immer ihr Ilerz denkt Ex. 35, 5, wird es dann leicht auch verdoppelt 
(vgl. § 159, g). Dasselbe, was hier von H gesagt ist, gilt auch von '2fl. 
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und ft**'. (s. unten im §). Zwar kann, wo deutlicher geredet und na- 
mentlich wo mit H auf ein schon entfernter liegendes Nomen zurükge- 
wiesen werden soll, dem pron. rel. auch das demonstr. ausdrüklich 
vorausgeschikt werden, wie jener, der rein geworden 

war Lev. 14, 19. Gen. 15, 17; ÄA\ l\tY. diese, welche Jud. 6, 10; "Hfl 
HAf^tfAI Lev. 1, 4; aber nothwendig ist dicss durchaus nicht. 
Wo aber der Relativsaz vorauf steht, namentlich wenn derselbe nicht 
ganz kurz ist, wird an der Spize des Hauptsazes gerne durch ein pron. 
dem. darauf zurukgewiesen, z. B. AflAYl! /V**^! ßitvl^'. 

Jud. 7, 4. Matth. 24, 13. Ein so für sich stehendes pron. rel., das sein 
demonstr. in sich schliesst, muss immer Geschlecht und Zahl genau 
unterscheiden. Die Casusverhältnisse aber, die ein solcher die Stelle 
eines vollen nomen substantivum vertretender Relativsaz innerhalb des 
Hauptsazes einnimmt, werden ganz ebenso bezeichnet, wie bei jedem 
% andern Nomen, z. B. HftW. Marc. 10, 16; A.^fl^i IÜ 

9 t H **l 7\C\\ WHZJ. nicht ihr seid die Redenden Matth. 10, 20; CA. 

Y>: ha-v: c?\n: <*>yöa: ich sähe einen, der ein betagtes Haupt hatte 

Hen. 46, 1. Nura. 23, 8. Jud. 17, 6; I^Afl)^: AÄAJ POÖ^: Ruth 
2, 3. Luc. 9, 1 1 (nach § 172, c); J? 4 ^! H^TA! das Blut dessen, den er 
getödtet Num. 23, 24. Hen. 49, 3; PflA! ft(\'. <&V'. mit denen, die ge- 
storben sind Ruth 1,8 u. s. f. 

Der andere mögliche Fall ist, dass das pron. relat. sich an ein 
ausdrüklich genanntes Nomen des Hauptsazes anlehnt, und ähnlich, wie 
sonst ein beigeseztes Adjectiv, dieses näher bestimmt. Geht dann das 
nomen subst. dem Relativsaz vorauf, so ist es nicht unumgänglich noth- 
wendig, dass das pron. rel. dem Nomen in Geschlecht und Zahl folge, 
sondern es bleibt oft das Relativ II in dieser seiner nächsten Gestalt, 
als allgemeines Relativzeichen (§ 147, a), auch auf weibliche oder Mehr- 
heitswörter bezüglich, z.B. **WKD-: B 0*Tt: HÄf^Ufc offene Feil- 
ster, aus welchen Hen. 72, 7; Ä?fl1\P! H'iZß'. Weiber, welche sie gerne 
wollten Gen. 6, 2. Wenn das Nomen, an welches sich das Relat. an- 
schliesst, ein pron. sufT. ist, so wird die Beziehung zwischen dem pron. 
sull*. und rel. durch ein dem lcztercn vorgesczles A vermittelt: 
AftA! fiCy. mit uns, die wir getragen haben Matth. 20, 12. — Indessen 
muss das Nomen, auf welches das Rel. sich bezieht, seine Stellung nicht 
nothwendig vor dem Rel. haben; vielmehr, wie nach § 188 das Adj. 
seinem Subst. vor- und nachgesezt werden kann, so ist dieselbe Frei- 
heit der Stellung auch für einen adjectivischen Relativsaz, z. B. (\!V7\ 
Cß', IKDrW! A^IA! leset das Getreide, das ausgefallen ist, nicht auf 
Lev. 19, 9. Deut. 33, 1 1 ; und wenn das Nomen den Beisaz YhA\ hat, 
ist es sogar gewöhnlicher, den Relativsaz zwischen YWV. und das No- 
men einzuschieben, z. B. YhA*! UJfiffliC HMY. ?T.K Num.21, 13; 
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YbA ! H f r?'n^: JA: Deut. 1 , 1 8. Ja das Aeth. liebt es, das Nomen, 
auf welches das Rel. sich bezieht, aus dem Hauptsaz in den Relativsaz 
zu ziehen, und nähert sich auch hierin (in dieser Attraction) den 
classischen Sprachen', z.B. (D'fIT! HÄfl'* 5 *: U7C in welche 

Stadt ihr nur immer kommet Matth. 10, 11; (DAAH: Wi H^llt: «HP". 
Ex. 17, 1; A./Wfl\ H^mflll VJFitY. ich hübe kernen so gros- 
sen Glauben gefunden Matth. 8, 10; ^flAl HJHDflfi: »^Jll (DöflCI 
JY*W.£/.I m»r dem Heiligen und Grossen, welcher aus seiner Wohnung 
treten wird Hen. 1, 3. Oder es wird wenigstens ein Beiwort des Haupt- 
nomens in den Relativsaz gezogen, wie 

dieser hohe Berg, welchen du gesehen hast Hen. 25, 3. Auch gehören 
hieher Fälle, wie WWW. \\S*W£<C A.CA.YK Ps. 36, 26; Wir'. 

^UKfit: ha.w: a-iti-z.: (D*frr: lß-rc "amc /«wä aö 

AYi! Deut. 28, Gl. So sagt man auch A^I ÖA'1'1 welches Tages Gen. 

3, 5. Besonders wird YhA\, wenn es unmittelbar dem II vorhergeht, 

gerne mit dem Rel. eng zusammengenommen und richtet sich dann in 
seiner Construction nach dem Relativ-, nicht nach dem Hauptsaz, z. B. 

m\: h/mwC thuet alles, was (=■ was nur immer) geschrieben 

ist Jos. 23, 6. Num. 18, 15. Deut. 6, 1. 20. 11, 3. 34, 12. 

Was noch besonders das Ortsadverbium betrifft, so kann es, 

wie H, sein demonstr. in sich schliessen und bedeuten: da wo, dahin 

wo, da wohin, dahin wohin, z. B. fa/Jl '}f\'. .PtCö! Gen. 31, 19; ft? 

nc: ^n: //(vnw jud. 17,9; TtrrwiK. ft^n: a.h/<d*yi: du 

sammelst von da, wo du nicht gesäet hast Matth. 25, 24 ; ^AÖA'T'I "?Q! 
UA: M£ Matth. 2,9 ; A^flM*! TüCC rie fand nicht 

feinen Ort), wo ihr Fuss ruhen konnte Gen. 8, 9; fh'M! (fr/VK ^fT. 
UA(D*£. Wüste ist's, wo wir sind Luc. 9, 12. Es kann aber auch an 
ein vorher ausdrüklich genanntes Nomen sich anlehnen, zunächst an 
Nomina des Orts, wie 0**\f\ W. f*K UP! seinen Ort, wo er schlief 
Ruth 3, 4. Luc. 10,5; aber auch an Sachwörter und Personennamen, 
und vertritt dann die Stelle des pron. rel. H mit einer entsprechenden 
Präposition des Orts, z. B. fl/VAl^ ti'ffl. PöO! die Wagen, worin 
er aufsteigt Hen. 72, 5. 73, 2 ; ^AJVftf^ ftt fl! UA©..* W ! die 
Engel, an welche sie übergeben waren Hen. 63, 1, ähnlich wie man in 
solchen Fällen auch UPI mit vorhergehendem H gebrauchen kann, z.B. 
AihH-fi: ftA: TlHDfi: UP! die Völker, zu welchen du kommst Deut. 
12, 29. 

202 2. Die Casusverhältnisse des pron. relat. innerhalb 
des Relativsazes können auf mehrfache Weise ausgedrükt 
werden. 



1 vgl. auch Ewald, hebr. Spr. § 334, a. 



Digitized by Google 



Relativsäze. 



415 



Die gewöhnliche Weise ist, dass das pron. rel., obwohl nach Ge- 
schlecht und Zahl abgewandelt, doch nur als ein allgemeines Relations- 
zeichen, welches der Ergänzung durch persönliche Fürwörter bedürftig 
ist, behandelt wird. Zwar wenn das Relativ im Relativsaze die Stelle 
eines Subjects vertritt, ist eine solche Ergänzung desselben durch ein 
persönliches Fürwort nicht nothwendig, weil die Ergänzung dazu im 
Vernum selbst enthalten ist, z. B. •f]7\fl'. HPAOC der Mann, welclier 
geht. Ebenso kann die Ergänzung entbehrt werden, wenn das Relativ 
nach unserer Ausdruksweise in den Objectscasus (Acc.) treten soll, weil 
sich seine casuelle Beziehung meist aus dem Zusammenhang versteht, 
z. B. £*V?*CI /\? r T! (DUQ iL das Land, welches er dir gegeben hat; doch 
wird in diesem Fall die Ergänzung des Relativzeichens schon eben so 
häufig dazu gegeben, wie AftH'fi: HA?1^: T^HDtfUD«*: die Völ- 
ker, welche ihr beerben werdet Deut. 12,2; und besonders nölhig ist 
diess, wenn das pron. rel. sich auf ein Pronomen der ersten und zwei- 
ten Person zurükbezieht. — Soll das pron. rel. zu einem Nomen des 
Relativsazes im Genitivverhällniss stehen, so wird diess nicht am Rela- 
tivum, sondern durch ein dem Nomen angehängtes Suffix ausgedrükt: 

eine Stadt, deren Namen Sikar Joh. 4, 5; 
UMK'th: CÄfr: dessen Gipfel reicht Gen. 11,4; ÄAI <£fr*ß: ft£ 
^IT^i deren Hände gefüllt sind Num. 3, 3; oder, wenn der Genitiv 
durch Präpositionen auszudrüken ist (§ 186), durch ein der Präposition 
angehängtes Suffix : die Kirche f&V. 'Yt! TUJP^K AftYi: zu deren 
Diener ich gesezt bin Col. 1 , 25, oder zwei Diener HAfh,£: ^^411^1 
deren einer. — Ebenso wenn, nach unserer Weise zu reden, dem pron. 
rel. sein Verhältniss im Relativsaz mit Hülfe einer Präposition angewie- 
sen werden soll, so ist im Aeth. die gewöhnliche W'endung die, dass 
dem pron. rel. die Präposition mit einem entsprechenden pron. suir. 
nachgesezt wird, und zwar entweder unmittelbar nach dem pron. rel. 
oder durch einige Wörter davon getrennt, z. B. U7C Ä£T! 
die Stadt, ans welcher Jos. 20, 6 ; 7&T'. rUDilW T® A^.' 

dastand, worin er geboren wurde Gen. II, 28; AÖ<*i*M ftA! £J\>W. 

VtK Jud. IG, 26: ll<»>ÜVn: -*ßlK sti dem du ge- 

kommen bist Ruth 2,12-, n^fi: ii/WK a-k ft?H/WMic: -sni 

/W! Ps. 31,2. — Nur sehr selten wird in solchem Falle durch ein 
dem pron. rel. vorausgeseztes A (§ 172, c) die Beziehung desselben auf 
das folgende pron. sufT. besonders angedeutet, z. B. aaa: (Dfi-ti^: 
UAYi: für blosses ftA! Ex, 34, 10. 

Aber das pron. rel. kann im Aeth., ähnlich wie in den indogerma- 
nischen Sprachen auch als ein wirkliches Pronominaladjectiv behandelt 
werden ; hierauf gründet sich die andere mögliche Art, dem Relativ seine 
Casusverhältnisse innerhalb des Relativsazes anzuweisen, welche darin 
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besteht, dass man demselben die Casuszeichen und Präpositionen ein- 
fach vorsezt, z. B. Geld RH! JlHP'PI /VHA! mit welchem wir Korn 
einkaufen wollen Gen. 43, 22; er erfragte die Zeit RH! AflTCAf** 4 **: 
'PYl'fK in welcher ihnen der Stern erschienen war Matth. 2, 7; 
RH! .PflihT'ü! er hat dir etwas gesagt, womit er dich verführen wird 
Deut. 13, 6. Ex. 34, 35. Gen. 31, 32. Ex. 28, 4; 'ÜNY! (DTIT: HOM? 
4>! H. W '<*>: ./fr/er, a«/ u*M«t Are leicA« /ä/// Lev. 1 1 , 32. 35 ; Jtft- 

HC/Va: £<dg^: ^*zji! *^fi: u*^» d« dm jw%*n g^* 

herabkommen siehst Joh. 1, 33. 

Hie und da werden die erstgenannte und diese zweite Constructions- 
weise so mit einander verbunden, dass man sowohl dem pron. rcl. die 
Präposition vorsezt, als auch im Relativsaz selbst die Präposition mit 
dem pron. sufT. noch einmal nachbringt, wie: gliikiich die, AftA! A.rt\ 

nn: <\°*: m\: p». 31, 1 <dp: aikdup: -jpfiT: ^ 

<\T: Matth. 25, 15; tfVtfY. [MW. Uti'PW. Ex. 17,5. 30,4. 36. 
39, 17. Lev. 11, 34 u. s. 

Indessen mit längeren Präpositionen belastet man vorn das pron. 
rel. nicht so gerne, und das Aelh. hat die sehr bemerkenswerthe Frei- 
heit gewonnen," dem pron. rel. die Präposition nachzusezen 1 : f^r^*C 
7\'/V\ -*n: "Wtf! das Land, zu dem wir gekommen sind Gen. 47, 4 ; 
Ml\ H'*n: Steine, an welchen Lev. 14, 40; Hft£°£ j!»: 

•2*P^(D! ^ zälilte die Thore, aus denen sie herauskamen Hen. 33, 3 ; 
^T^(D\ VW. dieThore, aus denen die Sonne 

herauskommt Hen. 72, 3. Ganz kurze, einsylbige, Präpositionen werden, 
soviel bekannt, dem pron. rel. auf diese Weise nicht nachgesezt. 

Dass dem pron. rcl. die Präposition, welche ihm sein Verhältniss 
innerhalb des Hclativsazes anweisen soll, vorgesezt wird, hat in den Fäl- 
len, wo das pron. rel. sich aul' ein vorhergenauntes Nomen zurükbezieht, 
keinerlei Undeutlichkeit zur Folge. Dagegen wenn das Relalivum mehr 
substantivisch gebraucht ist und sein Demonstrativ in sich schliesst 
(§ 201), wie in dem Saze ^HI HCA.Y1! ß®0?: *UjXL *.£fi: 
auf wen du den heiligen Geist herabkommen siehst, so ist diese Ausdruks- 
Aveise nur dann erlaubt, wenn über die Beziehung des pron. rel. inner- 
halb des Hauptsazes gleichwohl kein Zweifel sein kann. — Am liebsten 
aber sezt man die Präposition dann dem pron. rcl. vor (und nicht nach) 
wenn dieselbe vom Verbum des Hauptsazes und des Relativsazes zu- 
gleich abhängt: 7\7\A\ frflA! ^R! 7\i\\ /WfK <Vlt\\ ich will 
Aehren lesen bei denen, bei welchen ich Gnade finde Ruth 2, 2. 

Vermöge des § 174 f. beschriebenen freieren Gebrauchs des Accu- 
saliv kann das pron. rel. in manchen Fällen, in welchen andere Sprachen 



1 wie z. B. quocum oder womit, xoomnier u. s. f. 
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demselben eine Präposition vorsezen müssen, sich einfach im Accus, 
unterordnen. So steht das pron. rel. namentlich, wenn es sich an ein 
Nomen der Zeit anlehnt, gerne im schlichten Acc, wie : fTOAA^ ty** 
*V'. H(DÖ/Y! im zweiten Jahre, dass sie ausgezogen waren Ntim. 1,1; 
ft&*l<**Y'. IITUlPf n ! von dem Jahre an, in dem ei' es gekauft hat Lev. 
25,, ML Ps. 89, 17, aber auch sonst, wie: «Hin! H^H^/Vi das Gel, 
umnit sie gesalbt weiden Ex. 35, 2& 38, 25 (wofür Ex. 40, I HP^i .P 
^VWifr'.), und noch freier F'/V. HrO*Yl£ was ist meine 

Schuld, wegen der du mich verfolgst? Gen. 3T, M (doch s. § 203, L a). 

•L Üie Relali vco nstruction ist im Aeth. sehr beliebt 
und häufig angewendet. 

Vor allem werden in der Sprache fehlende Participien (§ 123) und 
Adjective durch Relativsäze umschrieben, z. B. HE^.^.^i brennend Heu. 
14, 12a HAJ>?WC unwissend Gen. 20, 4; WJP*RK. oder W^Ws'. 
künftig, HUA! gegenwärtig Rom. 8, 38i H^TJVC! sogenannt Hen. 17, 4; 
H^HCh: Sämann Matth. 13,3a Hß&W. der ältere, HßÜMtl der jün- 
gere Gen. 19, 2LL IT.; HA^A^I ewig, H*^! rfer frühere Deut. 10, 4, 
Namentlich die Adjective, welche ein Können oder Nichtkönnen aus- 
drüken, werden so umschrieben: tödllich Ps. 7, I4j H.^dT 

sterblich, HA^^U)^: unsterblich, HA^Pl^m?! unermesslich, IIA. 
JfYfyYF''. unzählig, HA..PflTCA.i unsichtbar u. s. w., und ebenso die 
privativen und die aus mehreren Wörtern zusammcngesezten Adjective 
unserer Sprachen z. B. *hLfi\ (ft<V) ^A ( P s : AAP**»! unzählige 
Auserwählte (§ 201 a. A.), HUJAfTK <¥*F. dreijährig Gen. HA 
API <**PI wasserlos Ps. 1 00. 4 ; <*WWr: ft?T! VkBMZ AAW 
em zweischneidiges Schwerdt Jud. 3, 16a HAAPI Z.(D*flI unheilbar Deut. 
28, 27a HAAP! 23PI unsdinldig &x. 23, L Selbst wenn ein entspre- 
chendes Adjecliv in der Sprache vorhanden ist, wird oft die Umschrei- 
bung durch einen Relativsaz als kräftiger oder feiner vorgezogen, wie 
llPUfl.: 1lCy?: (DHJ&ftfo *nC l #: das grosse und das kleine Licht Gen. 
L 16a' die übrigen Job. 6, EL Jos. 2L 26i HPATU (3lr 

JVfV.P!) Matth. 12« Auch wird ein Adjecliv seinem Substantiv oft 
mit Hülfe des pron. rel. angefügt, nicht blos wenn zum Adjecliv noch 
ein adverbialer Zusaz kommt, z.B. Hft.P(D\ A4A£i er der ewig lebende 
Hen. 5, L sondern auch wenn auf das Adjectiv ein Nachdruk gelegt 
werden soll: 7\^i\ KfW. H?frfa von dem reinen Vieh (im Gegcn- 
saz gegen das unreine) Gen. 7, 2a (BAÄ HfflfV^: ihr erstgebomer 
Sohn Matth. L 2k Gen. 25, 25. 27, ^ ^gegen Gen. 38, ^ Dass das 



1 Dass fVn'-C so häuOg durch das pron. rel. vml seinem Subst. verbunden 
wird, erklärt sich übrigens wohl daraus, dass flTbC eigentlich Erstgeburt, nid* 
Erstgeborner bedeutet. 
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pron. possess. H.AP! u. s. f. gerne durch U mit seinem Substantiv veiv 
knfiplt wird (z. B. Gen. 37, "L 3L 2J_L ist schon § 150, b bemerkt. 

Sofort dient die relative Wendung der Rede öfters dazu, um an 
ein Nomen allerlei Nebenbestimmungen anzureiben, z. B. fFlP 4 ^! Th 
AI rKD'ftT! iVttf! tflZ: ich beobachtete alle Werke am Himmel Hen. 
2, Ij A^nC! HÄPÄM: WrC Berge aus Edelstem Hen. 18, & 
Fast immer wird so unsere Präposition ohne, für welche sonst nur 
Ä?ftA! (S. 317) zu Gebot steht, durch HA AP! umschrieben, z. B. 
AQ7Ö! HAAP! t A*E Schafe ohne Hirten Num. 2L 

Endlich wird besonders auch nach den Verneinungswörtem 
und AAP!, wie schon oben § 197, c gezeigt ist, theils das unpersönliche 
und adverbiale Helaliv LI quod, theils das persönliche pron. rel. sehr 
häufig gebraucht, z. B. AU' m£ 7\)HjX MgmiY. (D* 

flT! ^i'i^'V. nicht jeder, der zu mir „Herr" sagt, (ist's, der eingehen 
wird) wird in das Reich eingehen Matth. ^ 21. Auch ist schon oben 
§ 197, c an Beispielen gezeigt, dass bei der Umschreibung von Niemand, 
nichts u. s. f. durch AAP! U das Verb um in jedem ihm nach dem Zu- 
sammenhang zukommenden Modus, also namentlich auch im Subjuncliv 
stehen kann: AAP. HPUAr. Niemand soll sein Lcv. IC^ LL Jos. 6, LLL 
Matth. HL 2(L 

Was endlich noch die Stellung der Worte im Relativsaz betrifft, 
so weicht sie von der Wortstellung im gemeinen Saze nicht wesentlich 
ab. Man bemerke nur, dass in den Fällen, wo das pron. rel. sich durch 
eine Präposition mit pron. sufl*. ergänzt, das Aeth. diese Präpos. sehr 
gerne unmittelbar nach dem Relativum folgen lässt (s. die Beispiele oben 
im §). Sodann wie nach § lüß in jedem Saz ein Wort dadurch einen 
Nachdruk erhalten kann, dass es an die Spize des Sazes gesezt wird, 
so wird auch in den Relativsäzen das Wort oder die Wörter, die her- 
vorgehoben werden sollen, gerne dem pron. rel. voraufgestellt, z. B. 
(DA^Z'On: Ö,Vr: ^At: CD^P: HAGAU: Jericho aber war ver- 
schlossen und wohlvermauert Jos. 6, 1 ; A^*H! HJ^Cf^I ein 
Ort noch furchtbarer als dieser Hen. 2L Ii OYbArl 117'HZI TAf^I 
und welchei' alle die Wunder gethan hat Jos. 2Jj 17j ftfnj?! HT'fKbY 
was durch den Propheten gesagt ist Matth. 2J_, 4j 't\7ifl'. *Jfl! i hA\ Ii 

•n;v: (dtoik h^ykd*: A^nft: ein Mann soii zu keinem Verwand- 
ten und zu keinem, der sein Fleisch ist, hineingehen Lev. ISj (L Ja es 
scheint, dass oft ein Wort nicht des Nachdruks wegen, sondern mehr 
zum Zwek einer schönen Ahrundung des Sazes so voraufgestellt wird, 
und diess somit Sache des feineren Styls ist. 



Conjunclionen. 



419 



c) Durch relative Co njunctionen angeknüpfte Säze. 

1. Wenn das Subject oder Object eines Sazes niclit in einein No- 203 
men ausgedrökt werden kann, sondern durch einen ganzen Saz um- 
schrieben werden muss, so kann dieser das Subject oder Object erklä- 
rende Saz durch relative Conjunctionen angeknüpft werden, die im all- 
gemeinen unserem erklärenden „dass 4 * entsprechen. 

a) Wenn auf den erklärenden Saz schon im Hauptsaz durch ein 
pron. demonslr. oder durch das im Verbum selbst stekende pron. pers. 
hingewiesen ist 1 , so genügt für die Einführung des erklärenden Sazes 
das pron. relat. H., nach unserer Art zu reden im neutralen Sinn ge- 
fasst, das was, das dass, ich meine dass. So sagt man: c*4i$*. (D*/Vl*\ 

Wpk H/w:nm\: /'an: was ist diess, dass du so schnell gefunden 

hast? Gen.27, 20; H'^i H/W&Vfl***: wozu das, dass ihr 

nns herausgeführt habt? Num. 20. 5. Jud. 13, 18. Marc. 1, 27. Gen. 
12, 18; ^T! VflCfK ft^T! HI-I^M^.: was habe ich gelhan, 
dass du dich heimlich mir entziehst? Gen. 31,26 (s. über die Stellung 
von fii?**'^'^ am Ende des §). Ferner wird nach halbpersönlichen 
Verben (§ 192, bj dieses H gebraucht, um einen Gedanken als ihr logi- 
sches Subject daran anzulehnen, z. B. ^flA^I lil^lD'C es schien 
ihnen, dass sie gehe Job. 11,31. Matth. 20, 10. 26,53. Gen. 31,31; 
ebenso häufig nach Pi, At\Pi, MK s. § 197. 198; wogegen zu 
es nüzt das logische Subject auch durch A/V*\" eingeführt werden kann 
Matth. 16, 26. Gen. 37, 26 (wie im Griech.). Auch kann K mit seinem 
Saze einem Hauptsaze vorausgeschikt werden im Sinne von: was das 
betrifft, dass oder das, dass, z. B. QHffl. und (was das betrifft) das* 
er sagt Hebr. 12, 27. 4 Esr. 6, 51. 

b) Soll aber durch den Saz mit dass nicht blos ein im Hauptsaze 
schon angedeuteter BegrifT nachträglich erklärt, sondern eine nolh wen- 
dige Ergänzung zum Verbum des Hauptsazes neu hinzugebracht werden, 
wie z. B. nach Verben des Sagens, Wahrnehmens, Denkens, Befchlens, 
Fürrhlens, Ailingens u. s. f. das Object zu denselben, so werden andere 
Conjunctionen und Wendungen gebraucht, zumeist Yi^: und Äfi^: 

a) Nach Verben des Wahrnehmens, Erkennens, Denken«, 
Scheinens, Meinens u. s. f. erscheint zunächst Yl^! {wie) dass: 
GAP! Hl**'. IHM! er sah, dass viel xcar Gen. 6, 5. Jud. 16, 27 ; JF» 
fl<\£ YV»: es scheint mir, dass Hen. 106,6; A^/I Yl^I Y'A'T. 
«tf: Gen. 8, 11. Ps.4,4 ; auch MC M*. Tl^lü WK 
(D'/YK thue mir ein Zeichen (woran ich erkenne), dass du es bist Jud 



1 diess ist aber gewöhnlich nur dann der Fall, wenn der erklärende Saz das 
logische Subject des Hanplsazes darstellt. 

27* 
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6, 17. — Es wechseln aber damit auch andere Conjunctionen, welche 
wie (ws) bedeuten, als IffV»:, fffl*>:, 7\A.\, nicht Mos in Fällen, 
wo es mehr auf die Art und Weise des Hergangs als auf das dass an- 
kommt, z. B. Matth. 18, 31. Ruth 3, 16, sondern auch in Fällen, wo wir 
es mit dass übcrsezen können, z. B. Hen. 9, 6. Ps. 9, 13. Hen. 5, 1. — 
Seltener wird fifl 40 ! weil und dann auch dass (övi) gebraucht, z. B. 
A/W£ ftfl*>: Hen. 98, 8. - Es ist aber schon § 190 erklärt, dass 
nach Verben des oben genannten Sinnes der das Object derselben aus- 
drükende Saz auch ohne Vermittlung einer Conjunction untergeordnet 
werden kann, wie CK?'. TlV^ flr*lP <S)<S)/X. «Uft *JUT. 
er sah den Himmel sich spalten und den heil. Geist herabkommen Marc. 
1, 10. Hen. 83, 3, oder mit voraufgestelltem Objeclssaz: (DflK YbiV 

und siehe sie alle sah ich gebunden Hen. 90, 23 ; 
ferner dass in diesem Fall das Subject des untergeordneten Sazes auch 
durch ein dem Verbuni des Hauptsazes angehängtes pron. suff. im Haupt- 
saze besonders ausgehoben werden kann, wie /VW! £t(Df: er fand 
ihn stehen Num. 23, 6 ; oder dass der untergeordnete Saz auch durch 
das zur Umschreibung der Participia und zur Einführung von Zustands- 
säzen dienende eingeführt werden kann (§ 190) z. B. CA. jfK 

YbA^I ^M?) A*H! ich sah alle Sunder weggetrieben wer- 

den Hen. 41, 2, wo einmal das 7iA\. einem griechischen Part, 

entspricht, und sodann YV-A^i was Obj. von C/Vftt sein 

und im Acc. stehen sollte, durch Attraction als Subject in den Nebensaz 
gezogen ist (s. unten im §). Im übrigen vgl. § 190. Ueber Acc. c. 
Infin. nach solchen Verben s. § 190, 2. 

ß) Nach Verben des Sagens, Erkläre ns u. s. f. wird der das 
Object dazu enthaltende Saz in der Regel durch HY**'. angeknüpft 
(§ 169, 6), z. B. <»rtW\: W*l AJY^C er schwur, dass er nicht wisse 
Matth. 26,72; seltener durch Afl^i z. B. ^ihlY. ftf]^.* er bekräftigte, 
dass Hen. 98, 6 ! . Werden die Worte selbst, die einer sprach (direkte 
Rede), angeführt, so folgen diese in der Regel ohne Anknüpfung durch 
eine Conjunction; doch kann, wie im Griech. oji, sp im Aeth. W^I 
oder auch zur Einführung der direkten Rede dienen, z. B. Lev. 

14, 35. Jos. 5, 6. Matth. 2, 23. 21, 16. Hen. 83, 7. Hie und da wird 
auch, wenn die Worte der direkten Rede kürzer sind, das sie einfüh- 
rende ßf\>\ er sagte u. s. f. erst am Ende der direkten Rede gesezt z. B. 

denn „er ist verrükt" sagten sie von ihm Marc. 
3, 21. Gen. 39, 17. Jud. 21, 5. Hen. 55, 3, oder wenn JK(V. u. s. f. 



1 sehr selten durch Acc. c. Infin. § 190, 2, oder gar mit Acc. und folgendem 
Suhjuncüv § 190,6. 
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schon vor der direkten Rede stand, auch am Schlüsse derselben noch 
einmal nachgebracht z. B. Gen. 3, 3. 

y) Der Objectssaz nach Verben des Fürchtens. und Sichhütens 
kann nach § 182,a hu Infin. untergeordnet werden wie A 4 **! ^Z.CtJ" 
nfhlTTYi; Q)/f£l Jud. 7, 10; 'oder durch Infin. mit A (§ 183,a) z.B. 
YlWX: 3>A: A?n.C: nav fäia rpvlatj) noutv Deut. 13, I, 

oder auch durch YV**! A, mit folgendem Subjunctiv (sofern man von 
dem, was man befürchtet, wünscht, dass es nicht sei), z. B. (\A£ffl. 
ft^ilt"! Yl^! f\JH?*Pi7\\ ich fürchte mich vor ihm, er möchte kommen 
Gen. 32, 12. 24, 9. Hen. 106, 6; oder auch ohne Yl^I durch blosses 
A. mit Subjunctiv z. B. Q*K CftflYl.' /tihWIÄ Gen. 24, 6. 31, 29; 
oder endlich, und zwar häufig, du ich (§ 169, 10) mit folgendem 

Indicativ 1 , z. B. ?iZ,C{K P^! A/TZ/fc£I ich fürchte, ihr werdet nicht 
wollen Hen. 6, 3. Jos. 9, 5. Dieses P 1 ^! wird auch, ohne dass ein Vcr- 
bum des Fürchtens vorangegangen ist, gebraucht und entspricht dann 
unserem dass nur nicht! Deut. 4, 19. Lev. 10, 19. Ex. 34, 15. 

d) Die Verba des Anfangens und Aufhörens können zwar den 
Objectssaz im Infin. oder auch im Subjunctiv (ohne Yl^I) unterordnen 
z. B. Marc. 1, 45; aber gewöhnlicher ist, namentlich nach den Verben 
des Anfangens, die Construction mit ft?HÜ und folgendem Imperfect 
(entsprechend dem Particip im Griech.): fcftW. Ki\\\ JNMK ÖA'Q 
A/V! sie fiengen an einander zu stossen Hen. 87, 1. 89, 15. 72. 

e) üeber die verschiedenen Arten, wie andern Verben z. B. denen 
des Könnens, Verstehens, Gewohntseins, Befehlcns, Verbietens, Erlau- 
bens, Wollens und Nichtwollens, Bittens, Forderns, Mahnens, so wie 
den halbpersönlichen Verben ihre Objects- und Subjectssäze angefügt 
werden, ist schon oben § 181 IT. weitläufig geredet. 

2. Wenn das entferntere Object einer Handlung, ferner ihre Ur- 
sache, Folge, Ziel u. s. f. durch einen ganzen Saz ausgedrükt wer- 
den muss, so steht zwar hiefür nach § 183 die Construction mit dem 
Infin. und vorgesezten Präpositionen, oder die Unterordnung durch den 
Subjunctiv in gewissen Fällen zu Gebot, aber daneben auch oder in 
gewissen Fällen ausschliesslich wird derselbe durch Conjunctionen an- 
geknüpft. 

a) Für die A bsichtssäze, wo sie nicht durch den Infin. mit 
A, oder (was sehr häufig ist) durch blossen engangeschlossenen Sub- 
junctiv untergeordnet werden, dient Yl 4 **! mit Subjunctiv, s. schon 
§ 183, c. Auch kann der Absich tssaz (ähnlich wie im Latein, durch qui 



1 der Indicativ erklärt sich aus der Grundbedeutung von welches bedeutet 

vielleicht, und der durch es eingeleitete Saz ist somit immer als direkte Rede auf- 
zufassen. 
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mit Subjunctiv) durch das pron. rel. H mit folgendem Subjunctiv ange- 
knüpft werden, z. B. sie suchten falsche Zeugen RH! tfW&ß)'. um durch 
sie (oder: um dadurch) ihn zum Tod zu bringen Matth. 20, 59. Gen. 
40,5. Ruth 4, 14. Der Subjunctiv aber ist in jedem angelehnten Saze, 
in welchem eine Absicht, ein Wunsch, ein Sollen und Wollen enthalten 
ist, so nothwendig, dass er sogar nach Verben des Sagens und Wahr- 
nehmens stehen muss, z. B. £<\\l'. AA^C*! YV^I SfrOfK mm ha- 
ben wir erkannt, dass wir ihn preisen seilen llen. 03, 4; JM'MJA! 
£Ai\ JM^UK es wird zu den Heiligen gesagt werden, dass sie 

suchen sollen Heu. 58, 5 und so immer, wenn sagen -= befehlen ist 
(§ 182, b, ß)\ ja selbst wo sagen nur Aeusserung eincr 4 Meinung bedeutet, 
hingt (aber selten) der Subjunctiv davon ab: fflA/D! jFiX?/. 

(HIA: Nü&K ÄÄV T^ihfOK wen sagen die Leute des Menschen 
Sohn (d.h. von des Menschen Sohn), dass ei' sein soll? Matth. IG, 13. 

b) Folgesäze werden angeknüpft er) dur ch AflYl! (§ 109, 8) 
bis dass d. i. so dass\ meist mit folgendem Indicativ, z. B. er antwortete 
nichts, /\f1 1 II .P^lCi ^AAfll so dass der Statthalter sich verwunderte 
Matth. 27, 14. Marc. 1, 15, selten mit Subjunctiv z. B. Gen. 10, 10 2 , 

oder noch häutiger durch WiYi: nn: § 109,8. ueber Arm: nach 

ftlfl! s. oben § 199, d. ft) Auch iV**. kann die Folge einleiten; es 
nimmt aber auch in diesem Fall, wie wann es die reine Absicht aus- 
drükt, den Subjunctiv zu sich. Man gebraucht es daher für so dass 
überhaupt nur dann, wenn die Folge zugleich als eine beabsichtigte oder 
erzwungene dargestellt werden soll, wie Abraham nannte den Ort so und 

so yv»: ^n(V. r^: so dass man noch heute sagt Gen. 22, 14 (wo 

schon der Grieche 'iva ei/tioot hat), oder gibt es kein Weib in deinem 
Volke Yl 4 **! ^TVtvC so dass du gehen müsstest? Jud. 14, 3; daher denn 
namentlich nach den Verben des Machens, Bewirkens u. s. f. immer der 
Subjunctiv mit oder ohne HY**'. folgen muss (§ 190,0). So dass nicht 
kann durch die genannten Conjunctionen mit folgendem A. ausgedrükt 
werden; wo aber so dass nicht so viel als ohne dass ist, entspricht ihm 
äthiopisch A^flA! und HÄ2QA: mit Imperfcct z. B. kein Sperling fällt 
zur Erde HA^RA! fWC Afh*l<»': ohne dass (es sei denn dass) 
euer Vater es weiss Matth. 10, 29; auch mit Subjunctiv z. B. wie bist du 
hereingekommen HA^RA! 1"Aftfi: Mlft *>CY. ohne dass (ehe) du ein 
hochzeitlich Kleid anzogst? Matth. 22, 12; oder aber wird eine solche 
Zustandsbestimmunp in derselben Weise, wie andere Zustandssäze, an- 
geknüpft durch A£ll! A.!, oder durch asyndetische Beisezung des 
Nebensazes mit A.." (s.-§ 200) oder gar durch blosses (DA.I, wie 



1 vgl. 2 übrigens nicht in allen Handschrifteu. 
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PU^A-: ©A^flrht?: sie treffen ein Haar, ohne zu fehlen 

Jud. 20, 16. 

c) Begründende Säze werden durch die Conjunction AH 4 **! weil 
angeknüpft, s. schon § 200. So wird auch nach Verben der Gemüths- 
hewegung der Grund und Anlass des Affekts im Aelh. gewöhnlich durch 
Äfl*>: eingeführt, z. B. 'lA^tU'. Äfr*>: er freute sich, dass 

sie gefressen wurden Hen. 89, 58; er wurde traurig dar- 

über, dass Hen. 102, 5. 89, 67 u. s. f. Ebenso kann für All^! auch 
flft?TI HI oder Q/V£T! mit Infin. eintreten, s. z. B. Gen. 6, 6. 7. 

In den verschiedenen durch relative Conjuncüonen eingeleiteten 
Säzen, welche im § unter Nr. 1 u. 2 besprochen sind , kann (ähnlich 
wie in den gemeinen Relativsäzen § 202, 4) das eine oder andere Wort, 
das einen Nachdruk haben soll, vor die den Saz einleitende Conjunction 
gestellt werden, z.B. C/VfK ^lÖlU \tf*l fift'r?: icft sah, dass sie 
wiedei' inten Hen. 89, 51. Gen. 47, 19 u. s. f. Ebenso wenn der durch 
die Conjunction eingeleitete Saz Theil eines Relativsazes ist, wird ein 
Theil der zu jenem gehörigen Worte der Conjunction vorausgehen müs- 
sen, z. B. **WC TÜ-V: <»ituVil\ YV»: AU-nfl<*>: das Land, wel- 
ches euch zu geben ich geschworen habe Jud. 2, 1 ; AfhH'fK f\l\l ftfV. 
Yl^: AdW/W-: Jud. 2, 3 u. s. f. — Ausserdem soll hier noch ein- 
mal an § 190 erinnert werden: wenn nach Verben, welche einen dop- 
pellen Acc. regieren können, wie die Verben des Erkennens, Erklärens, 
Machens u. s. f. , das zweite Object in einem eigenen Saze mit einer 
relativen Conjunction ausgedrükt wird, so ist es feiner, das erste Object 
nicht als Subject in den abhängigen Saz zu ziehen, sondern es als Ob- 
ject im Hauptsnze zu stellen, wie CW. YV»! 
Noah sah, dass die Erde sich neigte Hen. 65, f. 83, 4, oder aber, wenn 
es als Subj. in den abhangigen Saz gezogen wird, es doch wenigstens 

der Conjunction voraufgehen zu lassen, wie ca.yi-: m\<*>: 5*vb: 

KiW. Hen. 41, 2. 89, 40. 95, 1 u. s. 

3. Vergleichungssäze. Um eine Vergleichung einzuleiten, 204 

dienen die Conjunctionen yi<»:, nvi^:, irn<*:, auch Yi*>: JVft: 

vor Nomina fem. z. B. Joh. 1, 32. Ps. 143, 14. Die Vergleichung kann 
einem andern Saze angehängt werden und es ist dann nicht nöthig, 
dass in demselben durch ein Demonstrativum auf die relative Conjunction 
hingewiesen werde, z. B. HIWI Yl^i ßfltl YkYfi: welcher trinkt, 
wie ein Hund trinkt Jud. 7, 5. 16, 9. Gen. 6, 22. Matth. 20, 27 f. Hen. 
27, 5. Geht aber der Saz mit der relativen Conjunction voran, so wird 
in der Regel ein ihr entsprechendes Demonstrativum an die Spize des 
folgenden Sazes gestellt, s. darüber weiter § 206. Es versteht sich von 
selbst, dass die Vergleichungsconjunction auch andern Conjunctionen vor- 
gesezt werden kann, z.B. YV**! Pfl! wie wann Jud. 15, 14. Unser 
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deutsches wie wenn jedoch ist im Aetli. oft persönlich gewendet wie wei- 
eher z. B. (DfcW \ AA51M! ItffcW: WAI (HA.! und er 

zerriss den Löwen, wie wenn einer ein Böckchen zerreisst Jud. 14,6. Gen. 
41, 21. 42, 30. 

In der Vcrgleichung der Steigerungssflze genügt in der Regel das- 
selbe 7\?*V.y das wir schon § 187,3 als zu diesem Zweke dienend 
kennen gelernt haben, und zwar nicht hlos dann, wenn das Vernum 
des verglichenen Sazes im Infinitiv ausgedrükt werden kann, z. B. 

jtti: TA£»f : RA9r0vnn\c: jY.^A^f : rasa: a^vok « 

ist besser auf Gott zu trauen als auf Menschen Ps.lt 7, 8.9. Ruth 1,12, 
in welchem Falle es nicht einmal nöthig ist, dass Apr. unmittelbar 
vor dem Infin. stehe z. B. es ist leichter, dass ein Kameel durch ein Na- 
delöhr eingehe A^OÖA! R^A." ^ti^K AWAMtC als dass ein 
Reicher in das Reich Gottes eingehe Matth. 19, 24, auch möglicher Weise 
der Inßn. überhaupt ausgelassen werden kann z. B. JZ'ißtH. AYK A 
IHK fii^y. A^AA! 1lAl\! es ist mir besser, sie dir zu geben, als einem 
andern Mann Gen. 29, 19, — sondern A^. oder 7\f*i. steht auch 
dann, wenn das Verbum des verglichenen Sazes im tempus fmilum aus- 
gedrükt wird. Das 7\^i'. muss dann nach § 168 als im st. c. den 
ganzen folgenden Saz unter sich begreifend aufgefasst werden Beispiele 

sind: A.in: ptfftz A^jtfvmw; e*\wt: \ cor. 
9, irr, n*: jttjüfix Ytü: *nw: AönAn.: kw. tw. u 

\Yi\ bäftft\ Jud. 18, 19. Job. 11,50. 12,43. Auch in diesem Fall 
ist es gar nicht nöthig, dass das Verbum sogleich auf folge, son- 

dern es können einzelne Wörter _und Säze sich dazwischen eindrängen: 

.^fi'n: ow. ahavi: Kpmv. p>yn: 

(DllT: es ist dir besser, dass eins deiner Glieder 

umkomme, als dass dein ganzer Leib in die Gehenna geworfen werde Matth. 
5, 29. 30; es ist dir besser, dass du lahm eingehest u. s. w. Af^A^HI 

im: -aa/y: kx: wwtf: (Mit: Mt: a u dass du ah einer, 

der zwei Hände hat, in's Feuer geworfen werdest Matth. 18, 8. 

4. Zeitsäze. Die Haupthandlung begleitende oder ihr voraus- 
gehende Nebenhandlungen können im Aeth. durch den Ihatwörtlichen 
Infinitiv ausgedrükt werden, mag das Subject derselben das gleiche sein, 
wie im Hauptsaze oder nicht, mag der Zeitsaz vor oder nach dem 
Hauptsaz gestellt sein, mag die Handlung vollendet oder unvollendet sein, 
wie das weiter beschrieben ist § 181. Aber diese Wendung ist nicht immer 
bequem, namentlich dann nicht, wenn die Nebenhandlung einen längeren 
Saz umfasst, und das Arth, hat darum auch relative Conjunclioncn zum 

1 = ftf^iW. = HAf^JI (§ 202, 2), was auch, obwohl selten, vorkommt, 
z.B. Gcu. 4, 13. 
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Ausdruk derselben Zeitbeziehungen, welche der thatwörtliche Infin. aus- 
drüken kann, namentlich der Beziehungen : nachdem, als, indem, während. 
Die übrigen Beziehungen ohnedem, wie bis, ehe, seit, so lange als u. a. 
können nur durch Conjunctionen ausgcdrükt werden. Alle die Zeitsäze 
nun, welche durch solche Conjunctionen eingeleitet werden, sind als an 
den Hauptsaz angelehnte Säze aufzufassen, obgleich sie ihrer Stellung 
nach nicht nothwendig am Ende desselben stehen müssen, sondern auch 
sich in ihn hineinschieben oder sogar ihm vorausgehen können. Manche 
derselben aber, namentlich die mit wann, sobald als, so lange als einge- 
leiteten, schliessen bisweilen schon den Sinn eines Bedingungssazes in 
sich (s. § 205). Die Zeitconjunctionen sind schon § 170 aufgezählt. 
Unter ihnen werden A^/M/!, A^A^.", A^HI, welche etwa un- 
serem nachdem und seit entsprechen, naturgemäss mit dem Perfect ver- 
bunden, z. B. Gen. 5, 4 IT. Matth. 2, 13. Gen. 11, 10. 24, 32. Ex. 19, I. 
40,15. Deut. 2, 16 u. s. w. Die Conjunctionen Pfl! und A^! für 
wann oder als können je nach dem Zusammenhang das Verbund im 
Perlect oder Imperfect zu sich nehmen, z.B. Gen. 6,1. 39,15. Ps. 2, 5. 
Hen. 10, 12; Gen. 11,10. Ben. 25, 4 ; ebenso A^YV^! sobald als z. B. 
mit Perfect Gen. 30, 42. Num. 21, 9, ferner mit Perfect auf die Zukunft 
bezüglich (Fut. exact.) Gen. 12, 12. Lev. 14, 34. Deut. 2, 25. Matth. 9, 
21. 21,24; mit Imperfect Matth. 5, 23; auch AfTfV. A^I, ^(M'., 
fifWtf'. so lange als Hen. 93, 3. Cant. 3, 5; Matth. 9, 15. Lev. 13, 46; 
Jud. 18, 31. Marc. 2, 19. Gal. 4, 1. — Dagegen wird die Conjunclion 
A?H! (ganz unser indem und während^ da sie fast immer einen in die 
Zeit der Haupthandlung fallenden Zustand einführt, nach § 89 meist mit 
dem Imperfect construirt, und ist in dieser Verbindung ausserordentlich 
häufig gebraucht, fast so häufig wie im Griech. das Part, und im Deut- 
schen indem oder während z. B. Matth. 9, 35. 13, 13. 17, 3. 14. 18, I. 
Luc. 9, 29. 56. 11, 27. Gen. 29, 9. Fast nur solche Verben, welche an 
und für sich den Sinn eines zuständlichen Seins tragen, wie z. B. UA(D! 
selbst, können nach A'£H! im Perfect belassen werden z.B. Ps. 21,9. 
Dieses A?H! kann öfters auch durch obgleich übersezt werden, z. B. 
Luc. 22, 53, zumal wenn es eine Verneinung vor oder nach sich hat 
oder auch durch ohne dass z. B. ovöhv dictfptQei dovlov A"£H! A7H. 
A! (DVTK AYtWV: obgleich er der Herr von allem ist Gal. 4, 1. 4 Esr. 
8, 67, oder A'^IK liß/fitf'. obgleich er nicht xoill (ohne dass). In 
ähnlichem Sinn wie A?H! wird wohl auch QH! gebraucht, s. § 170, 9: 
doch ist es fast mehr = bei dem dass d. h. trozdem dass, obwohl. Aus- 
serdem s. § 200, wornach Zustandssäze auch durch asyndetische Ver- 
bindung ausgedrükt, oder durch (D eingeleitet werden können. — Die 
Conjunctionen A?RA!, HA2HA!, A^^^^I ehe, bevor werden nach 
§ 90 mit dem Subjunctiv verbunden, z. B. Gen. 11,4. 19,4. Jud. 11,18; 
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Gen. 24, 15. Matth. 6, 8. 26, 34. Ps. 38, 17. Hen. 9, 11. 48, 3; Gen. 
2, 5. Hen. 48, 6 ; doch ist auch die Construclion mit dem Infin. mög- 
lich z. B. Matlh. 15, 20. — Endlich ftflfll bis kann je nach dem Zu- 
sammenhang das Vernum im Perfect z. B. Matth. 12,22. Gen. 8, 7. Hen. 
13, 7, oder im Imperf. z. B. Matth. 5, 18. 12, 20. Hen. 10, 12. 17. 19, 1 
zu sich nehmen, ebenso AfiYl! /V**! oder ftflYl! OR! bis wann, bis 
z.B. Matth. 2,9. 13. 16,28. Gen. 39, 16. Jud. 13,7. 18,30. Ps.122, 3. 
Dass übrigens die Bedeutung dieser 3 leztgenannten Conjunctionen schon 
oll in den Sinn von so dass übergehe, ist schon § 203, 2, b bemerkt. 



3. GEGENSEITIGE SÄZE UND WORTE. 

a, Bcdingungssäze. 

2(>5 Die Bcdingungssäze sind ihrer Natur nach Doppelsäze, deren einer 
eine Voraussezung sezt, unter welcher die Aussage des andern Sazes 
eintrifft. Zwar gibt es auch bedingte Aussagen, zu welchen die Be- 
dingung nicht ausdrüklich angeführt wird, aber diess sind unvollständige 
und abgekürzte Süze. welche immer zu vollen zweigliedrigen Säzen ent- 
wikelt werden können, und irgend eine Andeutung, dass die Aussage 
blos bedingt zu verstehen sei, müssen auch sie immer enthalten. — 
Unter diesen Doppelsäzen gehl in der Regel der die Voraussezung aus- 
sprechende dem die Folge enthaltenden voraus; doch ist auch eine um- 
gekehrte Stellung der Säze möglich, wenn sie durch anderweitige Um- 
stände im Zusammenhang gefordert wird: die Hauptaussage wird dann 
zuerst hingestellt, und darnach durch Beifügung einer Bedingung von 
etwas anderem abhängig gemacht. — Die Bedingtheit der Aussage wird 
insgemein durch besondere Bcdingungspartikeln bezeichnet. Dass ein 
Bedingungssaz ohne solche äussere Bezeichnung hingestellt würde, ist 
zwar möglich, aber im Aeth. nicht häutig. Es kann die Voraussezung 
hingestellt und die Folge entweder durch das (D der Folge oder durch 
asyndetische Verbindung angeschlossen werden; für die erstere Art 8. 
Beispiele § 200, von der lezteren Art ist der Saz: AJJfeYK fl. w 3: 
UrfVlK n^'f^fi: bin ich nicht leiblich da, so doch geistig (Org.), oder 

kim**: Ke*f9: fM\K zahle ich sie, so sind sie mehr als Sand Ps. 

138, 17. Aber gewöhnlich gebraucht man die Bedingungsparlikeln. Dieser 
sind für den Vordersaz zweierlei, nämlich /V**! (AA 4 **!) und Pfl! ; jene 
für die Bedingungen, in welchen etwas ohne Rüksicht auf seine Wirklichkeit 
oder Möglichkeit einfach als Voraussezung hingestellt wird, diese für die 
Bedingungen, in welchen der Redende etwas ihm unmöglich oder un- 
wahrscheinlich dünkendes als Voraussezung sezt. Und je nachdem die 
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Voraussezung mit der einen oder andern dieser Bedingunggpartikeln ein- 
geleitet wird, wird auch der Nachsaz verschieden eingeleitet. Daher 
sind für die weitere Darstellung heide Arten von Bedingungssäzen zu 
unterscheiden. — Dem Sinne von Bedingungssäzen nähern sich auch 
bisweilen Relativste z. B. (WWihM.: K^'W. f&C wer mich (wenn 
mich Jemand) verläugnet, den werde ich (so werde ich ihn) auch ver- 
läugiien Malth. 10,33, und Zeitsäze z.B. ^tAS 1 ™"'* ^f&Öl OHl CA 
ßß: MUT. UA?\ ihr Geist wird stark werden, wann sie meinen Aus- 
ertcählten sehen werden Hen. 45, 3. Gen. 38, 9, wie denn nicht hlos 
nn: zugleich Zeitconjuncljon ist, sondern auch« A 0 ^. wenn mit 
wann zusammenhängt (§ 170, 1). — Sowohl in den wirklichen ße- 
dingungssäzen als in denen, welche es nur annäherungsweise sind, wird 
die in der Voraussezung genannte Handlung in der Regel vollendet sein 
oder wenigstens angefangen haben müssen, wenn ihre Folge eintreten 
soll, und daher kommt es, dass gerade im Vordersaz eines Bedingungs- 
sazes das Perfeclum das gewöhnlich gebrauchte Tempus ist, sofern es 
nicht hlos, wenn die bedingende Handlung wirklich in die Vergangenheit 
fallt, sondern auch wenn sie in die Gegenwart und Zukunft fällt, (als 
fut. exacl.) angewandt wird. Gleichwohl ist das Perf. im Vordersaz 
nicht das einzig mögliche Tempus, möglich ist nach Umständen auch 
das Imperfcct, möglich auch der Saz ohne Verbum (§ 194). Im gan- 
zen trifft das Aelh. in Behandlung der Tempora in solchen Säzen viel 
mehr mit dem Hebr. als dem Arab. zusammen. 

1. Einfache Bedingungsäze, in welchen ohne Rüksicht auf 
die Wirklichkeit oder Möglichkeit eine Voraussezung hingestellt und da- 
von eine Folge abhängig gemacht wird. Die Voraussezung wird cinge- 
geführt durch A 40 ! oder AA** 3 ! wenn (§ 170, 1), verneinend durch 
Ä^'. (oder AA^!) A.! oder AYX Der Nachsaz kann durch (D der 
Folge z. B. 1 Cor. 5, 3 (s. weiter § 200) oder durch (D — ÄVfi'. so — 
denn (nun) z. B. Jud. 16, 7, oder durch A?Y\! allein z. B. Jud. 16, 11 
bezeichnet werden ; aber nöthig ist dies nicht, und weitaus in den mei- 
sten Fällen wird er ohne jede äussere Bezeichnung eingeführt. Für 
wenn auch, obgleich kann A 4 *^ genügen, doch steht dafür auch genauer 
A^£ oder A*^ 1 z. B. Ps. 22, 4. Jes. 49, 15. Hen. 100, 5. Matth. 
26, 35, ohne dass übrigens im Nachsaz eine gegensflzliche Partikel {doch) 
gebraucht würde (§ 200, 2). Fällt nun, was bei diesen einfachen Bc- 
dingungssäzen das gewöhnliche ist, die bedingende Handlung in den 
Kreis der Zukunft, so wird sie insgemein im Perf. (das hier die Bedeu- 
tung eines fut. exaet. hat § 88) ausgedrükt; die Handlung des Nach- 
sazes fällt dann ebenfalls in die Zukunft, oder höchstens in die Gegen- 

1 Ucber 7\IW\ A.! obgleich s. § 204, 4. 
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wart, in beiden Fällen wird sie im Imperfect ausgedrökt, z. B. 
'i.ffl. g^OTY'. wenn er ihn verlässt (verlassen wird), so stirbt er (wird 
ersterben) Gen. 44, 22. 2S,.20.2I; i\^VV\ A* 3 ! All/jH! TV^f»: 
wodurch du schwach werden wirst, wenn man dich damit bindet Jud. 1 6, 6. 
Matth. 18,3. 26,35; W*IK AfhP£ #W1C Att<*>: 7*»'. A.« 

Aflftfl 0 *! so wird auch mein Vater euch thun, wenn ihr eurem 
Nächsten nicht vergebet Matth. 18, 34; fFt'Y. ffiW. Aflflfc fA^l 
YWV! /'H/M was nüzt es dem Menschen, wenn er die ganze Welt 

gewinnt (gewonnen haben wird;? Matth. 16, 26. Gen. 38, 16. Dennoch 
ist auch in diesem Fall ein Imperfect im Vordersaz möglich z. B. 

Arm: n*u?: i^aoa.: Aivn: "r<D(X Matth. 11,23, wo 

offenbar die Hyperbel des Ausdruks den Uebersezer veranlasste, nicht 
das Tempus des wirklich geschehenen, sondern das des möglichen und 
blos gedachten zu sezcn (Fast im Sinne von: wenu du auch erhoben 
wurdest), oder Ä.?flAI AA^I AJ^^O/Yl wir vermögen das nicht, 
wenn nicht (die Hirten) zusammenkommen Gen. 29, 8 (wo 
fast so viel als HA£RA! ist). Fällt aber die bedingende Handlung in 
die Vergangenheit, so steht auch hiefür nur das Perfect zu Gebot z. B. 

aa*>: ta<d: ahp: nAivr: -fiAit: oft^: ©^.n*: -ra-r: ar: 

-flAftW.: t/W<P: A'OAA: -nAA.: Job 31, 9; man gebraucht 
jedoch dann statt A^! lieber A^ft! im Sinne von wenn wirklich z. B. 

A<*n: yv»h: vncvi-: — a^cd-^m««: aaat-p: Ps.7,3.4. wenn 

auch die Handlung des Nachsazes in die Vergangenheit fallt, so wird 
auch sie im Perfect ausgedrükt, z. B. A^flY*,: jeWfl." Aflf!*: tyj? 
<HIK 04?®: HA^: -?m.A1«*>: u*«» ob» (uiitficft) Kinder 
vor ihm sich verschuldet haben, so hat er sie den Folgen ihrer Sünden über- 
geben Job 8, 4. Endlich wenn die bedingende Handlung dem Kreise 
der Gegenwart angehört, so hat im Vordersaz das Imperfect oder ein 
präsentischer Zustandssaz seine Stelle, und für A^I sezt man auch in 
diesem Falle gerne A^fl." z. B. A^H) jFrYlUAI — JM&C wenn 
es möglich ist — so gehe er vorüber Matth. 26, 39; fi^if'. A<*>.' ß 
A$£'. er rette ihn, wenn er Gefallen an ihm hat Matth. 27, 43; A^fll 

®a^: A9rOYnm,c: a*t: uf. A<*>n*AYi: Matth. 27, 40. 42-, 
®A^n: m: j/tk A^vtfrit: a^hao-: 1 s am . 21,5; ob- 

wohl ein Verbum inchoativum auch im Perfect stehen kann: A^i Oi 
•urt: AjrnAAYi: wenn ich (hungrig geworden bin) hungere, werde ich 
es dir nicht sagen Ps. 49, 13. Auch wenn die Handlung des Vordersazes 
eine öfters wiederholte und A^. -= so oft als ist, steht besser das 

perf., z. b. A<*>: ca.yi: iu$: riftrx: pm\ik wenn du einen Dieb 

siehst, läufst du mit ihm Ps. 49, 19. 45, 2. — Zu gleichem Zwek, zu 
welchem dem 7\9^'. hie und da fl angehängt wird, wird manchmal auch 
das Fragewort eben IK oder f-I (§161) in den Vordersaz aufgenommen; 
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indem so die Bedingung zugleich als Frage hingestellt wird, soll der 
Zweifel daran angeregt und unserem wenn wirklich ein Ausdrillt gegeben 



werden, in der Art: A<*fi: l&WK /V2HA A"HH£ AWk! *ßYi: 



1/err, w?ewM </h (wirklich) es so Aetsse mich zu dir kommen Matth. 



14,28; /V*>: ^AOKJ-Yif: aa: nnA: t?j»a: „«m 



Münner (wirklich) dich zu rufen gekommen sind, so stehe auf! Num.22,20. 



Selten wird A^I zu abgekürzt, z. ß. -£C W'ttf* 

vncw faßw: ha^v»: hh: a<dch: ist das Gute, wodurch, 



wenn ich es thue, ich das ewige Leben ererbe? Matth. 19, 16. 

Wenn zwei Bedingungssäze auf einander folgen, von welchen der 
zweite jdie Yoraussezung, die im ersten bejahend gesezt war, verneinend 
sezt, so ist nicht nöthig, dass im zweiten der ganze Vordersaz wieder- 
holt werde, sondern es genügt an (D/V**! A'P! ((D/V^aY*!) oder (D 



/WA'Ofi: wo nicht, im andern Fall, sonst, z. B. (DAA^f!! 1^4.1 

^nV/K aöa: awlap: iiu;. <DA*hVn: ai^w: wenn ihr 



nun (wirklich) gegen meinen Ilerrn die Gnade thiin wollet, so saget es mir, 
wo nicht, so kehre ich um Gen. 24, 49. Ex. 32, 32. Jud. 9, 16—20. Und 
es kann nach jeder beliebigen Aussage (nicht blos nach Bedingungs- 
säzen) die genannte Formel angewendet werden, um das anzuknüpfen, 
* was im Falle des Nichleintreflens der vorher ausgesagten Handlung statt- 
finden wird, z. B. hütet euch, eure Almosen Öffentlich zu geben (DA^A 
Y»fi: Afrfm^.' UHR: wo nicht, so habt ihr keinen Lohn dafür Matth. 
6, 1. Marc. 2, 21. Luc. 14, 32. Jos. 22, 22. 

Es sei denn oder ausser, wenn kein neues Verbum folgt, ist MKffiftl 
(§ 170,4) z. B. Matth. 19,9; folgt aber ein neues Verbum, so steht 
HA?nA! A^i es sei denn dass, oder ausser wenn z. B. Matth. 12, 29, 
oder HAJflAI mit Subjunctiv z. B. Matth. 5, 32. — Uebcr tote wenn 
s. § 204, 3. — Wenn nur nicht! als Partikel der Ungewissheit und 
Furcht ist s. § 203, 1, a, y. 

2. Bedingungssäze, in welchen derBedende einen Fall 
sezt mit dem Bewusstsein, dass sein Eintreffen unwahr- 
scheinlich oder unmöglich sei. Die Voraussezung wird immer 
eingeführt durch Hfl!, welche Partikel erst in Folge ihres häufigen Ge- 
brauches im Wunsche 1 o wann! o dass doch! (§ 199, e) als Bedingungs- 
partikel in solchen Bedingungssäzen , die einen Fall blos gleichsam 
wunschweisc sezen, in Uebung gekommen sein kann. Das fragende IK 
und oder das hervorhebende Fl. kann auch nach angewendet 
werden, wie nach A^!, und im gleichen Sinn. Da aber flfl! auch 
Zeitconjunction ist (§ 204, 4), so genügt es für sich nicht, um einen 
Bedingungssaz von einem Zeitsaz zu unterscheiden, und es muss darum 

1 wie ^ ) ^yJ* 
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der Nachsaz dazu immer durch die Partikel av (§ 170,2) einge- 

leitet werden. Dieses ftc 6 ^, das eigentliche Zeichen der blos hypothe- 
tischen Aussage, wird immer dem Verhum des Nachsazes unmittelbar 
vorgesezt, und kann, wenn der Nachsaz mehrere Verba hat, melirmals 
wiederholt werden; weggelassen wird es hie und da dann, wenn der 
bedingte Saz vor den bedingenden gestellt ist, z. B. 
ftMW. tn/V: AW. J^TI mm*: es (war) wäre uns bes- 

ser gewesen, wenn wir in Aegypten (starben) gestorben wären, als dass wir 
in dieser Wüste sterbm sollen Num. 14,2; oder AAflftT: flftft'. J?Y 
YlUA**: MJUPi^L". um su verfuhren, wenn anders es möglich wäre, 
auch die Anserwählten Matth. 24, 24 (wo 7\f* fehlt, weil es zwischen 
der Präposition und dem Iniin. nicht stehen kann). 

Was aber die Tempora betrifft, so ist für Bedingungssäze dieser 
Art das Perfeclum im Vor- und Nachsaz last durchaus herrschend ge- 
worden. Der Aethiope sagt: wenn du das thatest, so that ich das, und 
drükt durch die Gleichheit des Tempus im Vor- und Nachsaz aunächst 
nur das aus, dass die 2 Säze sich genau entsprechen, der zweite un- 
zweifelhaft aus dem ersten folgt. Da aber dieser Art von Bedingungs- 
säzen immer die Ueberzeugung anhaftet, dass der Fall in Wirklichkeit 
nicht eintritt, und diese Ueberzeugung zumeist nur bei Dingen, die in 
den Kreis der Vergangenheit oder der vollendeten Gegenwart fallen, gu- 
ten Grund hat, so erklärt es sich, warum man sich hier fast immer im 
Perf. ausdrükt, denn das Perfect eben ist, wo es sich um die Vergan- 
genheit oder die vollendet vorliegende Gegenwart handelt, das geeignete 
Tempus (§ 88). Üb nun aber dieser in dem Perfect der Einbildung 
gesezte Fall in Wirklichkeit dem Kreise der Vergangenheit oder der Ge- 
genwart oder gar der Zukunft angehöre, und ob der Vorsaz demselben 
Zeitkreise angehöre wie der Nachsaz, das kann nur aus dem Zusam- 
menhang der ganzen Rede entschieden werden. Und der Zusammenhang 
genügt auch in den meisten Fällen für diese Entscheidung: nur selten 
wird man im Zweifel sein, ob man in unsern Sprachen durch den Optativ 
der Vergangenheit oder Gegenwart übersezen soll, zumeist nur dann, 
wenn der Saz vom Kreis der Vergangenheit ausgesagt ebenso wahr ist, 
wie von der Gegenwart und umgekehrt. Mienach sagt man äthiopisch 
PO: J7CYl£ Ar^Ä^^i^fi". wenn du mir es gesagt hättest, so hätte 
ich dich entlassen Gen. 31, 27. Matth. 23, 30. Gen. 31, 42. Jud. 14, 18. 
Matth. 11, 21. Num. 22, 29. 33 2 ; aber auch Dnihl TflNHl." IhT. ttß 
fU\: Ä'faßß: a<D7YK M m . KFW. fiV**K trenn wirklich ein Ge- 



1 ursprünglich was noch dann und wann vorkommt z.B. 4 Esr. 3, 54 
(auch V. 55 in einer Handschrift). 7, 20. 

2 in den drei leztangeführteu Stellen ist nicht desswegen gebraucht, 
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sez, das lebendig machen kann, gegeben wäre, so gäbe es eine Gerechtigkeit 
aus Jenem Gesez Gal. 3, 21 ; NE AftP<D^^j(D<**: A£*>A.<mYPfl 

wenn ihr sie hättet leben lassen, so würde ich eucft nicht (lricmit) töd- 
ten Jud. 8, 19. Matth. 26, 24. Ps. 50, 17, in welchen Fällen die Voraus- 
sezung in die Vergangenheil, die Folge in die Gegenwart fallt; oder 

wenn er uns fjezt oder 
künftig) tödten wollte, so hätte er es nicht angenommen Jud. 13, 23, wo 
das umgekehrte Verhältniss vom vorigen Fall ist; oder endlich Pfl! A 
IniK H-iPiZ*: ft^t-V: ^TÖA: AAP! HAfVM*! *>W. wenn jene 
(künftigen) Tage nicht verkürzt würden, so würde kein Mensch selig Matth. 
24, 22, wo das ganze von der Zukunft gesagt ist. Dagegen kann, man 
in Fällen wie Ps. 80, 12 f. 43, 22 1'., wo der Vordersaz allerdings in die 
Vergangenheit fallt, zweifeln, oh auch der Nachsaz von der Vergangen- 
heit oder von der Gegenwart zu verstehen sei. 

Nur sehr selten erscheint im Vordersaz ein Impcrfecl stall des Per- 
fect, im Nachsaz aher gleichwohl A£*^ mit Perfect, so z. B. in einein 
Saze allgemeiner Wahrheit, der für jede Zeit gültig ist, fW! .PA^GlK 

H/t 7 . wenn der Hausheir die Stunde, da der Dieb kommt, (wirklich» wüsste, 
so würde er wachen, und nicht in sein Haus einbrechen lassen Matth. 24, 43. 

Hei dieser Art von Bedingungssäzen ist es weiter aher sehr häufig, 
dass die Bedingung, als aus dem Zusammenhang von seihst deutlich, 
verschwiegen und nur angegeben wird, was unter einer gewissen (ver- 
schwiegenen) Voraussezung hätte geschehen sollen. Nur um so not- 
wendiger muäs dann eine solche nur hypothetisch gegebene Aussage im 
Aeth. durch A<?^! eingeführt sein, und dieses ftf*'. ist immer ein siche- 
res Zeichen, dass in unsern Sprachen durch den Optativ oder Conjunctiv 
zu übersezen ist. So sagt man: <DßÄ\LZ A^UAYK VfUi <\ 
Yt-PI AÖA.YlI und nun könnte ich dir böses anthun Gen. 31, 29; 
7\t»H>tß- AA-nC 1 ^: wer hätte das dem Abraham gemeldet! Gen. 21, 7; 
HA£* > FUJ.PfTK n-MW: was theuer hätte verkauft werden können Matth. 
26, 9. 16, 26. 25, 27 u. s. f. 

Und da somit dieses A^! die Kraft hat, einem Saze hypothetische 
Färbung zu geben, so wird es auch in Wunschsäzen gerne gebraucht 
(§ 199, e). Auch ist es in stehendem Gebrauch in der Redensart 
m 9i c ^\ MA^I mit Perfect, wenig nur, dass — wäre d. i. beinahe wäre 
z. B. ft)*! HA^flYin: beinahe hätte einer sicli gelegt Gen. 26, 10. 

Ps. 72, 2. 118, 87. 



um das ganze der Vergangenheit zuzuweisen (etwa wie sondern es ist nur 

die Uebersezung von ndXai, ^cfjy, vvv. 
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b) Wechsolsäze und Wechsel Wörter. 

Einzelne W r örter oder Worlreilien und Säze können durch verschie- 
dene Wendungen und Formeln in eine solche gegenseitige Beziehung 
gesezt werden, dass jedes das andere fordert und durch sich selbst auf 
es hinweist. Solche Formeln sind 

1) sowohl — als auch und verneinend weder — noch. Im Aeth. sagt 
man dafür selten <D — <D — (D z.B. Gen.33, 1, häufiger W.! — (D z.B. 

ivw-n-M.: (D^v: Atonai^*: Jos. 10,5; — <d-^.: z .b. *n 
rot (dcäp^: Matth. 12,22-, £ — <d— £ j os . 11, 4. ps. 48, 2. joh. 

2, 15. Hen. 28, 2. Gen. 24, 25. Marc. 3, 32. 35 (dreimal). Korn. 1,14 
(viermal); £ — <D z.B. Matth. 12, 3; ^ — <D £ Gen. 42, 35. Alle 
diese mit der Verneinung bedeuten weder — noch. 

2) wie -so. Durch OYl^, Yl^i, 11^:, W»'. 7ÜT. einer- 
seits und YVMK oder YV** n. andererseits werden im Aeth. meist nur 
ganze Säze z.B. Jud. 15, 11. Num. 5, 4. Deut. 8,5. Matth. 12,40. 13,40. 
Ilen. 98, 4. Matth. 24, 17 auf einander bezogen, selten einzelne Wörter, 
in welchem Fall dann auch das zweite Glied (YV*lU\) fehlen kann, z. B. 

yv*>: <»?7a: #nft: **wa: o^n: Hen. 28, 2. Auch nvi^: — 

(D — £ kommt vor Matth. 6, 10. - Durch flApW. (vgl. § 166, 35) 
mit folgendem wird je mehr — desto mehr ausgedrükt, z. B. 

ft/W**n*: ÖR^Yi: Yl^llK Atil^: GÜlYi: (nach dem Maas» dei- 
ner Grösse, so demülhige dich) je grösser du bist, desto mehr demnthige 
dich Sir. 3, 18; (\f\P"V/. fUfrßflP*: Yl"*lK je mehr sie 

sie plagten, desto starker vermehrten sie sich Ex. 1, 12; auch Yl^!, dem . 
ein Ausdruk für Menge nachgesezt ist, und YV*ilK können dies aus- 
drüken, wie Yl»! IHf*: <IK>P: ^IP: x i\**\\\ P<*>: TQ^W. 
i^tAjW je mehr ihr Leib brennt, desto stärkere Veränderung geht in 
ihrem Geiste vor sich Hen. 67, 9. 

3) Für fdv — de hat das Aeth. keine besondere Formel. Es wird 
oft nicht übersezt, oft durch £ im zweiten Gliede; am meisten entspricht: 
fl im ersten Gliede und <D zur Einführung des zweiten (s. § 200, 2). 

4) Entweder — oder im Sinne von sive — sive ist äth. ft^t'. — 
(Dn<*>£ oder A^W.: — (D/V*^!, und beide werden häufig gebraucht, 
nicht blos um einzelne Wörter in gegenseitige Beziehung zu sezen z. B. 
/V*>£ (Uß<DY. <D?k<»£ «Pt: l Cor. 3, 22 (wo es sogar 8 mal wie- 
derholt ist), Lev. 3, 1. Matth. 5, 37, sondern auch um zwei volle Be- 
tlingungssäze, deren jeder seinen Nachsaz hat, und die sich wechselseitig 
auf einander bezichen sollen, einzuleiten Luc. 20, 5 f. Ps. 138, 7. Sollen 
aber die beiden Säze sich ausschliessen {out — a\U\ so sezt man 

;vp: oder JwftYMi: und (D/VtöY*: oder ©;v*iftY*n: z. B. Gen. 

13, 9, 24, 49. Lev. 1, 14. Jos. 24, 15. Matth. 6, 24. 12, 33. 



Verbesserungen und Zusäze. 



Seite Zeile 
5. 7 lies enklitischen.' 

- 37 1.0*9: 

19. Zum dritten Absaz dieser Seite ist zu bemerken: Diese auffallende Schreib- 

weise langer Vokale Hesse sich indessen auch daraus erklären, dass die 
Steinhaucr die Vokalzeirhen anzuhängen vergessen haben. Jedenfalls 
lässl sich aus einem Schriftdenkmal , in welchem schon ein grosser 
Theil der Vokale durch angehängte Striche bezeichnet ist, nicht mit 
Sicherheit auf die Art der Bezeichnung der Vokale in der Zeit, wo man 
die Anwendung jener Striche noch nicht kannte, schliessen. 

20. Seit mein Manuscript zum Druke abgeschikt war, erschien A. Weber's 

Aufsaz „über den semitischen Ursprung des indischen Alphabetes" in 
den „indischen Studien". Weber meint, dass das Princip der äthiop. 
Vokalbezeichnung von Indien her entlehnt sei. Ausser dem regen Ver- 
kehr, der zwischen Indien, Südarabien und Afrika stattfand und welcher 
die Möglichkeit einer Entlehnung nahe legt, Hesse sich für diese An- 
sicht anführen, dass die indische Vokalschrift sich bis jezt auf Denk- 
mälern früher belegen lässt, als die äthiopische. Aber um die Frage 
endgültig zu entscheiden, reicht diess noch nicht hin. Im übrigen be- 
harre ich bei folgenden Säzen: t) dass der Vokal dem Consonantcn 
inhärirt, ist ein ursprünglicher Grundgedanke der semitischen Schrift; 
2) dass a der Grundvokal und der überall nächste Vokal ist, tritt im 
Semitischen noch viel auffallender und allgemeiner hervor, als im Sans- 
krit; und diese Auffassung des a in seinem Verhältniss zum Conso- 
nanlen kam sicher schon mit der Consonantenschrift selbst zu den In- 
dern; 31 die Einzelnheiten der äth. Vokalbezeichnung beruhen, wie ich 
im Rurhe nachgewiesen habe, auf einigen einfachen und sinnreichen 
Gedanken, und sind ihrer Entstehung nach noch ganz durchsichtig; die 
indische Vokalschrift ist gerade in den Einzelnheilcn anders gebildet und 
viel verwikelter. 4) In Schriftarten, welche gewissermaassen von Hause 
aus Sylbenschriften sind, Hegt das Princip selbst, durch kleine Aende- 
rungen am Consonantcn die verschiedenen Vokalaussprachen zu be- 
zeichnen, so nahe, dass verschiedene Völker selbslständig darauf ver- 

28 



Digitized by Google 



434 Verbesserungen und Zusäze 

Seile Zeil« 

fallen kounten. (Gelegentlich kann hier auch auf Joh. Brandis „über 
den historischen Gewinn aus der Entzifferung der assyrischen Inschrif- 
ten". 1856. S. 109 verwiesen werden.) 

25. 12. S. 36, 23. 39,34.40,3.19. 41,20.26.27.31.33. 42,7.21.32.33. 

43, 8. 13. 24. 31. 58, 15.37. 61,29. 65, 35. 67, 16. 33. 36. 84, 7. 8. 
88,20 21. 91, 35. 92,5. 96,4. 108,32. 122,3 ist Yb für YH zu lesen. 
Das Zeichen für den Laut kuS war in den Wiener Typen falsch geformt 
und konnte nicht sogleich durch eine richtigere Form ersezl werde«. 

27. 9—10 1. In Texten stall Im Texte. 

36. 19—20 streiche und A/Vf^T! bis zurükzugehen. 

— 22 lies T^dK: für (D^P! 

44. 25 I. isXhuo 

45. 7 1. fjio 

46. 7 streiche % 
65. 33 lies 

77. 6 statt ist besser zu sprechen, s. § 94 a. E. 

78. 12 lies selten stall nie, und vergleiche Lev. 20, 6; J^^TCD'i 

Ex. 27, 20; JMfttyl Ex. 27, 21 (anders 38, 13); auch 1»flHIK 
S. 159. 

— 31 !. madällev*. 

82. 9 „spurlos"; doch vgl. S. 151, Anm. 

92. 17 Das Beispiel fl*n,fcV lY^flA^TI i s t doch nicht ganz sicher. 
III. Anm. I. Z. 2 1. (133) statt "ISD. 

121. 34 1. 1,1 für II, 1. 

124. 30 streiche TCöPI bis CöPI 

125. 2 i. ackd: für ao*0: 

— 8 streiche TlVflA. bis lYflft.', ,i a "MVA AI möglicherweise zu 111,2 

gehört 

146. 28 1. vielmehr statt mehr. 

150. 22 1. Ul«fcl statt \M% 

— 34 1. abäla für dbala. 

153. Anm. 2. Z. 2 1. Reue statt Rede. 

154. 28 i. mu: mr r?-nc: 

155. Anm. 1. Z. 2 1. schminken für schmüken 

156. 27 1. T/W£rürTW: 
166. 18 1. Mffi für fhCYl! 

173. 13 nach WW. seze ein: als Verba. 

178. i6 i. nca)^: für -hoci^: 

— 26 streiche Eigenthümlich bis Gen. 1 1, 9, und vgl. S. 22». 

5 /> y 5 it ' 

184. 35 L für 

186. 9 1. bekannt für bekommt. 

187 19 L TWlH für 'fWfi: 

— 30 I. Erdfeuchte für Erdfrüchte. 
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Seite Zeile 

191. 12 l ftOe: mr an*: 

199. 13 1. £JIH,: für WW. 

200. Zu § 1 18, y füge bei: Die Endung t wird auch viel gebraucht, um von 

Eigennamen bezügliche Adjective abzuleiten; hinler vokalisch auslau- 
tenden Namen wird sie dann meist zu j verhärtet ; s. viele Beispiele 
Num. 26. 
202. 6-7 L und 

204. 12 Gegen die Vermuthung, dass f Ö*E" für VY%\ stehe, spricht die ältere 
Schreibart WK, z.B. Lev. 17, 13 F. H. 
— 21 1. Ex. für Ecc. 

_ 31 i. <^#e: mr <px£. 

212. 9 l -rDOft: rar -WIK 

223. 31 

231. 39 1. ZA*K für A^K. 

241. 4 I. hintenvokalig statt doppellautig. 

262. Anm. ist bei b$ der eine Punkt des Zere nicht zum Ausdruk gekommen. 

265. 35 1. fast immer für immer. 

289. i6 i rmö: för n-na: 

290. 28 1. IWAn: für UUAfYK 

301. 31 L Bedeutung für Bildung. 

313. Anm. L Ml fiir HR! , 

318. 4 Das ftÖ'flZ^YLI Jud. 11,23 ist doch wohl besser als A'flZT. von 

n/e: aufzufassen. 

329. 21* seze nach beide ein: lcztcre. 

330. 3 1. Fragwort statt Adv. 

350 13 l ^(dt: statt ^(dt: 

362. 2 1. ft\n^: statt <MV£ 

369. 31 1. keine Verknüpfung des Obj. durch den st. c. statt keinen 

Obj ectscasus. 
397. 17 1. C. statt B. 
399. 16 1. 'flftlV. statt ftfl*ft'. 
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